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©te 8er Jtauen tn QtJaßpfWen

gemäss den Kontrakten

aus der Zeit von Nebukadnezar bis Darius (604—485).

Von

5 Victor Marx.

Das Verdienst, auf die freie Stellung der Frauen in Babylonien

zuerst aufmerksam gemacht zu haben, gebührt meines Wissens VICTOR
Rf.VILLOUT, der im Jahre 1885 in der Revue egyptologique (/!!' annie,

No. IV, p. 183— 186) einen Aufsatz unter dem Titel Les droits des

10femmes dans Iancienne C/taldee veröffentlichte. Allerdings berück-

sichtigt er in dieser Arbeit fast ausschliesslich die Sklavinnen, nur

in einem der beiden übersetzten Texte tritt eine Freie — als Sklaven-

verkäuferin* — auf. Obwohl nun seit jener Zeit die neubabylonische

Kontraktlitteratur vielfach Gegenstand der Untersuchungen gewesen

15 ist, und in den Kommentaren zahlreiche Beiträge zum Frauenrecht

geliefert wurden, ist die Stellung der babylonischen Frau zusammen-

hängend noch nicht dargestellt worden. Es soll deshalb in der vor-

liegenden Arbeit der Versuch gemacht werden, an der Hand der von

Strassmaier,** Evetts*** und PEiSERf herausgegebenen Kontrakte

20 eine Übersicht über die Rechte und das Leben der Frauen in Babylon

zu geben.ff Die Sklavinnen sind unberücksichtigt geblieben, da ihre Be-

handlung ein Eingehen auf das Sklavenwesen überhaupt erfordert hätte.

* Die nämliche, welche Ner. 23 einen Sklaven verkauft.

** Babylonische Texte

,

zitiert mit den von ihm seihst angewandten Abkürzungen:

25 Nbn. *= Inschriften von Nabonidus
%

u. s. w.

Heft VI B von Strassmaiers Babylonische Texte.

t Keilschriftliche Acten-Stücke aus Babylonischen Städten
,
Berlin 1 8S9, und Baby-

lonische Verträge des Berliner Museums
,
Berlin 1890.

ff Folgende Kontrakte blieben, teils weil sic zu verstümmelt, teils weil sie mir

30 unklar waren, unberücksichtigt: Nbk. 182, 318; Ner. ti; Nbn. 7$, 305, 381 (Namen-

verzeichnis; Freie?), 570, 824, 830, 831, 843; Kyr. 198, 236, 294, 331, 339, 380 (nur

Namen), 381; Kamb. 361 (Freie?), 435: Dar. 57 (siehe jedoch KPR III 7), 64, 248;

Evetts, Appendix 2 (Xerxes; Artim, die Amme einer Tochter des Xerxes). Aus Strass-

MAIKRs Babylonische Inschriften im Museum zu Liverpool habe ich nur Nr. 8 verwandt.

Beitrage zur «emit. Sprachwissenschaft IV. 1

Digitized by Google



2 ®eifrägc jur fttnilifcjcn £prac8nttffenft8aff.

Während einerseits der grösste Teil der geschäftlichen Verträge

nur ihrem Inhalte nach besprochen werden brauchte, mussten anderer-

seits öfter schon anderweitig übersetzte Urkunden, teils des Zusammen-
hanges wegen, teils, weil sich mir bei der zusammenhängenden Be-

trachtung eine andere Auffassung ergab, vollständig wiedergegeben 5

werden.

Die von mir benützten Arbeiten sind:

Peiser, Keilschriftliche Acten-Stucke aus BabyIonischen Städten, Berlin

1889 (PKA).

„ , Babylonische Verträge des Berliner Museums, Berlin *890 (PBV). 10

11 1 Jurisprudentiae Babylonicae quae supersunt, Cöthen 1890

(Jurispr,).

„ , Texte juristischen und geschäftlichen Inhalts, in SCHRÄDER,

Keilinschriftliche Bibliothek IV, Berlin 1896 (KB IV).

Kohler-Peiser, Aus dem babylonischen Rechtsleben (KI’R): Heft I, 15

Leipzig 1890; II, 1891; III, 1894.

TAiAXp/lST,BabylonischeSchenkungsbriefe,He\singfors 1891 (Tallqv. Sch.).

DEML'TH, Fünfzig babylonische Rechts- und Verwaltungsurkunden aus

der Zeit des Königs Cyrus in Beiträge zur Assyrio/ogie

III 393—444 (BA III). 20

ZlEMER, Fünfzig babylonische Rechts- und Verwaltungsurkunden aus

der Zeit des Königs Kanibyses in BA III 445—492.

A. Geschäftliche Verträge unverheirateter Mädchen.

Auch während der Ehe wird die Frau fast stets nach dem Namen
ihres Vaters und des Ahnherrn ihrer Familie* (märat-su Sa X api! V) 25

genannt und nur beiläufig als Frau (aSSat, alti) ihres Mannes bezeichnet.

In einer ganzen Reihe von Verträgen (siehe B, V, erster Anhang) ist

bei nachweisbar verheirateten Frauen der Mann nicht erwähnt. Infolge-

dessen dürften die Kontrakte kaum einen sicheren Aufschluss über die

rechtliche Stellung der unverheirateten Frau gewähren. Nur zwei 30

Kontrakte sind mir bekannt, in denen vielleicht ein Mädchen als

aktive Rechtsperson auftritt.

1) Kamb. 145 (19 Z.): Opis, »i* II.

77 Sikil kaspi Sa fAmti-uNa-na-a marat-\su\ Sa Itti-Marduk-bälätu

a. Nur-Sin ina muh-hi BcF-Sn-nu a S Ardi-‘‘Gula a. E/i-Marduk. tna 35

* Dass das dritte Glied der Namen nicht immer den Grossvater nennt, zeigt z. 1!.

der Name I-N-E, dessen Grossvater Suta hiess. Auch in den zahlreichen Namen, in

denen das dritte Glied ein ltcrufsnamc ist, Ist dieser schwerlich als Name des Gross-

vaters zu fassen.
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JTlarr, ©it jät<(Tung btt Jraue« in flßaBgfonien. 3

Nisannu kaspa a« ,b 77 iiki/ ia na-da-nu u ma-har-ri a-na JAmti-'!Na-

nti-a i-nam-din. Bel-iddtna ai Ri-mut a. Il-tam-mar-Rammän pu-ut

e-tir na-ai-ii.

a) ohne W. b) geschrieben A.AJV.

5 Übersetzung: 1 7 Sekel Silber, Forderung der Amti-Nana, Tochter

des Itti-Marduk-balatu, Sohns des Nur-Sin, an Belsunu, Sohn des Ardi-

Gula, Sohns des Eli-Marduk. Im Nisan soll er das Geld im Betrage

von 17 Sekel courant an Amti-Nana zahlen. Bel-iddina, Sohn des

Rimut, Sohns des Iltanimar-Ramman, haftet für die Rückgabe.

10 Bemerkungen: Amti-Nana wird Kamb. 193* von ihrem Vater

verheiratet. Der Kontrakt ist etwas über 8'
2
Monate später ge-

schrieben als der vorstehende. Es wäre deshalb nicht ausgeschlossen,

dass es sich in Nr. 193 nur um die Auszahlung der Mitgift handelt,

wie z. B. PBV 101 (siehe S. 24) bei der Schlussquittung nochmals die

'5 ganze Mitgift aufgezählt wird, in welchem Falle man allerdings eine

diesbezügliche Bemerkung (quittierenden Zusatz des Empfängers wie

in Ner. 25) erwarten würde; dagegen ist Kyr. 143 (siehe später) in

ebender Form wie Kamb. 193 abgefasst, während die in ihm an-

gegebene Mitgift überhaupt nicht ausgezahlt wurde. Für die Annahme,
20 dass Amti-Nana Witwe gewesen, und auch die zweite Verheiratung und

Ausstattung durch den Vater geschehen sei, sind keine Belege vorhanden.

Wieso ein babylonisches Mädchen in den Besitz von Geld kam,

über das es frei verfügen konnte, dürfte kaum mit Sicherheit zu sagen

sein.** Dagegen dürfte solches Geld gewiss zu demjenigen gehört haben,

25 welches die Frau unter der Bezeichnung kaspn ia ina kuppi (opp.

nudunnü) besass (siehe den folgenden Kontrakt und S. 1 7 f. zuNbk. 283).

Die Urkunde selbst ist die Bescheinigung eines Gelddarlehens

ohne Zinsen und ohne Pfand. Ein Dritter haftet für die Rückzahlung.

Bemerkenswert ist die ausserordentlich kurz bemessene Zeit für die

30 Rückgabe. Vielleicht war das Darlehen von seiten der Amti-Nana

nur aus Gefälligkeit zu vorübergehender Aushülfe, nicht zu Geschäfts-

zwecken gegeben worden.

kaspu ia nadänu u vta/jarru,
wohl eine allgemeinere Bezeichnung

für die Münzart als: ina / iiki/ bitka, nuhhutu, pisii u. a.; vergl. 503

35 -inte? -as Gen. 23, 16.

2) Nbk. 147 (18 Z.): Babel, »/« XXIV.

S 11Ma-am-mi-tunt-si-lim marat-su ia Bel-nummir^)-an-ni ü SSi-

da-da-lu-mur ia AIu-ie-sib-Marduk ai Alardük-et/r a. aml
‘bäni * a-na

f Ina-E-sag-ila-ra-mat marat-su ia Zeri-ia a. Na-ba-a-a .... kin-ni-iu

40 * Tall«jv. Sch., S. 3 und HA III 469.

** Ik-achtc jedoch den Abschnitt F über das „Erbrecht der Frauen“.

I*
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4 Qgüürägt ;ur f«mt(ifc8en $pracfirei[ftnfc$aft.

a-na 2 ‘l3 mani kaspi id-di-nu. ina Shnänu MuShib-Marditk

a-na /Ina-Js-sag-ila-ra-mat

a) D)M.

Übersetzung: Mammitum-silim, Tochter des Bel-nummir(?)anni,

und Sidada-lumur, welche Muäezib-Marduk, Sohn des Marduk-etir, Sohns 5

eines Baumeisters (?), an die Ina-Esagila-ramat, Tochter des Zeria,

Sohns des Nabäa, für 2 '/
3
Minen Silber verkauft hat. Im Sivan

wird Musezib-Marduk an Ina-Esagila-ramat

Bemerkungen: Für die (in 20 Verträgen vorkommende) Ina-

Esagila-ramat verlangt ihr Vater Nbk. 265 — beinahe 10 Jahre später 10

— von ihrem Manne, dass dieser ihre Mitgift vor den Gläubigern

seines Vaters schütze. Da uns Ina-Esagila-ramat noch öfter als selb-

ständig handelnd begegnen wird, und eine Frau, wie wir sehen wer-

den, die Sicherstellung ihres Vermögens selbst verlangen konnte,

können wir annehmen, dass Nbk. 265 ungefähr aus der Zeit stammt, 15

in welcher sie verheiratet wurde. Beachte Nbk. 265, 7: der Vater

sagt zu seinem Schwiegersohn: ki-i ad-dan-ka „wenn ich dir die Mit-

gift gegeben haben werde“. Auch die Urkunden Nbn. 697 (Ina-

Esagila-ramat’s Tochter Nubta genannt) und Kyr. 143 (Verheiratung

von E.’s Enkelin TaSmetum - tabni), welche c. 22 bezw. c. 36 Jahre :o

später datiert sind als Nbk. 265, stimmen zu unserer Annahme. Zu-

dem muss Ina-Esagila-ramat zur Zeit unseres Kontraktes noch ziem-

lich jung gewesen sein, denn sie tritt im XV. Jahre des Darius (Dar.

410), 74 Jahre später, nochmals als Klägerin in einem Prozesse auf.

Dass sie ausser ihrer Mitgift noch Vermögen hatte, beweist Nbk. 265 35

die Parenthese: elat J mane kaspi Sa ina kuppu (siehe S. 31 f.), für

welche der Mann auch nicht einsteht.

Der zum Teil verstümmelte Kontrakt bestimmt die Zeit der Ab-
lieferung zweier zu einem für diese Zeit ungemein hohen Preise ge-

kauften Sklavinnen. 30

Z. 2. Beachte die Nennung des Vaters der ersten Sklavin.

B. Ehe.

I. Proben von Heiratsverträgen.

1) Nbk. 101 (21 Z .): Babel, g XIII.*

Da-gi-il-ilani ajS Za-am-bu-bu a-na /Ha-am-ma-a märat-su Sa 35

Nirgal-iddtna a. Ba-bu-tu * ki-a-am ik-bi um-rna: fLa-tu-ba-Si-in-ni

* s. KPR I 7 und KB IV 186, desgleichen Al.PRED Boissier, Recherche* sur

quelques contrats babyloniem [Leipziger Dissertation], Paris 1890, /. 40 fl*.
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mhrat-ka bi-in-nim-ma lu-ü alia/i si-i. iHa-nm-ma-a la-\aif'-inc-c-iti-

ma f La-tu-ba-li-in-ni märat-a-ni a-na aiiat-ü-tu ta-ad-da-ai-iu u Da-

gi-it-iläni ina htt-ud lib-bi A-na-eli-bel-a-mur ami!gal-/a ia a-na '/» matte

kaspi ab-ka ü i'L inane kaspi it-ti-i a-na LHa-am-ma-a ku-mu JLa-tu-

5 ba-li-in-ni marti-iu id-din. ütnu Da-gi-il-ilani aiiatu ia-ni-tü ii-ta-ai-

sü-it i inane kaspi Da-gi-il-ilani a-na fLa-tu-ba-li-in-ni i-nam-din-ma

a-lar mah-ri tal-lak-ka. ina a-ia-bi ia Süm-iddlna aji Eie-ettr a.

Sin-da-ma-ku.

a) der Text bietet hierzwischen ein schraffiertes Zeichen wie a oder sa. b) im Text

io ausgelassen.

Übersetzung: Dagil-ilani, Sohn des Zambubu, sprach zu Uamma,
Tochter des Nergal-iddina, Sohns des Babutu, also: Gieb Latubasinni,

deine Tochter, sie sei meine Frau. Hamma hörte ihn und gab ihre

Tochter Latubasinni ihm zur Ehe, und Dagil-ilani gab im Wohl-

>5 gefallen des Herzens seinen Sklaven Ana-eli-bel-amur, der für 1 '

2
Mine

Silber gekauft war, und l
v
2
Mine Silber dazu(f) der Hamma anstatt

der Latubasinni Wenn Dagil-ilani sich eine andere Frau nehmen
wird, soll Dagil-ilani l Mine Silber der latubasinni geben; an einen

ihr genehmen(?) Ort kann sie gehen. In Gegenwart des Sum-iddina,

20 Sohns des Ese-etir, Sohns des Sin-damaku.

Bemerkungen: Z. 6. ina Iptd libbi, gewöhnlich /ibbi-iu. Zur Be-

deutung vergleiche Br. M. 84, 2— 1 1, 61 (KPR II 20 f.), wo in einer testa-

mentarischen Verfügung bestimmt wird, dass Amti-Belit ihrem Enkel

ein Einkommensrecht ina /jud libbi-su übertragen solle (tuiadgif), und

2 5 Nbn. 356 ina migir tibbi-iu „mit Einwilligung des Herzens", mit der

B. seiner Frau, infolge einer Reklamation ihrerseits, ein Grundstück

zuschreibt (siehe für Nbn. 356 auch S. 35 ff.).

Z. 1 1. iitaisu, von Peiser gewiss richtig als I 2 von rrah gefasst

(= irtaiiü).

3° Z. 12. aiar ma/tri, doch wohl gleichbedeutend mit aiar sibätu

(Str. I.iverp. 8).

Z. 13. Sum-iddina's Anwesenheit dürfte schwerlich damit zu be-

gründen sein, dass er der Vater der unehelichen Latubasinni gewesen

sei (PE1SF.R in KB IV), eher Hesse sich an Stiefvater oder Vormund
35 denken. Dagegen hat die andere Ansicht PElSERs, er hätte irgend-

welche Ansprüche auf den Sklaven machen können, mehr Anspruch

auf Wahrscheinlichkeit, obwohl sich dabei die Frage aufdrängt, wes-

halb er nicht unter den Zeugen genannt wird (siehe den Abschnitt über

die Zeugenschaft der Frauen). Möglich wäre auch, dass Latubasinni

4° geschieden und Sum-iddina ihr erster Mann war, der also kaum als

Zeuge bei der Heirat dienen konnte; beachte das Fehlen des in den

übrigen Heiratsverträgen vorkommenden batü/tu hinter marat-ka.
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Der Kontrakt ist der einzige unter den mir bekannten neubaby-

lonischen, in dem es sich noch um einen Frauenkauf handelt. Die

drastische kaufmännische Ausdrucksweise ist sogar den altbabyloni-

schen Kontrakten (siehe MAP*) fremd. Wenigstens scheint mir x
sikil te-ir-ha-za freundlicher zu klingen als das u in Z. 6 und das kumu 5

in Z. 9 unseres Textes. Bei dem ganz verschiedenen Werte des Geldes

können wir einen Vergleich zwischen der alten Morgengabe und der

unseren nicht machen. Dagegen ist zu bemerken, dass die bei der

Scheidung zu zahlende Summe im altbabylonischen Recht der Morgen-

gabe ungefähr gleich kam (MAP 14), während sie hier nur die Hälfte 10

beträgt.

2) Kyr. 183 (38 Z.): Sippar, */t IV.

Santai-na-din-lüin a'i Bel-uiallim a. Ramntän-iam-nie-e \a-na\

Nabit-za-kip dl A-na-Aiur-tak-lak [....] ik-bi um-ma’. ^Na-da-a mitral-

[ka batultum ?] ... [bi-in]-na-am-ma [/« ai\ia-tum ... Nabit-za-kip 15

a-na Samai-[nädin-iitm ii-mel\-e-ma JNa-da-a inaQ)-ru-u-tum a-na

... (2 Zeilen verwischt) ik-ba-a-ma ina ü-viu Samai-nadin*-iitm fNa-

da-a un-da-al-iir-ma as-la-tum a-na muk-hi-iu [il*-t\a-Si/-ü 6 matte

kaspi i-nam-din rik-su la Nabü-za-kip ''j iikii kaspi ... .... ra (?)-

tum ina lib-bi i-it ia *'zeru la J bitiite J-la . . . mu-le-lu-ü parzilti 20

i-it maialu küsse i-it lid-da-tum ... 2-ta '' kar-ba-lut-tu .. i-it nam-

zi-tum / nam-ha-ru .... a-na nu-dnn-nn-ü it-ti /Na-da-a . . . a-na Samal-
na-din-litm a'i Bel-uiallim a. Rammitn-iam-me-e id-din (folgt

die Fluchformel, verstümmelt).

i-na ka-na-ku duppi lumäte (folgen die Namen der Zeugen). 25

a) n'uiin '
),

Bemerkungen: Die Verstümmelung des Textes lässt eine zu-

sammenhängende Übersetzung nicht zu. Auf die Gerätschaften wird

S. I9f. kurz zurückgekommen werden.

Der Kontrakt dürfte ein vollständiger Heiratsvertrag gewesen sein. 30

Wahrscheinlich ging diesem ein Mitgiftsvertrag, nach Art der später

zu besprechenden, voraus, dessen Inhalt hier wiederholt und mit dem
Worte riksit Z. 1 1 eingeleitet wird. Das Mobiliar war in dem früheren

Vertrag möglicherweise nur mit it-di-e biti angeführt (siehe S. 14).

Die Fluchformel ist wohl erst hier hinzugekommen. Beachte auch 35

die Einführung der Zeugen (Z. 28) wie bei gerichtlichen Akten.

* d. i. Meissner, Beiträge zum altbabylonischen Privatrecht
(
Assyr. Bibi. XI),

Leipzig 1893.
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3) Strassm. Liverp.8 (29 Z.) d.i. Nbk., Opis, */« XLI (siehe ZA III 7S. 182).

Nabü-affu-iddlna rnjl Ap... a-na Da-ii-H-ei-iu * »</i b Ar-ba- -il-a-a

ki-a-am ik-bu-ü utn-ma fBa-na-at-E-sag-ila märat-ka nartu c bi-in-nam-

tna lu-ü ai-Ia-ti li-i Da-li-li-el-su il-me-e-lu-ma fBa-na-at-E-sag-ila marat-

S su batidtu c a-na ai-iu-tu id-da-ai-li. ina ü-tnti Nabii-a/ju-iddfna flia-

na-at-Sag-gil un-da-ai-ii-ru-ma la-ni-tam-ma i-täh-zu 6 meine kaspi

i-da-al-him-ma a-iar si-ba-a-tü tü-al-la-ak. ina ft-rnu fBa-tin-at-E-sag-

i/a it-ti zikariiiy sa-nam-tna i-na patri parzilli ta-ma-a-tii . . . a-na la

e-ni-e nii Arabü u Marduk ilüni-lu-nu ii nii Nabft-kudurri-usur * larri

10 be-Et-hi-nu iz-ku-ru.

I-na ka-na-ku duppi lü-a-tim (folgen die Namen der Zeugen).

a) ohne m b) Original: m/i itjl
,

Schreibfehler, c) /LUB. d) £/£(?).

Übersetzung: Nabu-ahu-iddina, Sohn des Ap..., sprach zu Da-

lilessu, dem Sohn des Arba'iläa, also: Gieb Banat-Esagila, deine jung-

15 frauliche Tochter, sie sei meine Frau. Dalilesäu hörte ihn und gab

ihm seine jungfräuliche Tochter Banat-Esagila zur Ehe. Wenn Nabu-

ahu-iddina die Banat-Esagila verlässt, soll er ihr 6 Minen geben, und

wohin sie will, kann sie gehen; wenn Banat-Esagila mit einem andern

Mann gefunden wird(f), soll sie mit eisernem Dolche getötet werden.

20 (Den Vertrag) nicht zu beugen, haben sie bei Nabu und Marduk,

ihren Göttern, und bei Nebukadnezar, dem König, ihrem Herrn,

geschworen.

Beim Siegeln dieser Tafel (folgen die Namen der Zeugen).

Bemerkungen: Z. 5. ILUB (wofür Z. 9 •miiLUB), s. HWB 440a
*5 unter närtu und 191a unter bat 'iltu. Im Hinblick auf die Parallel-

stellen Nbn. 243, 4. 6. Ner. 13, 4 scheint die Wiedergabe des Ideo-

gramms durch batültu .Jungfrau" wohlberechtigt.

Z. 15. it-ti ta. Ich vermute (wie schon REVILLOUT that) US —
zikaru, jedoch nicht ohne Vorbehalt. Pf.ISF.R, welcher übersetzt (siehe

30 ZA III 78 f. nebst Anm. 2): „wann sie mit einem andern hurt“, nimmt
ittita als 3. Sg. Perm, von itü.

Z. 16. tamdtu, vgl. rtt” ritt. Auffallend ist die Todesstrafe durch

das Schwert. Im altbabylonischen Recht werden die untreuen Frauen

crdrosselt(P) und ins Wasser geworfen. Die Bestrafung stand jeden-

35 falls nur dem Gerichte zu (sonst würde man uimatit erwarten) und

war allgemein gültiges Gesetz. Auch die bei der Scheidung zu zah-

lende Summe war wahrscheinlich gesetzlich bestimmt: Kyr. 183 be-

trägt sie ebenfalls 6 Minen.*

* Nbk. 101 wird kaum in eine Reihe mit den obengenannten Urkunden gestellt

40 werden können. Cbrigens verdient Beachtung, dass auch in der talmudischen Ketubah

die einer Witwe zu zahlende Summe bedeutend kleiner war, als die für Jungfrauen be-

stimmte, s. Mischn. K*tub. I 2.

/
r
i

I
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Dass keine Mitgift erwähnt wird, dürfte nach unserer Erklärung

von Kyr. 183 keine Schwierigkeiten bereiten: der private Mitgifts-

vertrag brauchte nicht in die offizielle Trauungsurkunde aufgenommen
zu werden l siehe unten). Wir sind daher keineswegs genötigt, hier an

eine unebenbürtige Ehe zu denken, wie Peiser es noch in seiner 5

Skisze der Babylonischen Gesellschaft (drittes Heft der Mitteilungen

der Vorderasiat. Gesellschaft) S. 12 thut*

Z. 17 ff. Urkundliche Bestätigung des betreffs der Unverbrüchlich-

keit des Ehevertrags von beiden Seiten geleisteten Schwures.

Z. 20. Beachte wiederum die Art und Weise der Zeugen-Einführung. 10

Auf Grund der beiden soeben besprochenen Verträge können wir

uns den Hergang einer babylonischen Eheschliessung etwa in der

folgenden Weise vorstellen: Die Bitte märat-ka batültu etc. ..."

ist die zur Formel gewordene und vor Zeugen stattfindende öffent-

liche Werbung, nachdem man sich zuvor über die Mitgift geeinigt, 15

auch die betreffenden Urkunden aufgestellt hat Der Vater übergiebt

dem Bräutigam die Tochter und gleichzeitig wohl auch die Urkunden

über die Mitgift (beachte in den Mitgiftsverträgen: itti . . . mhrti-'su

ana nndunnn ana X, dem Bräutigam, iddin). Sodann werden die Neu-

vermählten auf die Folgen der Ehescheidung bezw. der Untreue auf- 20

merksam gemacht, und zum Schlüsse wurde die unverbrüchliche Gel-

tung des Ehevertrags durch einen Eid beiderseits bekräftigt. Nach
Beendigung der Ceremonie schreibt der dupsar die Tafel(n). Wer
diese erhielt, ist nicht mit Bestimmtheit zu erschliessen. Dass der

Schreiber bald mehr bald weniger von dem Ceremoniell aufnahm und 25

die Verwarnung, die Eidesleistung oder die Rekapitulierung der Mit-

gift zuweilen mit Stillschweigen überging, ist leicht erklärlich, das

Wichtigste war die Festsetzung der Verheiratung und die Zeugen.**

Peisers Auffassung; gründet sich überdies hauptsächlich auf die Fassung von 30

mirtu als ,,Sängerin“.

** Inwiefern die talmud. K*tubab mit dem babyl. Scheidungsgelde verglichen werden

kann, lasse ich dahingestellt. Dass sie hei ihrer obligatorischen Einführung durch Sim*on

b. §etalj keine neue Einrichtung war, lehren Talin. jcr. Ketub. (cd. Krotoschin) 32h

Ende u. c, Talra. bab. Ketub. io». Sie unterscheidet sich vor allem dadurch
,

dass sie 35

auch beim Tode des Mannes bezahlt werden musste und den Erben der Krau zu gute

kam. Dass sie ursprünglich, im Gegensatz zu der späteren Zeit, wo sie ein selbständiges
'

Schriftstück war, im ‘t:® enthalten war (bezw. mit demselben identisch wrar?), be-

weisen folgende Stellen: Toseft. Kctub. 4 S. 264/65 (cd. ZUCKERMANDEL) : Tprn Vi-n thT

•V kpp c :3-r®5 ainn iV bttotii -V nrrrtH cron yr®S 40

't*" r®® n-2 — und Talm. bab. Jebam. 52*: “ttx® ts“3 (entspricht bei der

Leviratsehe den KidduÄin) ^t3®3 Ptr hl® ik pC3 ftV jnj (nun folgt

eine später eingeschobene Diskussion; der urspr. Text fahrt fort:) ->3 *<:«< 3P3

"ij rrnnps tenn® -3^31 »Mins'nw-iVi ptV Ttos1
' rrrrVt rs rv* r.-Vsp 'Vt

•7»®**?: nW= 'D:: 45
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4) Hierher gehört auch Ner. 13, eine Urkunde, die dadurch in-

teressant ist, dass Gigi/um, die Tochter des regierenden Königs Ne-

riglissar, verheiratet wird. Der leider allein erhaltene Anfang (vor

dem Wort isrnema bricht der Text ab) stimmt mit dem der bespro-

S chenen Heiratsverträge überein. Er ist übersetzt KB IV 204 und

KPR III 10.

S) Nbn. 243 (27 Z.): Babel, '“«VI (s. ZA III 80; Jurisp. 20; KB IV 226).

Nabu-na-din-aftu a'i Rel-ahe-iddUta a. Ardi-Nergal* a-na Sü-um-

ukin b a'i Mu-ial-li-mu ki-a-am ik-bi um-via Slna-E-sag-i/a-ba-na-at

10 marat-ka ba-tu-ul-tü a-na al-lü-tü a-na Ü-bal-li/-suJ,Gu-la ma-ri-ia

id-din Süm-uktn h ü-nte-Hi-ma fIna-E-sag-ila-ba-na-at marat-su ba-tu-

ul-tum a-na Ü-bal-lit-suJ'Gu-la märi-itt id-din. I matte kaspi fl.a-tu-

ba-iin-nu lIna-sii/i-E-sac-bad STa-as-li-tnu u ü-di-e biti it-ti flna-E-sag-

ila-ba-na-at mar-ti-lu nu-dun-nu-ü la ^Ina-E-sag-ila-ba-na-at a-na

'S Nabit-na-din-ahu id-din. / 11Na-na-a-ki-ii-rat gal-lat la Stttn-ukin b ina

kaspi a / matte la nu-dun-ni-e Sitm-ukin b ku-ntn ''
3 matte kaspi a-na

lim gatn-ru a-na Nabü-na-dtn-a/ju id-din. ' 3 matte kaspi ba-ab-tnm

1 inane kaspi Süm-ukin b d Nabü-na-dat-ahu i-nant-din-tna nu-dun-na-lu

a-pi-il l-en av la-ta-ri il-la-^tt-ü.

20 a) U AZAG. b) Gl.NA. c) Strassm.: *i. d) fehlt ana(>). e) A.AN.

Übersetzung: Nabu-nadin-ahu, Sohn des Bel-ahe-iddina, Sohns

des Ardi-Nergal, sprach zu Sum-ukin, dem Sohn des Musallimu, also:

Ina-E-sagila-banat, deine jungfräuliche Tochter, gieb meinem Sohn

Uballitsu-Gula zur Ehe. Sum-ukin hörte ihn und gab seine jungfräu-

a 5 liehe Tochter Ina-Esagila-banat seinem Sohne Uballitsu-Gula. I Mine

Silber, Latubasinnu, Ina-silli-Esabad, Taslimu und Hausgerät gab er

mit seiner Tochter Ina-Esagila-banat, die Mitgift der Ina-Esagila-banat,

dem Nabu-nadin-ahu. Nana-kisirat, die Sklavin des Sum-ukin, gab

Sum-ukin auf das Silber (im Betrage von i Mine) der Mitgift anstatt

3° 2
j Minen Silber zum vollständigen Preis an Nabu-nadin-ahu. '/

3 Mine,

den Fehlbetrag(P) an der 1 Mine Silber, soll Sum-ukin dem Nabu-

nadin-ahu geben, und ihrer Mitgift ist entsprochen. Ein Schriftstück

empfangen sie.

Bemerkungen: Hier wirbt der Vater des Bräutigams um die

35 Braut und nimmt auch die Mitgift in Empfang. Wie wenig dies der

allgemeinen Sitte entsprach, zeigt die Ungeschicklichkeit des Schrei-

bers, der uns berichtet, die Mitgift sei dem Vater „mit Ina-Esagila-

banat" übergeben worden, während wir doch vorher erfahren, dass

das Mädchen dem Sohne angetraut wurde, eine Ungenauigkeit, die

40 sich leicht erklärt, wenn in der Regel der Bräutigam selbst die Mit-

gift erhielt. Ebenso dürfte das sonst übliche charakteristische binamma
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im Vergleich mit dem hier gebrauchten iddin (ungenau statt idiri)

lehren, dass am Hochzeitstage der Bräutigam bei dem Vater der

Braut selbst um sie anhielt. Aus welchem Grunde der Vater hier in

dieser Weise seinen Sohn vertrat, lässt sich aus dem Vertrage nicht

ersehen; dass aber der Sohn zur Heirat der Einwilligung seines Vaters 5

bedurfte, werden wir aus den nächsten Kontrakten erfahren.

Aus welchem Grunde die Mitgift hier wiederholt wird, die zweifel-

los vorher bestimmt gewesen war, ist klar: Bei der Auszahlung

fehlte es dem Sum-ukin an Geld, und er gab statt eines Teiles des-

selben eine Sklavin. Dennoch dürfte aus den Schlussworten hervor- io

gehen, dass nicht die Sklavin, sondern i Mine als Mitgift ein-

getragen blieb; Nabu-nadin-ahu kaufte gewissermassen die Sklavin,

und der Betrag wurde ihm gut geschrieben.

Z. 10 f. nudunnü Sa (sonst gewöhnlich ana nudunnü), weil hier die

Mitgift als bekannt vorausgesetzt wird. 15

Z. 14. Simu gamru, häufiger gamrütu, könnte als gleichbedeutend

mit Situ ijaris gelten, vgl. Nbn. 829 und 903, wo bei der Erwähnung

des nämlichen Geschäftes beide Ausdrücke wechseln. Möglicherweise

ist jedoch unter Sim gamrütu ursprünglich der Preis zu verstehen,

der beim Kauf von Staatssklaven (s. BA III 417) an den Fiskus ge- 20

zahlt werden musste, und dann (der Übergang ist einfach) allgemein

der auf der letzten Urkunde genannte Preis, während Um ijarif der

durch Hin- und Herreden festgesetzte Preis ist. So wird Nbk. 96 und

117 der nämliche Sklave zu verschiedenen Preisen ana Sim itarif ver-

kauft.* In Nbn. 903 müsste man allerdings ein sachliches Versehen 25

erblicken, das aber leicht aus dem Sprachgebrauche im Hinblick auf

eine schon vorhandene Urkunde zu erklären wäre. Nbn. 564 wird

ein Sklave, Sa ina küt R. ana kaspi ibuku .... ana Sim gamrütu weiter

verkauft. Bei dem Kauf von Kriegsgefangenen (Kamb. 334), bei

ZwangsVerkäufen (Nbn. 668) steht Um gamrütu. Auch das atru, das 30

bei dem Verkauf von Grundstücken zu dem Sim gamrütu hinzutritt,

ist so leicht zu erklären. — Sklavinnen mit Kindern werden bald ana

Sim ijaris (Nbk. 67, loo; Nbn. 248, 765; PBV 34), bald ana Sim gam-
rütu (Kamb. 309, 334; PBV lt) verkauft. Bei ganzen Familien findet

sich nur ana Sim gamrütu, bei Kindern nur ana Sim ijaris. — Sim 35

gamrütu ist verhältnismässig immer etwas höher als Sim ijarif.

Der Preis der Sklavinnen, der unter den persischen Königen be-

deutend steigt, ist durchschnittlich geringer als der der männlichen

Sklaven.

Z. 15. ba-ab-tum
,
Nbn. 924 u. ö. KA-tum geschrieben. Die Be- 40

* PBV 71 und 88 widersprechen dieser Annahme nicht, da es PBV 88 der Gläu-

bigerin wohl hauptsächlich darauf ankommt, irgend etwas von ihrem Gclde zu retten

(siehe weiter unten).
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deutung „Fehlbetrag" (HYVB) scheint von dieser Stelle abgeleitet zu

sein, passt aber an den anderen (in I 1WB zitierten) weniger. Darf

an „Anzahlung, Vorschuss, Barzahlung o. ä.“ (von bäbu „Kasse") ge-

dacht werden?

5 II. Abhängigkeit des Sohnes vom Vater

bei der Wahl der Frau.

Kyr. 307 (18 Z.): Sippar, 3
< VIII (s. KPR II 8).

Ina ü-mu Täba-at-‘lIl-hir marat-su Ja Ja-Je- -ia-a-nia it-ti Ku-

lu-ü ajJ Kal-ba-a ta-ta-nam-mar u ina pi-ir-sa-tum i-tab-ka-ii-ma di

io ir du h(i) ri u a-tta bei bi/i la ta-ak-bu-ü utn-ma a-tia Kal-ba-a abi

Ja Ku-lu-it lü-pur Täba-a/-11Il-hir ii-in-du Ja amtu-ü-tu ta-da

(Folgen die Namen der Zeugen.)

l: b (Nachschrift) ina aJ-Ja-bi Ja l/.itta^-a utnmu Ja l Täba-at-

"Il-hir

.

15 a) IfA. LA (vgl. fZi-it-ta-a Nbk. 137,6).

Übersetzung: Wann Tabat-Iähir, die Tochter des Jase’iama, mit

Kulu, Sohn des Kalba, gesehen wird, und er sie durch Lug an sich

gebracht hat und sie zum Vorsteher des Hauses nicht gesagt

hat: „Schicke zu Kalba, dem Vater des Kulu", dann wird Tabat-Ishir

20 das Zeichen der Magdschaft erhaltenf?). — Im Beisein der Zitta, der

Mutter der TabatTshir.

Bemerkungen: Z. 4. ina pirsatum (von fiE „lügen") entspricht

wohl dem ba-lu-it-a „ohne mein Wissen“ Kyr. 3 1 2, 8.

Der Vater hatte also das Recht, der Wahl seines Sohnes die

25 Anerkennung zu verweigern, die Strafe traf aber in erster Linie die

Frau, sie wurde Sklavin (am/u). Die Mutter der Frau wurde von

dem Verhalten ihrer Tochter offiziell in Kenntnis gesetzt, damit sie

ihren Einfluss auf ihr Kind geltend mache.

Dies geht auch aus Kyr. 312 (vgl. KPR II 7 ff.) hervor. Ohne
30 Wissen des Vaters hatte Nabu-ahe-bullit ein Mädchen namens Tablutu

mit Hülfe ihres Bruders und eines kgl. Offiziers (Ja e/i bitäni) ge-

heiratet. Der Vater bringt die Angelegenheit vor Gericht, die Ehe
wird für ungültig erklärt, die Tafel zerbrochen, und Tablutu, wenn sie

sich dem nicht fügt, mit der Magdschaft bedroht.*

35 * Vergl. zu dieser Tafel die drei Tage früher datierte Urkunde Kyr. 311 (Kll IV 280 fr.),

in welcher ein Sklave des Hausvorstehers (unter Bürgschaft zweier Freier, s. später) das

Zeugnis ablegt, dass er beauftragt gewesen sei, die Kubbutlum dem Nabu-ahe-bulIU zur
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Hierher dürfte auch Nbit. 380 (s. für diesen jetzt zu ergänzenden

Text ZA III 366 f. und KB IV 238 f.) gehören. Daselbst will ein Mann,
da er selbst keine Kinder hat, einen Sohn seiner Frau aus erster Ehe
adoptieren, sein Vater aber verweigert ihm die Zustimmung und be-

stimmt, dass er, wofern ihm nicht noch ein Sohn geboren würde, 5

seinen Bruder adoptieren und zum Erben einsetzen solle. Nun hatte

der Sohn, zur Einleitung seines Vorschlags, die Worte gebraucht: ana
bit tnär-bäni taipuranni „du hast mich in das Haus der mär-bäni ge-

schickt". Mag man nun unter mär-bäni einen „Adoptivsohn“ (Peiser)

verstehen oder eine besondere Klasse von Menschen, die jedenfalls 10

nicht die volle Freiheit besassen (Sklaven oder Halbfreie) 1 — jeden-

falls scheint aus diesen Worten hervorzugehen, dass er bei seiner

Heirat von seinem Vater beeinflusst worden war und ihm dies nun

zum Vorwurf macht.

Frau zu geben. — Da es sich in diesen beiden Verträgen um hochgestellte Persönlich- 1

5

keiten (kgl. Offiziere) handelt und auch das Gericht aus rabute sarri bestand, scheint cs,

als ob wir eine Hofintrigue vor uns hätten.

* Aus dem vorliegenden Kontrakt könnte man allerdings vermuten, dass mbr-bdni

„Adoptivsohn“ bedeute; dafür spricht auch der Ausdruck sdbit bbtini Z. ii, welchen

I’EISER in ZA III mit dem gleichen in Nbn. 1 1 1 3 vergleicht, wo ein angeblicher mar-bani 20

den Akt des Hlndecrgrcifens gegenüber seinem Herrn vollzogen zu haben behauptet.

Dieselbe Ceremonie hatte auch der König bei seinem Regierungsantritte dem Gotte Hel

gegenüber zu erfüllen, trotzdem aber konnte sie bei verschiedenen Anlässen auch Ver-

schiedenes bezwecken. (Vergl. in ZAW II SchWALLYS Erklärung des Wortes rtspj

in Verbindung mit der Handlung, durch welche der Sklave ein dW na* wurde.) Aber 25

es sprechen auch triftige Gründe gegen die Erklärung „Adoptivsohn“: l) Wo wir sicher

Adoption vor uns haben, wird der Ausdruck mdrutu bezw. mdru
y
uicht mdr-bdnütu ge-

braucht (so hier, Nbn. 356, Br. M. 84, 2— II, 78 in KPR I 10, PBV 31) und der Sohn

nimmt den Namen seines Adoptivvaters an (Nbn. 1104 vergl. mit Nbn. 356). 2) Eine

Adoption hätte so bekannt sein müssen, dass die bei Sklavenverkäufen übliche Garantie 30

put mdr-bdnütu bei dieser Wortbedeutung kaum zu erklären wäre. 3) Kyr. 332 wird

eine Reklamation wegen mdr-bdnütu erst nach 19 Jahren erhoben; nach einem solchen

Zwischenraum hätte man es nicht mehr wagen können, mit einer derartigen Behauptung

aufzutreten, wenn der mar-bani ein Freier gewesen wäre, zumal wie Nbn. 11 13 lehrt, der

in Frage stehende Sklave selbst die Untersuchung beantragen konnte. Endlich scheint 35

4) das Los des mar-bani keineswegs so einwandsfrei gewesen zu sein, denn Nbn. 697

(s. KB IV 244 f. und PKA, S. 87) entflicht ein zum mar-bani erhobener Sklave ; als freier

Adoptivsohn (Bruder des I-I-N !) hätte er sich wohl nicht der Verpflichtung, seinem Vater

Nahrung und Kleidung zu liefern, durch die Flucht entzogen. Zur Festsetzung des

Begriffes sei hervorgehoben: Aus der üblichen Garantie bei Sklavenverkaufen lasst sich 40

wohl schliessen, dass der mar-bani nicht frei war, aber er durfte doch auch nicht ver-

kauft werden: sagen wir also z. B.
,

er habe das Recht erhalten in einer Familie zu

bleiben, dass er vielleicht als Pächter oder Handwerker für sich lebte, aber rnandattu

zu entrichten hatte. Er besass Vermögen (Nbn. 697). Kyr. 332 wird von einem an-

geblichen mar-bani behauptet, er sei ein *»m<lrik-ku. Die Klage kommt vor einen 45
nmcl rik-ku und wird von einem Priestergericht entschieden. Sollte sich etwa manche

Familie eine Ehre daraus gemacht haben, deu Heiligtümern Tempeldiener aus ihren
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in. Mitgift.

i) Probe einer Mitgiftsurkunde. — Höhe und Bestandteile

der Mitgift.

Als Beispiel einer Mitgiftsurkunde diene der in BA III 470

5 mitgeteilte Text Ner. 25 (19 Z.): Babel ®, g I, welcher lautet:

„Marduk-sar-uijur, Sohn des Nabu-etir, hat im Wohlgefallen seines

Herzens 5 Minen Silber, 3 Sklaven, 30 Stück Kleinvieh, 2 Rinder und

Hausgerät mit seiner Tochter yibta* zur Mitgift an Nabu-ban-zer,

Sohn des Bel-uballit, Sohns des Dannea, gegeben. Nabu-ban-zer hat

10 seine (ihre?) Mitgift von Marduk-sar-u$ur empfangen.“ (Folgen die

Namen der Zeugen.)

Der letzte, quittierende Zusatz fehlt gewöhnlich.

Die Höhe der Mitgift richtete sich natürlich nach der Wohl-
habenheit der betreffenden Familien; eine Durchschnittshöhe an-

15 zugeben, wäre (besonders bei der verhältnismässig geringen Anzahl

der erhaltenen Kontrakte) wertlos. Es seien daher die einzelnen Mit-

giften selbst angeführt.

Bestandteile der Mitgift bildeten: Geld, Grundbesitz, Sklaven,

Haustiere und Hausgerät.

20 t. Geld, Grundbesitz und Hausgerät Kyr. 183 (siehe oben

S. 6). — Nbn. 3 1 3 (? verstümmelt) : 3 matte kaspi ina tnufjfji näri—

,

ü-di-e biti(i).

2. Geld, Sklaven und Hausgerät Nbk. 265: 7 matte kaspi,

3 ameluttum, ü-di-e biti (
elat 3 matte ia ina kttppu, nicht zur Mitgift

15 gehörig). — Nbk. 283: 5 matte kaspi, 2-/a ameluttum, ü-dtt biti. —
Nbn. 243 (siehe oben S. 9!). — Kyr. 143: 10 matte kaspi, 3 ameluttum,

ü-di-e biti. — Kamb. 193: 10 matte kaspi, 4-ta ameluttum, ü-di-e biti. —
PBV 99: 8 matte kaspi (adi 1 matti kaspi kttppu), 2 ameluttum, ü-di-e biti.

3. Geld, Sklaven und Grundbesitz. Nbn. 348 (siehe S. 27):

30 1 Mine (statt welcher aber 1 Sklave gegeben wird), 1 Sklavin mit

ihren 2 Töchtern, 1 Haus in Erech.

4. Geld, Sklaven, Haustiere und Hausgerät Ner. 25 (siehe

diese Seite oben).

5. Geld und Hausgerät Nbk. 369 (verstümmelt). — Nbn. 356:

35 2 matte 10 iikil kaspi, ü-di-e biti.

Sklaven zu stellen? Aber auch diese miisste man sich in enger Beziehung zur Familie

bleibend vorstcllen. — Jedenfalls scheint die m'ir-tninütu eine Zwischenstufe zwischen

gewöhnlichen Sklaven und Freien gewesen zu sein.

• So ist besser als Tibta
(
Ti-ib-ta-a

)
zu lesen.
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6. Grundbesitz, Sklaven und Hausgerät Kyr. 361 (ver-

stümmelt): bitu Sa i/i biti ? ameluttum, ü-dt\ -e bi/i\. — Nbn. 760:

2 gur !,zeru zakpi, 5 ameluttum, ü-di-e biti (die vom Vater versprochene

Mitgift; ausserdem noch 2 Sklaven von einer Tante, siehe S. 21 f.). —
Nbn. 990 (= PBV 92): 1 gur >rzeru .... püt zitti ia-fZunnä ummiiunu 5

itti Ramica, 1 ameluttum (elat Sepita),* Hausgerät (im Einzelnen auf-

gezählt). — Kamb. 21 5: ? gur ‘'zeru zakpu, j-la ameluttum, ü-di-e biti. —
Kamb. 216: r ‘'zeru zakpu, ameluttum, ü-di-e biti (die beiden letzt-

genannten Urkunden betreffen zwei Schwestern). — PBV 12 1: 4. PI
*' zeru zakpi, 1 Sklave und Hausgerät (aufgezählt). 10

7. Grundbesitz und Hausgerät. Nbn. 258: kanäte Sa iti

biti ..... ü-di-e biti (aufgezählt).

8. Grundbesitz und Sklaven. PBV 24: 1 PI 18 KA 1
'zeru , ...

1 Sklavin.

Die Fälle, in denen sicher nur Teile der Mitgift erwähnt sind, 15

blieben hier unberücksichtigt, werden aber noch in anderem Zusammen-
hänge besprochen werden. Hervorgehoben sei nur, dass eine besonders

hohe Mitgift in Geld, nämlich 24 Minen, Kyr. 130 genannt wird. —
Hausgerät scheint immer gegeben worden zu sein (Nbn. 348 — siehe

S. 27 — zählt die Mitgift nur nochmals auf, und PBV 24 ist wahr- 20

scheinlich eine Vorherbestimmung). Nur erwähnt, nicht im Einzelnen

aufgezählt, ist es Nbk. 265, 283; Ner. 25; Nbn. 243, 760; Kyr. 143;

Kamb. 193, 215, 216; PBV 99. Jedoch findet sich das in Nbn. 760 er-

wähnte Mobiliar in einer besonderen Urkunde, Nbn. 761, näher be-

zeichnet, während das in PBV 99 unter ude biti kurz zusammengefasste 25

Hausgerät in der Schlussquittung über die erhaltene Mitgift PBV 101

spezifiziert ist. Auch PBV 121 scheint die eigentliche Besitzübertragung

zu sein (beachte die Einführung der Zeugen: ina kanak duppi etc.);

ähnlich wird es sich auch mit tler in Kyr. 183 (oben S. 6) zitierten

Urkunde verhalten. Nbk. 369 (verstümmelt) ist mir unklar. 30

2) Wer gab die Mitgift?

a) der Vater.

Nbk. 91, 161 (?), 251 (?), 265; Ner. 25; Nbn. 243 (siehe S. 9 f.), 313,

760 (siehe S. 21 f.); Kyr. 129, 130 (siehe S. 39), 143 (BA 111 415), 183

(siehe S. 6); Kamb. 193 (BA III 469), 215 (siehe unten), 216 (KPR II n ; 35

Tallq. Sch., S. 5); PBV 24,99—101 (der nämliche Fall), 121.

* Im Hinblick auf PBV 19 und besonders 127 muss die Stelle gefasst werden:

„ein (noch zu bestimmender) Sklave ausser der §epitdu .
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b) beide Eltern,

i) Kyr. 361 (20 Z.): Erech, >?.
It-ti-Marduk-bälätu inß Bel-ah\e-iddlna

j
« / Ta-ba-ti al-la-ti-lu

[märat-su
]
i« Nabü-ahe-bul-lit ml />/« iju-ud ltb-bi-lu-nu bitu la

5 iti bi/i . ... ml Nabü-a/je-bul-lit in. Epel (?) [«] i/i bi/i Mu-le-sib-

Bel mji Nabii in. ami
‘na-gi-ru i/i süku kht-nu mit la tja-

di-e tt i/i süku ka-at-nu (?) mit (?) su-ü a-me-lu/-/uin u ü-di-e [bi/t] . .

.

i/-/i Belit*-gu-ü b (Rest verstümmelt).

a) kein / davor, b) ergänze tu (also gu-u-zu) ? vgl. die Frauennamen Banitum-güzu

10 (Kamb. 307) und Banitum-guztu (Ncr. 59).

Bemerkungen: Eine Übersetzung des beschädigten Textes

gebe ich nicht, zumal da mir die näheren Bezeichnungen der das bi/u

begrenzenden Strassen unklar sind. Vergleiche hierfür Kyr. 128, l0
/l2 .

PBV 1 17, 6 f.

>5 bi/u bedeutet ausser „Haus“ höchst wahrscheinlich auch „Grund-

stück".

Der Grund, weshalb die Mutter bei der Bestimmung der Mitgift

beteiligt ist. dürfte aus Z. 5 hervorgehen. Das bitu grenzt nämlich

an das ihres Bruders, war also wohl ein Teil ihres väterlichen Gutes,

20 ihrer Mitgift. Auch dieser Umstand, dass die bitäte ursprünglich zu-

sammengehörten, macht es wahrscheinlich, dass unter bitu ein Grund-

stück zu verstehen sei.

2) Ner. 7 (23 Z.): Babel, **/
t# Thronbesteigungsjahr.

Si-lim-Bil “mi,gal-la la E-til-pi all Sil-/a-a a. Nu-ü-bu u Sfja-na-lu

*5 allati-lu * a-na nu-dun-ni-e a-tta Nergal-uballt-it aß Kudurru i/-ti

SHi-ib-ta-a märat-a-ni-lu-nu id-di-nu ü Nergal-uballt-it it IHi-ib-ta-a

allatu-lu a-na '
l3 inane 5 likil kaspi a-na lim gam-ru-tu a-na Nabü-

sa-bi/-kä/ib üm'1lakü larri id-di-nu-ma E-tH-pi ü SHa-na-lu allatu-lu

ina iib-bi a-na
[
li-bu-]tu al-bu kaspu ä '\3 inane J likil Nergal-uballt-it

30 it /iji-ib-ta-a allatu-lu E-til-pi ü /Ha-na-lu allatu-lu ina kätb Nabu-

ahe-iddtna aß Sü-la-a a. E-gic-bi e-ti-ir-u. (Folgen die Namen der

Zeugen.)

1) das Original bietet zwischen !u und a-na kein ia (Strassm.); siehe TaLLQVIst,

Studien (ZA VII 271). b) $U*. c) J.

35 Übersetzung: Silim-Bel, der Sklave, welchen Etilpi, Sohn des

Silla, Sohns des Nübu, und seine Frau Hanasu zur Mitgift dem Nergal-

uballit, Sohn des Kudurru, mit ihrer Tochter IJibta gegeben hatten,

und welchen Nergal-uballit und seine Frau Hibta für */* Mine 5 Sekel

als vollständigem Preis an Nabu-$abit-kati, den königlichen Offizier,

40 verkauft haben — Etilpi und seine Frau Hanasu haben den Kauf

durch ihre Anwesenheit bestätigt —
,
das Geld im Betrag von '/;

1
Mine
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5 Sekel haben Nergal-uballit und seine Frau Hibta, Etilpi und seine

Frau yana.su von Nabu-ahe-iddina, Sohn des Sula, Sohns des Egibi,

empfangen.

Bemerkungen: Nachträgliche Bestätigung eines Verkaufes; ver-

gleiche PBV 18 und dessen Vorgeschichte in PBV II und 12; ferner 5

Nbn. 903 mit 829 und 837 (siehe weiterhin), Kontrakte, welche sämtlich

beweisen, dass das häufig vorkommende ina aSabi keine „zufällige

Anwesenheit" (Demuth) bezeichnet, sondern dass die betreffende

Person entweder auf das Kaufobjekt (vergl. PKA 89) oder (Nbn. 903)

auf den gezahlten Preis ein Anrecht besitzt und durch diese Kenntnis- 10

nähme ihre Verzichtleistung auf eine Reklamation ihrerseits erklärt.

Die Form dieser Kontrakte ist bei allen die gleiche. — Der Kontrakt

lässt mit Sicherheit darauf schliessen, dass beide Eltern den Sklaven

zur Mitgift gegeben hatten, und beiden Eltern noch ein gewisses

Anrecht (Erbel) an ihn zukam. 15

3) Hierher gehört auch Nbn. 356, Z. 21 f.: 2 matte 10 Sikil kaspi u

it-di-e biti nu-dun-na-a la Nubtä marti-ta nu-ie-di (siehe weiter S. 35 ff.).

c) die Mutter.

1) Nbk. 198 (24 Z.): Babel, '/s XXIX (vgl. Tallq. Sch., S. 8).

märat-su Sa Bel-uSallim [a.) Amcl-“l-a i-na hu-ud Db-bi-Su zo

fA-na-ntt-ri-Stt gal-lat-su a-tta IRa-ntu-ü-a marti-Su a-na nu-dun-tiu-ü

ta-ad-din. Sa ina muh-hi-Sd i-Sal-la-tu Näbü ba/äk*-Sii li-ik-bi Sa da-

ba-ba an-na-a innuh-ü Marduk ü
14 Ina ka-nak duppi \Suatim\

:

pan Marduk-bel-seri ajS Bel-tiSallim in. Antel-1
'F.-a, Ap-la-a ajS 25

Ki-na-a nt. *milbdirtt, 17 ina a-Sa-bi Sa IE-tU-li-tum mdrat-a-ni Sa Bel-

uSaUint a. Atnel-Adc, ,sNabit-na-din-alju as Marduk-bel-seri in. Antei-

lig it
am"dupsar Mu-Sal-lint-Marduk ajS Simt-ukin a. Abu-ul-idid.

(Folgt die Datierung.)

a) flA.A. b
)
BAL. c) UBE. d) AD. NU. ZU. 30

Übersetzung: .... Tochter des Bel-uäallim, Sohns des Amel-

Ea, hat im Wohlgefallen ihres Herzens ihre Sklavin Ana-nuri-äu ihrer

Tochter Ramua zur Mitgift gegeben. Wer Besitzansprüche auf sie

erhebt, dessen Verderben spreche Nabu aus; wer diese Abmachung
ändern wird, mögen Marduk und .... 35

Bemerkungen: Formelle Besitzübertragung unter Anrufung der

Götter. (Beachte die Einführung der Zeugen.)

Die Geschwister der Mutter der Ramua hatten, wie Z. 17 lehrt,

offenbar ein Anrecht auf die Sklavin: die hier hervorgehobene An-
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Wesenheit der Schwester* von Ramua’s Mutter mitten unter den

Zeugen lässt schliessen, dass auch die Zeugenschaft des Bruders in

Z. 13 in erster Linie als Zeichen seiner Verzichtleistung angesehen

werden muss.** Da nun der Bräutigam der Ramua nicht genannt

5 ist, und die Sklavin Ana-nurisu wohl kaum der einzige Bestandteil

der Mitgift gewesen ist, dürfte der Kontrakt einfach so aufzufassen

sein: die Mutter bestimmt unter Einwilligung ihrer Geschwister eine

von ihren Eltern geerbte Sklavin zur Mitgift ihrer Tochter.

Z. 19. Nabü-nädin-afju, ein Neffe von Ramua’s Mutter.

10 2) Nbk. 283 (32 Z.): Babel **/7 XXXV (siehe Tallq. Sch., S. 10).

JSi-lim-Iitar märat-su ia Ku-ri-gal-zu a. Sa-na-ii-iu ina /ju-ud

tib-bi-iu nikasa-iu ia ali u feri ma-la ba-hi-ü tak-nu-uk-ma pa-ni

/ ‘‘Gu-la-ka- i-ia-at märti-iu tu-iad-gil e-/at 5 matte kaspi 2-ta a-me-

lut-tum u ii-du biti ia it-ti fGu-la-ka- i-ia-at märti-iu a-tta Bel-uiallim

15 aji Zeri-ia a. Na-ba-a-a a-tta nu-dun-nu-ü ta-ad-din ü-mu ma-la /Si-

lim-Iitar \bal\-ta-at akältt * ina nikasi-iu fa-ak-kal(?) SSi-lim-Jitar ul

tai-ial-lat-ma a-na man-ma ia-nam-ma ul ta-ad-din-nu mimma ma-la

ina a/i u seri tak-nu-ttk-ma a-na /‘‘Gu-la-ka- i-ia-at märti-iu ta-ad-din-

nu S‘lGu-ta-ka- i-ia-at iah la Bel-uiallim muti-iu a-na man-ma ia-nam-

30 ma ul ta-ad-din-nu. ina ü-mu fSi-lim-Iitar a-na ii-im-ti it-tal-ku nikasu-

iu pa-ni / ''Gu-la-ka-'i-ia-at da-kal. ia da-ba-ba an-na-a inntP-h Mardu

k

u ktSar-pa-ni-tum /ta/ä/P-iu lik-bu-ü. (Folgen die Namen der Zeugen.)

a) $A.7.UA’ [schraffiert), b) Strassm. bietet schraffiertes ja. c) BAI., d) IJA A.

Übersetzung: Silim-Istar, Tochter des Kurigalzu, Sohns des

*5 Sana.sisu, hat im Wohlgefallen ihres Herzens ihre Habe in Stadt und

Feld, soviel es ist, gesiegelt und ihrer Tochter Gula-ka’isat übertragen

(ausser den 5 Minen Silber, 2 Sklaven und dem Hausgerät, die sie

mit ihrer Tochter Gula-ka'isat dem Bel-usallim, Sohn des Zerea, Sohns

des Nabäa, zur Mitgift gegeben hatte). Solange Silim-Istar lebt, wird

30 sie den Unterhalt von ihrem Vermögen gemessen, aber Silim-Istar

hat kein Besitzrecht und wird es keinem andern übertragen; alles ,

was sie in Stadt und Feld gesiegelt und an Gula-kai’sat gegeben hat,

davon wird Gula-kai sat ausser ihrem Manne Bel-usallim keinem andern

geben. Wenn Silim-Istar das Zeitliche segnet, gehört ihr Vermögen
35 der Gula-kai’sat Wer diese Abmachung ändern wird, dessen Ver-

derben mögen Marduk und Zarpanit aussprechen.

Bemerkungen: Besitzübertragung unter Vorbehalt der Nutz-

niessung (siehe den Abschnitt F über das „Erbrecht der Frauen").

Die Gründe konnten verschieden sein: PKA II (Enterbung des Sohnes).

40 In Nbn. 65 kann der Grund nicht der in Kl'R III 14 angegebene

Eit!fttum in Z. 1 einzusetzen (so Tallqvist), ist natürlich unmöglich.

** Sich»* unten den Abschnitt D, II über die ,,Zeugeuschaft der Frauen“.

Beitrage «ut semit. Sprachwistenichaft. IV'. 2
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sein, da nach unserer Auffassung des ina aläbi in Nbn. 67 [a. a.0., S. 15)

die Frau des Bel-ahe-erba nicht mit der Gläubigerin identisch sein

kann (was auch an sich schon sehr unwahrscheinlich wäre), sondern

der in Nbn. 65 Z. 20 selbst angegebene: Ea-ser-ibni räsü ul ittir —
sie sucht sich durch Entäusserung ihres Vermögens vor 5

ihren Gläubigern zu retten, welchem Zwecke wohl auch die Be-

stimmungen in Nbn. 67 Z. 10 ff. dienen sollen. (Vergl. die Bemerkungen

zu Nbk. 265 auf S. 3 1 f.).

Die Besitzübertragung erfolgte wahrscheinlich durch Übergabe
der Tafeln über die Gegenstände, woht mit neuen Siegeln versehen 10

(
taknuk-ma). Von diesem Vermögen wird die Mitgift ausdrücklich

unterschieden. Das in demselben befindliche Geld gehörte zu dem-

jenigen, welches man als kaspu la ina kuppu bezeichnete; für Grund-

besitz und Sklaven hatte man die Bezeichnung mulugup wie aus

PBV 26 zweifellos hervorgeht. Vgl. hierfür S. 38 (Z. 23 ff.). Das Wort '5

kommt auch in Verträgen aus der älteren Zeit in diesem Sinne (im

Gegensatz zu nudunnü und von Grundstücken gebraucht) vor (KB
IV 78 und 82); Peiskr wohl richtig: „Frauenbesitz“.

Z. 15. la la, wohl besser als HA. LA, d. i. sittu, zu lesen. Für

die Bed. „ausser“ vgl z. B. Nbk. 72, 4. 20

Z. 27 ist ein Sohn der Silim-Istar, Bel-ibni, unter den Zeugen (als

letzter) genannt Wie meist bei ina aiäbi, so ist hier der Sohn, dessen

Gegenwart nur seine Verzichtleistung bezeugen sollte, nicht mit vollem

Namen, sondern nur in seiner Beziehung zur Hauptperson (ajl SSi/im-

Iltar) charakterisiert 2 5

3) Hier finde noch eine Stelle aus dem Texte Br. M. 84, 2—11, 61

(KPR II 20) ihren Platz: Amti-Belit nu-dun-na-ni-e ana Täbtutn u

Tabanni mär-li-lu (sic!) ul-tu nu-dun-ni-lu tanamdin. Der Text ist die

testamentarische Regelung (siehe den Abschnitt F über das „Erbrecht

der Frauen“) des Vermögens des Sohnes der Amti-Belit. Nachdem 3°

er den Anteil seiner beiden Söhne, seiner Mutter und seiner zwei

Schwestern bestimmt hat, folgt als letzte Anordnung, seine Mutter

solle die Mitgiften ihrer Töchter von ihrer Mitgift geben.

d) die Brüder.

1) Nbn. 258 (37 Z.): Babel «'s VII (siehe Tallq. Sch., S. n). 35

Mu-lal-lim-Marduk m l Nabü-lutn-ilku-itn a. Ka-sir i-na hu-ud lib-

bi-lti kannte la iti biti Marduk-na-sir all Ki-na-a a. "m>trhb-bäni iti

biti Mu-le-sib-Marduk all Di-na-hu (?) a. E-gi-bi iti stiki Hk-[niA\ a-fu-i

* Dip talmudischcu rVo «er: bezeichne» sachlich dasselbe, was unter dem babyl.

kaspu la ina uppu und mutugu zu verstehen ist, sind aber rechtlich kaum noch damit 40

zu vergleichen.
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.... e-a, ü-di-e biti: 4-it 'nr-Se-e-ti ina lib-bi i-i/‘ ak-ka-di-tum i-ilh Sipätn c

ta-ab-tum ki-ir-mu u bi-ir-ri? SU’ljt)# 1-en mu-ia/j-hi-nu . . .

.

i-en ka-

a-su i-en iap-pu Sa dan-nu-tu 2-it nam-za-tum i A-it nam-har-ri*1 7 ’>ka-

su-u 10 dUfy/i-it-tum i-en iit-pal Se-e-pu 2 parzdli si-ra-pu 2-it• gan-

5 gan-an-nu# i«(?) nam-zi-tum i-cn gan-ga-nu Sa Si-da-tum nu-du-nu-ü

Sa /Ha-ba-Sin-na-tum märat-su Sa Nab&-Sütn-iSku-tin a. Ka-sir Mu-Sal-

lim-Marduk i-na hu-ud Hb-bi-Su ik-nu-uk-ma it it-ti JHa-ba-iin-

\na-tnm\ a-hat-ti-Su a-na Süka-a-a ajS Marduk-na-fir a. am>,rdb-bäni

id-din. (Folgen die Namen der Zeugen.)
10 m (Nachschrift) 3 *pa-aS-Sit-ru*2 titaS-Sa-nid1 i-en in-gi-ri-süQ

)j kät-

bal-la-tum j si-ka/di-tum i-en mu-Se-lu-ü parzilti i-en zir-mu-ü i-en giS-ri

parzilli.

a) sehr fraglich, doch vgl. PBV 16, II. b) Strassm. bietet freilich nur it (ohne

cingefiigte Ziffer i). c) SI G. d) wagerechter Keil, e) Strassm. bietet — wohl irrig —
13 it mit eingefügter ZifTer i.

Übersetzung: Musallim-Marduk, Sohn des Nabu-sum-iskun, Sohns

des Kaijir, hat im Wohlgefallen seines Herzens das Areal(?) neben

dem Hause des Marduk-na$ir, Sohns des Kina, Sohns eines Bau-

meisters, neben dem Hause des Musezib-Marduk, Sohns des Dinahu(?),

20 Sohns des Egibi, neben der Strasse . . .

,

das Hausgerät [folgt die

Aufzählung, worüber die Bemerkungen zu vergleichen] ... 17 die

Mitgift der Habasinnatum, der Tochter des Nabu-sum-iskun, im Wohl-

gefallen seines Herzens gesiegelt mit seiner Schwester Haba-

sinnatum an Sukäa, Sohn des Mardu k-na$ir, Sohns eines Baumeisters,

25 gegeben.

Bemerkungen: Musallim-Marduk siegelt und übergiebt die Mit-

gift seiner Schwester an Sukäa, den Sohn eines Nachbars (? s. Z. 3).

Aus dem Vertrage geht aber nicht hervor, ob e r die Mitgift giebt,

oder ob sie schon früher, noch vom Vater, bestimmt gewesen war.

30 Die von der Frau in die Ehe gebrachten ude biti dürften wohl

das gesamte Inventar eines babylonischen Hauses ausgemacht haben.

Vergleiche für die Einrichtung des Fellachenhauses ZDPV III 100 f.

Die Hauptstellen für die Namen der einzelnen Hausgeräte sind inner-

halb der babylonischen Kontraktlitteratur die folgenden: Nbn. 258

35 (der hier besprochene Text), 761. Nbk. 441. Kamb. 330 und 331.

Dar. 301. PBV 101 (d. i. Br. M. 84. 2— u, 136). PBV 148 (d. i. V. A. Th.

3871, und vergleiche Nbn. 990 (PBV 92). PBV 12
1

(d. i. Br. M. 84, 2

—

u, 342). Für die meisten dieser Wörter ist eine sichere Erklärung

zur Zeit noch nicht möglich; vgl. PEISER, PBV 286 f. Meissner, Supple-

40 ment zu den betr. Wörtern. Ich beschränke mich daher nur auf

wenige Notizen.

Z. 8 . irSiti, PI. von tritt „Bett, Polster, Divan". Man unterschied

mancherlei Arten tritt (siehe auch das Vokabular K. 4378 Col. III)

2*
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und trieb damit zuweilen, wie es scheint, grossen Prunk. In den

Kontrakten, speziell Mitgiftsverträgen, werden genannt: wie in unserm

Kontrakt so auch Dar. 301, 3 ein iriu akkaditum, wofür Nbk. 441:

iriu ak-ka-di-i; 1
JBV ioi,3f.: iriu Sa dirn-mi kir-ru-u-ti „mit Pfosten ",

und ein iriu gal-lat ia '> miS-ma-kan-na tnan-di-tum „ein grosses(?) 5

Bett, das mit Mismakana-IIolz Nbk. 369: iriu ki-ir-ka ;

Ner. 28, 4: iriu ia a-da-ri (Tallqvist in ZA VII 287: „Prunkbett“).

Z. 9 f. Zu den Polstern gehört vielleicht iipätu täbtum, d. i. eine

feine Wolldecke(f), desgleichen kirmü (vgl. HWB u. II. STD?); auch

tuhitgu-li-ni-e Nbn. 990, 12? 10

Z. 11. muSahhinu (aus siparru, d. i. Kupfer, gemacht, siehe HWB
u. jn»), nach Tai.lqvist: „Kessel". — kasu (auch l’BV 101, 6. 12t, 12.

Nbn. 761, 3 u. ö.) doch wohl „Becher", 015.

2) Nbn. 990 (für Umschrift und Übersetzung siehe PBV 92 und

KB IV 252 fr.). «5

Zwei Brüder verheiraten ihre Schwester. Ein Teil der Mitgift ist

mütterliches Erbe; ob die Brüder die übrige Mitgift von ihrem Ver-

mögen geben oder nur verwaltet hatten, geht aus dem Vertrage nicht

hervor (das Ende ist verstümmelt). PBV 19 haben wir eine Quittung

über den Empfang der Mitgift, mala zitti d. h. soweit sie der Anteil 20

des einen Bruders war.

3) Br. M. 84, 2-11, 79: •/,, III Kyr. (siehe KI’R II 13 f).

Übersetzung (nach KPR): Das Geld, die Mitgift» der Li'atum-

Belit, Tochter des Marduk-zer-ibni, Sohns des Ea-lumur, und die

Hälfte der Mitgift der Hibta, ihrer Mutter, worüber die Richter Tafeln 25

geschrieben und an Marduk-zer-ibni, Sohn des Marduk-sakin-äum,

Sohns des Sin-tabni, den Mann der Li’atum-Belit, gegeben haben.

Davon haben 3 Gur Saatfeld zwischen den Grundstücken des Zirutub

und Kunu-kabi b
, 4 Ruten in dem Stadtteil Ir-hi [samt] dem Reste

des Geldes gemäss den Tafeln, welche die Richter [geschrieben 3°

haben, Mar]duk-zer-ibni und Li’atum-Belit, seine Frau, [aus der Hand]

des Nabu-takbi-lisir, empfangen. Zugleich (?) die Duplikate» der Ur-

kunden der Richter haben Marduk-zer-ibni und Li’at-Belit, seine Frau,

an Nabu-takbi-lisir gegeben. Sowohl betreffs des Guthabens als des

Grundstücks der Mitgift d haben sie je Ein Schriftstück genommen. 35

a) kaspu nttiiunttu. b) ohne m. c) mahi-re. cl) Mt nudunni.

Bemerkungen: Nach KPR ist Nabu-takbi-lisir der erste Mann
der Li'atum-Belit, sie soll nicht die Tochter des Marduk-zer-ibni,

sondern dessen Schwiegertochter sein. Wäre es, von anderm ab-

zusehen, schon auffällig, dass der erste Mann vom Gericht zur Heraus- 40

gäbe der Mitgift nach der Scheidung (die Heirat soll erst 8 Monate
geschlossen worden sein!) gezwungen werden müsse, so ist kein Grund
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zu ersehen, weshalb weiter bestimmt wird, dass die Frau noch die

Hälfte der Mitgift ihrer Mutter dazu erhalten solle. Veranlassung zu

diesen Schlüssen gab Kyr. iii. Daselbst heiratet Nabu-takbi-lilir

mß Marduk-zer-ibni m X, die Tochter des .... all Gimillu a.

5 Epcl-an. Das von dem Frauennamen am Schluss noch erhaltene ki-it

wird zu IJatum-Belit ergänzt: ki-it= kit, lil, dem Schlusszeichen von

lieht ! * Aber selbst wenn dies richtig wäre, obwohl es unmöglich

ist, brauchten die beiden Frauen doch nicht identisch zu sein. Sollte

der Nabu-takbi-liäir in Kyr. tu und in unserem Texte Eine Person

io sein, so wäre es der Bruder der Li'atum-Belit, der sich weigert, die

Mitgift und das Erbe seiner Schwester Jna hud libbilu" herauszugeben,

und deshalb vom Gericht hierzu gezwungen wird. — Hervorgehoben

sei noch, dass in Kyr. in eine Tante väterlicherseits, Duralu, einen

Beitrag zur Mitgift gegeben zu haben scheint.

»S 4) Nbn. 760 (25 Z.): Babel '/* XIV (vgl. Jurispr. S. 22).

2“ gur l'zeri zak-pi5 a-me-lut-tum i't it-di-e bi/i la Nabit-ahe-iddina

aß Sü-ta-a a. E-gi-bi it-ti luKi-bi-i -dum-ki-i-lat märti-lu a-na Du-um-

mu-ku aß Bel-alfe-iddlna a. E-gi-bi ik-bu-ü. är-ki i-na Aiaru ümu
1. hlttu XIV. Nabii-na’id Ihr Dhbtli f-N-E 2* gur l,zeri zak-pi ina

20 harrani Kis *' ul-tu e/i Itarrani larri la kisäd ntiri uBäui-tum a-di eli

ma b-ka/-li-e ia ”zeri-lu-nu la it-ti Ba-nu-nu a-ki-i zitti-lu-nu putu c ki-i

piiti A isbatu'-ma / u Du-uin-mu-ka it-ti a-ha-mel i-sab-ba-tu lAmti-ia

JSe-pit-ta-a fuBäni-tum-tuk-la-tum fGimih-in-ni u ILa-tu-ba-lin *-nu la

ina kät apil Nappahu a-[na kaspi] ab-ka-tum nap/iar j-la a-me-lut-tum

25 « it-di-e biti I-N-E a-na Du-um-mu-ku aß Bel-ahe-iddlna a. E-gi-bi

it-ta-din. a-me-lut-tum la fKu-da-lu a-na Du-um-mu-ku fak-bu-ü Du-

um-mu-ku SKu-da-su ü-ba-a. (Folgen die Namen der Zeugen.)
ä* (Nachschrift) i-en a ‘H la-ta-ri il-ku-it.

a) geschrieben wie das Zeichen tab. b) bit {mal\ schraffiert, c) SAG. il) SAG. KI.

30 c) LU. 0 Sc: g) so vermute ich statt ra.

Übersetzung: 2 Gur Kulturland, 5 Sklaven und Hausgerat,

welche Nabu-ahe-iddina, Sohn des Sula, Sohns des Egibi, mit seiner

Tochter Kibi'dumki-ilat dem Dummuku, Sohn des Bel-ahe-iddina,

Sohns des Egibi, versprochen hatte — später, nämlich am 1. Ijjar des

35 XIV. Jahres Nabuna'ids, Königs von Babylon, haben I-N-E [der Bruder

der Braut] die 2 GurKulturland (an der Strasse von Kis, von der Königs-

strasse am Ufer des Banitum-Kanals bis zum Damm ihres Ackers,

welchen er mit Banunu gemäss ihrem Anteil, Breitseite entsprechend

Breitseite, in Besitz genommen hatte) — haben I und Dummuku gemein-

40 sam in Besitz genommen. Amtia, Sepitta, Banitum-tuklatum, Gimilinni

und Latubasinnu, welche von dem Sohn des Schmied käuflich er-

* KPR II 13, Anm. 2.
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worben worden war, im Ganzen 5 Sklavinnen, und das I lausgerät hat

I-N-E dem Dummuku, Sohn des Bel-ahe-iddina, Sohns des Egibi, ge-

geben. Betreffs der Sklaven, welche Kudasu [Tante der Braut]

Dummuku versprochen hatte, hält Dummuku seine Forderung an

Kudasu aufrecht. (Folgen Zeugen und Datum.) (Nachschrift:) Je Ein 5

Schriftstück haben sie erhalten.

Bemerkungen: Der Bruder der Kibi'dumki-ilat einigt sich nach

dem Tode(f) seines Vaters mit deren Manne über die versprochene

Mitgift. Sklaven und Hausgerät giebt er unverkürzt, während er an

dem Grundstück sich einen Anteil vorbehält. — Interessant ist, dass 10

auch hier eine Tante (für KudäSu als Tochter des Sulä a. Egibi s.

Nbn. 12, 724 u. a. St m.) bei der Ausstattung mitwirkt, und der junge

Ehemann ausdrücklich auf die Erfüllung ihres Versprechens dringt.

Z. 7. Das Grundstück ist Nbn. 132 gekauft und 133 bezahlt

worden und wird in Nbn. 165 als gemeinschaftlicher Besitz des Banunu 15

und des I-N-E bezeichnet.

Z. 9. putu ki-i pütu : sie teilten die Längsseite, sodass die Breite

unverändert blieb.

Z. 13. udc biti, in Nr. 761 im Einzelnen angegeben. Die Überreste

der Namen der Parteien in Z. 9—1 1 stimmen zu denen unserer Nr. 760. 20

Ort und Datum sind ebenfalls die gleichen, ebenso die Zeugen (nur

der 3. und 4. Name von Nr. 760 fehlt in Nr. 761.

Resultat: Einen sichern Beweis dafür, dass die Brüder aus eigenen

Mitteln der Schwester die Mitgift gaben, haben wir in unseren Kon-
trakten nicht; jedenfalls aber scheinen sie eine Art von Vormundschaft 25

geführt und für die Verheiratung der Schwester gesorgt zu haben.

Eventuell nahm das Gericht gegen sie Stellung. (Vergl. auch weiter

zu Nbk. 336).

3) Vorherbestimmung der Mitgift.

Bereits besprochene oder zitierte Beispiele hierfiir sind Nbn. 356, 30

PBV 24, Nbn. 760 sowie vielleicht mehrere der im vorigen Abschnitt

besprochenen Kontrakte, besonders Br. M. 84, 2— 1 1, 79.

Als ein ferneres Beispiel geben wir die zwei zusammengehörigen
Verträge:

1) Nbk. 368 (16 Z.): Babel »/n XL (Tallq. Sch., S. 8) und 35

2) Nbk. 403 (20 Z.): Babel **/* XLII (Jurispr. S. 24k

1) E-til-li-tum marat-su Sa Sü-ma-a ina liu-ud üb-bi-Su /''ßa-ni-

tum-lu-mur u fßa-zi-tum mmitla-ta-ni-Su a-na fße-lit-su-nu marat-su Sa

Sü-la-a märi Sa fE-til-li-tum rabu-ü ta-ad-din e-laf <V kanate Sa Sü-la-a

abi-Su a-ua nu-dun-ni-e id-da-aS-su. Sa da-ba-ba an-na-a in-nu-ü Marditlc 40
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u uSar-pa-ni-tum lja/aka*-iu lik-bu-ü Nabu am>,ditp-sar E-sag-ila u-mu-
ht dr-ku-tu li-kar-ri.

a) IJA . A.

2) Düp-pi ia Sit-la-a aji Bel-upahhi-ir a. E-gi-bi nap-har nikasc-

5 iu inet lib-bi-iu ü-tu-ru-ma pa-an fE-tir-ti(jt) . . . -iu(i) ü-iad-gi-lu . . .

.

u nu-du-un-ni-e ia fBe-lit-su-nu marti-iu ina lib-bi ü-le-du-ma id-di-

mi .... Su-ta-a bal-tu .... lei-a nu u hipi .... [tiika f] se-iu ina pa-ni

ia nikase-iu . ... ü a-na fBe-lit-su-nu .... -ir.

Übersetzung: 1) Etillitum, Tochter des Suma, hat im Wohl-
10 gefallen ihres Herzens Ranitum-lumur und liazituin, ihre Sklavinnen,

der Belitsunu, der Tochter des Sula, des ältesten Sohnes der Etillitum,

gegeben. Abgesehen von «len 8 kaniite, welche ihr Vater Sula ihr

zur Mitgift gegeben hat. Wer diese Abmachung ändern wird, dessen

Verderben mögen Marduk und Zarpanit befehlen, Nabu, der Tafel-

J 5 Schreiber Esagila's, soll seine zukünftigen Tage verkürzen (?).

2) Was die Tafel anbetrifft, in welcher Sula, Sohn des Bel-upahhir,

Sohns des Egibi, sein gesamtes Vermögen verzeichnet und der Etirti,

...., übertragen hat und in der er die Mitgift seiner Tochter

Belitsunu kundgethan und gegeben hat

20 Bemerkungen: Nbk. 368 schenkt Etillitum ihrer Enkelin 2 Skla-

vinnen. Da ana nudunne nicht beigefügt ist, haben wir sie nicht im

vorigen Abschnitt besprochen, obwohl die Möglichkeit nicht aus-

geschlossen ist, dass es nur wegen des in Z. 6 folgenden ana nudunne

weggelassen wurde. Aus dem Zusatz elat etc. ersehen wir, dass ihr

2 5 Vater ihr bereits eine Mitgift (wenigstens konstruktiv) gegeben hatte.

Wenn nun in Nbk. 403, beinahe 2 Jahre später, die Mitgift der Belit-

sunu noch auf einer Tafel, welche das ganze Vermögen des Sula ver-

zeichnet, unter «liesem angeführt wird, so dürfte es wahrscheinlich

sein, «lass die in 368 erwähnte Mitgift ihr nur bestimmt war. Sula

jo scheint übrigens, wie 403, 7 baitu lehrt, Grund gehabt zu haben, für die

Regelung seiner Verhältnisse zu sorgen, was zum Teil auch die Her-

vorhebung der Mitgift in Nr. 368 erklärt.

Z. 5 (Nr. 368). kanäte, Plur. von kamt, ein Flächenmass, das aber

nur von einer bestimmten Grundstückgattung gebraucht wird, und

35 dann diese selbst

Z. 9. li-kar-ri (ebenso Nbk. 247, 20, vgl. IIWB) wird für «lie Er-

klärung des seltsamen i-kar-ir Kyr. 277, 19 (siehe BA III 431) in erster

Linie in Betracht kommen müssen.
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4) Auszahlung der Mitgift,

a) sofortige Zahlung.

Vertrage, in denen der Empfang der Mitgift bescheinigt wird

(z. B. Ner. 25), sind kein Beweis dafür, dass dieselbe sofort ausgezahlt

worden war, da sie auch Quittung über den späteren Empfang sein 5

könnten. Dass dies aber, wenn auch nicht immer, so doch oft der

Fall gewesen sein wird, bedarf keiner Erläuterung. Wenn die Auf-

fassung bäbtti „Barzahlung" in Nbn. 243 (S. 9 ff.) richtig ist, so könnte

dieser Vertrag als Beispiel gelten.

b) Ratenzahlungen. 10

Dass die Mitgift oft in Raten ausgezahlt wurde, beweist schon der

öfter vorkommende Ausdruck ri/jtum nudunne: Nbk. 91, 161 ;
Nbn. 348

(nicht 165).

Für Mitgift in Ratenzahlungen siehe ferner Nbn. 990 (= PBV 92),

PBV 19 und 127 (vergl. unter e). 15

Teilzahlung liegt auch vor in PBV 99 —101 und 122. Am 5. Siwan

des XXI.Jahres des Darius giebt (konstruktiv: iddin) Iddina-Nabu seiner

Tochter Tablutu 8 Minen (nebst 1 Mine Ia ina kuppu), 2 Sklavinnen

und Hausgerät zur Mitgift (Nr. 99). Am 10. Elul ebendieses Jahres

bescheinigt der Mann den Empfang von 5
s
/r>
Minen auf 9 Minen (die 20

Mine ia iria kuppu also mitgerechnet (Nr. 100). Nr. 122 (ohne Datum)
ist ebenfalls eine Quittung über einen Teil der Mitgift: der aus-

gehändigte Gegenstand ist weggebrochen, die frühere Quittung er-

wähnt (adi gif-fa ma/jrti kaspu av). Nr. 101 endlich, vom 10. Sebat

datiert, bildet die Schlussquittung mit Aufzählung des Hausgerätes. 25

Die ganze Zahlung war also nach 8 Monaten und 5 Tagen beendet.

c) unterbleibende Zahlung.

Kamb. 214 (13 Z.): Pasiri »/„ III (vgl. Tailq. Sch., S. 5. KPR II 1 1).

[I-N-\E it-ti / 11 Tai-me-ium-tab-ni märti-lu a-na nu-dun-

ni-e a-na Itti-Nabu-bdlätu aß Marduk-bän-scr a. Bel-e-fi-riik-bu-ü minima 30

kaspu a 10 matte j-ta amei-nt-tuin ii-di-e bi/i Itti-Nabü-bälätu ina kiit

Itti-Marduk-bälatu ul tna-lji-ir.

Übersetzung: I-N-E mit seiner Tochter Tasmetum-tabni

zur Mitgift dem Itti-Nabu-balatu, Sohn des Marduk-ban-zer, Sohns des

Reletiri, versprochen hatte, was es auch war: Silber im Betrage von 35

10 Minen, 5 Sklaven, Hausgerät — Itti-Nabu-balatu hat von I (Itti-

Marduk-balafu) nichts empfangen.
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Bemerkungen: Schon im III. Jahre des Kyros (Kyr. 143, siehe

BA III 415) wurde Tasmetum-tabni mit Itti-Nabu-balatu verheiratet,

von der Mitgift war also nach 9 Jahren noch nichts übergeben worden!

Die einfachste Erklärung hierfür wäre, da Tasmetum-tabni sonst nicht

5 vorkommt (doch beachte Kamb. 149), dass sie nach nicht allzulanger

Zeit der Ehe gestorben ist, und es würde sich für uns nur ergeben,

dass die Mitgift nicht sofort gezahlt worden war. Nun heiratet aber

Itti-Nabu-balatu Kamb. 215 (siehe für diesen Text und Nr. 216 Tallq.

Sch., S. 3—4. KPR II 11. BA III 471) die zweite Tochter des I-N-E.

10 Hieraus auf Polygamie zu schliessen, wie Ziemer thut, dürfte un-

möglich sein. Denn zunächst würde man erwarten, dass Tasmetum-

tabni irgendwie erwähnt wäre (viell. mit ina aiäbi). Auch wäre es

kaum denkbar, dass Itti-Nabu-balatu ohne weiteres die zweite Tochter

genommen hätte, wenn er die Mitgift der ersten noch nicht erhalten

15 hatte, ebensowenig, dass I-N-E seine erste Tochter in solcher Weise

zurückgesetzt hätte. Trotz der neuen Heirat aber wäre die Frage

noch nicht beantwortet, aus welchem Grunde die Urkunde 214 auf-

gestellt wurde, wenn sie uns nicht selbst die Lösung des Rätsels an

die Hand gäbe. Der Familie des I-N-E gegenüber, welche eine der

20 grössten Handelsfirmen Babylons war. bedurfte es in Geldangelegen-

heiten grosser Vorsicht oder mindestens Genauigkeit (vergl. meine Be-

merkungen zu Kyr. 130 auf S. 39); die Vorgeschichte zu unserer Urkunde

mochte den Itti-Nabu-balatu auch hereits belehrt haben — genug, es

kam ihm darauf an, von den Brüdern des I-N-E keine Ansprüche

25 in Betreff der Mitgift seiner ersten Frau befürchten zu müssen, und
darum sehen wir diese als Zeugen bei unserm Kontrakt

d) Rechtsanspruch auf die versprochene Mitgift

Dass die versprochene Mitgift als eine Schuld angesehen wurde,

auf die man Rechtsansprüche geltend machen konnte, lehren folgende

3° Urkunden:

1) Nbk. 91 (21 Z.): Babel »

h

XI.

4 meine kaspi ri-(ii-it nu-din-nu-u la Sfla-am-ma-a märat-su in

Apla-a ali Bcl-ahu-iddlna a. paharu al-tum Ba-lat-su all Marduk-zcr-

ibni a. Eä-pat-ta-nu ina eli Apla-a abi-hi a'l Bel-ahti-iddlna m. paharu

35 mim-mu-iu ia ali u seri ina-la ba-lü-ü vial-ka-nu la flja-am-ma-a.
mmHrälu-ü la-nam-ma ina muh-hi ul i-lal-lat a-di IHa-am-ma-a kaspa

av m
4 inane ri-hi-it nu-din-nu-iu ta-lal-lim.

a) grschr. A.AN.

Übersetzung: 4 Minen Silber, Rest der Mitgift, Forderung der

40 Hamma, Tochter des Apia, Sohns des Bel-ahu-iddina, Sohns eines
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Töpfers, der Frau des Balatsu, Sohns des Marduk-zer-ibni, Sohns des

Ea-pattanu, an ihren Vater Apia, Sohn des Bel-alju-iddina, Sohns eines

Töpfers. All seine Habe in Stadt und I^and, soviel es ist, ist Pfand

der l lamnia. Ein anderer Gläubiger hat kein Besitzrecht darauf, bis

ljamma das Silber im Betrag von 4 Minen, den Rest ihrer Mitgift, 5

erhalten hat.

Bemerkungen: Auffallend ist, dass gerade im Namen der

Tochter, nicht in dem ihres Mannes, so energisch vorgegangen wird.

Lag die Pfändung vielleicht im Interesse des Vaters?

Z. 2. Der Name des Grossvaters der Hamma (4 Glieder) ist wohl 10

durch Z. 4 an dieser Stelle in den Text gekommen; beachte die

Schraffierung in beiden Fällen.

2) Nbk. 161 (siehe Jurispr. S. 24; KB IV 190).

Der Schwiegersohn verspricht seinem Schwiegervater urkundlich,

wegen des Restes der Mitgift seiner Frau im Betrage von 2 Minen 15

Silber, welchen dieser in einer früheren, hier zum Teil zitierten Urkunde

zu geben versprochen hatte, im Falle des Nichtempfanges nicht mit

ihm zu prozessieren. (Allerdings sind die verwandtschaftlichen Be-

ziehungen nicht näher angegeben.)

e) Zahlung vor Gericht. 20

Zahlung des Restes einer Mitgift vor den mar-banüle* findet sich

PBV 127 (siehe dort nebst dem Kommentar). Vgl. auch unter b

(S. 24). Datiert ist der Vertrag vom Anfangsjahr des Kambyses 529.

Die Heirat fand statt (PBV 92 = Nbn. 990) im XVI. Jahr des Nabu-

na’id 539, die Zahlung hätte somit 10 Jahre lang gedauert. In PBV 19 25

(aus dem VII. Jahr des Kyros d. i. 531) erhält das Ehepaar (7*/* Jahre

nach der Verheiratung) die Sklaven der Mitgift, soweit sie Teilbesitz

des einen Bruders gewesen waren, mithin war es wohl möglich, dass

der zweite Bruder vielleicht noch länger mit der Begleichung zögerte,

und PBV 127 braucht kein Auszug aus einer früheren Urkunde zu 3°

sein, wogegen auch Z. 9 f. zu sprechen scheint. Die Lesung des Textes

ist jedoch zu unsicher, um etwas Bestimmtes daraus entnehmen zu

können. Um ein Erbe kann es sich nicht handeln, da Sira bereits

Nbn. 990 keine Eltern mehr hatte, die Mitgift könnte aber vielleicht

als testamentarisch bestimmt angesehen werden (so wohl sicher der 35

Anteil an dem Grundstück Nbn. 990); möglicherweise aber erzwang

das Gericht die Herausgabe der versprochenen Mitgift.

* Entweder haben die im HWB mit „Vornehme, Edle“ übersetzten mar~bänute

mit den aus dem Sklavenstande emporgestiegenen nichts zu thun, oder wir müssen eben

letztere als einen besonderen Stand mit richterlichen und priesterlichcn Funktionen anschen. 40
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f) Zahlung durch den Sohn.

Von einer Mitgift, die von dem oder jenem versprochen, aber

nicht gegeben worden war, handelt Nbn. 760 (siehe oben S. 21 f.): die

von dem verstorbenen (?) Vater versprochene Mitgift zahlt dessen

5 Sohn mit einer kleinen Einschränkung; der Anspruch aber auf die

von einer Tante der Frau versprochenen Sklaven wird ausdrücklich

als weiter bestehend erklärt

g) Ersatz des Geldes durch andere Wertobjekte.

Dass bei der Auszahlung das versprochene Geld durch einen

10 andern Gegenstand ersetzt werden konnte, beweist ausser Nbn. 243

(siehe oben S. 9 f.) der Vertrag

Nbn. 348 (23 Z.): Sapia(?), */» IX (für die Umschrift siehe Tallq.

Sch., S. 5).

Bel-ahu-uSabsi, Sohn des Etillu, Sohns des Ekur-zakir, hat im
5 Wohlgefallen seines Herzens den Nabu-bitri, den er von Nabu-eres,

Sohn des Tabnea, Sohns des Ahu-bani, für 1 Mine Silber zum fest-

gesetzten Preis erworben hatte, mit seiner Tochter Sukaitum anstatt

i(?) Mine Silber, des Restes der Mitgift der Sukaitum, der Tochter

des Bel-ahu-usabSi, dem Nabu-etir, Sohn des Ina-ese-etir, Sohns des

20 Nabäa, gegeben. Ausser der Silim-Istar und ihren 2(?) Töchtern, den

früheren Sklaven, und dem Hause in Erech, welche Bel-ahu-usabsi

mit seiner Tochter Sukaitum dem Nabu-etir zur Mitgift gegeben hat.

Bemerkungen: Leider ist aus Z. 7 nicht zu erkennen, ob der

geschuldete Rest (lern Werte des Sklaven gleich war: die Ziffer vor

25 inane kaspi ist beschädigt.

Z. 15. Der 2. Zeuge ist ein Bruder des Bel-ahu-usabsi.

Hierher gehört wohl auch:

Nbk. 350 (27 Z.): Babel, **/7 XXXIX.

20 * Weil kaspi ri-ih-tum i-di biti ia tnu-su-ü ia Tab-ni-e-a aji Nabit-

30 zer-ukin a. Ba-bu-tü ina lib-bi ai-bu ia nu-dun-uu-ü ia fuBi-tin-nam-
iar-rat marat-su ia Apla-a a. Bi-ib-bu-ü-a ina eli Tab-ni-e-a aji Nabii-

zer-ukin a. Ba-bu-tu ina ki-ti ia Arahsavtna i-natn-din. ki-i la id-dan-

nu bitu ia Tab-ni-e-a ina lib-bi ai-bu mai-kan ia f '!Bi-tin-nani-iar-rat

a-di kaspa-iu ta-ial-lim-mu. (Folgen drei mir unverständliche Zeilen.)

35 a) geschrieben */3 fllrocluahl), sodass sikil auf einem Versehen des Schreibers

beruht. Ebenso Nbk. 1 12. 40S.

Übersetzung: Mine Silber, Rest der Miete des von Tabnea,

Sohn des Nabu-zer-ukin, Sohns des Babutu, bewohnten .... Hauses,

zur Mitgift der Bitinnam-sarrat, Tochter des Apia, Sohns des Bibbua,
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gehörig, geschuldet von Tabnea, Sohn des Nabu-ban-zer, Sohns des

Babutu. Am Ende des Marheswan soll er zahlen. Wenn er nicht

zahlt, ist das Haus, welches Tabnea bewohnt, Pfand der Bitinnam-

sarrat, bis sie ihr Geld erhalten hat.

Bemerkungen: Dem Vater fehlte wahrscheinlich bei der Ver- 5

heiratung Geld und er wies seiner Tochter die Miete eines ihm ge-

hörigen otler verpfändeten Hauses zu. Möglicherweise ist auch die

Miete als Bestandteil der Mitgift selbst anzusehen.

Z. 5. / ‘‘Bi-tin-nam-iar-rat. Einen andern mit dem Namen eben-

dieser, aus Sanh. Konst. 32 bekannten, Göttin zusammengesetzten 10

weiblichen Personennamen lesen wir PBV 8, 37.

Noch vergleiche Nbn. 755 (siehe S. 31).

5) Wer empfing die Mitgift?

Empfänger der Mitgift ist gewöhnlich der Schwiegersohn, wie

schon die Formel itti . . . marti-iu ana nudunni ana X iddin beweist. 15

Ner. 25, PBV 100 wird er ausdrücklich als Empfänger bezeichnet. Der

Vater des Bräutigams empfängt sie Nbn. 243 (siehe oben S. 9);

Kyr. 130 befindet sie sich auch in seinen Händen (siehe S. 39). Vergl.

auch Nbn. 165.

Nur die Tochter wird erwähnt in PBV 24, wo aber wahrschein- 20

lieh die Mitgift nur vorher bestimmt wird. Dagegen wird Nbk. 91

(S. 25 f.) Harnnia als Gläubigerin ihres Vaters bezüglich der Mitgift

bezeichnet, und auch Nbk. 350 hat Bitinnam-sarrat das Geld zu er-

halten.

Mann und Frau werden als Empfänger genannt PBV 19 und 15

127, in denen sich aber vielleicht Mitgift und Erbe zum Teil decken.

6) Verwendung der Mitgift

a) Die Mitgift in der Ehe als solche bezeichnet.

Das Mitgiftsgut der Frau wird als solches stets bezeichnet: das

Geld (kiispu nudunnü) Nbk. 386; Nbn. 817; Kyr. 154, 168; Kamb. 120: 30

PBV 3; — die Sklaven Kyr. 168 (daselbst auch kanati sa ana kaspi

nudunnü ... uta/jar); — der Grundbesitz Ner. 60; Nbn. 44,65, 165

(Z.7), 1 1 1
1 ;

Kyr. 128; Kamb. 306, 375; Dar. 79; PBV 16,46/49, 52, 128;

PKA11.

Hervorzuheben sind die Verträge, in denen sogar bei Grenzbe- 35

Stimmungen die Bezeichnung beigefügt ist (US .SA . DU) eklu
j
\bit]

nudunnü): Kyr. 188; Dar.26; PBV 117; PKA 3. — Nbn. 165: (US. SA.
DU) uzeru nudunnü utnmu ia ..

.
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b) Die Mitgift in Händen des Mannes.

i) PBV 3: Nabu-ban-zer verleiht Geld und erhält ein Haus zum
Pfand (tdi biti iänu u hubullu kaspi iänu). Dieses Geld ist aber die

Mitgift der Zunna
(
kaspu nudunnü ia Zunnä märat-su ia Rammäti-

5 zer-ibni), welche nach PBV 92 die Frau des Nabu-ban-zer ist Der
Mann geniesst also die Zinsen, welche hier in der Miete des Hauses

bestehen.

2) Nbk. 386 (19 Z.): Babel, «/„ XU.

SRi-mat märat-su ia Nabü-iüm-iddtna a. Sin-tab-ni ina Iju-ud

10 iib-bi-'su SuBa-ni-tum-tuk-lat fgal-lat-su a-na '/j* J iikil kaspi a-na

Um ha-ri-is a-na Nabü-eti-ir aß Bei-ia-ap/u a. ami,iangü Adär ta-ad-

din. kaspu nu-dun-nu-it ia Sße-/it-su h märat-su ia Nabii-zer-ukin-

pu-ut si-hi-i pa-ki-ra-nu u amel-bän-ü-tu ia f uBa-ni-tum-tuk-lat Nabü-

zer-uiab-ii ai Nabü-näflr u SRi-mat aiiati-iu na-iü-ü.

1 5 a) seil, manc. b) in den Babylonischen Inschriften im Museum zu Liverpool (von

Delitzsch als Strassm. 1 zitiert) bietet Strassmaier (s. Nr. 162 jener Textausgabe) Be-

lit-su-nu.

Übersetzung: Rimat, die Tochter des Nabu-sum-iddina, Sohns

des Sin-tabni, hat im Wohlgefallen ihres Herzens ihre Sklavin Banitum-

2o tuklat für */» Mine 3 Sekel Silber zum festgesetzten Preis an Nabu-

etir, Sohn des Ikisa-aplu, Sohns eines Adar-Priesters, verkauft. Das

Geld ist Mitgift der Belitsunu, der Tochter des Nabu-zer-ukin. Für

etwaige Benachteiligung des Besitzes der Banitum- tuklat durch einen

sihit, Reklamanten oder durch mär-bänütu haften Nabu-zer-usabsi,

zS Sohn des Nabu-na$ir, und seine Frau Rimat.

Bemerkungen: Belitsunu ist jedenfalls die Frau des Käufers;

der Mann verausgabt also das Geld der Mitgift der Frau, vermerkt

dies aber in der Kaufsurkunde, sodass diese gegebenen Falles sich

an dem gekauften Gegenstand schadlos halten und auf die Urkunde

30 sich berufen kann.

Mit Übergehung des Kontrakts Kyr. 317, welcher möglicherweise

hierher gehört, aber zu schlecht erhalten ist, als dass ihm ein sicheres

Ergebnis zu entnehmen wäre, gehen wir zur Betrachtung einiger Ver-

träge über, in denen der Mann über Grundstücke seiner Frau

35 verfügt.

3) PBV 46 sind Datteln eines Feldes zu empfangen. Das Feld

ist bit nudunnü ia Esagila-ramat, das sie zusammen mit ihrem Bruder

besitzt; bei zitti-in „Herr ihres Mitbesitzes", der für sie die Dat-

teln zu erhalten hat, ist ihr Mann (namens Iddina-Nabu ai Nabü-
4° bän-zir a. nappa/ju).

4) PBV 64 hat ebendiese Frau Datteln zu empfangen. Ihr Mann
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erhält sie gemäss ihrem Mitbesitz mit ihrem Bruder und mit / Tablufu
(unbekannt).

5) PBV 132: 2 gur su/uppu sa Iddina-Nabtt aß Nabü-ban-ser a.

ttappa/ju ri-ih-tum imittum ia /.E-sag-gil-ra-mat ia ina muhhi Iddina-
Bel aß Aimüt a. Sin-da in u Ub/ut aß Ardi-Gu/a a. Egibi ina muhhi 5
Iddina-ßel aß Rimüt a. Sin-da’in n Liblut aJ Ardi-Gu/a a. Egibi.
ina Arahsatnna tnamdinu . Das heisst: 2 Gur Datteln, Forderung des
Iddina-Nabu (Rest der Pachtsteuer, welche Esagila-ramat von Iddina-
Bel und Liblut zu erhalten hat) — an Iddina-Bel und Liblut. Im
Marheswan sollen sie geben. 10

In vorstehenden Beispielen empfangt der Mann den Ertrag der
Güter seiner Frau, welche stets als Besitzerin genannt ist. Der Boden
gehört der Frau, die Früchte dem Manne.»

6) PBV 52 übergiebt Iddina-Nabu ein Grundstück der Mitgift {btt

nndunnü) seiner Frau auf 10 Jahre ana GlS. HAR (zur Pacht?). 15

7) PKA 11 übergiebt Nabu-sum-ukin ein Grundstück der Mitgift
(nndunnü) seiner Frau zur gärtnerischen Pflege (ana amel urki-ü-tu

)

auf 3 Jahre.

8
) PKA 19 übergiebt Nabu-ahe-iddannu ein Grundstück seiner Frau

zu gleichem Zwecke auf 6 Jahre. 20

9) Kamb. 375 (38 Z.): Babel, '/»VII.

lh'tp-pi lü-pil-tum Ja eklüte Ja I-N-E ü Mu-na-ah-hiJ-Marduk
mß Ra-iti-ia nt. am‘lJangü-Adar a-di useru nu-dun-nu-ü Ja /In-sa-ab-
tmu aJJati-Ju mürat-a-ni Ja Ar-di-Bel in. Pap-pa-a-a it-ti a-ha-tueJ
uJ-pi-e-ltt. ”

2 5

* Jiddu e/ü ahurru USi.SA.DU Iddi-na-aplu mß Ri-tnu-tu, Jiddtt

Japlü Jadü US . SA. DU Tabti-ia mß Kab-ti-ia\ pütu e/ü i/tänn kiJäd
näru eJ-Ju, pütu Japlü Jütu US. SA.DU Ba-stt-zti mß Ri-mu-tu —
naphar ^ *'sent Ja Jap-la-a-ni nüru eJ-Ju mi/jrit abul/i Bel pihat
Bäbili an-na 1

‘seru Ja Mu-na-ah-hiJ-Marduk a-di 1
'zeru Ja In-sa-ab-tum 30

aJJati-Ju.

19 a-tta m... . *'zertt Ja I. (Folgen verstümmelte Zeilen;

weiter die bei Käufen von Grundstücken übliche Schlussformel: ru-

gu-um-ma-a ** ul i-Jü-ü . . a-na la e-ni-e ditp-pi Jü-pil-ti iJ-tu-ru-ma i-ett
ta-aan

il-ku-it; schliesslich die Namen der Zeugen, eingeführt durch: 35
i na Jd-ta-ru düp-pi Jü-a-tim pan).

* Auch PBV 25 erhält ebendieser Iddina-Nabu Datteln, seine Frau ist nicht

erwähnt, das Grundstück gehurt ihr aber, wie der Mitbesitz ihrer Schwester Amti-Üelit

beweist

** apit gehürt nicht, wie Dkmuth (BA UI 424 flT.) cs auflasst, zu rugummü „Er- 40
bcbung von Klage“, sonderu ist wohl abil zu lesen; vgl. Kamb. 233,33: mnfjrat aHut\
Kyr. 161, 45: rnajm abtu. Siehe weiter S. 46 Z. 38 fr.
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Übersetzung: Tauschvertrag über die Felder, welche I-N-E

und Munahhis-Marduk, Sohn des ßania, Sohns eines Adar-Priesters,

nebst dem Acker der Mitgift seiner Frau In$abtum, der Tochter des

Ardi-Bel, Sohns des Pappa, miteinander getauscht haben.

S Obere Langseite, W, angrenzend an Iddina-aplu, Sohn des Rimutu,

untere Langseite, O, angrenzend an Tabtia, Sohn des Kabtia; obere

Breitseite, N, Ufer des neuen Kanals, untere Breitseite, S, angrenzend

an Bazuzu, Sohn des Rimutu — zusammen yj ;Lll
:

Kulturland unter-

halb des neuen Kanals, gegenüber vom Belsthor, Bezirk von Babel,

io Das ist der Acker des Munahhis-Marduk nebst dem Acker seiner

P'rau Insabtum. (Rest verstümmelt.)

Bemerkungen: Da das Grundstück des I-N-E, wie aus dem An-

fang von Z. 19 ersichtlich ist, dem in Z. 8 ff. an Grösse gleich ist, so

muss adi „einschliesslich“ bedeuten. Munahhis-Marduk mochte wohl

15 ein an das Grundstück seiner P'rau grenzendes Stück Land hinzu-

gekauft haben. Der Mann veräussert hier also sogar ein Grundstück

seiner Frau, allerdings gegen ein anderes gleich grosses es ein-

tauschend.

Z. 33. Unter den Zeugen befindet sich auch ein Bruder des I-N-E.

20 10 PBV 73 verkauft Sum-iddina ina asäbi seiner Frau einen Skla-

ven, dessen Urkunde auf ihren Namen geschrieben ist, und empfängt

den Preis. Die Frau bezeugt durch ihre Anwesenheit ihre Einwilligung.

III Nbn. 755 scheint I-N-E (Z. 10 verwischt) einen Sklaven der

Mitgift seiner P'rau Nubta verkauft zu haben. Im Auftrag ihres Vaters

25 I-I-N hat I-N-E den Preis erhalten. Vielleicht ist die erhaltene Summe
ein Teil der Mitgift, welche I-I-N von einem Schuldner erheben liess.

Der Vater des I-N-E bestätigt den Empfang; vgl. Kyr. 130 (S. 39).

c) Sicherstellung und Ersatz der Mitgift.

1) Nbk. 265 (26 Z.): Babel, ®/5 XXXIV (siehe ZA III 74 f.).

30 Ze-ri-ia aji Nabti-ib-ni a. Na-ba-a-a a-na Iddi-na-Marduk ai Iki-

la-aplu a. Nür-Sin ki-a-am ik-bi* um-ma : 7 inane kaspi j a-me-lut-tum

ii ü-di-e bi/i edat J inane kaspi ia ina ku-up-pu it-ti fIna-E-sag-i/a-ra-

mat marti-ia a-na nu-dun-ni-e ki-i ad-dan-ka ‘‘m‘,räie ia eli Iki-ia-aplu

abi-ka nu-iur-ru-ü ina ftb-bi i-sak-ka-nu //<(?).... Iddi-na-Marduk a-na

35 Ze-ri-ia ki-a-am ik-bi um-ma ku-um nu-dun-ni-e(i)-iu ia ai-in-ü / U-bar-

tum ii j märe-iu INa-na-a-ki-Ii-rat ü 2 märe-iu u tnim-mu-iu ia a/i

u seri ma-la ba-sü-u ik-nu-uk-ma ku-um 7 matte kaspi nu-dun-nu-ü ia

fIna-E-sag-ila-ra-mat pa-ni /Ina-E-sag-ila-ra-mat aiiaii-iu ü-ia-ad-gil.

a) ausgelassen.

40 Übersetzung: Zerea, Sohn des Nabu-ibni, Sohns des Nabäa,

sprach zu I-I-N folgendermassen: Wenn ich dir 7 Minen Silber, 3 Skla-
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vinnen und Hausgerät (ausser den 3 Minen Silber ihres persönlichen

Besitzes) mit meiner Tochter Ina-Esagila-ramat zur Mitgift gegeben

haben werde, werden die Gläubiger deines Vaters Ikisa-aplu einen

Abzug davon machen Ikisa-aplu sprach zu Zerea folgender-

massen: Anstatt ihrer Mitgift, die ich erhoben habe, hat er Ubartum 5

und ihre 3 Kinder, Nana-kisirat und ihre 2 Kinder, und seinen Ge-

samtbesitz in Stadt und Land gesiegelt und anstatt der 7 Minen

Silber, der Mitgift der Ina-Esagila-ramat, seiner [man erwartet: meiner]

Frau, übertragen.

Bemerkungen: Nur für das Geld musste eine Sicherheit ge- 10

schaffen werden, da der Mann kein Recht hatte, die Grundstücke und

(wahrscheinlich auch nicht) die Sklaven (vergl. S. 31 Nr. 10) der Frau

zu veräussern, oder da er ihr selbst nur Sklaven und Grundstücke

zum Ersatz bieten konnte, kasptt la ina kuppu wird nicht sicher-

gestellt, da der Mann kein Anrecht darauf hatte. Die übrige Mitgift 15

ist wohl nur erwähnt, um sie als Eigentum der Frau zu betonen.

In welchem Falle sich die Gläubiger des Vaters an den Sohn

halten konnten, ist nicht ganz klar, wahrscheinlich doch wohl erst

nach dem Tode des Vaters, und dann wohl nur, wenn der Verstor-

bene Vermögen hinterlassen hatte (vergl. oben S. 17C zu Nbk.283). Die 20

Vermögensverhältnisse des Ikisa-aplu scheinen sehr zweifelhaft ge-

wesen zu sein (siehe unsere Bemerkung zu Nbn. 697 auf S. 43 f.), und

die Sicherstellung in Form einer Besitzübertragung lag möglicher-

weise ebenso sehr im Interesse des I-I-N als in dem seiner Frau. Später

(so Kyr. 1 30) tritt die Familie des I-I-N als eine sehr wohlhabende auf. 2 5

Für die Person der Ina-Esagila-ramat vergl. oben S. 4.

Z. 1 3. Übergang aus der direkten Rede in die indirekte, richtiger

in die Ausführung des in der Rede Gesagten; vielleicht ein Versehen

des Schreibers infolge des gleichlautenden Textes.

2) Kyr. 332 (34 Z.): */» VIII (vgl. KPR II 43, auch Jurispr. S. 30). 30

la Bel-uballt-it Nabü-naid ihr Bäbtli /A-
a-dr-tum allati-lu Etir-Samal [ana lim gam-]ru-tu a-na Nür-Samal

a [id-di-nu-]’ Nür-Samal duppu la Etir-Samal li/tn-lu il-tnr it

ina Idttu VII. Nabü-naid Ihr Bäbtli ku-um '/> mani nu-dun-nu-ü la

SRu-ra-lu allati-lu ik-ku-nu-uk-ma pa-tti SRu-ra-lu allati-lu ü-lad-gil 35

Nür-Samal lim-tum ü-bil-lu-lu. dr-ki mit-ü-tu la Nür-Samal lßu-ra-

lu u Tab-ba-ni-e-a mu-ti-lu dr-ku-ü ku-um '/» matte kaspi a-na tnal-ka-

ntt ina pan Ap-pa-nu dl Abu-nu-ur il-ku-nu-ni-lu. dr-ki ina Idttu VI.

Kür-ral Ihr Bäbtli Ihr mätäte SBu-ra-lu u Tab-ba-ni-e-a mu-ti-lu

Etir-Samal am>1gal-la-lu-nu a-na 1 matte S° lUtil kaspi a-na lim gam- 4°

ru-tii id-din-nu-nn u ina ü-an-tim-lu-nu ü-le-du-ü um-tna : ina lib-bi $0 av*

iikil kaspi a-na [c-tel]-ru la Ap-pa-nu nadi-in. E-nin-ni ina Idttu
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VIII. Kür-rai ihr Bäbtli /A-a-dr-lum aiiat ... da-a a-na pa-

ka-ru Etir-Samai a-na tnuh-hi-id [tal-li]-ku-ma am},rik-ki u a-na

ma-har-ka al-li-ka it-ti /A-a-dr-lum “m,tiangü Sippar1“' ü-

...-lu-ma «m»TU /A-a-dr-lum ü-bi-el-ma ma-har-iu-nu ui-zi-zi SA-

5 a-dr-tum ii-ta-as-su'-ma viim-mu sa amr/rik-ki-ü-tü ii
amltmar-banu-ü-tu

ia Etir-Samai la tu-kal-lim-mu. Bel-ubaltt-it •ml,iangh Sip-par*' “mH TU
biti Sarnai ami,iib&tic ali(i) ri-ik-sa-a ia iitu iätti VI Nabü-ndid ihr

Bäbt/i a-di idtti VIII. Kür-rai ihr Bäbtli ihr mdtdte ia ami,arad-

ü-tu ia Etir-Samai ia Iddtna-Nabü na-iü-ü ma-har-iu-nu ii-ta-as-su-

io ma IA-a-ar-tum A mim-tnu ia ami,rik-ki-u-tu u amttmär-banu-tu ia Etir-

Samai la tu-kal-lim-mu im-tal-ku-ma / inane jo iikil kaspi a-di J
ls <V(?)

av x mane kaspi eli SA-a-dr-tum ip-ru-su-ma a-na Iddtna-Nabü id-din-

nn . . . ku-um ia SA-a-dr-tum mu-ku-tu-ü ia “mUmar-banu-ü-tu ia Etir-

Samai a-na Iddtna-Nabü ta-am-ku-tu. i-na purusse ' di-nu iumate panCi)

'S Bel-ubaltt-it (folgen, verstümmelt, die Namen der Zeugen).

a) geschrieben A.AN. b) schraffiert; KFR liest ule tu. c) AB.BAB. r!) tum aus-

gelassen. e) E&. BAR.

Übersetzung: .... [im VI. Jahre desj Nabu-na’id, Königs von

Babylon, haben . . . und seine Frau Aiartum den Etir-Samas zum
• H v ’

%

20 vollen Preise an Nur-Samas . . . verkauft. Nur-Samas hat die Tafel

des Etir-Samas auf seinen Namen geschrieben und im VII. Jahre Nabu-

na’ids. Königs von Babylon, für r
.

2
Mine der Mitgift seiner Frau Bu-

rasu gesiegelt und seiner Frau Burasu übertragen. Den Nur-Samas

raffte das Geschick hinweg. Nach dem Tode des Nur-Samas gaben
J5 ihn Burasu und Tabbanea, ihr späterer Mann, als Pfand für '/j Mine

an Appanu, Sohn des Abu-nur. Hierauf, im VI. Jahre des Kyros,

Königs von Babylon, Königs der Länder, haben Burasu und ihr Mann
Tabbanea ihren Sklaven Etir-Samas für i Mine 50 Sekel Silber zum
vollen Preise mir verkauft und auf ihrer Tafel kundgethan: davon

30 sind 50 Sekel zur Bezahlung(?) des Appanu gegeben worden. Jetzt,

im VIII. Jahre des Kyros, Königs von Babylon, ist Aiartum, die

Frau des . . . zur Reklamation des Etir-Samas wider mich gekommen.

vor dich bin ich gekommen mit Aiartum Priester von

Sippar Aiartum brachte er und liess sie vor sie treten. Aiar-

35 tum befragten (?) sie, aber irgend etwas betreffs der rikki- und mär-

<W«K-schaft des Etir-Samai zeigte sie nicht. Bel-uballit, der Priester

von Sippar, der TU des Samastempels, und die Ältesten der Stadt(?)

lasen die Verträge vom VI. Jahre des Nabu-na'id, Königs von Babylon,

bis zum VIII. Jahre des Kyros, Königs von Babylon, Königs des Länder,

40 über die Sklavenschaft des Etir-Samas, welche Iddina-Nabu gebracht

hatte, vor ihnen, während Aiartum irgend etwas über die rikki- und

mär-bänü-schaSt des Etir-Samas nicht zeigte. Sie berieten sich und

1 Mine 50 Sekel Silber nebst v
3 8(?) Minen Silber erkannten sie gegen

Beiträge zur temit. Sprachwissenschaft. IV. 3
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Aiartum und gaben sie dem Iddina-Nabu .... dafür, dass Aiartum

den unrechtmässigen Anspruch der mar-banü-schaft des Etir-Samas

gegen Iddina-Nabu erhoben hatte. Bei der Entscheidung etc.

Bemerkungen: Der erste, für uns in Betracht kommende, Teil

der Urkunde ist klar. Nur-Samas hatte seiner Frau einen von Aiartum 5

und ihrem Manne gekauften Sklaven als Garantie oder Ersatz für

'/j Mine ihrer Mitgift gegeben, eine Summe, die weit unter dem
Werte* des Sklaven stand. Der Sklave geht nach dem Tode des

Mannes vollständig in ihren Besitz über.

Der ganze Kontrakt ist eine Prozessurkunde. Der erwähnte Sklave io

wurde von seiner neuen Besitzerin und ihrem zweiten Manne zuerst

verpfändet, dann verkauft. Gegen den letzten Käufer, Iddina-Nabu,

erhebt aber die erste Inhaberin, Aiartum, Klage auf Grund angeb-

licher rikku- und mär-bänü-schaft, bringt jedoch keine Beweise und

wird deshalb verurteilt und zwar zur Zahlung der Summe, um welche '5

sie den Beklagten hatte schädigen wollen. (Auge um Auge!) Das

Geld erhält der Beklagte (vergl. weiterhin Nbn. 13). Sie zahlt also

den letzten Kaufpreis und noch eine in Z. 25 schraffiert wiedergegebene

Summe, welche Kohler-Peiser % Minen 8 Sekel lesen und als die

Zinsen des Kaufpreises vom Tage des letzten Kaufes an berechnen. 20

Wenn dies richtig ist, hätten wir sie wohl der mandattu gleichzu-

setzen, welche Iddina-Nabu ihr oder dem Sklaven (je nach der Be-

deutung von mär-battu) für die Benutzung des Sklaven zu entrichten

gehabt hätte. Hierbei ergeben sich einige für das babylonische Recht

wichtige Fragen, die aus diesem Texte schwerlich zu beantworten 25

sein dürften. In welcher Eigenschaft und zu wessen Vorteil trat Aiar-

tum als Klägerin auf? Hätte sie den Prozess gewonnen, würde sie

dann keine mandattu für die 17 Jahre, während welcher Burasu und

ihre beiden Männer den Sklaven in Besitz hatten, zu beanspruchen

gehabt haben? Dazu mag zwar ein besonderer Prozess nötig gewesen 30

sein, aber wäre denn Iddina-Nabu im Falle der Verurteilung der Ge-

schädigte gewesen? Beim Verkauf des Sklaven werden doch Burasu

und Tabbanea auch die üblichen Garantien geleistet haben, auf Grund

derer er hätte entschädigt werden müssen?

Z. 21 ff Alle auf das Kaufobjekt bezüglichen Urkunden werden 35

dem Käufer übergeben.

* Da wir das Alter des Sklaven nicht kennen, ist cs fraglich, ob der wirkliche

Wert, wie KoHLER-PEISER annehmen, im VI. Jahre Nabuna ids nur 30 Sekel betragen

habe. Selbst der Umstand, dass der Sklave dann als Pfand für l/j Mine diente, ist kein

Beweis dafür, denn Buraäu zahlte auch Zinsen (er war nicht Faustpfand). Aus den 4°

Zinsen scheint übrigens hervoriugehen
,

dass die Schuld etwas über 3 Jahre bestanden

hat (20%), und in dieser Zeit dürfte der Preis kaum so hoch gestiegen sein. — Vergl.

übrigens den folgenden Kontrakt.
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Z. 23. mnharhinu zu iitassii zu ziehen: sie lasen ihnen vor, wo-
durch sich die nochmalige Erwähnung dessen, dass Aiartum keine

Beweise brachte, erklärt. Der Prozess wird entschieden ohne Zeugen-
vernehmung (Burasu), auf Grund der Urkunden.

5 Z. 26. mukuttü, auch Nbn. 13 als Begründung für die Höhe der

Strafsumme. Der Begriff des „Unrechts" liegt wohl im Worte selbst

nicht.

Z. 28 ff. Bel-uballit ein aml
'rik-kiif). Die Richter sind Angehörige

von Priesterfamilien von Sippar und der Istar von Babylon.

10 31 Nbn. 356 (50 Z.): Babel, *4:
8 IX (für den Text siehe Jurispr. S. 12;

KB IV 234).

Übersetzung: Bunanitum, die Tochter des Harisa, sprach zu

den Richtern Nabuna'ids, Königs von Babylon, also: Bin-addu-natan,

Sohn des Nikbadu, nahm mich zur Ehe, empfing 3

V

2
Minen Silber

'5 als meine Mitgift, und eine Tochter gebar ich ihm. Ich und mein
Mann Bin-addu-natan trieben Geschäfte mit dem Gelde meiner Mitgift

und kauften gemeinschaftlich 8 Rohr Baugrund (?) auf dem Afaulägallä-

Platz zu Borsippa für 9
1

'

3 Minen Silber nebst 2 1

:

2
Minen Silber,

welche wir von I-I-N auf Abschlagszahlung(f) erhoben und auf den
Jo Preis jenes Grundstücks zahlten. Im IV. Jahre Nabuna’ids, Königs

von Babylon, erhob ich Anspruch betreffs meiner Mitgift gegenüber

meinem Manne Bin-addu-natan, und Bin-addu-natan siegelte in Will-

fährigkeit seines Herzens die 8 Rohr jenes Grundstücks in Borsippa

und übertrug sie mir auf ewige Zeiten und bestimmte in meiner Tafel:

25 2 1

j
Minen Silber, welche Bin-addu-natan und Bunanitum von I er-

hoben und auf den Preis jenes Grundstücks gezahlt haben, werden

sie miteinander zurückerstatten. Jene Tafel siegelte er und schrieb

den Fluch der grossen Götter darauf. Im V. Jahre Nabuna’ids,

Königs von Babylon, adoptierten ich und mein Mann Bin-addu-natan

30 den Bin-addu-amar, schrieben die Tafel seiner Sohnschaft und be-

stimmten 2 Minen 5 Sekel Silber und Hausgerät als Mitgift meiner

Tochter Nubta. Meinen Mann raffte das Geschick hinweg. Jetzt hat

Akabi-ilu, der Sohn meines Schwiegervaters, betreffs des Grundstücks

und alles dessen, was gesiegelt und mir übertragen worden ist, und
35 betreffs des Nabu-nur-ili, den wir von Nabu-ahe-iddina käuflich er-

worben haben, Reklamationsklage erhoben. Vor euch habe ich ihn

gebracht, entscheidetl Die Richter hörten ihre Reden, lasen die

Tafeln und Verträge, welche Bunanitum gebracht hatte, vor ihnen,

und gaben Akabi-ili betreffs des Grundstücks in Borsippa, welches

40 statt ihrer Mitgift der Bunanitum übertragen worden war, betreffs des

Nabu-nur-ili, den sie und ihr Mann seinem Geldeswert nach fest-

gesetzt hatten, und betreffs irgend einer dem Bin-addu-natan gehören-

3
*
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den Sache keinerlei Besitzrecht (keinen Anspruch). Bunanitum und

Bin-addu-amar bestätigten sie in ihren Tafeln. I erhält seine 2 */
2 Minen

Silber, die auf den Preis jenes Grundstücks gezahlt worden waren,

vorweg; hierauf erhält Bunanitum die 3 V* Minen ihrer Mitgift und

den Teil ihres Mitbesitzes an Nabu-nur-ili. Nubta erhält gemäss den 5

Verträgen ihres Vaters.

Bemerkungen: Erbschaftsprozess. Das in Rede stehende Grund-

stück ist wahrscheinlich identisch mit dem in Nbn. 85 (Jurispr. S. 10)

gekauften. Die genaue Grösse betrug 7 kannte J ammatu iS ubänu.

Der Stadtteil wird dort G/S.S/K. TU genannt. Der Preis betrug ii'/j IO

Minen gegen n "',, hier. Ausdrücklich wird das Grundstück als vom
Gelde beider gekauft bezeichnet. Nbn. 187 ist die Schuldurkunde

des I-I-N über 1 '/
ä
Minen 8'/

2 Sekel Silber. Sie bilden ri-ih-tü kaspi

ii-i-nti biti ia a-na I-ba-a iddi-nu. Dies muss so erklärt werden, dass

I-I-N den noch schuldigen Rest für die Käufer an Iba zahlte und dafür 's

einen (zweiten) Schuldschein nahm*
Z. 2. Bin-addu-natan in: -nrr'3 . Bei der ersten Erwähnung ist

der Name des Gottes Addtt phonetisch geschrieben, später ideo-

graphisch IM— Rantmän. In der Rede der Bunanitum stets — natan,

im Urteilsspruch (Z. 34) — natanu.

Z. u f. Die Reklamation
(
ragätnu

)
der Frau wahrscheinlich nicht

vor einem Gericht. Auch hier übersteigt der Wert des Grund-
stückes bedeutend das versicherte (bezw. ersetzte) Kapital.

Die Vergünstigung wird noch dadurch grösser, dass die auf das Grund-

stück gemachte Schuld dennoch gemeinschaftlich getragen wird, welche J5

denn auch nach der Entscheidung des Gerichts zunächst von der

Hauptmasse der Hinterlassenschaft getilgt wird.

Z. 20. Bin-addu-amar (wahrscheinlich bei der Adoption so ge-

nannt), braucht keineswegs der Mann der Nubta gewesen zu sein,

sondern mit der Adoption war wohl eine Regelung des Vermögens 30

verbunden, weshalb an dieser Stelle die Bestimmung der Mitgift er-

wähnt wird. Nubta scheint bei dem Tode ihres Vaters noch nicht

verheiratet gewesen zu sein (Z. 39 f.). Nun wird aber auch das ge-

samte, einst dem Adoptivsöhne zufallende, Vermögen registriert wor-

den sein, wobei Akabi-ili als Zeuge zugegen gewesen sein mag und 35

bemerkte, dass das in Frage stehende Grundstück nicht aufgezählt

wurde, da es ja der Bunanitum verschrieben war. Entweder hatte

er davon keine Kenntnis oder er hegte die Hoffnung, dass Bunani-

tum, da Geld vorhanden war, sich mit dem Geld ihrer Mitgift be-

gnügen müsse. Nur auf diese Weise erklären sich seine Ansprüche, 40

* Z. 1 1 daselbst ist nicht tusfu Strassm. in Umschrift), soudem wohl jutu/tu zu

ergänzen : <irhu A .AX huhu[tu in,mi,tinn& „sic sollen die Zinsen monatlich zahlen“.
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die sich nur auf das Grundstück und den (wohl nach der Adoption

gekauften) Sklaven erstrecken, nicht aber auf das Erbe des Bin-addu-

amar. Bin-addu-amar wird Nbn. 1 104 als t/iji Bin-addu-natan bezeichnet

und Bunämtum seine „Mutter"
(
ummu-iu

)
genannt

5 Z. 34 f. Die Bestätigung der Tafeln der Bunanitum und des Bin-

addu-amar bedeutet: sie erhielt das Grundstück und er den übrigen

Nachlass. Vermutlich war die Urkunde über das Grundstück als ein-

fache Besitzübertragung ohne Erwähnung der Mitgift abgefasst, daher

bekommt sie trotz ihres Zugeständnisses sowohl dies als auch ihre

10 Mitgift, auf Grund eines Familiengesetzes (s. KB IV 322 und die dort

zitierten Stellen), welches besagt, dass die Frau nach dem Tode ihres

Mannes die ihr von diesem gemachten Geschenke samt ihrer Mitgift

nehmen und forttragen könne.

Z. 38. Sie erhält den Teil ihres Mitbesitzes an Nabu-nur-ili, d. h.

15 die betreffenden Urkunden lauten auf ihren und ihres Sohnes Namen.
Wo bliebe denn der Universalerbe, wenn (nach PEISER) hinter ahi

zitti-Su zu lesen wäre: „den Rest seines (des Erblassers) Besitzes und

Nabu-nur-ili wird Nubta .... erhalten“?

Z. 39. Nubta erhält „gemäss den Verträgen ihres Vaters", d. h.

20 die bestimmte Mitgift Damit sind die Nebenerben erledigt,

den Rest erhält der Universalerbe.

4) Br. M. 81, 6—25, 45 (veröffentlicht von PlNCHES in BOR II, 1887/8,

p. 3) giebt Marduk-nasir-aplu, der Sohn des I-N-E, seiner Frau (nach

Dar. 26) Amti-Bau ein Grundstück und mehrere Sklaven anstatt jo

25 mane kaspi pisii 2 mane huriisu 5 mane kaspu ku-lu u si-me-ri und

2 Sklaven (die er verkauft hatte), der Mitgift der Amti-Bau.

5) Eine andere Form der Sicherstellung der Mitgift und der

gleichzeitigen Benutzung des Geldes durch den Mann liegt wohl vor

in Nbn. 212 1 verstümmelt): Nabu-sum-ikisa verkauft ina hud libbisu

jo seiner Frau (Name nicht erhalten) 2 Sklaven und haftet püt si/jtt etc.

Z. 11. ina libbi s',6 mane 6 iikil kaspi ana Nabü-Sum-iSkun aji

Ikiia nhd-na — um eine Schuld decken zu können, brauchte er das

Geld seiner Frau und verkaufte ihr deshalb 2 Sklaven.

6) Kyr. 154 (20 Z.) »'» III (siehe KB IV 270 f.).

35 J@Ylj mane kaspi Sa ina 1 iikil bit-ka . . nu-dun-nu-ü Sa SAmti-ia

marat-su Sa Samai-pir -ufur a. Epi-eS-an i-na mit/j-lji Ri-mnt-Nabü aji

Samas-pir-usur a. Ept-es-an. ina Sabätu kaspa d /(?)'_, mane i-nam-

din. ü-an-lim Sa fAmti-ia aSSat Nabü-Siim-ufnr Sa bit Nabii-Süm-usur

mas-ka-nu sab-ta-ta a-Sar te-li- hi-pa-a-ti. (Namen der Zeugen und

jo Datum.) 19 Ina a-Sa-bi Sa I nBau*-e-tc-ra-at tttnrnu Sa Nabü-Svm-ufttr.

a) grschricben KA = babu.
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Übersetzung: I
- 3

Minen Silber in Einhalbsekelstücken, Mitgift

der Amtia, Tochter des Samai-pir’-uyur, Sohns des Epesan, Forde-

rung an Rimut-Nabu, Sohn des Samas-pir’-u$ur, Sohns des Epesan.

Im Sabat soll er das Geld im Betrage von 1% Minen geben. Die

Tafel der Amtia, der Frau des Nabu-sum-u$ur, derzufolge das Haus 5

des Nabu-sum-ujur zum Pfand genommen worden war, wird, wo sie

zum Vorschein kommt, zerbrochen. Zeugen; Datum. Im Beisein der

Bau-eferat, der Mutter des Nabu-sum-u?ur.

Bemerkungen: Amtia hatte von ihrem Manne zur Sicherung

ihrer Mitgift ein Haus oder Grundstück zum Pfände erhalten; nun be- 10

ginnt sie, jedenfalls mit Einwilligung des Mannes, Geschäfte mit ihrem

Gelde zu treiben, oder sie will es aus Gefälligkeit ihrem Bruder leihen.

Natürlich hört nun die Garantie von seiten ihres Mannes auf,

und alle hierauf bezüglichen Tafeln werden vernichtet. Die Gegen-

wart der Mutter des Mannes ist zu ihrem Vorteile, zur Kenntnisnahme, 15

dass das Pfand wieder frei ist; vielleicht hatte sie bei der Verpfän-

dung auf ebendiese Weise ihre Zustimmung erteilt.

Z. 1. ina 1 sikil bit-ka Halbsekelstücke, vergl. iiklu (fum-mu-Su

Nbk. 373,6 (40S, 15. 377, 1).

Z. 9. sab-ta-ta, möglicherweise ein Beleg dafür, dass bitu auch 20

weiblich gebraucht wird, jedoch vielleicht auch unter dem Einfluss

von ü-an-tim. Jedenfalls hat das Permansiv passive Bedeutung.

Zusatz: Ersetzung von Geld la ina kuppte.

Ersatz für Geld, das der Mann ultu kuppte seiner Frau genommen
hatte, finden wir I’BV 10. Er übergiebt ihr ein Grundstück unter der 25

Bedingung, dass sie den Ertrag zeit ihres Lebens gemessen solle, er

aber werde sie überwachen (?). Sie solle das Geld keinem andern zu-

wenden (?). Nach dem Tode des Mannes fiel ihr das Grundstück zu,

denn zur Zeit des Kambyses PBV 26 (PBV 10 ist unter Nabuna’id

geschrieben) giebt Kaiia (oder Biieii) das Feld ihren zwei Töchtern. 3°

Nun aber wird zur Zeit des Kyros (PBV 121, auch PBV 14 wird

sie in Verbindung mit einem Sohne des Mannes erwähnt) eine ge-

wisse Tasme-damka als die Frau dieses Mannes bezeichnet. Da so-

wohl diese als auch Kassa märat-su Sa Sum-iddina a. amHkutinemu

genannt werden, identifiziert PEISER dieselben. Es könnte sich aber 35

auch Balatu von Kassa geschieden und ihre Schwester geheiratet

haben. PBV 26 wäre Kassa dann als Frau des Balatu bezeichnet,

weil gesagt wird, wie sie in den Besitz des Feldes gekommen war.

Die eigentümliche Klausel in PBV io (wo sie nicht direkt als seine

Frau bezeichnet wird), er werde ihren Wohnsitz überwachen, würde 4°

sich so vielleicht erklären lassen. Oder nahm Kassa nach der Schei-

dung einen andern Namen an? PBV 121 ist sie nur anwesend (ina

a'säbi) bei der Übergabe der Mitgift an ihre Tochter.
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d) Anlage des Geldes der Mitgift in Grundstücken.

]) Kyr. 130 (20 Z.): Babel, “
8 III (für den Text s. BA III 413).

Üb ersetzung: 24 Minen (sind) die Mitgift der Nubta, der Frau

des Itti-Marduk-balatu, Tochter des Iddina-Marduk, Sohns des Nur-

5 Sin, welche Nabu-ahe-iddina, Sohn des Sula, Sohns des Egibi, der
Vater des Itti-Marduk-balatu, des Iddina-Nabu und des
Nergal-etir, von Iddina-Marduk empfangen hat. Einem am Zabunu-

Kanal und am Hazuzu-Kanal belegenen Acker, ein Grundstück, das

er von Tabne gekauft hatte, hat gemäss ihren Tafeln I-N-E als Mit-

10 gift seiner Frau Nubta für sich genommen. Der Rest des Geldes

verbleibt in den Depots des väterlichen Hauses.

Bemerkungen: Das Vermögen der Söhne des Nabu-ahe-iddina

war mit im Geschäfte des Vaters. Ebenso verhielt es sich später

mit den Söhnen des I-N-E, wie uns der lange Kontrakt Dar. 379 lehrt

15 Nachdem dort nach dem Tode des Vaters die drei Söhne von dem
gewaltigen Vermögen (beachte die langen Reihen der namentlich auf-

gezählten Sklaven und Sklavinnen
!)

den Barbestand geteilt haben,

einigen sie sich über das ina r/iifr«-Befindliche, d. h. das worüber noch

Geschäfte schweben, über die geflohenen Sklaven etc., über ihre Schul-

20 den; gemäss Z. 64 fr: Marduk-nasir-aplu ü Nergal-uiezib (war der Dritte

nicht verheiratet?) nu-dun-na-ni-e la aiiäte-lu-nu il-te-ku-ü, neh-

men sie auch die Mitgiften ihrer Frauen an sich. So waren auch in un-

serem Falle die 24 Minen der Nubta schon längst in den väterlichen

Depots. Nun erwirbt sich I-N-E ein Grundstück, das er auf den Namen
25 seiner Frau eintragen lässt (ki nudunnü) und lässt den Preis (aJtt

duppüunu
)
von dem Guthaben seiner Frau, d. h. den 24 Minen, ab-

rechnen. Ob sein Vater den Acker gekauft hatte, oder ob I-N-E ihn

erst gekauft und ihn dann seiner Frau übertrug (vergl. den nächsten

Kontrakt), ist aus der Urkunde nicht zu entnehmen. Dass die Brüder

30 des I-N-E von dieser Besitzänderung in Kenntnis gesetzt wurden,

wird hier dadurch angedeutet, dass bei der ersten Erwähnung des

Nabu-ahe-iddina er als der Vater der drei Brüder bezeichnet wird.

Die ganze Ausdrucksweise der Urkunde macht auf mich den Ein-

druck, als ob sie nur zu dem Zweck abgefasst worden wäre, keine

35 Verwirrung in den Vermögensanteilen eintreten zu lassen. Zu dem
Posten 24. matte etc. in den „Büchern“ des Geschäftes trat der Ver-

merk u sertt etc. hinzu.

2) PKA 12 hatte Nabu-iddanna ein Grundstück gekauft. Nach

PKA 13 war dafür das Geld (Mitgift?) seiner Frau Arnti-Bau gegeben

40 worden, und dasselbe gehört ihr. Die Tafel war gesiegelt worden

ana nait’i si-bn-Utm sa Amti-Bau{?); zum Wort sibütn vergl. Nbn. 619

(S. 50).
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IV. Persönliche Verhältnisse der Frau während der Ehe.

i) Stellung der Gattin in Familienangelegenheiten.

Ein merkwürdiger Kontrakt ist die in zwei Duplikaten vorhan-

dene Tafel

Nbk. 70 (16Z.): ••/„ VIII. 5

A-di--ilu a/i Nabu-sir-idd/na * u fHu-ufi-ti aiiati-iu Mar-duk-a

mär*-iu-nu a-na iimha-ri-is a-naSü-la-a ajiZer-uktn id-din. pu-ut* si-hi-i

u pa-ki-ra-nu ia ina eli ' Mar-duk-a (el-la-a A-di-’-t/u u Ak-ka-du . . . .(?)

na-iü-ü.

a) Dupl. id-din. b) //-/. c) ma-ra. d) pu-ut-ti. c) muh-hi. f) von hier ab bietet io

das Dupl.: i-li-mu na-iü-ü Ak-ka-du mär-ht it-ti-iu na-iü-ü-}u.

Übersetzung: Adi’ilu, Sohn des Nabu-zer-iddina, und seine Frau

fjulti haben ihren Sohn Marduka zum festgesetzten Preis an Sula,

Sohn des Zer-ukin, verkauft. Für etwaige Benachteiligung des Be-

sitzes des Marduka durch einen si/jii oder einen Reklamanten haften 15

Adi’ilu und Akkadu (Dupl.: sein Sohn).

Bemerkungen: Das Duplikat, welches statt TUR phonetisch

ma-ra liest, lässt keinen Zweifel aufkommen, dass hier wirklich die

Eltern ihren Sohn verkaufen. Zu beachten ist, dass ina /jud libbi-

iunu fehlt; auch der Preis ist nicht genannt. Für Königsknechtschaft 20

und mar-bänntu wird nicht garantiert, jedoch fehlen diese beiden

in dieser Zeit öfter (so Nbk. 29, 31, 97. 207). Wären die Eltern selbst

Unfreie gewesen, so hätten sie schwerlich das Recht gehabt, ihren

Sohn zu verkaufen.

Im altbabylonischen Privatrecht finden wir dreiAdoptionsurkunden, 25

(MBP 96, 97, 98), in denen der Adoptierte schon vor der Erwähnung
seiner Adoption als Sohn seiner neuen Eltern bezeichnet wird. Aller-

dings könnte diese Bezeichnung eine proleptische sein, immerhin wäre

es aber möglich, dass die Eltern ihre Kinder formell anerkennen

mussten, um ihnen die Rechte eines Freien zu erteilen (vergl. die 30

römische Sitte). Von diesem Brauche mag sich dann wenigstens das

Recht, ein Kind zu verkaufen, bis in die jüngere Zeit erhalten haben.

Z. 7. Nach dem Duplikat ist Akkadu ein Sohn des Adi’ilu. Ein

anderer Sohn namens Ukin-zer ist unter den Zeugen genannt (siehe

Z. 1 3, wo /a-di--i/u, Dupl. Adi ilu). 35

Nbn. 356 (siehe oben S. 16) adoptieren Mann und Frau gemein-
schaftlich einen Sohn. — Br. M. 84, 2—11 . 78 (KPR I 10) adoptiert
ein Mann das 3 Jahre alte Söhnchen seiner Tochter mit Einwilligung

der beiden Ellern und verschreibt ihm ein Einkommensrecht und ein

Grundstück. — Dagegen scheitert Nbn. 380 (siehe S. 12) die Adop- 40
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tion eines Sohnes der Frau durch ihren zweiten Mann an der Weige-

rung des Vaters des Mannes. — Nbk. 359 treten Mann und Frau

ebenfalls als gleichberechtigt auf; sie fassen einen (leider nicht erhal-

tenen) Beschluss wegen ihrer Kinderlosigkeit. [Er spricht: . . . ana

5 asSütu ki ariüka mär u märtu itti aljameS ul nirht.} Unter den

Zeugen sind nur Verwandte der beiden Ehegatten. Wahrscheinlich

adoptierten sie einen Sohn. Vergleiche den Anfang des verstüm-

melten Textes Nbn. 626: fDauikä etc. ina hud libbiSu duppi märütu

Sa etc. — Für PBV 31 siehe den folgenden Abschnitt. — Kyr. 368 (ver-

10 stümmelt) scheint eine Frau eine Adoption auf/.ulösen.

2) Alimentation der Frau seitens des Mannes.

Für diese Frage ist aus den Kontrakten wenig zu ersehen.

1) Nbn. 113 (Tallq. Sch., S. 19) verspricht Na'id-Marduk, in Gegen-

wart (nazäsu) eines Priesters von Sippar, seiner Frau Ramüa und

15 seinem Sohn täglich 4(?) KA Speise, 3 KA Wein und jährlich 15 Minen

Wolle, 1 PI Sesam, 1 PI Salz mit (iti) Eli' ln (li-e, siehe HWB 374)
zu geben und ihnen dies nicht entziehen zu wollen. Vielleicht lebten

die Eheleute getrennt oder gar geschieden, und der Mann hatte sich

aus irgend einem Grunde verpflichten müssen, seine Frau und den

20 Sohn zu ernähren.

2) Vielleicht gehören hierher PBV 85 und 115. In beiden empfängt

die Hibta Unterhalt
(
kurummätc

)
für eine bestimmte Zeit von einem

gewissen Sillibi (ihrem Manne?). PBV 120 haben sie zusammen Geld

zu empfangen. PBV 95 hat (Jibta Geld von Sillibi zu erhalten, das

25 sie vor Ablauf von 5 Jahren nicht zu beanspruchen verspricht, wäh-

rend Sillibi sich verpflichtet, es ihr zu geben, sobald er es erhält

(siehe Kommentar PBV, S. 284).

3) PBV 31, 33, 130. PBV 31 übergiebt Gimillu seinem Adoptiv-

söhne Jddina-Nabu alle Schuldscheine, wofür dieser verpflichtet ist, ihn

30 zeit seines Lebens zu verpflegen. Darunter befand sich ein Schein über

’/i
Mine 5 Sekel, der auf den Namen der TappaSru, der Frau des

Gimillu, erhoben war. Jedenfalls war auch die Verpflichtung, die Frau

zu ernähren, auf den Adoptivsohn übergegangen. 1 '/2 Jahre später —
PBV 33 und 130 (beide mit gleichem Datum) — giebt Iddina-Nabu der

35 Tappasir */
2
Mine, wofür sie auf den Unterhalt verzichtet. Sie scheint

auch Mobiliar zu erhalten, bezw. es wird als ihr gehörig festgesetzt.

3)

Wohnungsverhältnisse der Frau.

Beachte hierfür die folgenden Kontrakte:

1) Nbk. 137 (siehe S. 43 Z. 20f.): ein Schuldschein über die Haus-

40 miete ist auf den Namen beider Eheleute ausgestellt.
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2) Dar. 25 (KPR III 37): Ardi-Bel vermietet ein Haus, doch wohnt

gemäss Z. 1
1

{ina e-li-tum Sa eli a-su-up-pu f Ta-ta-a aSSa/(r) Ardi-

Bel aS-bat{})) in einem bestimmten Teile des Hauses die Frau des

Vermieters.

3) Kamb. 28 (KB IV 260) und 29 ,
beide datiert von 3

/i
I und aus 5

Sippar stammend.

Kamb. 28: 2 Sikil kaspi Sa SamaS-uba/K-it ns Ina-eSe-ettr Sa 2 bi-

tate, 2 Sikil bit Ina-eSe-etlr Sa fE-tir-tum ina lib-bi aS-ba-tum (folgt das

Datum).

Kamb. 29: kaspu i-di bitäle Sa : 2 Sikil bit Ina-tSe-eftr ina 10

kät fE-tir-tum aSSati-Su, 2 Sikil SamaS-uballl-it Sa 2-ta bitate (folgt das

Datum).
7 Sa a-na pän amit Sange ir-ru-ub-bu.

Ein richtiges Verständnis dürfte nur dadurch ermöglicht werden,

dass wir (nach einer Vermutung von Prof. Delitzsch) in Kamb. 29 15

Z. 1 die Schraffierung als eine Radierung ansehen und den mit dem
Stichwort Sa eingeführten Nachtrag Z. 7 daselbst einsetzen. Wir er-

halten dann als Übersetzung von Z. 1: „Geld, Miete der Häuser,

welches vor die Priester als Einkommen kommt". Nun werden die

Posten aufgezählt, von denen wir in 28 ein Duplikat haben: 1) „2 Sekel 20

von Samas-uballit für 2 Häuser“, in Nr. 29 an zweiter Stelle (Samas-

uballit also nicht der Besitzer). 2) 2 Sekel für das von Ina-ese-efir

gemietete Haus, zu empfangen von seiner Frau Iitirtum, welche (nach

28) dasselbe bewohnt.

Wer nun eigentlich die Miete der Etirtum zahlt, bleibt ungewiss, 25

jedenfalls aber bewohnt sie ein Haus für sich.

Anhang: Schwiegermutter und Schwiegersohn. Schwiegervater und

Schwiegertochter.

Schwiegermutter und Schwiegersohn finden wir als gemein-

same Schuldner des I-I-N in Nbk. 345 . (Das verwandtschaftliche Ver- 30

hältnis ergiebt sich aus Nbk. 283.) Einer haftet für den andern. /JJl

ihre Habe ist Pfand. Auch Nbk. 344. finden wir sie zusammen miit

I-I-N; der Kontrakt ist jedoch verstümmelt. — Für Nbk. 342 siehe

S. 59 Z. 25 ff.

Schwiegervater und Schwiegertochter. 35

Für Nbn. 165 siehe unten S. 69 Z. 26 ff

Nbn. 697 (siehe PKA 87 und KB IV 244): Ikisa-aplu hatte einen

Sklaven zum mar-banii erhoben, wofür dieser ihn verpflegen sollte.

Er war aber geflohen, wurde gefangen und von Ina-Esagila-ramat,

der Frau seines Sohnes I-I-N, ausgelöst. Diese übernahm nun die 4°

Verpflegung ihres Schwiegervaters, welcher die tnär-bhnütu-Tafel des

Digitized by Google



(Jllarr. ®i< Steffung #<r Jrau«« in (gaßyfonitn. 43

Sklaven zerbrach und ihn der Ina-Esagila-ramat und ihrer Tochter

Nubta schenkte. Ina aSäbi einer Tochter des Ikisa-aplu, Bissä.

Nbn. 253 Ist eine Sklavin des Sum-iddina, welche im Dienste seiner

Schwiegertochter
(
kallät

)

Bu'itum steht, Pfand für eine Schuld des

5 Sum-iddina.

C. Rechtsgeschäfte der Frau.

I. Gemeinschaftliche Geschäfte von Mann und Frau.

1) Arten dieser gemeinschaftlichen Geschäfte.

„Ich und mein Mann“ — heisst es Nbn. 356, 4 fr. — nadänu u
10 tnahäri ina eli kasap nudunnea nipuS „machten Verkaufen und Kaufen

von dem Geld meiner Mitgift“: nadänu u mahäri, genau wie türkisch

Bezeichnung für Handelsgeschäfte aller Art. Von solchen

Handelsgeschäften, welche Mann und Frau gemeinsam betreiben, lassen

sich die folgenden Hauptarten unterscheiden.

15 a) Am häufigsten finden sich gemeinsame Anleihen, und zwar

entleihen Mann und Frau zusammen Geld

«) mit gegenseitiger Haftung
(Uten pnt Sani naiü): Nbk. 26.

138 (zwei Brüder und des einen Frau). 302.

ß) gegen Pfand: Nbk. 129 (siehe KPR II 38): ein Thor der Thor-

20 hüterschaft, d. i. das Einkommen ist Pfand. — Nbk. 137: Schuldschein

über die Hausmiete; eine Sklavin ist Pfand. — Nbk. 408 (KPR I 24):

Sklaven als Pfand. — Lab. 3 (verstümmelt): Schuldner sind Mann,

Frau und ihr Sohn. — Nbn. 103* (KB IV 218 £): Pfand ist ein „oberes“

und ein „unteres“ Grundstück, von welchem der Gläubiger statt je

25 1 Sekel Zinsen r PI Datteln nehmen kann. Das entliehene Geld dient

amt rihissi kabli Sa amilsäbi Shr Bäbl/i, also zu einer Kriegssteuer(?),

welche beide Ehegatten gemeinsam zu entrichten hatten. Vgl. auch

PE1SER, Shisse der babylonischen Gesellschaft, S. 25. — Nbn. 390 (KPR
I 18): eine Sklavin ist Pfand. Der Kontrakt behandelt die Auslösung. —

3° Nbn. 803: Sklavin als Pfand. — Nbn. 1125: Sklavin als Pfand; ein

anderes Ehepaar, auf dem ebenfalls von seiten des nämlichen Gläu-

bigers eine Schuld lastet, haftet für die Rückzahlung. — Kyr. 332

Z. 9 f. (siehe S. 32 ff.).

7) gegen Pfand und unter gegenseitiger Garantie: Nbn.314

35 (siehe S. 46 Z. 13 ff.). — Nbn. 461: Sklave als Pfand(?). — Nbn. 584:

Zinsen (20%) und eine Sklavin als Pfand.** — Kamb. 68 (KPR I 17):

* Nicht ausdrücklich als Eheleute bezeichnet.

* Z. 10 ianu radiert; die Zinsen soll der Gläubiger Erba-Marduk erhalten, das

Kapital soll aber nur an I-X-E zurückgezahlt werden.
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Haus alsl’fand; von einem bestimmten Zeitpunkt ab Zinsen.— Kamb.3
1

5

(BA III 453): Pfand ist eine Sklavin; für den Fall der Flucht ver-

sprechen die Schuldner Ersatz. — Dar. 431 (wie Kamb. 315).

<f) ohne Zusatz: Nbk. 373 Z. 6fT. — Nbn. 187 und 356 (siehe

die Bemerkungen zu Nbn. 356 auf S. 35 ff.). — Kyr. 51: Quittung über 5

empfangene Zinsen. — Kamb. 185. — Dar. 85 (verstümmelt): I ka-a-su

im Werte von 21 Sekel bildet die Schuld, d. h. doch wohl, sie blieben

den Preis des käsu schuldig (Zinsen).

Auf Naturalien bezieht sich die Forderung:

o) mit gegenseitiger Haftung (istin put iani naht): Nbk. 118 10

(SE.ßAR). — Nbn. 11 (f und Datteln). — Nbn. 539: zwei Männer und

des einen Frau; SE.ßAR, — Kyr. 200 (BA III 386): einem Manne
und dessen Frau wird ein Grundstück, Eigentum des Sonnentempels,

zur Bewirtschaftung übertragen; sie haben davon Datteln in einer von

den Priestern zu bestimmenden Quantität an den Tempel zu liefern. 15

ß) ohne diesen Zusatz: Nbn. 151 (Zwiebeln und Geld). 152

(Zwiebeln). 700 (Geld und SE. ßAR gegen Pfand). 1125 (Geld und

Datteln).

b) Darlehen.

An Geld: Ner. 30. — Kyr. 161, 48 f.: I-l-N u fIna-Esagila-ramat 20

aSSati-Su nmilrhSe Sa — Dar. 75 (gegen Haus als Pfand).

Die Dattelforderung PBV 87 seitens des Iddina-Nabu und seiner

Frau Esagila-ramat ist wohl eine Pachtsteuer von einem Mitgiftsgute

der Esagila-ramat.

c) Verkäufe. 25

Die Verkäufe erstrecken sich entweder auf gemeinsam Erworbenes

(so werden Kamb. 362 die Kamb. 349 eingetauschten Sklavinnen ver-

kauft) oder auf Gegenstände der Mitgift der Frau (so Ner. 7 und wohl

auch PKA 2).

a) Sklaven. Nbk. 166: beide Ehegatten und ein Bruder des 30

Mannes haften püt si/jü etc. — Nbk. 346 (KPR I 5): zwei Männer und

des einen Frau verkaufen einen Sklaven und haften püt si/jü etc.; für

Flucht und Tod des Sklaven adi duppi ana dttppi* haften nur die

beiden Eheleute. — Ner. 7, siehe oben S. 1 5 f. — Nbn. 518: Quittung

über den Empfang des Preises. — 635: beide haften püt si/jü etc.; 35

Uten püt Sani naSü. — 680 (verstümmelt). — 756: beide haften (wo-

für? verstümmelt). — Kyr. 332, siehe oben S. 32 ff. — Kamb. 362 (ver-

stümmelt). — PBV 34: es garantieren zwei andere Männer (die früheren

Besitzer?).

* „gemäss (?) einer Tafel zu der Tafel“, d. h. hierüber wurde noch eine besondere 40

Urkunde aufgcstellt{?).
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ß) Grundstücke. Kyr. 161, 3of.: ein Verkauf zitiert. — PKA 12

(zitiert in PKA 13); die Frau stets (ausser bei der Siegelung)* vor

dem Manne genannt Das Nagelzeichen statt des Siegels bei einem

Manne, z. B. PKA 9.

5 d) Ankäufe.

Ein Grundstück kaufen Eheleute Nbn. 85 (zitiert in Nbn. 356);

dieselben kaufen nach einem Zitat in Nbn. 356 einen Sklaven (siehe

oben S. 35 ff.).

e) Tauschgeschäfte.
IO Ein gemeinschaftliches Tauschgeschäft behandelt Kamb. 349:

Nadinu und seine Frau Insabtum tauschen mit I-N-E ein Grund-

stück gegen ein anderes und gegen Gesinde (altapiru) ein. Letzeres

scheint nur in drei Sklavinnen bestanden zu haben (Text etwas ver-

stümmelt), vgl. Kamb. 362.

'S Gemeinschaftlichen Besitz von Sklaven finden wir noch Kyr. 313
(BA III 422): Mann und Frau geben einen Sklaven auf 6 Jahre zur

Erlernung eines bestimmten Tempeldienstes, sie liefern seinen Unter-

halt. Siehe ferner Nbk. 169 (der Sklave als Schuldner).

2) Haftpflicht bei gemeinschaftlichen Geschäften.

20 Dass bei gemeinschaftlichen Geschäften in erster Linie der Mann
haftbar ist, lehren

1) Dar. 431 und 434 (KPR III 30). Dar. 431 übernehmen Mann
und Frau die Garantie für die eventuelle Flucht einer Sklavin, die

sie als Pfand für eine Schuld gegeben haben. Die Sklavin entflieht

25 in der That, und nun tritt in 434 (5
1

2
Monate später) der Mann allein

auf und begleicht die Angelegenheit: entweder er bringt die ent-

flohene Sklavin zurück oder er zahlt die in 431 für den Fall der

Flucht versprochenen Zinsen. (Nicht die ganze Schuld wird fällig

[KPR], sondern die Worte 434, nf.: kaspi a-ki-i ü-an-ti{\)-su ana

30 uDaian-etir it-tir beziehen sich auf die Klausel in 431, wonach die

Schuldner versprechen, wenn die Sklavin entfliehe, monatlich '/a Sekel

Zinsen zu geben).

2) Nbn. 668 (29 Z.): Babel, XII.

j matte J hkil kaspi ia daiatie i-tta düp-pi ü-fu-ru-ma a-na Bei-

ls ri-man-nu m l La-a-ba-si-Marduk tn. Ina-ljeti* id-di-nu-tna e-li ttikasi

Ardt-'1Gtt-la u /Dam-ka-a allali-lu ü e-li amelut-tü biti mai-ka-ni-lu

Bel-ri-man-ttu ü Nergal-uballl-it ia-a-ri-tu-tu ia(?) b Ardi^Gu-la

ik-bu-ü uttt-ma: ia-ri-tu-tu la Ardi-uGu-la ul e-ip-pu-ul Bel-ri-man-nn

i-na amelu-ut biti mas-ka-m-lu lil-li. är-ki Bel-ri-man-nu >Ana-'' l'as-

40 * j u 'ur A'alu-iürn-uki» u JJna-£-sag-git-6e-tit ktma kunukiiunu.
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me-tum-at-kal JAmti-ia / uNa-na-a-a-na-biti-Su u uZA .MÄ . MÄ-iddi-na

niSe biti Sa Ardi-'lGu-/a bit mal-ka-ni-lu a-na nta-hnr ami,daiane Sarri

ub-lam-ma amelut-tu Sä a-na ku-mu 3 inane 30 Sikil \kaspi
}
lim gam-

rn-tu pa-ni Bel-ri-man-nu ki-i pi-i düp-pi-iu ü-iad-gil-la na-din ma-ljir

a-bit ru-gum-ma-a ul i-Si u a's-hi ma-ti-ma la sa-lja-ri-im-ma a-na eli 5

amclut-tu Sü-a-tü la ra-ga-mu “mHdaianc düppi ii-tu-ru-ma ina kunukkcc-

Su-nu ib-ru-mu-ma a-na Bel-ri-man-uit id-di-nu. 22 I na ma-liar (folgen

die Namen der Zeugen).

a) KAN, UL ; aber vergl. Xbn. 314, 16. b) Str. schraffiert: a oder za ? vielleicht

ana) c) abnufl. !0

Bemerkungen: Da ich eine sichere Übersetzung der ZZ. 4—8
nicht geben kann, lasse ich den Text unübersetzt

Nbn. 314 haben Ardi-Gula und seine Frau Geld geliehen; 3 Skla-

vinnen, 1 Sklave, ihr Haus und ihre gesamte Habe sind Pfand, die

Zeit der Rückzahlung ist bestimmt, Uten put Sani naSii. Für die Rück- 15

Zahlung des Geldes haftet unser Bel-rimannu. Wird das Geld zur

bestimmten Zeit nicht wiedererstattet, so tragt es Zinsen. — Das

Geld wurde nicht gezahlt, der Bürge musste eintreten, das Gericht

aber (mit der Erwähnung dieser Thatsache beginnt Nbn. 668) ver-

urteilte das Ehepaar, dem Bürgen das ausgelegte Geld zu ersetzen. 20

Diesem Urteilsspruch leistete Ardi-Gula (der bei der gerichtlichen

Vollstreckung des Urteils allein genannt wird), keine Folge, worauf

die Sklaven, welche schon vorher dem Bel-rimannu zum Pfände an-

gewiesen worden waren, gerichtlich taxiert und dem Bel-rimannu

übertragen werden. 25

Z. 1. Das Darlehen (**,',
s
VIII) hatte 2 1

5
Minen betragen. Da

das Geld im Ijjar bezahlt werden sollte, also wohl vom Siwan des

IX. Jahres ab verzinst wurde, muss der am Anfänge von Nr. 668 er-

wähnte Urteilsspruch schon einige Monate gefallt gewesen sein, da

sonst die Zinsen etwas höher hätten sein müssen. 30

Z. 4f. eli auf Grund ;
deshalb, weil Ardi-Gula und seine Frau Ver-

mögen besassen, wurden sie verurteilt; möglich ist auch, dass eli

„gegen“ bedeutet: gegen das Vermögen sprachen sie iaritütu.

Z. 6. Obwohl sich für die Bedeutung von iaritütu mancherlei

vermuten lässt, dürfte das Wort aus dieser Stelle nicht sicher zu er- 35

klären sein, da wir nicht wissen, wer Nergal-uballit ist und auch die

Beziehung des Bel-rimannu Z. 5 fraglich ist.

Z. tof. Die Sklaven sind die Nbn. 314 genannten.

Z. 17. nadin mahir abil. Das letzte ist von in" abzuleiten und

nicht zu rugumma zu ziehen (BA 111 424 f.), vergl. Kamb. 233, 33: 40

Sinti biti-Su kaspu ga-mi-ir-ti ma-ah-ra-al ab-la-at. Allerdings folgt

nun rugumma ul ti-i-Si, vergl. aber z. B. Kamb. 349, 29 f.: ta-a-ri ü

ru-gum-ma-a ul i-Sü-ü, wo mit tarn sicher ein neuer Satz beginnt.
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Z. 18. aSSu etc. „dass für alle Zeit kein Umwenden und keine

Klage inbetreff der Klagen sei, schrieben die Richter die Tafeln,

siegelten sie mit ihren Siegeln und gaben sie dem Bel-rimannu".

Vergl. die Bemerkung BA III 424 f.

5 3) PBV 12 erhebt ein Sohn der Nubta, welche PBV 1

1

eine Sklavin

an Ina-Esagila-ramat verkauft hat, Rückforderungsklage (pakäru) gegen

deren Mann.* —
Wenn Nbk. 408 (siehe KPR I 24) Ahi'u, seine Frau Gaga und ihr

Verwandter Zeria eine Sklavin Ahat-abisu und deren Sohn für eine

10 Schuld zum Pfände geben, und es weiter heisst: SA/jät-abiSu** naS-

parti Sa (Gläubiger) tallik, Dariki-ilti naSpartu Sa Gaga illik, d. h.:

die Sklavin wird im Dienste des Gläubigers sein, der Sklave dagegen

in dem der Gaga bleiben, und am Schlüsse Gaga verpflichtet wird,

der Ahat-abiSu jährlich ein bestimmtes Gewand (*•***Sir-a-ant) zu

15 liefern, so waren wohl die Sklaven ihr Eigentum (vergl. Nbn. U13,

übersetzt ZA III 87 und KB IV 254).

3) Anerkennung eines Vertrages seitens der Frau durch
ihre Anwesenheit

(ina asäbi).

Wir geben im Folgenden eine Zusammenstellung der Fälle, in

20 denen die Frau durch ihre Anwesenheit [ina aSabi

)

einen Geschäfts-

akt ihres Mannes anerkannte (siehe D, II auf S. 61).

a) Beim Verkauf von Grundstücken ist die Frau des Ver-

käufers zugegen: Nbk. 135. Nbn. 437. PBV 107. PKA 3; ana <*m,,rnu-

kinnütu ... aSbat. Ner. 34 (nicht als Frau bezeichnet). Nbn. II II.

25 b) Bei Sklavenkäufen: PBV 56 (die Frau des Käufers), siehe

unten S. 52. PBV 61 (ebendieselbe beim Wiederverkäufe). PBV 73

(die Frau des Verkäufers eines Sklaven, der auf ihren Namen ge-

schrieben ist).

c) Beim Verkauf eines Einkommensrechtes die Frau des

30 Verkäufers: PKA 8.

d) Bei der Übergabe von Mitgift: PBV 121 (siehe oben S. 14

Z.36). Nbn. 3 i 3 (?).

e) Bei Schuld scheinen die Frau des Schuldners: Nbk. 72. Nbn.67

(Mutter und Frau des Schuldners).***

35 f) In verstümmelten Kontrakten: Nbk. 374. Kamb. 263.

* Hier hatte die Frau allein die Sklavin gekauft.

** Zum Namen als solchem vergl. hebr. SKPtK.

** Von der Frau eines Sklaven: Nbn. 270.
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II. Selbständige Geschäfte verheirateter Frauen.*

Objekte dieser Geschäfte sind

a) Geld.

a) Darlehen: Nbn. 611: Ina-Esagila-ramat, Tochter des Zeria,

Sohns des Nabäa, die Frau des I-I-N, verleiht Geld auf Zinsen. — 5

Kyr. 48: ebendieselbe stellt eine Quittung über zurückerhaltenes Geld

aus(?). — Kyr. 65: Quittung ebenderselben über empfangenes Geld.

Kamb. 279: desgl.** — Nbn. 391 (KPR I 18): Bunanitum hatte Geld

gegen Pfand verliehen. Sie und ihr Mann (hier nur der Name, als

solcher in Nbn. 390 genannt) empfangen das Geld zurück, d. h. stellen 10

Quittung über den Empfang aus. — PBV 43: Schuldschein der Ina-

Esagila-ramat märat-su ia Balatu a. Egibi, den Ikisa-aplu belastend.

Die früheren Urkunden, welche in ihrem und ihres Mannes (Iddina-

Nabu) Hause empfangen wurden, gehören dem Schuldner.

ß) Eine Anleihe bietet Nbk. 60: Bu’iti, die Frau des Ukin-zer, 15

leiht Geld gegen Zinsen (die Verzinsung beginnt am 1. Tage des

nächsten Monats; ü-an-tim mahriti fiipata).

b) Grundbesitz.

a) Kamb. 233: Bu’iti verkauft ein Haus. Ihr Mann (Nabu-ukin-

aplu) unter den Zeugen. Z. 50: supi/r (jedenfalls der Verkäu- 20

ferin); drei Nagelzeiehen erhalten.

ß) Ertrag des Grundbesitzes. PBV 20 hat Sakin-sum auf Dat-

teln von dem Felde der Ina-Esagila-ramat, der Frau des Iddina-Nabu,

welche sie von dem Bewirtschafter zu erhalten hat, in ihrem Aufträge

einen Teil(?) von Samas-iddina unter Belastung des Bewirtschafters 25

erhalten. — PBV 62 sind Datteln von einem Felde ebenderselben zu

erhalten. PBV 128 desgl. — PKA 14, 16— 18 hat Amti-Bau, Frau des

Nabu-alje-iddannu, Datteln zu erhalten, und zwar 14, 16 und 17 von

demselben, 18 von zwei anderen Pächtern. Die 4 Kontrakte sind

datiert aus den Monaten Ab (14) und Elul der Jahre XXXIII—XXXVI 30

des Königs Darius.

c) Sklaven (verkauft).

Nbk. 386 (siehe oben S. 29): die Frau und ihr Mann haften put

siftu etc. — Nbn. 516: Quittung über den Empfang eines Teiles des

Preises eines Sklaven.*** (12 Tage später wird er wieder weiterver- 35

* Siehe auch weiterhin diesen Abschnitt C, IV (S. 50 flf.).

** Str. Ardi-Marduk statt /dd'trta-Marduk.
*** Das Geld nimmt ein Mann ina tialpartu der Frau in Empfang.
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kauft). — Nbn. 671 : Habasinnatum verkauft eine Sklavin. Sie und
ihr Bruder (der sie 258 verheiratet hat) garantieren. Der Mann be-

findet sich unter den Zeugen und wird als mutu Ja H. bezeichnet.

675 stellen sie, ihr Bruder und ihr Mann,* die Quittung über den

5 Empfang des Preises aus. In der Mitgift ist eine Sklavin nicht
erwähnt — Nbn. 1113 (KB IV 254) Zitat: eine Frau übergiebt einen

Sklaven ihrer Mitgift ihrem Sohne und ihrem Manne. — Kamb. 15

(BA III 471): eine Frau verkauft eine Sklavin und garantiert selbst.

Ihr Mann wird erst erwähnt in dem Zusatz: e/at rälütu Ja

10 der Käufer) Ja ina mithin Marduk-erba muH SßiJä. Der Kauf voll-

zieht sich also vollständig ohne Rücksicht auf den Mann, der Käufer
hat nicht das Recht die zu zahlende Summe von seiner For-
derung an den Mann der Verkäuferin abzuziehen. Und so

erhält auch Bisa, wie der Vermerk am Schlüsse zeigt, den vollen

15 Preis sofort. — Kamb. 287 (BA III 473): eine Frau verkauft eine

Sklavin; ihre Mutter und ihr Mann haften püt sihii etc. Am Schluss

der Vermerk, die Frau habe den Preis empfangen.

HI. Geschäftliche Beziehungen verheirateter Frauen zu

fremden Männern.

20 1
)

Nbn. 999 (verstümmelt): Sippar, #
jo XVI.

45 gur ÄE. RAR Jü-pil-tum Ja 45 £ur ^ suluppu Ja G/£
BAR Ja JtU/u XVI. \Nabu-na'id\ Ja A-na-a-mat-Bel-at-kal ina tnuh-hi

Tab-ni-e-a m. SamaJ-idd/na u Ißu-ra-Ju aJJati Ja Ardi-Bel am‘t

.... ina bit a-na Santai i-nam-din-nu-

.

25 Übersetzung: 45 Gur >~ Gerste(?), Tauschobjekt gegen 45 Gur

Datteln, Abgabe für das XVI. Jahr Nabuna'ids, welche Ana-amat-

Bel-atkal von Tabnea, Sohn des Samas-iddina
,
und von Burasu, der

Frau des Ardi-Bel, zu erhalten hat im Hause an bamas
sollen sie geben.

30 Bemerkungen: Eine verheiratete Frau hat hier mit einem frem-

den Manne zusammen eine Abgabe zu entrichten. Wahrscheinlich

handelt es sich um eine Abgabe, die auf einem ursprünglich zusammen-

gehörigen Gute lastete. War Burasu etwa die Schwester des Tabnea?

Z. 1. SE.BAR und Datteln scheinen hiernach gleichwertig ge-

35 wesen zu sein.

Die Zeugen gehören sämtlich zu Priesterfamilien der IJtar-Biibih.

* Statt ina eh Z. 5 (schraffiert) lies ailat.

Beiträge zur aemit. SprachwUsenachaft. IV. 4
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2 ) Nbn. 619 (
2 i Z.): Habel, «/* XII

(mit Ergänzungen aus dem gleichlautenden Kontrakt Nbn. 375 sowie

mit dessen Varianten in Anmerkung).

JJ gur 'ff PA suluppu Sa I-I-N via muh-hi SKaS-Sa-a märat-su Sa

Nabit-bän-ahu u uDaian-ahu-iddina
a

'SBil-ahu-uSabSi a."mHmalahu. ina 5

Arahsamna ina bi1

1

i-nam-din-nu- . iSten pu-ut Sani-i na-Sü-lt Sa kir-bi su-

luppu it-tir. suluppu ra-Sü-tuSa eli SKaS-Sa-a H I-ku-bu mu-ti-iu. ''Daian-

ahu-iddina a-na fi-bu-tu‘ Sa fKaS-Sa-a pu-ut na-Sü-ü. e-/at
[

imm,rgd\-

du-ü ü immeru mu-ni-ku Sa ul-tu Tebetu Sättu VI. b i-nam-din-nu-

.

mim-mu-Su-nu Sa a/i u seri ma-la ba-Sü-ü maS-ka-nu Sa /.
“m‘,rctSü io

Sa-nam-ma ina mu/t-hi ul i-Sal-lat u-ut e-tir c suluppu Gu-za-nu a!S

Sil-/a-ad a. Ardi-Nergal* na-Si {
.

ai 375: si-bu-ut-tu. b) 375: iättu IX. c) 375 bat vor juluf'fu noch sa. d) schraf-

fiert; 375: Ri-mut. e) GIR.A7.Aii. fi 375: mi, nicht mit Str. («m-W-w, sonder» gewiss

ebenfalls h zu lesen. 15

Übersetzung: 16 Gur f| PA Datteln, Forderung des I-I-N an

Kassa, Tochter des Nabu-ban-ahu, und Daian-ahu-iddina, Sohn des

Bel-ahu-usabsi, Sohns eines Schiffers. Im Marheswan sollen sie die

Datteln im Hause des I abgeben. Einer haftet für den andern, dass

er das Darlehen)?) an Datteln zurückerstatten wird. Die Datteln sind 2°

eine Forderung an Kassa und ihren Mann Ikubu, für welche Daian-

ahu-iddina auf den Wunsch der KaSsa die Bürgschaft übernommen
hat. Ausser einem Böcklein und einem säugenden Schaf, die sie

vom Tebet des VI. Jahres geben sollen. All ihre Habe in Stadt und

Land, so viel es ist, ist Pfand des I. Ein anderer Gläubiger hat kein Be- 25

sitzrecht darauf. Für die Rückerstattung der Datteln haftet Guzanu etc.

Bemerkungen: STRASSMAIER hat 375 datiert 9. IO. O d. i. Tebet

des IX. Jahres. Z. 24 ist jedoch vom Datum noch deutlich Abu er-

halten. Der Irrtum entstand aus Z. 13 f., wo wie in 619 von den

beiden Tieren gesagt wird: Sa ultu Tebetu Sättu IX. inamdinnü. Wahr- 3°

scheinlich ist in einem der beiden Texte IX statt VI oder umgekehrt

verschrieben. Da auch Zeugen und Notar völlig übereinstimmen, so

geben sich die beiden Texte deutlich als Duplikate.

IV. Rechtsgeschäfte verheirateter Frauen, deren Mann
in der Urkunde nicht erwähnt ist. 35

Wie schon auf S. 2 bemerkt wurde, fehlt in zahlreichen Fällen

bei den Namen der Frauen der Zusatz, dass sie verheiratet sind, wäh-

rend sich dies aus andern Texten nachweisen lässt.* Es möge des-

* Der Zusatz aliat scheint sich hingegen auch noch nach dem Tode des Mannes

zu finden, so wohl PBV 26, vergl. unsere Bemerkungen zu PBV 10 (S. 38 Z. 24 ff.). Aller- 4°
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halb an dieser Stelle eine Übersicht über die geschäftlichen Verträge

zunächst der verheirateten, sodann der nicht nachweisbar verheirateten

Frauen folgen. Unter den ersteren werden wir allerdings auch einige

als Witwen anzusehen haben. (Über Mütter und Geschwister siehe

5 S. 62 ff.
)

a) Darlehen.

'Ina-Esagila-ramat märat-su ia Zcrea a. Nabäa, die schon Nbk. 265

mit I-I-N verheiratet ist, und die wir schon in einigen Urkunden ge-

schäftlich thätig sahen, verleiht Geld: Nbn, 82: Geldforderung der
10 JEsagi/a-f-mat an -IHabaiintum (vgl. Z. 8 ff: elat dannütu ina pan

,lDaieui-ium-iddtna a i Zerea a. Nabäa, maikänu ia fEsagila-rimat). —
Kyr. 5 1

:
Quittung über empfangene Zinsen. — Kyr. 284: sie verleiht

Geld gegen Pfand an Nabu-ikisa und dessen Schwester Sinbana’. —
Kyr. 303: sie verleiht Geld gegen Zinsen an Nabu-ikisa. Rückweis

'5 [elat) auf frühere Schulden. — Kyr. 321: sie verleiht Geld gegen Zinsen

an ebendenselben. Beachte den Zusatz: elat ü-an-tim*' mah-re-e-tum

ia bit-su u a-me-lut-su maikänu sabtätu a-tii (Var. ki)-i ü-an-timM mahre-

tum bitu it a-me-/ut-tu{m) maikänu sab/ät „ausser den früheren Ur-

kunden, für welche sein Haus und seine Sklaven als Pfand genommen
20 worden sind, nebst den früheren Urkunden „Haus und Sklaven sind

als Pfand genommen“. Der letzte Zusatz weist auf Urkunden zurück,

in denen schon die Pfandurkunden nur als Zitat mit elat eingefiihrt

erwähnt sind. — Kamb. 370 (siehe BA III 467): Quittung in Form
derZurückgabe des Schuldscheines durchlna-Esagila-ramat'sSchwieger-

25 sohn I-N-E. — Vgl. noch Kamb. 279.

Nbk. 26: eEtillitum märat-su ia Sumä verleiht Geld auf Zinsen

f 20° ,,). Nbk. 368 (siehe S. 22 f.) schenkt sie ihrer Enkelin eine Sklavin.

Sie ist wahrscheinlich Witwe. — Nbn. 12: SKudäiu* märat-su Sulä

a. Egibi verleiht Geld. Zeit der Rückgabe bestimmt. — Nbn. 65 und

30 67 werden Darlehen der Gugua zitiert (Kl’R III 14 f.). Ihre Söhne in

Nbn. 65 genannt; sie ist Witwe. — Nbn. 498: die in Nbn. 243 ver-

heiratete Ina-Esagila-banata leiht einem Sklaven Geld. Sein Herr ist

der Vater des Schreibers, vielleicht ein Onkel ihres Mannes. — Nbn. 802:

Nubta, die Tochter des I-I-N, verleiht Geld und Sesam. Ersteres

35 gegen Zinsen, der Sesam ist in zwei Raten zurückzugeben iZ. 6 SE.
BAR wohl verschrieben f l. Ausser einer früheren Dattelforderung

(Z. 9 BE= gamrui). Kyr. 130 ist sie mit I-N-E verheiratet und zwar

scheint sie nach Kyr. 143 (aus demselben Jahre) bereits eine erwachsene

Tochter zu haben (siehe unsere Bemerkungen zu Nbk 147 auf S. 3 f.

40 diiigs kommt daselbst das eheliche Verhältnis in Betracht.

S. 70).

* Gemäss Kyr. 49 die Mutter des I-N-E.

Ebenso Kamb. 273 (siehe

4
*
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und <iie DemüTHs zu Kyr. 130). — Nbn. H17; die Kalbuttum verleiht

Geld ihrer Mitgift gegen Pfand. — Kamb. 120: Kudasu hatte Geld

ihrer Mitgift verliehen. Nun macht sie und ihr Sohn eine Anleihe

in gleicher Höhe unter Belastung ihrer Schuldner. Sie ist wahrschein-

lich Witwe* — PBV 22 (VIII. Jahr des Kyros) verleiht Ina-ksagila- 5

ramat märat-su Sa Balätu a. Egibi Geld, sie erhält ein Haus zum
Pfand, das 2 Jahre zu ihrer Verfügung stehen soll, und dessen Aus-

besserungen sie übernimmt. PBV 20 (VII. Jahr des Kyros) ist sie

schon, und PBV 87 (Darius) noch verheiratet. — PBV 56: Itti-Nabu-

balatu etc. kauft eine Sklavin. Von der Kaufsumme wird eine For- 10

derung von I ’/j Minen an eine Gläubigerin der Verkäufer, Tabtum,

deren Pfand die Sklavin war, zurückgezahlt. Durch den Zusatz: ina

aSäbi Tabtum märat-su Sa Nabii-ahe-iddtna a. Sin-tabni, welche nach

PBV 71 die Frau des Käufers ist und die wir wohl ohne weiteres

mit der Gläubigerin Tabtum identifizieren dürfen, wird die Forderung 15

der Tabtum gleichsam quittiert. Daraus erklärt sich der sonst un-

gewöhnliche Fall, dass die Frau des Käufers mit ina aSäbi erwähnt

wird. — Dar. 1 19: Forderung der Amti-Bau märat-su Sa Ka/bä a.

Nabä gegen Zinsen. Durch den Zusammenhalt von Br. M. 81, 6—25,

45 (s. S. 37) und Dar. 26 erweist sie sich als Frau des Marduk-na§ir- 20

aplu, des Sohnes des I-N-E. — Dar. 236: Geldforderung ebenderselben;

Zeit der Rückgabe bestimmt.

b) Anleihen.

Nbn. 657: Forderung an Ina-Esagila-ramat. die Frau des 1-I-N

(verstümmelt Der Mann in Z. 5 erwähnt?). — Nbn. 796: Geldforde- 25

rung an die .Sira gegen Zinsen und Pfand. Ihr Sohn aus erster Ehe
ist Zeuge und ausdrücklich als mär Sa SSirä bezeichnet. Nach Kyr. 168

war sie zweimal verheiratet.

c) Verkauf von Grundstücken.

Nbn. 44 (KPR III 13) wird der Verkauf eines btt nu-u-di-ni-e der 30

Gugua durch dieselbe zitiert Sie hatte mehrere Söhne, war aber

jedenfalls schon Witwe. — Dar. 194: Verkauf eines Grundstückes von

seiten der Inba. Unter den Zeugen
fina asäbi\ fRa-in-du{f) märat

SInbä. Z. 44 fupur (Nagelzeichen) htbä nädinat ek/i kima kunukkuSu

(6 Nagelzeichen). 35

d) Dattelforderungen.

Kyr. 123 (BA III 404) und Kamb. 118 hat die Kudasu Datteln

Kimittum) zu erhalten. — Nbn. 724 liefert sie Datteln ana makkasu

* Z.9 »st statt des schraffierten Namens Nabu-muictih-urra zu lesen: Nabü-Htm-iddina.

\
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(eine best. Abgabe?). — Dar. 79 sind Datteln von dem bit uudunnü
zweier Schwestern (Töchter des I-N-E, die Kamb. 215 und 216 ver-

heiratet wurden), an welchem auch ein Bruder Anteil hatte (piit zitti),

zu erhalten.

5 Ina-Esagila-ramat märat-su Sa Balätu 1

1

. Egibi (die Frau des Iddin-

Nabu) hat Datteln zu erhalten: PBV 59, 75 und 129 (in diesem püt

zitti-Su mit ihrem Bruder), und zwar von verschiedenen Grundstücken.

PBV 142 werden einem gewissen Sellibi ina naSpartu der Ina-Esagila-

ramat von ihrem Pächter (oder Bewirtschafter) Datteln gegeben (vergl.

10 oben PBV 20).

e) Sklavenhandel.

a) Verkäufe.

1 ) Nbk. 37, 201 (KB IV 190) und 207. Im ersten verkauft Nabü-

muSezib-napSäte aji Nabü-naid a. Man-di-di einen Sklaven, den er

15 von der JGuzummu gekauft hatte, weiter an Ka-sir a's Iki-sa-aplu a.

Nür-Sin. Im zweiten verkauft /Guzummu märat-su Sa fSabullatum

dem Nabu-musezib-napsate wieder Sklaven und garantiert put si/jü etc.

Im dritten verkaufen ein Bruder des Nabu-muSezib-napsate und die

Guzummu, „seine Mutter"
(ummu-Su), eine Sklavin und einen Sklaven

20 an den in Nbk. 37 als Käufer genannten Ka$ir. Sohn und Mutter

garantieren. Zu beachten ist, dass Guzummu in 37 und 207 ohne

jede nähere Bezeichnung genannt wird, in 201 aber nicht nach ihrem

Vater, sondern nach ihrer Mutter bezeichnet ist.* Sie dürfte wohl

bereits Witwe gewesen sein.

25 2) Ner. 23 IZA III 83), Ner. 42 (KPR III 16) und Nbn. 13 (ZA III 82.

KB IV 207). Ner. 23 verkauft ßelilitum märat-su Sa Bet-uSezib a.

Sa-na-Si-Su (Nbn. 13 hierfür am'lsip-ri) einen Sklaven namens Bazuzu

an Nabü-ahe-iddtna a S Su/ä a. Egibi. Ihr Sohn Etillu haftet püt si/ji etc.,

iSten püt Sani naStt. Nbn. 13 behauptet nun Belilitum vor den Rich-

30 tem des Königs, Nabu-ahe-iddina hätte den Sklaven noch nicht be-

zahlt. Dieser bringt aber die Quittung, ihre drei Söhne legen sogar

Zeugnis wider sie ab, und sie wurde verurteilt, die Summe, um welche

sie den Nabu-ahe-iddina hatte schädigen wollen, diesem zu zahlen

(vergl. die Bemerkung oben auf S. 34 Z. 14 ff). Auch Ner. 42 er-

35 scheint Belilitum nicht in bestem IJchte. Sie hatte einen Sklaven

und dessen Frau an ebendiesen Nabu-ahe-iddina verkauft, ohne ein

Anrecht auf sie zu haben. Denn ihr Sohn Zeria erhebt pakäru-Klage

mit Erfolg, und die Sklaven werden ihm zugesprochen. Auch sie

scheint Witwe gewesen zu sein.

40 * Nur nach der Mutter sind noch Personen benannt: Nbn. 381 (jedoch wahrschein-

lich eine Sklavin;
;
Nbk. 379 (? verstümmelt); Kamb. 244.
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3) Dar. 429 (KPR III 26): Amti-Bau (siehe oben S. 52 Z. 18 ff.)

hatte eine Reihe von Sklaven (Anfang abgebrochen) für 24 Minen

verkauft, das Geld aber nicht erhalten und macht nun den Kauf rück-

gängig-

4) PBV 11, 12. 18: Nubta verkauft eine Sklavin und deren einen 5

Monat altes Kind. püt sihü etc. garantieren ein Sohn und ein Bruder

von ihr. Ein zweiter Sohn will (PBV 12) pakaru-Klage erheben, be-

stätigt aber PBV 18 den Verkauf durch seine Anwesenheit.

5) PBV 71, 88. PBV 88 (ohne Datum) giebt Tablutu ihrer Tochter

Kumepitum eine Sklavin als Rückzahlung von 3 Minen, die sie ultu 10

kupp11 dieser erhalten. Daraus geht vielleicht hen'or, dass die Tochter

verheiratet war. Tablutu haftet put sihü etc. PBV 71 verkauft Kume-
pitum ina aiäbi ihrer Mutter ebendiese Sklavin, „deren Urkunde auf

den Namen der Kumepitum geschrieben ist", für 2 ,

/s Minen ana ihn

gamrütu. 2 Männer garantieren. (Kumepitum war wohl damit zu- 15

frieden, dass sie wenigstens von ihren 3 Minen 2V3, welche den wirk-

lichen Wert der Sklavin bildeten, wieder erhielt).

ß) Käufe.

Kamb. 307 kauft Ina-Esagila-ramat (die Frau des I-I-N) 2 Skla-

vinnen. Am Schlüsse ist der Preis quittiert. — PBV 12 kauft Ina- 20

Esagila-ramat (die Frau des Iddin-Nabu) eine Sklavin. Preis quittiert

— PBV 61: desgl.

V. Rechtsgeschäfte nicht nachweisbar verheirateter

Frauen.

a) Darlehen und Schuldforderungen. 35

Nbk. 316 (verstümmelt). — Nbk. 379 (Geld und Getreide, siehe

S. 6of.). — Nbn. 15: Silim-Nana, die Schwester der Ina-Esagila-ramat,

der Frau des I-I-N, verleiht Geld gegen Zinsen. — Nbn. 389: Tablusu,

Tochter des Musezib-Marduk, Sohns des Babutu, verleiht Geld (ver-

stümmelt). — Nbn. 529: Darlehen gegen Sklavin als Pfand (verstüm- 30

melt). — Nbn. 790: Forderung der Bu'itum an I-N-E. — Nbn. 1025:

Amti-Belit macht eine Anleihe, wofür sie ein für eine Forderung

ihrerseits erhaltenes Pfand weiter verpfändet. — Kyr. 142: Quittung

der Kassa über empfangenes Geld ana eli Basum ina hat Icidina-

ap/u (hat Iddina-aplu die Schuld des Basuru bezahlt, oder macht Kassa 35

eine Anleihe unter Belastung ihres Schuldners Basuru?). — Kamb. 86:

Nabu-alte-iddina kassiert ina naipartu in sfi-sag-gil-a Geld ein. —
Kamb. 116: Darlehen der Mizatum, Tochter des Nabu-sum-iskun, Sohns
des Sjgua, gegen Zinsen. — Kamb. 306: Darlehen der Amti-Nana.

Tochter des Labasi, Sohns des Nubu, gegen Pfand; als solches dient 40
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ein bit nudunnii der Tochter des Schuldners. Nach einer bestimmten
Zeit wird das Haus zur Verfügung der Gläubigerin stehen, welche

die Reparaturen zu übernehmen hat. — Kamb. 351 (verstümmelt):

Frau Inhaberin eines Pfandes. — Kamb. 379 (KB IV 294): Amti-Belit

5 hat eine Forderung von I •/, Minen an Bel-usallim. Für 1 Mine ist

ein Sklave Pfand, Vs Mine wird verzinst, wofür bit-su ntimrnu etc. Pfand

ist. Der Schuldner zahlt im Falle der Flucht des Sklaven täglich 6 Ka
Speise als Sklavenabgabe {mandattu) und liefert musibtum (siehe BA
III 419). Die frühere Tafel über 1 Mine wird zerbrochen, wahrschein-

10 lieh diejenige, für welche der Sklave Pfand war; jetzt war */j Mine

dazu gekommen, über die ganze Schuld aber eine Urkunde ausge-

stellt worden.

Kamb. 397, Sippar, 4
/ß VII: '/j Sikil kaspi Sa fGu-zi-tum märat-su

Sa Daian-Süm-iddlna a. Nür-Sin ina mu/j-/ii SamaS-ettr a'S Ni-ku-du

15 a.
ami,reü sise. ina Aiaru kaspu i-nam-din. ü-an-tim-Su ina libbi

' j Sikil [kaspi] Sa fGu-si-tum Sa ina muh-ki SamaS~etlr hi-pat. D. h.:

„üj Mine Silber, Forderung der Guzitum an Samas-etir. Im Ijjar soll

er das Geld geben. Sein Schuldschein, worauf
'/s

Mine Silber For-

derung der Guzitum an Samas-etir, ist zerschlagen". Wahrscheinlich

20 eine neu angefertigte Urkunde zum Ersatz einer zerbrochenen.

Dar. 39 und 77: 2 Forderungen (verstümmelt) der Sßa-ba-a, Tochter

des Ardi-Bel, Sohns des Sigua. — Dar. 153 (verstümmelt): Forderung

einer gewissen Gu-u-su(i
)
gegen Zinsen. Ausser einer früheren For-

derung an ebendenselben. — PBV 103 (XXV. Jahr des Darius): For-

25 derung der Sinbana’ gegen Zinsen. PBV 82 (XXVI. Jahr): Quittung

über einen Teil der Schuld (die Frau hier Si-na-ba' geschrieben).

PBV 107, 113, 118, 119 tritt Kabta als Gläubigerin auf und hat ein

Einkommensrecht zum Pfand. Es gehören zusammen, und zwar in

dieser Reihenfolge: PBV 107, 118, 113, 1 19. Vorher geht eine Urkunde,

30 nach welcher Kabta für ein Darlehen ein Einkommensrecht von Ana-

Bel-eres zum Pfand erhalten hat (zitiert in 1
1 3). Dieses verkauft Ana-

Bel-ereS an Sillibi (107). Dabei wurde bestimmt, dass nun Sillibi

Schuldner der Kabta sein solle; falls aber Rückforderungsklage er-

hoben würde, solle Kabta die Schuldscheine an Sillibi geben und da-

35 für den Kaufschein d. h. das Eigentumsrecht erhalten (118 zitiert in

11 3). Die Klage wird erhoben. Es lag aber wohl im Interesse beider,

keine Änderungen eintreten zu lassen, denn sie geben dem Rekla-

manten eine Mine, der sich zufrieden giebt und verspricht, für den

Fall einer Reklamation von einer anderen Seite die Mine wieder zu-

4° rückzuzahlen (113). 119 scheint die Sache erledigt zu werden und

Kabta ihr Geld wieder zu erhalten. Ein Zwischengeschäft enthält

der unklare Text 108, der meines Erachtens keinen sicheren Anhalts-

punkt bietet. Vergl. Kohlicks Exkurs zu PBV, S. LXVI. — PKA
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9, 38 fr. wird ein Darlehen der Tabtum zitiert, für das ihr ein Ein-

kommensrecht verpfändet war.

b) Anleihen.

Evilm. 6 (verstümmelt): Anleihe einer Frau namens Inba gegen

Pfand. — Nbn. 82: die fjaba^intu hatte Geld von Ina-Iisagila-ramat, 5

der Frau des 1-I-N, geliehen; Zeit der Rückgabe bestimmt. Vergl.

oben S. 51 Z. 9 ff. — Nbn. 652 (KPR II 58): einer Frau wird ein Ge-

sellschaftskapital übertragen in Form eines Schuldscheines; Ende ver-

stümmelt — Nbn. 1025, siehe S. 54 Z. 31 ff. — Nbn. 1133 (verstüm-

melt). — Kyr. 254 (BA III 394): Forderung des I-N-E an Rimüt- 10

Nana* marat-su etc. gegen Zinsen und Pfand. — PBV 60: Forderung

an Tablufu marat-su in fkita-aplu. Ein Mann garantiert für die Rück-

zahlung. — PBV 78: Forderung von Geld und Datteln an Nubta etc.;

Zeit der Rückgabe bestimmt — Nbn. 463: Dattelforderung an eine

Frau (verstümmelt). 15

c) Grundbesitz.

«) Forderungen von Naturalien. Nbn. 6, 23 ff: Nachtrag, eine

Dattelforderung Ja fßi-ia-a Ja fßi-is-sa-a betreffend. — Kyr. 355:

ÄÜMM-Forderung der Sepita (Z. 6flT.: na-ha-Iu-ü-tu Ja karbunam-zi-tum
ina ßabili i-nam-diri). — Dar. 208: Dattelforderung (Pachtsteuer imit- 20

tum) der Eristum von einem Felde, das sie gemeinschaftlich mit einem

andern (verstümmelt) besass. — PBV 147 (verstümmelt): Dattel-

forderung(?).

ß) Verkauf von Grundbesitz. Kyr. 337 (siehe BA III 427.

KPR II 70): Esagila-belit verkauft ein Grundstück, dessen Ertrag die 25

Richter einem ihrer Gläubiger zugesprochen hatten, der ihn wiederum

an einen Sklaven des I-N-E verpfändet hatte, dem I-N-E gegen eine

geringe Summe (beachte Z. 1 1 kiJtu „Geschenk“).

7) Tausch. PBV 126 tauscht Idibta ihr Haus gegen ein anderes

ein und erhält noch r
3 Mine 7 Sekel.** Z. 37: Nagelzeichen der bei- 30

den Personen.

tf) Ankauf von Grundstücken. Kyr. 264: I-N-E verkauft ein .

Grundstück an die Taimetum-damkat . . . und an Nadin-aplu (ihren

Mann?).

e) Im Besitz vonGrundstiicken finden wirnochFrauenNbn.283: 35

US. SA.DU /Eti/lituni. — Dar. 80, 30 (verstümmelt!; sicher zu ergänzen

[US.SA.DU....] marat-su. — Dar. 140 (siehe KPR III 35): ein Grund-

stück wird nach zwei Schwestern Nubta und Aplatum, wohl den

* Mit Determ. m; vergl. die Bemerkung Demuths BA III 395.

** Z. 18 lies ummu statt vgl. Demuth zu Kyr. 337 (BA 111 429). 40
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früheren Inhaberinnen, benannt. — Nbn. 597 (verstümmelt): eine Frau

vermietet ein Haus. — Kamb. 351 (verstümmelt): Quittung über den

Empfang der Miete eines der Ina-Esagilal-rainat, der Frau des I-I-Nf]

verpfändeten)?) Hauses der Nada und des ?.

5 C) Ner. 29 (KPR III 17) mietet die Sikkuti ein Haus unter den

gewöhnlichen Bedingungen; adi duppi aua duppi.

tj) PKA 7: der Verkauf eines Einkommensrechtes durch die Taba-

tum zitiert, oder hat sie die Abgabe zu entrichten?

d) Sklavenhandel.

10 a) Verkäufe.

Ner. 59 (28 Z.): Babel, */* III (siehe KPR III 36).

A-di-i Ntsanni . . . hittu IV. Nergal-lar-usttr lär Bäbili SNu-ub-

ta-a marat-su la Mardttk-litm-ibni a. pahartt i'\3 matte kaspi lim

f '‘ßäni-tum-gu-uz-zu SSi-i-Iu-da-ra-at u Nabü-ritnu-lü-kun “mi,nile

'5 biti-lu tu-ta-ri-'-ma a-tia Na-din ai Sü-la-a a.
amllÜ ta-nam-din. ki-i

a-di-i Ntsanni SNu-ub-ta-a kaspa la tu-te-ru-ma a-na Na-din la ta-ad-

dan-nu Na-din ina ü-an-tim-hi la lim ha-ri-is * la a-me-lut-tum tt-iü-

uz-ztt\ 14 ki-i a-di-i Nisanni "mila-me-lut-tum pa-ni Na-din la ta-an-da-

in b Nu-ub-ta-a kaspa tu-ta-ri-'-ma a-na Na-din ta-nam-din-nu.

ao a) Evetts: tu. b) schraffiert.

Üb ersetzung: Bis zum Nisan des IV. Jahres Neriglissars, Königs

von Babylon, soll Nubta, die Tochter des Marduk-sum-ibni, Sohns

eines Töpfers, 1 ’/
3 Minen, den Preis der Banitum-guzzu, der Siludarat

und des Nabu-remu-sukun, ihrer Haussklaven, erstatten und an Nadin

zahlen. Wenn bis zum Nisan Nubta das Geld nicht zurückgebracht

und an Nadin gegeben hat, wird Nadin auf seinem Schein über den

festgesetzten Preis der Sklaven bestehen: „Wenn sie bis zum Nisan

die Sklaven dem Nadin nicht übergeben hat, wird Nubta das Geld

erstatten und an Nadin geben“.

30 Bemerkungen: Dafür, dass Nubta die Sklaven verkauft hat,

spricht sowohl der Ausdruck ttile bi/i-lu, als auch besonders die wie-

derholte Anwendung des Verbums turnt. Wir haben eine ArtTermin-

’geschäft mit Vorauszahlung vor uns, oder eine Anleihe, zu deren

Sicherung statt eines Pfandes ein bedingter Kauf dient. Z. 12 ff. ist

35 ein Zitat aus einer früheren Urkunde.

Nbn. 176: Schuldschein über den Preis eines Sklaven, den die

Tasmetum-damkat verkauft hatte. Das Geld trägt Zinsen. — Nbn. 533:

die Bau-bel-biti verkauft zwei Sklaven und haftet selbst put si/jit etc. -%-

Nbn. 807: Tasmetum-damkat hatte eine Sklavin an Gimil-Nergal ver-

40 kauft und einen Teil des Preises mit dessen Schwester und ihrer

Tochter verrechnet (ulankat, siehe BA III 432). Der Rest des Textes
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ist mir unklar. — Nbn. 1020: die Etirtum verkauft eine Sklavin, die

als Pfand des Ina-ese-etir gedient hatte,* und garantiert put sihii etc. —
Kamb. 290 (BA III 474): die Tabannu verkauft zwei Sklaven und em-
pfängt den Preis; ein Mann garantiert

ß) Käufe. Nbn. 336 kauft die Jabtum einen einjährigen Sklaven.— S

I’BV 34 kauft die Sapikalbi eine Sklavin und deren Sohn; sie bezahlt

sofort. — PBV 71: Tablutu, Tochter des Ikisa-aplu, kauft eine Sklavin;

sie bezahlt sofort.

7) Als Besitzerinnen von Sklaven sehen wir Frauen noch

Nbn. 138 (ein Sklave der Kalbatu macht eine Anleihe). — Nbn. 343 10

(KPR II 68), siehe S. 61. — Nbn. 466 verleiht ein Sklave einer ge-

wissen Esagila-ramat (ohne nähere Bezeichnung, gemeint die Frau des

I-I-N?)GeId. — Kamb. 31 (verstümmelt). — Dar. 168 (?, verstümmelt).—

Dar. 311 : ein Sklave der Elia(schraffiert),Tochter des Rimut.verleihtGeld.

<T) Nbn. 610 (verstümmelt) scheint die Sidatum dem I-N-E man- >5

dattu (?) für Nabu-lusalim schuldig zu sein. Hatte sie den Sklaven

gemietet?

VI. Garantie und Bürgschaftsleistung.

a) Bei den Sklavenverkäufen wird da, wo Garantien gegeben

wurden, stets bemerkt, wer dies that. Wir sahen, dass die Frau dies 20

thun konnte. Sie übernahm aber nicht immer selbst die Garantie, wie

ja auch Männer, wenn sie als Verkäufer auftreten, nicht immer selbst

hafteten. Gründe hierfür sind leicht zu finden: so mag bei Händlern

oft der frühere Besitzer gehaftet haben; sodann dürfte der Käufer

darauf gesehen haben, ob detjenige, der die Garantie leistete, even- 25

tuell auch zahlungsfähig wäre. Frauen haften für andere put silje etc.:

Nbk. 97: es haften der Verkäufer Bel-e/ir, Nahü-ahe-lullim und JNanä-

sirat. Ein Verwandtschaftsverhältnis ist nicht angegeben. — Nbn. 196

(verstümmelt): es haften der Verkäufer, seine(?) Frau und ein Mann. —
Nbn. 801 haftet die Frau des Verkäufers eines Sklaven. — Kamb. 287 30

haften die Mutter und der Mann der Verkäuferin.

b) Bei Darlehen haften Frauen für die Rückerstattung (put eter

ia kaspi). Nbn. 15: eine Frau und ein Mann garantieren. Aus den

Namen der Väter und Grossväter des Schuldners und der Bürgen

ist keine Verwandtschaft zu erschliessen. — Nbn. 479: eine Frau Ta$- 35

metum-re'ua für einen Mann; ein Verwandtschaftsgrad ist nicht an-

gegeben, vielleicht ist es ihr Gatte. — Nbn. 817 haften Mutter und

Sohn für die Rückzahlung des Darlehens eines Mannes; verwandt-

* Der Kontrakt ist interessant wegen der Radierungen in Z. 6 und 8. Wem ver-

kauft sie den Sklaven? Doch wohl dem I-I-N und gab das Geld ihrem Gläubiger Ina- 40

cSe-ejir? Der Schreiber scheint sich verwirrt zu haben.
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schaftliche Beziehung zum Schuldner nicht angegeben. — PBV 8:

eine Frau für ihren Gatten.

c) püt iepu.*

Kyr.147 (10Z.): Sippar, «
l2 |||.

5 Pu-ut lepu la Nabü-slr-ultclir a i Del-ulallim JDi-di-i-tum märat-

su la Nabü-zer-ultillr [ina kät
]
GimiP-Samal ajs Mar-duk na-ia-a-

ta. ki-i a-na a-lar la-nam-ma it-tal-ka y (?) gur suluppu fDi-di-i-tum

a-tta [Gimil-Samaf] ta-nam-din. (Zeugen; Datierung.) suluppu ri-hi la

ina mu/j-ki Apla-a u Nabü-cer-ustellr(l) h
.

IO a) $U

.

b) KAK schraffiert.

Übersetzung: Für den Verbleib des Nabu-zer-ustesir, Sohns

des Bel-usallim, haftet Diditum, Tochter des Nabu-zer-ustesir, dem
Gimil-Samas, Sohn des Marduk. Wenn er an einen andern Ort geht,

wird Diditum 25(?) Gur Datteln an Gimil-Samas zahlen. (Nachschrift:)

15 Die Datteln sind der Rest der Forderung an Apia und Nabu-zer-

ustesir^).

Bemerkungen: Aus diesem Kontrakt dürfte hervorgehen, dass

die Garantie püt iepu „für den Fuss“ dann geleistet werden muss,

wenn die Befürchtung besteht, der Schuldner möchte sich durch Aus-

so Wanderung oder durch eine Reise seiner Verpflichtung bezw. deren

pünktlichen Erfüllung entziehen. Es müsste übersetzt werden „für

das Weggehen“ ebenso wie unter sif}ü etc. das zu verstehen ist,

was nicht eintreten soll. (Vergl. dagegen KPR I 2). Hier steht die

Tochter für den Vater ein(?).

*5 Nbk. 342: Aufzählung der Zeugen, vor denen SSilim-lltar erklärt

hat, dass sie püt lepu ihres Schwiegersohnes bis zu einer bestimmten

Zeit hafte. — Ner. 16: Geldforderung an Labasi etc. Die Hibatum
haftet püt lepu la Labali. Ein verwandtschaftliches Verhältnis ist

nicht erwähnt — Kamb. 165 (KB IV 286): Nabu-ikisa-aplu hat die von

30 I-N-E gekauften Sklaven bis zu einer bestimmten Zeit zu bezahlen

oder zurückzugeben. JAmtia märat-su la Ibnh a. Dübibi püt Nabü-

ikila-aplu naläta
, Amtia (seine Frau?) haftet für ihn, hier wohl ein-

fach für die Erfüllung seiner Verpflichtung.

VII. Vertretung des Mannes durch die Frau.

35 a) Bei Ausgaben.

Nbn. 741 (16 Z.): Babel, ö/l2 XIII.

. . . inane kaspi ina il-ki la I-I-N Nür-e-a a s Bel-iki-la a.
am ‘langü

uNa-na-a ina kät >£-sag-ila-ra-tnat märat-su la Zeri-ia alsat / tna-lji-

* Geschrieben NIR*\ vergl. Nbk. 366: ie-fi-iu.
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ir. e-lat gitläni * mafj-ru-tu. (Zeugen; Datierung.) 16 tah-sis-tum !a

ma-le-e.

a) gcschr.

Übersetzung; ... Minen Silber hat nach Verfügung des I-I-N

Nurea von Esagila-ramat, der Tochter des Zeria, der Frau des I, 5

empfangen. Ausser den früheren Scheinen. (Nachschrift:) Mahnung
nicht zu vergessen.

Bemerkungen: Ina-Esagila-ramat händigt im Aufträge ihres

Mannes I-I-N dem Nurea eine Geldsumme ein. Zu Z. 15 siehe

HWB 285 b. .0

Nbn. 757 übergiebt ebendieselbe (als Frau des I-I-N bezeichnet)

einem Manne ina nalpartu des Nurea eine Geldsumme. — Nbn. 820

empfängt Nergal-ahu-iddina ina nalpartu la I-I-N I Mine von Ina-

Esagila-ramat. — Kyr. 27: Sesamforderung des I-I-N an Nabu-ahe-

iddina. Ein Bruder des Schuldners hatte den Sesam von Ina-Esagila- 15

ramat und einem Sklaven des I-I-N in Empfang genommen. — Dar. 400:

die Dattelabgaben eines Gutes von 2 Jahren werden von der Frau

(
{Kunnatum

)

des Schuldners einem Sklaven des Gläubigers übergeben.*

b) Bei Einnahmen. Kamb. 97 (BA III 475): I-N-E hat ein Haus
vermietet. Der Mieter soll die Miete an Nubta, die Frau des I, 20

zahlen. — Kamb. 373 empfangen Nabu-iddina und die Frau seines

Compagnons
(
lutapi-lu

,
vergl. nhb. srio) Geld von I-N-E. — PBV 109

empfängt eine Frau 5 Sekel auf einen Schein ihres Mannes in der

Höhe von 2
;1

Minen.

c) Kyr. 64 (siehe BA III 418 und die folgenden Kontrakte): Nubta, 2s

die Frau des I-N-E, giebt einen Sklaven ihres Mannes zu einem Weber
zur Erlernung des Weberhandwerkes. Sie übernimmt seine Ver-

pflegung. (Vergl. Kyr. 313 auf S. 45 Z. 15 ff.)

D. Die Frau im Prozess.

I. Die Frau als Partei. 30

Dass die Frauen sei es als Klägerinnen oder Beklagte ihre Sache

vor Gericht selbst vertraten, lehrten bereits Nbn. 13 (siehe S. 53 und zu

Kyr. 332 auf S. 34). 356 (siehe S. 35 ff.); Kyr.332 isiehe S. 32 ff.); Dar. 128

(siehe S. 66 f.), 410 (siehe S. 67). Siehe ferner Nbk. 379 (wir geben nur

den Anfang des verstümmelten Kontraktes wieder): A-di ümu 12. la 35

67«/« 2. Kal-ba-a a l Nirgal-ii-le-zib il-la-käm-ma dib-bi-Ut la kaspi

u SB.BAR it-ti JLu-bal-ta-at ü-ka-at-ta, d. h.; „Bis zum 12. Tage des

* Z. 5: roiütu-iu\ iu auf den Herrn des Sklaven zu beziehen. Dar. 430 (verstüm-

melt; ist der Schuldner mit ebendiesem Sklaven in geschäftlicher Verbindung.
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Schalt-EIul soll Kalba, Sohn des Nergal-usezib, kommen und seinen

Prozess über Geld und Gerste mit Lubaltat beenden". Ebenso wird

Nbn. 102 einem gewissen “Sadü-rabü-iüm . . . der Termin bestimmt,

an dem er zum Prozess mit der Priesterin Ahüt-abi-iu vor dem Priester-

5 gericht von Esagila (f
milTIL.LAA ia hsagila) erscheinen solle.

Auch ihr Zeugnis vor Gericht hatte Geltung. In dem verstüm-

melten und im einzelnen unklaren Kontrakt Dar. 358 (siehe KPR
III 58) soll Nidinti-Bel seine Frau IJibuiji'itum und seinen Sohn (vor

Gericht?) bringen, und sie sollen bei dem Namen der Götter eine Aus-

10 sage machen;* ki-i it-te-mu-ü sak-ku-ü (Z. lof.) „wenn sie geschworen

haben, ist er frei“; im anderen Falle muss er eine bestimmte Menge
Gerste abliefern.

Auch der mir dunkle Kontrakt Nbn. 916 scheint einen Prozess

zum Gegenstand zu haben, dessen Ausgang von der Aussage zweier

15 Personen, von denen die eine eine Frau ist, abhängt

Nbn. 343 (KPR II 68), wo ein Mann püt mukinnütu ia JRam-u-a

garantiert, ist Ramua wohl eine Sklavin; vergl. Kyr. 31 1, wo zwei

Freie für das Zeugnis (put mukinnütu
)
eines Sklaven haften.

n. Zeugenschafc der Frauen.

jo Bei der Abfassung von Urkunden konnte die Frau jedoch nicht

als Zeugin dienen. Da wo sie aus irgend einem Grunde bei der

Abfassung zugegen sein musste, wurde ihre Anwesenheit mit den

Worten: ina aiübi ia ... in der Urkunde erwähnt, während die Männer

in diesem Falle unter den Zeugen als solche genannt werden. (Als

25 Ausnahme für Männer ist mir nur Eine bekannt: Nbk. 101, siehe S. 5.)

Dies zeigt deutlich Nbn. 700: Mann und Frau haben einen Sklaven

wegen einer Schuld verpfändet, der Inhaber des Pfandes giebt den

Sklaven als Pfand einem seiner Gläubiger ina aiübi der Frau, der

Mann dagegen ist ein Zeuge. Vergl. auch Nbk. 198 oben S. i6f.

30 Beispiele für ina aiübi sind ausser den in den Abschnitten C, I, 3

(S. 47), E, 6 (S. 64 f.) und E, 1 1, g (S. 69) genannten: Nbn. 697 (siehe

S. 42 f.): Ikisa-aplu schenkt seiner Schwiegermutter einen Sklaven im

Beisein seiner Tochter. — Dar. 194: eine Frau verkauft ein Grund-

stück im Beisein ihrer Tochter.

35 Kein Verwandtschaftsgrad ist angegeben: Nbn. 65 (Gugua über-

trägt ihr Vermögen ihren Kindern, siehe S. 64). — Kamb. 17 (Schuld-

schein). — Nbk. 377 (verstümmelt). — Dar. 245 (ihr Mann kommt
wenigstens im Kontrakt nicht vor).

* Svrn i/tlni a-tta Nabu-ahe-butlit ü-Je-tu-u', vergl. PBV 32: ina niS rlnni ana

40 Idiüna-Nabu tu-le-li-e-ma.
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Nachträgliche Bestätigung oder Kenntnisnahme in einer beson-

deren Urkunde (ina hbbi oder ana mukinnütu asbat) haben wir

Ner. 34 (siehe S. 47 Z. 241, Nbn. 903 (siehe Nbn. 829 unten Z. 25 ff),

Nbn. in 1 (S. 47 Z. 24), Ner. 7 (siehe S. 15 f. und Bemerkungen: Mann
und Frau); Nbn. 508 (Vater und Tochter). [Eine solche Urkunde ist 5

auch PBV 18, wo aber ein Mann seine nachträgliche Einwilligung

durch seine Anwesenheit giebt]

E. Mutter und Kinder.

1) Gemeinschaftliches Eigentum.

a) Sklaven. 10

Ner. 2: zwei Brüder und ihre Mutter (Rimat) verkaufen vier Skla-

ven* und garantieren püt si/jii etc., Uten püf lani naiit. — Nbn. 147:

Quittung über den Empfang des Preises einer Sklavin, welche Ina-

Esagila-belit und ihre Tochter Amti-Belit zusammen verkauft hatten. —
Nbn. 615 (verstümmelt): Mutter und Sohn verkaufen Sklaven. — 15

Kyr. 161: ein Mann, seine Mutter (Bu’itum), sein Onkel und seine

Grossmutter väterlicherseits namens Kudasu verkaufen Häuser, Feld

und Sklaven. Am Schluss fupur „Nagelzeichen“ der Verkäufer. —
Kamb. 377: zwei Brüder und ihre Mutter (Insabtum) verkaufen zwei

Sklavinnen, die sie gegen ein Haus mit I-N-E eingetauscht hatten. — 20

PBV 56: Nidintum-Bel und seine Mutter (Kabta) verkaufen eine Sklavin,

welche einer Frau Tabtum verpfändet war, dem Manne derselben,

und ziehen die Schuld vom Preise ab (siehe S. 52).

b) Grundbesitz.

Nbn. 829 und 837 (siehe KPRI 14 f.): Von dem Preise eines Sklaven, 25

den Marduk-sum-ibni verkauft hatte, wird 1 Mine abgezogen, welche

als Anzahlung auf den Preis eines Grundstückes gegeben worden war,

das der nämliche Käufer von Marduk-sum-ibni und seiner Mutter

Kassa gekauft hatte, während der Kauf rückgängig wurde. Kassa

soll bei der Abfassung der Verkaufsurkunde über die Sklavin zugegen 3°

sein; dies geschieht Nbn. 903 (KPR). — Nbn. 1104 (verstümmelt):

Quittung über den Empfang des Preises eines Hauses, das Bin-addu-

amar und seine Adoptivmutter Bunaniti (vergl. 356 oben S. 35 ff.) ver-

kauft hatten. — Kyr. 161 und Kamb. 377 siehe unter a. — Dar. 323:

zwei Brüder (Nabu-bel-kalamu und Nabu-ukin-zer) und ihre Mutter 35

* Sic heissen: "*Nabü-edu-usur , / *1Battitum-umma
,
/Kilrinni und J Gimilinni.

Wie das zu den Namen der ersten und dritten Sklavin hinzugesetzte DAM d. i. allatu

besagt, waren diese beiden „Frauen“, die /.weite dagegen war noch unverheiratet.
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(Inba) verkaufen 6 kannte 6/t ipiu. Am Schluss supur der Inba und

des ersten Bruders. — Dar. 325: ebendieselbe und ein anderer Sohn

(Nabu-bel-kalamu) verkaufen p kannte kit tpiu. Am Schlüsse 6 Nagel-

zeichen. — Dar. 326: Nabu-iddina und seine Mutter 1 inkorrekt MAL
5 geschrieben) Inba empfangen den Preis für ein Haus.

c) PBV 28 giebt ein Mann und seine Mutter (Makartum) ein ihnen

gemeinschaftlich gehörendes Einkommensrecht als Pfand für eine

gemeinsame Schuld.

*
2) Gemeinschaftliche Schulden.

10 a) Geld.

Nbn. 655 (KPR I 26): Forderung von 25 Sekel an Mutter und Sohn.

Wenn die Schuld bis zu einem bestimmten Termin nicht getilgt wird,

nimmt der Gläubiger eine Sklavin als Pfand. Das Geld ist der Rest

einer grösseren Forderung von 50 Sekeln Silber und Datteln. Die

*5 Sklavin gehört nur dem Sohne, es ist die nämliche, welche Nbn. 829

(siehe unter I, b) verkauft wird. — Nbn. 817, 13 f. wird eine Forderung

an die Tabtum und ihren Sohni?) zitiert. — Nbn. 1025: Forderung

an Mutter und Sohn; kannte sind Pfand. — Kamb. 120: Geldforderung

an Nabu-sum-iddina und seine Mutter Bau-bel-biti. Ihre Gläubigerin

20 macht nun selbst mit ihrem Sohne eine Anleihe, und diese übertragen

diese Forderung ihrem Gläubiger (vergl. S. 52). — Kamb. 338: meh-

rere Schuldscheine auf die Namen ebendieses Nabu-sum-iddina und

seiner Mutter. — Kamb. 343: Darlehen an Sahu und seine Mutter

Tabtum. Gläubiger ist ein Sklave des I-N-E; zurückzuzahien ist es

25 an I-N-E selbst. — -Kamb. 348: Darlehen des I-N-E an Kina und

dessen Mutter Ina-Esagila-belit; iiten püt iani naiü. — PBV 28 siehe

1, c. — PBV 56 siehe unter I, a.

b) Naturalien.

Nbn. 205 (verstümmelt): Forderung von Gerste(?), Tauschobjekt

3° für Datteln (vergl. Nbn. 999 auf S. 49) an Samas-ildsa und seine Mutter

Rimat; iiten püt iani naiü. — Nbn. 309 (verstümmelt): Forderung

von Datteln an Nabu-etir-napsate und seine Mutter (inkorrekt MAL
geschrieben wie Dar. 326, siehe oben unter 1, b) I'ap-pa-ra. Die Dat-

teln sind der Rest der Pachtsteuer (/>/////«/«) des VIII. Jahres. — Nbn. 655
35 siehe unter a.

3) Gemeinschaftliche Garantieleistung.

Nbn. 817 (vergl. unter 2, a): Mutter und Sohn haften für die Rück-

erstattung eines Darlehens eines Mannes (siehe S. 58 Z. 37 f.).
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Gegenseitige Haftung.

Kamb. 287 (siehe BA III 473): eine Frau verkauft eine Sklavin;

pitl si/jü etc. garantieren ihre Mutter und ihr Mann. — Kyr. 49 (ver-

stümmelt): die Mutter und die Frau des I-N-E empfangen ina nal-

partu des ? Geld von ihm(?). — Nbn. 355 (verstümmelt) sind eben- 5

falls Mutter und Sohn in geschäftlicher Beziehung zu einander, vergL

Nbn. 359. — Kyr. 177 (siehe BA III 397. KB IV 272) ist das Ein-

greifen der Kudasu (wenn es die Mutter des Schuldners I-N-E hier

ist!) aus dem Texte selbst nicht zu erklären.

5)

Besitzübertragung der Mutter an die Kinder. >°

a) Schenkungen. Nbk. 283, siehe oben S. 1 7f. — Ner. 60, Nbn. 44

und 65 (siehe KPR III 12— 15 und vergL die Bemerkungen zu Nbk. 283):

Gugua überträgt ihr Vermögen ihren Söhnen, in erster Linie dem
ältesten, Ea-zer-ibni, der sie ernähren und kleiden muss. Nbn. 44 erhebt

sie mit diesem zusammen ein Depositum. Die Verträge machen den *5

Eindruck, als ob Ea-zer-ibni ein Recht auf alles gehabt hätte. Ner. 60

behandelt eine Schenkung von I Mine 10 Sekel, welche Gugua den

jüngeren Söhnen in der „Nichtanwesenheit" (ina lä aiiibi) des

älteren macht. Nbn. 65 wird diese Schenkung zitiert, mit dem Zu-

satze: fia-ser-ibni ana muhhi ittiiunu ul tdibbub „Ea-zer-ibni soll mit 20

ihnen darüber nicht klagen". (Nbn. 67 hat Gugua noch ein Darlehen

ausstehen.) — PBV 26: Kassa teilt das Grundstück, das sie von ihrem

Manne zum Ersatz für Geld ultu kuppu erhalten hatte (siehe oben

S. 38), unter ihre zwei Töchter im Verhältnis von 2: 1. Der älteren

giebt sie noch einen Sklaven, den sie ihr aber PBV 27 wieder ent- 2 5

zieht und ihren Söhnen zuweist.

bl In geschäftlicher Beziehung finden wir eine Mutter mit ihrer

Tochter PBV 88: die Mutter verkauft der Tochter einen Sklaven,

dessen Preis durch ein früheres Darlehen der Tochter an die Mutter

gedeckt ist (siehe S. 54). 3°

6

)

Ina aiiibi

a) der Mutter desVerkäufers von Grundstücken: Nbk.328. Nbn.178.

Kamb. 286. PKA 10.

b) der Mutter des Verkäufers von Sklaven: Nbk. 67. 166 (Mann

und Frau verkaufen Sklaven ina aiiibi . . . emeti d. i. der Schwieger- 3 S

mutter des Mannes). PBV 5.

c) der Mutter des einen Tauschenden beim Tausch von Häusern:

PBV 126.

\
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d) der Mutter des Schuldners auf Schuldscheinen: Nbk. 138.

Evilm. 10. Nbn. 433.

ei Kyr. 154 siehe S. 37 f., Kyr. 307 siehe S. 11.

7) Beerbung der Mutter.

5 Kyr. 128 teilen zwei Brüder die kannte bit nudnnnu ihrer Mutter. —
Kyr. 168 teilen zwei Söhne aus verschiedener Ehe die kannte* und die

Sklaven der Mitgift ihrer Mutter. — In dem unten S. 70 f. besprochenen

Kontrakte Br. M. 84, 2— u, 61 scheint der Sohn das Recht zu haben,

das Erbe seiner Mutter zu ordnen. — Kyr. 277 (KB IV 278. BA III 429)

10 überträgt Nabu-aplu-iddina (jedenfalls kinderlos) das Vermögen, das

ihm die beiden Grosseltern mütterlicherseits übertragen haben,

unter Vorbehalt der Nutzniessung seinem Vater auf ewige Zeiten.

8) Zwistigkeiten zwischen Mutter und Kindern.

Dar. 260 (KPR III 55): Mann und Frau wollen einen Prozess gegen

15 den Sohn der Frau aus erster Ehe fuhren, weil er mehrere Sklaven

derselben unrechtmässig zurückbehalten hatte. Dieser furchtet aber

den Prozess, giebt die Sklaven zurück, ersetzt einen in der Zwischen-

zeit gestorbenen und zahlt sogar mandattu. — Ner. 42 (siehe S. 53):

der Sohn reklamiert mit Erfolg einen von seiner Mutter verkauften

20 Sklaven. Ebenderselbe legt Nbn. 13 (siehe ebendort) mit seinen Brü-

dern Zeugnis gegen seine Mutter ab. — PBV 12 erhebt ebenfalls ein

Mann gegen seine Mutter die pakäri-K\age wegen einer von ihr ver-

kauften Sklavin, bestätigt aber später den Kauf. Möglicherweise ist

es aber nur ein Stiefsohn.

25 Zusatz: Stiefmutter und Stiefsohn.

Nbn. 1031 (19 Z.): Babel, «/* XVII.

14',! Sikil kaspi Sa Nabn-mu-Sc-ti-ik-umi als Ri-mut a. Epi-eS-an

ina muh-In Säpik-zer aji Nabü-Snm-iddtna a. Na-din-Se-im. kaspu ri-

Iji-it Hm AS *'zeru pu-ut zitti Sa Nabn-mn-Se-ti-ik-urru Sa it-ti Itti-

30 Marduk-bdlätu ahe märe Sa JVabn-a/je-idd/na a. E-gi-bi Sa Itti-Marduk-

bä/ätu ma-hi-ri ina käti-Su i-pu-Su. it-mu Sa Nabü-mu-Se-ti-ik-urru aJje-

* ina libbi 6 kanate in Z. 7 muss wohl, da nur 6 kannte vorhanden sind, und der

zweite Bruder ebenfalls j kana/t erhält, entweder ein Versehen sein, oder es muss „von

den 6 Rohr“ übersetzt werden
;
dann müsste man aJat jibü „welche er will“ als Objekt

35 fassen und die Anzahl, nämlich 3 Rohr, als selbstverständlich hinzudenken. Auffallend

ist, dass der zweite Bruder, dem der andere Teil nach der Wahl des Bruders doch von

selbst zufällt, ebenfalls aki sibu seinen Anteil nehmen soll. Zu aJar tibü vergl. Nbn.

7S7, 7 aiar pu-ü-ru „nach dem Rose“ und hierzu tr.n «na Esth. 9, 24.

Beiträge zur *emit. Sprachwissenschaft. IV.
£
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su u J fa-ba-tum aiiat abi-iu* duppu^ Ia Itti-Marduk-bitlätu ü-ie-luyr)

Sapik-zer kaspu av c likil i-na-ad-da-ai-lu

.

a) hierzwischen t— ,
schraffiert. b) IM.DUB. c}

geschrieben A .AN

.

Übersetzung: I4 l

/i
Sekel Silber, Forderung des Nabu-musetik-

urru, Sohns des Rimut, Sohns des Epesan, an Sapik-zer, Sohn des 5

Nabu-sum-iddina, Sohns eines Getreideverkäufers. Das Geld ist der

Rest des Preises des AS Ackerlandes, gemäss dem Anteil des Nabu-

musetik-urru, den er mit I und dessen Brüdern, den Söhnen des N-E
hat, welches I jenem verkauft hatte. Wenn Nabu-musetik-urru, seine

Brüder oder Tabatu, die Frau seines Vaters, die Tafel des 1 vor- io

zeigen!?), so soll Sapik-zer das Geld im Betrage von 14 1

2
Sekel zahlen.

Bemerkungen: Die Tafel wird ausgestellt von I-N-E, der auf

diese Weise dem Nabu-musetik-urru seinen Anteil an dem Preise des

verkauften Grundstücks sichert. Tabatum ist die Stiefmutter des Nabu-

musetik-urru, denn die Mutter des I-N-E lebt noch Kyr. 49. Sapik- 15

zer soll eventuell sowohl ihr als auch ihren Söhnen (bezw. Stiefsöhnen?)

das Geld geben.

9. Grossmutter und Enkel.

Für Nbk. 368 siehe S. 22 f., für Kyr. 161 S. 62 Z. 16 ff.

Nbn. 346 (17 Z.): Babel, J '
4 IX. 20

20 gur suluppu . . ia I-N-E ina muh-hi Ntibü-iüm-usur a I Säpik-

zer a.
amc,NI.SUR gi-ni-c. i-na ma-ai-lar-tum Ia Tiiriti u »na-ai-Iar-

tum ia febeti i-nam-di-in. e-lat ü-an-tim ia ina muh-hi IKab-ta-a

ummu abi-Iu . .

.

Übersetzung: 20 Gur Datteln . . Forderung des I-N-E an Nabu- 25

sum-u$ur. Von der Besoldung!?) des Monats Tisri und der des Monats
Tebet soll er sie geben. Ausser einem Scheine auf den Namen der

Kabta, der Mutter seines Vaters.

Bemerkungen: Vielleicht bestand irgend eine Vermögensge-

meinschaft zwischen Kabta und ihrem Enkel (vergl. z. B. S. 70 Nr. 5), 3°

da ihre Schuld hier auch erwähnt wird.

Dar. 128 (16 Z .): «. 8 IV. (KPR III 23.)

Iße-lit märat-su ia Ri-rnut Ia‘ ina muh-hi Nabü-ahu-id-dan-nu all

ßel-iddlna a. Jße-Iit a-na muh-fii-iu a-na Ina-E-sag-gil-lil-bur “m,,iangtt

Sip-park' tak-kab-bu . . tim-tna: ra-Iü-ut-ta-a ina muh-lji-iu \a-\dan-nu 35

a-na a-ha-mei [ni-}iIQ)-kun-nu-ü a-na a-dan-ni-Iu Ia il-lik-ki u ami'inu-

kin-ni la i-bu-uk-ku ina nazä-zu .... (Zeugen; Datierung.) (Nachschrift:)
14 ultu ümu 20. a-di-i ümu 27. ma-as-sar-tum Jßc-lit ta-as-su-ru.

a) schraffiert, wahrscheinlich radiert.
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Üb ersetzung: Belit, Tochter des Ritnut, sprach in betreff des

Nabu-ahu-iddannu. Sohns des Bel-iddina, Sohns der Belit, (über ihn)

zu Jna-Esagila-lilbur, dem Priester von Sippar: Anlässlich meiner For-

derung an ihn hatten wir einen Termin gegenseitig festgesetzt, aber

5 zum Termin ist er nicht gekommen und Zeugen hat er nicht gebracht.

(Nachschrift:) Vom 20. bis 27. hat Belit gewartet.

Bemerkungen: Ein Enkel der Belit leugnete seiner Grossmutter

gegenüber eine Schuld, er wollte bis zu einem bestimmten Termin

Zeugen bringen, that dies aber nicht, obwohl Belit sieben Tage über

10 den Termin hinaus wartet. Dies wird gerichtlich protokolliert, die For-

derung besteht weiter.

Dar. 410 (siehe KPR III 50) klagt die greise Ina-Esagila-ramat

(die Frau des I-I-N) vor einem Familiengericht(f) wider ihren Enkel

Marduk-nasir-aplu, den Sohn des I-N-E, der ihre Tochter Nubta zur

>5 Frau hatte, wegen eines Hauses, wird aber abgewiesen.

10) Vater und Tochter.

Kamb. 338: im Besitze des Nabu-sum-ukin befindet sich unter fünf

Schuldscheinen, welche den Nabu-sum-iddina und seine Mutter be-

lasten, auch einer, welcher ein Darlehen seiner Tochter Gusigi an

20 diese beiden Personen enthält; er verfügt über diesen genau so wie

über die vier andern. — Nbn. 1110: Nubta, die Tochter des Nikudu,

leiht Geld von I-N-E. Ihr Haus ist Pfand. Ihr Vater haftet für die

Rückzahlung. — Kyr. 147: eine Tochter haftet püt lepu ihres Vaters

(siehe oben S. 59). — Kamb. 306 leiht ein Mann Geld. Das Haus der

25 Mitgift seiner Tochter Ubartum ist Pfand: „Miete des Hauses ist nicht,

Zins des Geldes ist nicht." War die Tochter schon verwitwet? —
Nbn. 508: Ea-zer-ibni, seine Tochter Gula-ka’isat und ihre beiden Töch-

ter sind ana mukinnittu bei dem Verkauf von Sklaven an I-N-E zu-

gegen. Der Mann der Gula-ka'isat ist unter den Zeugen. Der Grund
30 ist nicht genannt Nbn. 461 ist I-N-E Gläubiger der Gula-ka’isat und

ihres Mannes, vielleicht gehörten die Sklaven früher ihr. — PKA 2:

Uras-sum-iskun bittet seine Tochter Tabtum, da sein Bruder und sein

Sohn ihn verlassen haben, um Unterhalt. Sie gewährt ihm seine

Bitte, wofür er ihr ein Einkommensrecht auf ewige Zeiten überträgt.

35 11) Geschwister.

a) Gemeinschaftlicher Besitz von Bruder und Schwester.

Nbk. 67 (KB IV 184): Bruder und Schwester verkaufen im Bei-

sein ihrer Mutter eine Sklavin und deren Säugling. Sie haften pitl

si/jü etc. — Nbn. 50 (KB IV 210): Marduk-erba verkauft kannte ge-

40 mäss seinem Anteil mit seiner Schwester Bau-e(irat an den Kron-

prinzen. Die Schwester scheint ihren Anteil bereits früher verkauft

5
*
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zu haben. Kei* kannte werden sie bringen und den erhaltenen Preis

mit einander verrechnen. — Nbn. 178: Marduk-sum-iddina, seine Schwe-

ster Kudasu und sein Schwiegersohn (/jatanu) verkaufen ein Grund-

stück. Am Schlüsse 6 Nagelzeichen. — PBV 129 hat lna-Esagila-

ramat (die Frau des I-N-N) Datteln von einem Grundstück zu em- 5

pfangen gemäss ihrem Anteil mit ihrem Bruder. — PKA 20: ein

Mann und seine verheiratete Schwester kaufen ein Grundstück!?).

b) Gemeinschaftlicher Besitz von Schwestern.

Nbn. 845: zwei Schwestern und ein Mann (der einen Gatte?) ver-

mieten ein Haus. — Kamb. 55: Dattelforderung der Amtia und der 10

Kudasu, der Töchter des Nabu-erba, Sohns des Ramman-ium-ujur. —
Dar. 304: Dattelforderung der Amti-Belit und der KudaAu, der Töchter

ebendesselben. — PBV 2 1 : Dattelforderung der Esagila-ramat und der

Gigitum, Töchter des Balatu, Sohns des Egibi. — PBV 25: Dattel-

forderung des I-N-N, von der ein Drittel Teilbesitz der Amti-Belit, '5

der Schwester seiner Frau, ist.

c) Gemeinschaftliche Geschäfte von Geschwistern,

c) Kyr. 284 leihen Bruder und Schwester Geld auf Zinsen. Ihr

Onkel mütterlicherseits haftet für die Rückzahlung. Sklaven und all

ihre Habe (? verstümmelt) sind Pfand der Gläubigerin. — Nbn. 597 20

(verstümmelt): zwei Schwestern mieten ein Haus auf zwei Jahre.

d) Geschäfte unter einander.

Nbn. 964 verkauft ein Bruder seiner Schwester ein Grundstück. —
Nbn. 1098 (vergl. KPR II 14: Br. M. 84, 2— 11,691: die Burasu über-

trägt ihrem Bruder ein Grundstück auf ewige Zeiten. — Dar. 265: 25

Marduk-nasir-aplu, Sohn des I-N-E, tauscht mit seiner Schwester

Suka’iti ein Grundstück gegen ein anderes ein. — Kyr. 154 (siehe

S. 37 f.) leiht Amtia ihrem Bruder Geld von ihrer Mitgift. — PBV 55:

I-N-N hatte für seine Brüder eine Schuld bezahlt. Seine Schwester

Sidatum hatte ihm das Geld dazu gegeben,** wofür ihr eine F’or- 30

derung übertragen wurde. — Kamb. 356 (siehe KPR II 30 und 33):

Belit-ka’isat empfangt Geld von I-N-E, welches ihr Bruder für sie bei

ihm deponiert hatte. Aus welchem Grunde, ist nicht ersichtlich; viel-

leicht war es ein Erbe, und sie war noch mindeijährig gewesen (?).

e) Vertretung und Garantie. 35

Nbn. 390 iKPR I 18): Etillitum, die Stiefschwester*** der Ina-

Esagil-belit, nimmt für diese von deren Schuldner eine ausgeliehene

* Vergl. Kyr. 337, 1 1 : ummu rklati „BcsiUurkunde“ ; siehe BA 111 427.

** So ist Z. io zu übersetzen.

*** JEtillitum m'nat'su Ja Marduk-zcr-ibni a. Sin-Jadünu , aha tu Ja JIna- jsagilti- 40
be-Ut. Diese ist marat-su Ja Xabu-uJalUm a Ir-a-ni. KPR will statt ahat mural lese«!
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Summe in Empfang. — I’RV 14: Iddina-Nabu empfangt im Aufträge

(naipartu1 seiner verheirateten Schwester Sira die Zinsen einer von

ihr ausgeliehenen Summe. — Nbn. 671: die Nbn. 258 von ihrem Bru-

der verheiratete Habasinnatum verkauft eine Sklavin. Sie und ihr

5 Bruder haften püt si/jü etc. Nbn. 675 wird die Quittung über den

empfangenen Preis 'ausgestellt von ihr, ihrem Bruder und ihrem Manne
(vergl. oben S. 49 Z. 4f.). — Nbn. 807 verrechnet

(uiankat) eine Frau

eine Geldsumme mit der Schwester und der Nichte eines Schuldners(?)

(siehe S. 57 Z. 39 ff.).

10 f) Ina alabi.

Nbk. 198 isiehe S. 16 f.): die Mutter schenkt ihrer Tochter eine

Sklavin zur Mitgift. Im Beisein einer Schwester der Mutter. (Ihr Bru-

der unter den Zeugen.). — Nbn. 314: Mann und Frau machen eine

Anleihe. Sklaven und all ihre Habe ist Pfand. Im Beisein der Schwester

15 der Frau. — Kamb. 349 (siehe S. 45 Z. 10): Mann und Frau tauschen

mit I-N-K ein Grundstück gegen ein anderes und Gesinde. Im Bei-

sein einer Schwester der Frau.

F. Erbrecht der Frauen.

Beim Tode des Mannes erhält die Frau ihre Mitgift zuruck, ferner

10 erhält sie dasjenige, worüber der Mann ihr Urkunden ausgestellt hat*

Die Töchter erhalten eine Mitgift, falls ihnen nicht noch andere

Schenkungen gemacht werden. In erster Linie erben die Söhne; sind

keine vorhanden, die Brüder oder die Familie des Mannes überhaupt.

1) Nbn. 356. siehe hierfür oben S. 35 ff.

25 2) Nbn. 165 (siehe KPR I 8): bei der Rückzahlung der Mitgift

scheint es ebenso zugegangen zu sein, wie bei der Auszahlung. Denn
es handelt sich um einige Minen Silber, ri-ih-tum nu-dun-ni-e, welche

der Schwiegervater der Belit-etirat ihr noch schuldet, und für welche

er ihr ein Grundstück verpfänden muss

3° 3) Nbk. 334 (siehe KB IV 96): ein Mann hatte seiner Frau Na-

mirtum und seiner Tochter Belit 10 Minen Silber, 100 Gur Gerstel?!,

100 Gur Datteln und Hausgerät gesiegelt und übertragen. Nun zahlt

der Bruder des Erblassers nach Abrechnung dessen, was sie schon

an Geld oder in Naturalien erhalten hatten, den Rest aus, das übrige

35 gehört ihm.

* Testamente in unserem Sinne kennt das babyl. Recht nicht; iu der Praxis wer-

den dieselben ersetzt durch liesitziibcrtragungen unter Vorbehalt der Xutzniessung. Dies

mag auf Grund einer auch im Talmud vertretenen Anschauung geschehen sein, dass ein

Geschenk nach dem Tode (np** A nrns) nicht möglich wäre. Daher könnten auch

40 die Schenkungen mit Vorbehalt der Nutzniessung hier besprochen werden.
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4) Kamb. 273 (19 TL): Sippar* *'/, V (siehe KPR II 10).

/iinmu-täba-at märat-su ia Nabü-bel- 11für aiSat Saiua}-ubal//-it

a '.f Bel-R-babbar-ra "mi,lang& iaSamai sa Um-tu a h-bi-il-ui-Ut u Samai-

cti-ir Ni-din-it-tum n Ardi-Gula (?)
k tnärc-lu . ... c hx a-na Bel-ubaBl-it

Mmttiangu Sip-par ki tak-bn-h um-ma: a-na bit zi-ka-ri ul ir-ru-bu it-ti 5

märe-e-a as-ba-ki märe-e-a zik^-ru-tn-u n-rab-bi a-di e/i sa it-ti amilitti

im-ma-nu-ü. ixiii it-mu -fUmmu-täba-at . . a-na bit zi-ka-ri li-ri-bi a-dR-i

Ut-fa-[ri

.

-1 nikasu ( ?) Sa ina pan Bel-uba/B-it "m''iangii Sippar{i) ki a-na

}a märt-Ui .... ta-nam-din.

a) so gewiss richtig KPR statt des tiüp-pi Strassmaikks. b) ’UJAÄ’. c) kaspa d io

schraffiert, wahrscheinlich als radiert zu betrachten, d) so KPR. e) besser wohl ki,

Übersetzung: Ummu-tabat, Tochter des Nabu-bel-usur, Frau
v (

w ‘ K .

des Samas-uballit, Sohns des Bel-ebabbara, eines Samaspnesters, den

das Geschick hinweggerafft hatte, unter Hinterlassung dreier Söhne,

des Samas-etir, Nidittum und Ardi-Gula(f), sprach zu Bel-uballit, dem >5

Priester von Sippar: Ich werde mich nicht verheiraten, ich werde mit

meinen Kindern wohnen und meine Kinder bis zur Männlichkeit (viel-

leicht besser: während ihrer Minderjährigkeit)** erziehen, bis sie zu

den Leuten gezählt werden. Sollte Ummu-tabat sich verheiraten, so

soll sie gemäss der Urkunde über(r) das Vermögen, die im Besitz des 20

Bel-uballit, des Priesters von Sippari?) (dem Samas-etir,

Nidittum und Ardi-Gula (?)], ihren Söhnen, geben.

Bemerkungen: Fs dürfte ein ähnlicher Fall vorliegen, wie in

der sofort zu besprechenden Urkunde. Die Frau soll mit ihren Kin-

dern auf Grund einer Bestimmung des Mannes(?) Zusammenleben und 25

sie erziehen, aber mit der Einschränkung, dass sie im Fall ihrer

Wiederverheiratung das Vermögen der Kinder herausgebe. Sie giebt

dies Versprechen vor einem Priester von Sippar, der wohl als Vor-

mund oder Verwalter fungierte.***

5) Br. M. 84. 2—11, 61: 16
4 XIV Nbn. (siehe KPR II 20): Nabu-balat.su- 3°

ikbi ordnet sein Vermögen mit seinen beiden Söhnen, seiner Mutter
Amti-Belit und seinen Schwestern Jabatum und Tabanni. Die

Mutter soll zeit ihres Lebens ihr Vermögen gemäss den früheren Ver-

trägen behalten. Ein Haus, welches Nabu-balatsu-ikbi ihr früher ge-

geben hat, behält sie, muss aber die beiden Söhne mit darin wohnen 35

lassen, wofür sie von deren Einkünften den Unterhalt geniesst. Da-

gegen muss sie ein Einkommensrecht an einen ihrer Enkel abgeben

(und zwar ina Und libbiUt) und die Mitgiften ihrer Töchter von der

* so wird statt Babilu (STRASSM.) zu vermuten sein.

** {i-kir-nt-ftt-ti ??

*** Zur Auffassung in KPR mochte ich nur fragen, was für eine Garantie Kinder

bieten können, welche noch nicht zu den Leuten gezählt werden?

Digitized by Google



7'©i{ £k(Tutt« fc<r Jraucn in Qfjaßgfonün.

ihrigen bestreiten. Das Vermögen Ia suku (die Aussenstände) giebt

er seiner Mutter und seinen Schwestern -, ebenso die flüchtigen Sklaven.

Die Datteln ina siitu verschreibt er seinen Schwestern. Die beiden

Söhne erhalten je ein Einkommensrecht, der eine dazu noch ein

S Grundstück. Ina aläbi der drei Frauen (die Söhne vielleicht unter

den in KPR nicht veröffentlichten Zeugen).

6) Br. M. 84, 2— 11, 165 (siehe KPR II 16) lehrt, dass der Adoptiv-

sohn, der als Sohn seines Adoptivvaters bezeichnet wird, seinen wirk-

lichen Vater nicht beerbt, wenn er nicht nachweisen kann, dass er

io auch von diesem noch als Sohn behandelt wurde. Eis erben hier

die Mutter und die Schwester des Mannes. Dass Frauen nur in

Leibzuchtweise erben, scheint mir aus diesem Vertrage nicht mit

Sicherheit hervorzugehen.

7) Kamb. 110 (21 Z.): ... «/4 II.

'5 .... 126(1) gur 'ff PA suluppu Ia Gab-bi-ia a's Lib-bi-si-im-mu

Ia ina di Marduk-bän-zer aji E-tit-lu a BeP-e-tir, suluppu rna-la zitti-

iu-nu Itti-Nabü-bälätu Nergal-iddlna u 1'ZA .MÄ. MA-iki-Ia aple Ia

Marduk-bän-zer a BeP-e-fe-ru a-na Nabü-a-gab-bi a'I Gab-bi-ia u

INu-ub-ta-a allat Gab-bi-ia märat-su Ia Lib-bi-si-im-mu umtnu 1a
20 Nabü-a-gab-bi i-te-ti-ru-u . Nabü-a-gab-bi u INu-ub-ta-a ummu-Iu a-na

eli ra-iü-tü ma-la ba-Iü-ü Ia di Marduk-bän-zer it-ti Itti-Nabü-bälätu

Nergal-iddlna u ,lZA .MÄ. MA-iki-Ia aple Ia Marduk-bän-zer ul i-dib-

bu-bu-u. (Folgen die Namen der Zeugen etc.)

a) in Z. 3 ohne, in Z. 5 mit IVtcrm. ft.

2 5 Übersetzung: .... I 2Ö(?) Gur PA Datteln, Forderung des

Gabbia, Sohns des Libbisimmu, an Marduk-ban-zer, Sohn des Etillu,

Sohns des I?el-etir. Die Datteln, soviel ihr Anteil beträgt, haben Itti-

Nabu-balatu, Nergal-iddina und Zamama-ikisa, die Söhne des Marduk-

ban-zer, Sohns des Bel-etiru, an Nabu-agabbi, den Sohn des Gabbia,

30 und Nubta, die Frau des Gabbia, Tochter des Libbisimmu, Mutter des

Nabu-agabbi, gegeben. Nabu-agabbi und seine Mutter Nubta werden
in betreffder gesamtenForderung an Marduk-ban-zer mit dessenSöhnen
Itti-Nabu-balatu, Nergal-iddina und Zamama-ikisa nicht prozessieren.

Bemerkungen: Ein Teil der Erben (drei Söhne) zahlt eine

35 Schuld des Erblassers an die Erben des Gläubigers. Aus welchem
Grunde die Frau an der Erbschaft beteiligt ist, ist nicht ersichtlich.

Z. 4. mala zittilunu im Gegensatz zu räiütu mala baiü Z. 9,f.

Nur die drei Söhne entledigen sich ihrer Verpflichtung, und gegen
sie soll deshalb keine Klage mehr erhoben werden.

4° Z. 7. Das Zusammentreffen der Namen der Väter der Nubta und
ihres Mannes doch wohl nur zufällig. Oder ist es nicht der Vater

und ist ein genealogisches Glied übersprungen?
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8) Auch Ner. 36 wird eine Schuld an den Sohn und die Frau
des verstorbenen Gläubigers gezahlt; siehe KI’R III 59.

9) Dagegen mussten Dar. 93 die Mutter des Marduk-sapik-zer

und dessen Sohn eine Schuld von 44 Minen an die Erben des I-N-E

zahlen. Siehe hierzu KPR III 23. 5

10) Nichts Sicheres fiir das Erbrecht der Frauen bietet Evilm. 7;

siehe KPR III 56.

Anhang: Einzelheiten.

Hei der Siegelung von Urkunden machte die Frau statt des

Siegelabdruckes ein Nagelzeichen (supitr kima ktinttkki), z. B. Nbn. 178; 10

Kyr. 161; Kamb. 233; Dar. 194, 323, 325; PKA 12 u. a., was übrigens

bekanntlich auch bei Männern vorkam (z. B. Kyr. 345; PKA 3, 6, 7 u. a.).

Steuerpflicht. Für eine von beiden Ehegatten zu tragende

Kriegssteuer(?) s. oben S. 43 Z. 23 fr. zu Nbn. 103.

Von den Kontrakten, welche Tempelabgaben behandeln, sind 15

die meisten schlecht erhalten, alle aber sehr knapp abgefasst, sodass

es oft ungewiss bleibt, ob die erwähnten Personen Freie oder Skla-

vinnen sind, und ob es sich um Tempelsteuern oder Pachtabgaben

handelt. Es kommen hier in Betracht: für Gaben bezw. Lieferungen

an den Tempel Ebabbara oder an den Sonnengott: Nbn. 1 (Geld und

Kleidungsstücke), vgl. Kyr. 135, 9 f. 326, 14. 360,8. Dar. 180. Siehe

auch Nbn. 999 (besprochen oben S. 49). — Dar. 43 liefert eine Reihe

von Frauen, darunter Witwen (Sing, alamattu), Kleidungsstücke an

Öamas. — Beachte ferner Kyr. 287, 333; Kamb. 149, 387. — Nbn. 16

scheint eine Frau Bau-bel-biti der Göttin Belit ein Opfer bringen zu 25

müssen
(
ta-sa-ra-ku). — Nbn. 724 empfängt ein Mann Datteln von

Kudasu ana ma-ak-ka-su.

Weibliche Personen als Tempeldienerinnen. Als Tempel-

dienerinnen werden genannt bezw. zu fassen sein: JA-hat-abiQ.)-in ,/si-

il-ka-tum meiner ‘‘Sarratu“ d. i. wohl der Göttin Sarpanit, angestellt 30

im Tempel Esagila zu Babylon, Nbn. 102. / '‘Räm-tü-dan-nn-at, eine

Ssar-ktit la Samal, angestellt im Sonnentempel zu Sippar, Nbn 958.

Gewiss nicht Priesterinnen und damit Freie, sondern Dienerinnen,

Unfreie, Kyr. 300 ( verstümmelt), wo Z. 2 amate (Mägde) la UA.A ge-

nannt sind. 35

I-'ine wirkliche Priesterin wird jene SBi-la-a gewesen sein, welche

Kamb. 24, 3 f. als Srabi-tum la Mt ‘‘Sarrnt Sippar bezeichnet ist 1 vgl.

KB IV 284). Der fälschlich zu Nbn. anstatt zu Kamb. gestellte Text
Nbn. 57, 10 f. giebt ebendieser JBi-la-a nur die Apposition rabi-i-tum.
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Von

Friedrich Delitzsch.

Die vorstehende Abhandlung des Herrn Victor Marx über die

Stellung der Frauen in Babylonien ist eine Breslauer Doktorschrift. 5

Sie für den Druck vorzubereiten und ihre Drucklegung zu überwachen,

war eine Arbeit, der ich mich gern unterzog, doch lehne ich betreffs

ihres Inhalts samt und sonders jede persönliche Verantwortlichkeit

ab. Die Abhandlung musste bei ihrer Einreichung eine selbständige

sein, sie mag auch als durchaus selbständige Arbeit des Verfassers 10

ihren Weg an die Öffentlichkeit nehmen, und ich glaube, sie darf es

auch getrost thun — trotz mancher Fehler und Versehen im Ein-

zelnen, die mir selbst vielleicht besser als manchem Kritiker bekannt

sind.* So hätte ich am liebsten die ganzen Auseinandersetzungen

über die Bedeutung.dcs so wichtigen juristischen Terminus tnar-bäniitu 15

(siehe S. 12 und vgl. S. 26 Anm.) gestrichen, aber vielleicht ist doch

das Eingehen des Verfassers auf PeisErs diesbezügliche Ansichten,

sein Nachprüfen und sein Suchen nach dem Richtigen nicht ganz

ohne Nutzen. Für mich selbst kann über die Bedeutung jenes Aus-

drucks kein Zweifel sein. Wir wissen, dass Sklaven und Sklavinnen 20

so gut wie ausnahmslos nur mit ihrem Namen, nicht dem Namen
ihres Vaters genannt werden: ein Sklave ist bloss X, der Freie da-

* An kleineren Versehen und Mängeln seien z. 1 $. erwähnt: S. 5 Z. 2 ailatü-tu

statt tiliu-ü-tu. — S. 7 Z. 17 schalte hinter „verlässt“ ein: „und eine andere heiratheu

wird“. — Die KA ina foud libbi wäre, um Missverständnis auszuschliessen
,

besser „in 25

freiwilliger Entschliessung“ zu übersetzen. — Auf S. 5 (zu Nbk. Joi) konnte erwähnt

werden, dass der Onkel des Mädchens, der Bruder ihrer Mutter Hamma (wahrscheinlich

einer unvermögenden Witwe), mit unter den Zeugen fungiert. — Zur Lesung des babyl.

Personennamens Eßeliin (nicht länger EßtJ-i/u), z. B. auf S. 21 Z. 5, wären Hilprkchts

Kontrakte aus der Zeit Artaxerxes’ i. zu zitieren gewesen. — „konstruktiv“ (S. 23 Z. 25; 30

S. 24 Z. 17)? — S. 35 Z. 41 f. lies: „Nabu-nur-ilani, den sie und ihr Mann für Geld
erstanden hatten“ (i'i/m«]; beachte für diese RA das weiterhin (S. 81) von mir be-

sprochene altbabylonische Gesetz auf K. 11571. — S. 38 Z. I. 18: Silber in Einhalb-

sekclstücken [kasßu Ja ina / Sikil bit-kd'? L\ s. w.
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gegen ist X, Sohn des Y, Sohns des NN. Der Freie ist „geboren“,

er nennt sich nach seinen» Vater, der Sklave ist nicht „geboren", er

hat keinen bäni, nach deni er sich nennen dürfte. Mär-bäni d. h.

Sohn-Zeuger* ist nur der Freie, der Sklave wird es erst durch seine

5 Freilassung, daher sind mär-bänütu „Sohnzeugung" und „Freilassung"

Ein Begriff, Ein Wort. Daneben bezeichnete dann mär-bäni (mär-bänu)

auch noch speziell den eigentlichen Aristokraten, sodass wir mär-

bänuli nicht nur durch „Freie“, sondern sehr oft durch „Edle, Vor-

nehme, Aristokraten" wiedergeben müssen, wie dies bereits Oppf.RT

io erkannt hatte. Bei dieser Erklärung „Aristokrat“ ist auch bei dem
Kontrakt Nbn. 380 nebst Ergänzung (siehe S. 12) stehen zu bleiben.

Bel-kasir gemahnt seinen Vater daran, dass er es gewesen sei, der

ihm geboten habe, in das Aristokratenhaus -zu heirathen, indem er die

verwitwete Zunna sich zur Frau nehme, und hofft dadurch auf seinen

15 Vater einen moralischen Druck auszuüben, dass er, nachdem die Ehe

eine kinderlose geblieben, in die Adoption des Sohnes der Zunna

aus erster Ehe willige. Man übersetze die ZZ. 1 — II : „Bel-kasir, Sohn

des Nadinu, Sohns des Saggilda, sprach zu Nadinu, seinem Vater,

dem Sohn des Zerea, Sohns des Saggilaa, also: In das Haus des

20 Aristokraten
(mär-bäni

)** hast du mich geschickt und ich heirathete

die Zunna, meine Frau, aber Sohn oder Tochter hat sie nicht geboren.

Den Bel-usat, den Sohn der Zunna. den Sohn meiner Frau, den sie

dem Nikudu, dem Sohn des Nur-Sin, ihrem ersten Mann, geboren,

möchte ich adoptieren, er diene mir als Sohn. Bei der Ausfertigung

25 seiner Adoptionsurkunde (ina duf>pi märütüu

)

sei zugegen und unsere

Besitztümer und alles was wir haben siegele und übergieb ihm — er

sei unser Hülfssohn
(
märu säbit kätini) !“ Ebenso verstehen sich bei

dieser Bedeutungsannahme die Urkunden Nbn. 697 und II 13 auf das

Ungezwungenste.

jo Indessen, wie gesagt, ich habe, wie bei allen früheren unter mir

entstandenen Promotionsschriften, so auch bei dieser die grösstmög-

liche Selbständigkeit ihres Autors gewahrt, und wer die Arbeit im

Ganzen oder im Einzelnen anfechten zu sollen meint, wende sich an

den Verfasser, nicht an mich. Meine Thätigkeit war es und ist es,

35 junge Freunde wissenschaftlichen Forschens für das weite und wichtige

* Dies die richtig«1
:
philologische Deutung des Kompositums (gegen HWB 178 b).

Dass «las Babylonisch-Assyrische solche Wortpaarung von Objekt Verbum kennt, wissen

wir ja längst (vgl. ilmtu iämu „Geschick bestimmen' 4

,
issttri subiiri „Vogelfang“ u. a. m.).

Aus «lern Hebräischen vergleiche inr sfph Jcr. 10, 13, auch Thren. I, 15: h 7J35 Pi er

40 hat gekeltert die — . Statt mar-banütu findet sich vereinzelt auch bloss bänütu (siehe

Nbk. 3S6, 8), was sich leicht genug begreift.

** Noch in KB IV, 1S96, S. 239 übersetzt Peiser: „Zum Adoptionshause hast

du mich gesandt.“
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Gebiet der Keilschriftforschung zu gewinnen, sie bei diesen Studien

festzuhalten, sie in ihnen zu schulen, und, falls sie es wünschten, durch

Stellung eines geeigneten Themas zur Doktorschrift und durch persön-

liche Hingabe ihnen den Weg zur selbständigen wissenschaftlichen

Forschung und Laufbahn zu ebnen und zu erleichtern. Und wenn 5

ich auch an der späteren Entwickelung und den späteren Arbeiten

von Gelehrten wie Bezold, R. F. Harter, Haupt, HiI-PRECHT,

Hommki., Jensen, Knudtzon, Tau.qvisi’, Zimmern und Anderer

keinerlei Verdienst habe, so darf als ein solches doch wohl die That-

sache gelten, dass ich der assyriologischen Forschung diese mit ihrem 10

Fortschritt untrennbar verbundenen Namen zugeführt habe.

Im Folgenden möchte ich mir einige Bemerkungen zu den von

Dr. Bruno Meissner im III. Band dieser Beiträge S. 493—523 in

so dankenswerther Weise veröffentlichten und besprochenen Bruch-
stücken eines altbabylonischen bürgerlichen Gesetzbuchs 15

gestatten. Die Veranlassung hierzu ist ein von mir am 5. Dezember
vorigen Jahres in Elberfeld gehaltener und in I ’elhagen und K/asings

Monatsheften erscheinender Vortrag über „Handel, Recht und Sitte

im alten Babylonien". Da meine dort gegebene Übersetzung einzelner

dieser Gesetze zum Theil von Meissners Übersetzung abweicht, be- 20

nütze ich die Gelegenheit, meine Auffassung an dieser Stelle philo-

logisch zu rechtfertigen.

Dass die in Rede stehende Gesetzsammlung aus der Zeit der

ersten babylonischen Dynastie stammt, nimmt MEISSNER gewiss mit

Recht an. Die Vermuthung liegt nahe, dass kein anderer als Hammu- J5

rabi selbst, der Begründer des babylonischen Einheitsstaates, den

Befehl gegeben habe, die damals geltenden Gesetze und Rechts-

ordnungen in Einem Gesetzkodex zu vereinigen. Wären diese aus

der Bibliothek Asurbanipals stammenden Tafeln vollständig, so würden

sie für die vergleichende Rechtsgeschichte unzweifelhaft von sehr 3°

hohem Werthe sein. Einstweilen müssen wir uns mit wenigen voll-

ständig erhaltenen Gesetzen begnügen, von denen sechs hier hervor-

gehoben werden sollen.

1) K. 11571 Col. VIII 4-10:

Sutn-ma a-mt-\lum\ altapiru i-iä-am-ma ba-ag-ri ir-ta-ii na-di-na- 35

an-lü ba-ag'ri-iü i-ip-pa-H.

Wenn ein Mann Gesinde erworben hat und eine Evic-

tionsklage sich zuzieht, so hat der Verkäufer des Gesindes
für dessen Eviction aufzukommen.

Meissners Über*”' ''mg: „Wenn jemand einen Sklaven oder eine 40

Sklavin kauft und
G' sG

?.,‘
f wird angefochten und ungültig gemacht,

j ma / hht l
° ° ° °
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so muss der Verkäufer für den Schaden aufkommen" ist etwas zu

frei Umschreibt man mit MEISSNER in Z. 5 SAG arda SAG atnta,

so ist das Suffix von nädinänlu und bagrisu (Z. 8f.) schwer zu erklären,

dagegen ist das syntaktische Verständnis des Gesetzes sehr einfach,

5 wenn man den Einen Begriff altagiru „Gesinde" für SAG, ARAD.
SAG.AMAT einsetzt. HWR 153b lehrt, dass man hierzu berechtigt ist

Zum Verbum iiamma d. i. iläm-ma beachte Nbn. 356, 33 (vgl.

S. 78 Z. 32). — apälu, wovon ippal Z. 10, bed. responderc, siehe

auch zum nächstfolgenden Gesetz.

10 2) Rm. 277 Col. VII 1-18:

[Sum-ma irrüu ?] a-na tarnkar 1

[
suluppii

]
suluppu 2 ma\la}\ i-na

kire 3
. . . ib-ba-dl-iü-ü a-na kaspi-ka ta-ba-al tk-bi-iü tamkaru 1 h't-ü

ü-ul im-tna-ag-ga-ra suluppu 2 Id i-na kire 3 ib-ba-di-lü-ü be-el kire 3-ma
i-le-ki-ma kaspu it fibat su Id bi-i ditp-pi-lü tamkara 1 i-ip-pa-al-nia

15 suluppu
'
1 ä-at-ru-tim Id i-na kire 3 ib-ba-dl-lä-[ü\ be-el kire 3-ma i-/{e-ki],

I) DAM. KAK. 2) KA.LUM. 3) GlS.SAK. 4)

Wenn der Bauer zum Dattelhändler spricht: die Datteln,

so viele deren in diesem(f) Garten sind, nimm dir für dein

Geld weg, so soll selbiger Händler sich nicht hierzu ver-

20 stehen. Die Datteln, die im Garten sind, soll der Eigen-
tümer des Gartens nehmen und in der Höhe des Geldes und
dessen Zinsen, wie dieselbe seine Tafel besagt, den Händler
befriedigen, die übrigen Datteln aber, die im Garten sind,

soll der Eigentümer des Gartens nehmen.
25 Habe ich die Anfangsworte richtig ergänzt, so würde dieses Ge-

setz, wie mir scheint, beabsichtigen, den Eigentümer eines Gartens

gegen Eigenmächtigkeit seines das Feld bewirtschaftenden Bauern zu

schützen und zu verhindern, dass der Händler, welcher die Datteln

des Feldes noch vor der Ernte von dem Eigentümer käuflich erworben

30 hat, sich eigenmächtig ohne Zutun des Eigentümers des Gartens in

den Besitz seiner Datteln setze. Auf alle Falle wird mit tamkaru

iü ul immagara der Hauptsatz beginnen und immagara als Nifal

(er soll sich nicht zum Einwilligen bestimmen lassen), nicht als Qal

(— itnagar oder ima(n)gur) zu fassen sein. Auch ibbailu ist nicht

35 ungenaue Schreibweise für ibailü, sondern Nifal und bedeutet eigent-

lich: sie sind geworden, gekommen, gewachsen. — kaspa ... tamkara
ippal er soll dem Händler in Bezug auf das Geld entsprechen, soll

ihn in der Höhe des Geldes befriedigen (apälu mit doppeltem Akku-
sativ). Vgl. ippal mit Akk. am Ende des ersten Gesetzes sowie die

40 bekannten Wortverbindungen wie z. B. Kamb. 233, 33: lima bitilu

kasap gamirti malirat ap-la-at (nicht abtat, wie Marx S. 46 Z. 39
Beiträge xur semit. Sprachwissenschaft. IV. 5
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will) d. h. „sie hat den Kaufpreis ihres Hauses, das volle Geld em-

pfangen, ist befriedigt worden" (es ist ihr entsprochen worden).

Ganz anders Meissner: „(Wenn der Besitzer eines Gartens) zu

seinem Kaufmanne spricht: Die Datteln, die in meinem Garten sind,

nimm für dein Geld mit, und dieser Kaufmann sich nicht damit ein- 5

verstanden erklärt,* so soll die Datteln, die im Garten sind, der Be-

sitzer des Gartens nehmen, der Kaufmann aber muss gemäss seiner

schriftlichen Verpflichtung das Geld** samt den Zinsen bezahlen; auch

die übrig gebliebenen Datteln {oder und die somit übrig gebliebenen

Datteln), die im Garten sind, wird der Besitzer des Gartens nehmen“, «o

3) Rm. 277 Col. VIII 7—22:

Smn-ma iS-tu fette* i-na ttgart - i-te-li-a-nim ka-an-ni ga-ma-ar-ti

i-na abtilli it-ta-aft-la-lu ret setti 1 a-na ekli it-ti-ma ek/a senu 1 uS-ta-

ki-H reit ekla-am Sä it-Sä-ki-lu i-na-tif-sa-ar-ma
]
GAN-e

] ^ GUR
\a-)na be-el ekli \i-ma-d\d-da-ad. '5

I) 'V. LU.ZUN. 2) A.K.4R.

Wenn, nachdem das Kleinvieh von derFlur weggetrieben
ist und der ganze Trupp(f) das Stadtthor passiert hat, der

Hirt des Kleinviehs auf ein Feld abbiegt und das Feld

seinem Kleinvieh zum Abweiden giebt, so soll der Hirt das 20

Feld, welches er zum Abweiden gegeben, bewachen und

auf 7 GAN-e J ^ GUR [d. i. 60 KA] dem Eigenthümer des Fel-

des darmessen.
Beachte die nur im juristischen Stil mögliche Einschachtelung

des Konjunktionalsatzes ist11 „nachdem“ in den alle Gesetze ein- 25

leitenden hypothetischen Vordersatz Summa „wenn". — Im Hinblick

auf den Sprachgebrauch der sogen. Familiengesetze (siehe weiterhin)

wird ina ugari iteliänim (Z. 8 f.) analog dem ina biti u igarum iteltä,

ina biti u uttäli itel dieser letzteren Gesetze (VR 25, 38f. 44t. c. d) zu

fassen sein, nämlich: wenn sie von derFlur weggeführt werden, 3°

die Flur verlassen. — Z. 10. kanni gamarti, Wortverbindung wie kasag

gamirti, Sim gamrütu (s. HW'B u. Tel); kannu noch dunkel, doch

lässt der Kontext, wie ich meine, für seine Bedeutungsbestimmung

keinen allzugrossen Spielraum. — Z. 1 1 f. ina abtilli ittahlalu
,

eine

hübsche Bestätigung der in IIW’B u. bbn IV 2 angegebenen Bed.: „in 35

oder durch Löcher o. ä. schlüpfen". W'ollte man Matth. 19, 24 xcigrßov

* Was könnte den Kaufmann wohl bestimmen, den Worten des Eigenthiimcrs nicht

nachzukommen?
** Welches Geld? Wäre in diesem Sätzchen tamkaru Subjekt, so müsste die Wort-

stellung eine andere seiu. 40
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dia r(tvjtijfiazo^ (icaplöoq üoil&llv ins Assyrische übertragen, so wäre

dieses itta/jlalu ina das passendste Verbum. Wer daran Anstoss

nimmt, dass meine Übersetzung die Existenz von Feldern innerhalb

der Stadtthore, innerhalb der Ummauerung von Städten und Ort-

5 schäften voraussetzt, der wird — wie ich allerdings glaube, weniger

richtig — die Verba iteliäni (ina ugari) und ittahlalü (ina abuUi)

vom Hinausgehen auf die Flur und vom Hinausschlüpfen zum Thor
verstehen müssen, aber im übrigen wird es bei der von mir vorge-

schlagenen syntaktischen Verbindung der einzelnen Sätze sein Be-

10 wenden haben müssen. — Z. 14. ana ekli it-ti zeigt, dass auch das

Assyrische ein Verbum no: mit der dem hebräischen Verbum eignen-

den Bed. „abbiegen" besass, die Verba uitäkil und uläkil aber können

gar nicht missverstanden werden. Beachte die mit Bedacht gewählte

Istafalform an der ersteren Stelle: wenn der Hirt das Feld die Schafe

15 uitäkil d. i. zu seinem und seiner Herde Nutzen abweiden lässt.

MEISSNER scheint in diesem Gesetz allerlei Schwierigkeiten vermuthet

zu haben, die gar nicht vorhanden sind * Das Gesetz erinnert an die

alttestamentliche Gesetzbestimmung Ex. 22, 4. — Für 7^ GUR =
60 KA siehe Reisner, Altbabylonische Maasse und Gewichte, in den

20 Sitzungsberr. d. Kgl. Preuss. Akad. d. W., XIX, 1896.

4) DT. 81 Col. VI 6 ff. + K. 10485:

Sum-ma tamkaru 1 a-na lavalle 2 ic'am lipäta iarnna n tni-im-ma bi-

id-atn a-na pa-id-ri-am id-di-in lavallü kaspa i-sa-ad-dir 3-ma a-na tam-

kari 1 ü-la-ar lavallü 1 ka-ni-ik kaspi id a-na tamkari 1 i-na-ad-di-nu i-le-ik.

2 5 1) DAM-KAR. 2) &AJCAR (d. i, . s. Sb 366) . LAI.. 3) geschrieben mit

dem Zeichen dar (vgl. HWB u. sidirtu).

Wenn ein Händler dem Kommis Getreide, Wolle, Öl
oder sonst eine Waare zum Veräussern gegeben hat, so soll

der Kommis das Geld aufzählen und dem Händler erstatten.

30 Der Kommis soll eine Quittung über das Geld, das er dem
Händler giebt, erhalten.

Wie die Erklärung des Berufsnamens tamkaru (ideogr. DAM.KAR)
als „Kaufmann, Händler" (— |^z), so ist auch die Identifikation von
babyl.iama/lu, lavallü mit talm.,mand. X’blB „Schüler, Zögling, Lehrling,

35 Geselle" u. dgl. Jensen zu verdanken
;
auch Jensens sehr scharfsinnige

* Er ÜbcrscUt: „Wenn vom Kleinvieh sich etwas auf dem Felde verliert oder die

gesamte . . . sich im Stadtthor verbirgt, so soll der Hirt das Kleinvieh aufs Feld treiben

und auf Feld und Kleinvieh Obacht geben. Der Hirt soll das Feld, das er bewacht,

bebauen“ u. s. w. Aber von alledem : vom Sichverlieren, Sichverbergen, Treiben, Obacht-

40 geben, Bewachen und Bewahren steht, so viel ich sehe, kein Wort im ganzen Gesetze

geschrieben.

6 »
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Annahme, daiss iaval/ü die Lesung des Ideogramms SAKAN. LÄ
repräsentiere, ist seitdem monumental bestätigt worden. Denn indem

das Vokabular 83, I — 18, 1330 Col. I das Ideogramm nicht nur

durch sa-ka-an = iik-ka-tum (Z. 5), sondern auch durch ia-man —
lap-pa-tum (Z. 6) erklärt, erweist es zugleich samallü als Lehnwort 5

aus sumer. SAMAN. I.Ä.* Alle für SAMAN. I.Ä und iaval/ü zur Zeit

verfügbaren Stellen siehe in HWB Supplement. — Schlussverbum i/ek

apokopiert für ileki wie itel VR 25, 45 d für iteli.

5) Sm. 26 Z. 9-18:

[Sum-ma\ i-na tarbas li-bi-it-ti i-Si it-tab-ii ü lu-ü nein i-du-uk 10

reit pan i-ii ü-ub-ba-ab-ma mi-ki-it tarbasi be-el tarbasi i-ma-ah-har-ma.

Wenn in einem umschlossenen Hofe Unordnung statt-

findet oder aber ein Löwe tödtet, sosollderHirtedieUnord-
nung wieder gut machen, die Niederlage des Hofes [d.h. die

geschädigten Thierer] aber der Herr des Hofes empfangen. 15

Das Subst. iiu vom St. ein (Form wie mimt Zahl) bed. Verstö-

rung l perturbatio), Unordnung, welche zur Beschädigung und zum
Verlust von einzelnen Stücken der im Hof 1 Stall 1 untergebrachten

Herde führt. Wenn MEISSNER Z. 14 ff. übersetzt: „so hat sein Wächter

(re u-H) dafür aufzukommen, und die Entschädigung für die Beschädi- 20

gung des Hofes wird der Herr des Hofes empfangen“, so ist zwar

die Fassung von mikit tarbasi als „Entschädigung für Beschädigung

iles Hofes" an sich sehr wohl denkbar, doch kann miktn (von makatu

stürzen, fallen) nicht minder gut strages bedeuten, die „Beschädi-

gung“ des Stalles d. h. die infolge der Unordnung zu Schaden ge- 25

koinmenen oder wohl gar getödteten Thiere. Ich denke dabei an

das alttestamen t liehe Gesetz Ex. 21, 36. Wäre Meissners Deu-

tung richtig, so wären die beiden Hauptsätze ziemlich tautologisch.

Sodann scheint mir auch die Lesung und Übersetzung ren-Si „sein

Wächter" sehr bedenklich: das Subst. tarbasu ist gen. mask., auch 30

haben wir meines Wissens in der altbabylonischen Litteratur sonst

kein Beispiel, dass das Nominalsuffix der 3. Pers. fern, ii anstatt ia

gelautet habe. Im Deutschen ist ja allerdings von „reinigen“ zu „be-

reinigen" nur Ein Schritt; ob man aber im Babylonischen sagen

konnte: iia ubbubu eine Unordnung „hell, rein machen", scheint doch 35

recht zweifelhaft. Dagegen begreift sich, wie eine ursprünglich auf

* Die Bedeutung dieses Kompositums ist leider noch unklar, weil die Bedeutung

der beiden assyrischen Synonyma iikkatu und lappatu noch dunkel ist. Zu ihrer

Kruierung kommt zur Zeit vor allem die XII. Tafel des Gilgamcsch-Epos in Betracht,

wo es von der Brust {tritt) der Mutter des Gottes HNIN . A . ZU heisst: kt ma) l>ur
y i' 40

hkkati (Var. iappati
)
ul ^ -Ja-ät, s. 11WB u. I. iikkatu.
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Personen bezügliche Redensart: pan — ubbubu „das Antlitz jem.’s

hell machen" d. i. jemand begütigen, ihn wieder gut machen (vgl.

hebr. 'B '
3B iiin) schliesslich so wie in unserm Gesetz gebraucht

werden konnte.

S 6) K. 4223 Z. 23 34:

Stim-ma
1

red $äbe
1

ln bäim '

1 Id a-na har-ra-an lar-ri-im ada-

ak-lii ga-bu-ii la il-li-ik 11 ln munagiru 3 i-gur-mapu-üh-lü i(-ta-ra-ad[-su]

ln
1 red fäbe

1

tu bäint 2 süu id-da-a[k-ma\ tnu-na-gi-ir-lü bit-su i-tab-

ba-{al\.

10 1) MIR. US. 2) SÖ.ffA. 3) «"UKUMS.

Wenn ein Arbeiteraufseher oder Fischer, welcher zur

königlichen Dienstleistung kommandiert ist, nicht kommt
oder aber einen Miethling dingt und an seiner Statt schickt,

so soll selbiger Aufseher oder Fischer getödtet werden,
>5 und sein Miethling soll sein Haus an sich nehmen.

Ein Stück babylonischer Militärgerichtsbarkeit. Das Ideogramm
MIR. US (sumer. ukul) wird durch re-du-ü la sähe (s. HWB 613b)

erklärt d. i. wörtlich: einer der Leute (Unterthanen) treibt (vgl. red

a/pi, red imeri Ochsen-, Eseltreiber). Ich möchte dabei am liebsten

20 an einen rrn (1 Rg. 5, 30; 9, 23) denken. Für (
am',)!sÜ.I]A, einen

Berufsnamen, welcher oft in den Kontrakten vorkommt und auch

K. 4395 Col. IV 18 genannt ist, ist die phonetische Lesung bäiru
vor allem durch Nbk. 164, 8 verglichen mit Z. 13 gesichert. Siehe

weiter HWB Suppl. u. ijc. — Obwohl als Ideogramm für miethen

25 und Miethsklave uns sonst nur amnKU. MAL bekannt ist, wird doch
auch ~»KU. Ui in Z. 27 obigen Gesetzes als Miethsklave, Miethling

(wofür Z. 33 phonetisch tnu-na-gi-ir
)
gefasst werden dürfen und müssen.

— Für ittarad mit der transitiven Bed. „schicken" verweist Meissner
mit Recht auf den altbabylonischen Brief V. A. Th. 793* Z. 13, wo

30 über die Übersetzung von allum kiam ditbbi uläbilaku ave/e lunii/i

at-tar-da-ku „desshalb habe ich dir einen Brief geschickt und jene

Leute dir zugesandt" kein Zweifel sein kann. — iddak, meines Wis-

sens die erste für ein mittelvokaliges Verbum gefundene Nifalform,

genau entsprechend dem hebr. Cip3
.

35 Dass die sogenannten „Familiengesetze" (VR25) nach Inhalt wie

nach Form zur Zeit der ersten babylonischen Dynastie allgemeine

Geltung besassen, lehren Beispiele wie der weiterhin auf S. 93
(Anmerkung) besprochene altbabylonische Kontrakt Bu. 91, 5—9,
2176 A, und es kann wohl nicht zweifelhaft sein, dass sie ebenfalls

40 * Siche diese Beiträge II, S. 579.
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dieser Gesetzessammlung Hammurabi’s, wie wir uns kurz ausdrucken

möchten, einverleibt worden waren. Gleich den andern Gesetzen,

die uns gleichzeitig in sumerischer Sprache überkommen sind, ge-

hörten sie sicher zu den ältesten in den Code Ilammourabi aufge-

nommenen babylonischen Rechtsordnungen. Für diese Familien- 5

gesetze sei hier noch eine kurze Bemerkung angefügt.

Für die Erklärung der beiden ersten dieser Gesetze, welche sich

auf das Verhältniss der Kinder zu den Eltern beziehen, wird man sich

gegenwärtig halten müssen, dass Vater und Sohn, Mutter und Tochter

im Babylonisch- Assyrischen genau so sich entsprechende Paare io

bildeten (siehe z. B. IV R 51, 22— 25a) wie im Hebräischen (vgl. z. B.

Micha 7, 6). Wenn also im ersten Gesetz von einem Kind, das dem
Vater, im zweiten von einem Kind, das der Mutter den Gehorsam auf-

kündigt, die Rede ist, so handelt es sich nicht um verschiedene Strafen,

welche ein Kind (Sohn oder Tochter) treffen, je nachdem es sich gegen 15

den Vater oder aber gegen die Mutter vergangen, sondern um ver-

schiedene Strafen, je nachdem sich ein Sohn oder aber eine Tochter

gegen die Eltern renitent zeigt. An dem seine Eltern verachtenden

Sohn vollzieht der Vater eigenhändig die Strafe: er schert ihn (»gal-

ltibiu),
das heisst in dieser Allgemeinheit des Ausdrucks: er schneidet 20

ihm sowohl Kopfhaar als Barthaar ab, legt ihm eine Fessel an und

verkauft ihn für Geld. Dagegen wird an der ungehorsamen Tochter

die Strafe von den zuständigen Ortsbehörden (Richtern o. dgl) voll-

zogen: sie scheren, man schert ihr muttatu, man verweist sie aus der

Ortschaft (Stadt oder Dorf) und man jagt sie aus dem Hause (die 25

Vorausstellung des a/u vor bitu dürfte hiermit ebenfalls ihre Erklärung

finden). Da es sich in dem zweiten Gesetz um ein weibliches Wesen
handelt, das geschoren wird, so kann mit muttatu schon aus diesem

Grunde nur das das Antlitz, die Schläfe umrahmende Haupthaar
gemeint sein (vgl. HWB u. muttu, muttatu). Wenn in der Bittschrift 30

Bu. 91, 5—9, 290 Z. 18 ff. der Gefangene um ein Kleid (lubäiu) bittet,

damit er sein nag/abu d. i. seine Blösse bedecken könne, so lehrt

diese Stelle, dass dem assyr. abs von Haus aus die Bed. des Bloss-

seins und des Entblössens eignete (woraus dann die Bed. des Scherens

sich entwickelte), wesshalb nag/abu ebensowohl Blösse als Schermesser 35

bedeutet; sie dürfte gleichzeitig sehr wahrscheinlich machen, dass

dem hebr. Stamme mj, wovon rrns „Blösse" und ~i”'a „Blösse“, auch

17p „Schermesser" zugewiesen werden darf. Ist dem aber so, so

kann hebr. rny sehr wohl in der Bed. enthaaren gebraucht worden

sein, und wird Stadf. mit seiner Deutung von Jes. 3, 17 (siehe ZAT 40

VI 336 und vgl. Siegfried-Stades Wörterbuch u. rrr und nb) gegen

DUHM
(
Das Buck Jesaia S. 28) gewiss Recht behalten. Das den

koketten Töchtern Zions vom Propheten angedrohte fnr )Ftr® miT’
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( iptp rite) deckt sich seinem Sinn nach ziemlich genau mit mut-

tassu ugalbü (VR 25, 3td).

Die altbabylonischen „Familiengesetze" zeigen, ilass gleich den

1 lebräern, so auch den Babyloniern Familienzucht und Familienord-

5 nung als die nothwendige Voraussetzung, die Grundlage jeder weiteren

grösseren menschlichen Gesellschaft galten. Und gleich dem 4. Gebot
besassen selbstverständlich auch solche fundamentale Rechtsgrund-

satze, wie sie uns als das 5., 6., 7. Gebot geläufig sind, bei den Baby-

loniern von uralters her die nämliche Verbindlichkeit wie bei den
10 Hebräern und uns. Vgl. z. B. IV R 51, 50— 53a, wo ein Priester, der

einen Menschen von schwerer Heimsuchung getroffen sieht, fragt:

„hat er das Haus seines Nächsten betreten, dem Weib seines Näch-

sten sich genähert? hat er das Blut seines Nächsten vergossen? das

Kleid seines Nächsten an sich genommen?“* Wenn wir nun bedenken,

15 dass das babylonische Recht schon um 2250 v. Chr. fest bestimmt

war und alle Verhältnisse des privaten wie öffentlichen Lebens um-
fasste, so lässt sich leicht denken, dass schon lange Jahrhunderte vor

der Einwanderung der Hebräer in Kanaan nicht allein babylonische

Schrift und Sprache und nicht allein die Erzeugnisse babylonischer

20 Industrie (beachte den kleinen, aber interessanten Zug Jos. 7, 21),

sondern auch babylonisches Recht in den Ländern zwischen Jordan

und Mittelmeer weiteste Verbreitung genoss. Dieses babylonische

Recht musste aber, die Rechtsanschauungen und Rechtsordnungen

der in Palästina einwandernden hebräischen Nomaden nach allen

25 Seiten hin auf das Tiefste beeinflussen, und es steht zu hoffen, dass

im Lauf der kommenden Jahrzehnte in dem Masse als die altbabyloni-

schen Gesetze uns vollständiger bekannt werden auch Ursprung und

Entwickelung der mosaischen Gesetzgebung aufgehellt werden wird.**

* Brachte die durchgängige absichtliche Wahl der Iftealformen : iterub
, i/tefti,

30 ittabak, ittabal.

** Dass die äussere Form der alttestamentlichen Gesetze die nämliche ist, wie die

der altbabylonischen, indem beide die hypothetische Fassung lieben (wenn das und das

geschieht, hrbr. *s, babyl. summa), erhellt aus den hier gegebenen Proben.
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Von

J. A. Knudtzon und Friedrich Delitzsch.*

Im Recueil de Travaux relatifs a la Philologie et h PArcheologie
igyptienncs et assyriennes, Vol. XIX, 1896, p. 40—44 (Separatabzug: 5

p. 4—8) hat V. Scheu, unter dem Titel: Corrcspondance de Hamntu-

rabi, roi de Rabylone, avcc Sinidinnavi, roi de I.arsa, drei Briefe Ham-
murabi's an Sin-idinnam veröffentlicht. Wie St HEIL mittheilt, sind

diese drei Thontäfelchen des Museums zu Konstantinopel das Ge-

schenk eines Herrn Calawassi, „pharmacien h Chatra, qui /es a trou- 10

vees 1) Senkereh". An sich schon interessant als Briefe des berühmten

Königs von Babylon, Hammurabi, an den ihm gleichzeitigen König

der sudbabylonischen Stadt Larsam, Sin-idinnam, hat diese alte Kor-

respondenz auch über die assyriologischen Kreise hinaus dadurch

Aufsehen erregt, dass in einem der Briefe nach Scheies Angabe der 15

aus Gen. c. 14 bekannte Elamiterkönig Kedorlaomer erwähnt ist.

Leider hat der Herausgeber auch bei diesen Texten wieder das nicht

länger empfehlenswerthe Verfahren beibehalten, die Schriftzeichen

der altbabylonischen Originale in neuassyrische Keilschrifttypen um-

zusetzen. Die Abschrift der Originale mag noch so sorgsam und 20

die Umschrift ins Neuassyrische noch so zuverlässig sein — man wird

an solchen umgemodelten Texten niemals rechte Befriedigung finden

und noch viel weniger die Neigung verspüren, ihrer philologischen

Durchdringung die Zeit und Mühe zu widmen, welche sie an sich

wohl verdienen würden. Denn bei allen schwierigeren Wörtern und *5

Stellen genöthigt, sich den Text in die ursprüngliche altbabylonische

Gestalt zurückzudenken, läuft man selbst hierbei fortwährend Gefahr,

sich in der Rekonstruktion der jedesmaligen Zeichenformen gründlich

zu ' irren.** Mit um so grösserer Freude und Dankbarkeit werden

* Texte von K., Bemerkungen von D. 30
** Vgl. ZA XII S. 402. Zimmern spricht hier die Vermuthung aus, dass in dem

Namen Ku-dur-nu-üh-ga-mar das Zeichen nu vielmehr das Zeichen m (//) sei, da „in

Digilized by Google



BnuMjon Qßrtefr JjammuraHt'e. 89

alle Fachgenossen mit mir es begriissen, wenigstens zwei dieser Briefe:

Konst. 1 108 und 1 109, hier genau nach den Originalen veröffentlicht

zu finden und zwar in jener peinlich gewissenhaften Weise, welche

alle Texteditionen und -kollationen unseres norwegischen Fachge-

5 nossen auszeichnet Das dritte Täfelchen (das ist das von ScHEIJ.

an zweiter Stelle mitgetheilte) konnte Dr. KNUDTZON in Konstanti-

nopel leider nicht zu Gesicht bekommen; dass Konst. 1 1 10 nicht

ScilElLs Nr. 2 ist, leuchtet ohne Weiteres ein.

Konst. 1108.

10 A-na Sin- i- diu- nam 1

ki- bi- ma
utn-tna Ha- am- um- ra- bi- ma 1

:

i-la- a- tim iä c- mu- ut- ba- lim

5 sä li- ti- ka

15 ummänu2-um ia 3 iie i-nu-uk- ? -mar

ü- iä- al- la- ma- ak- ktt

i- nu- ma is- za- an- ma- ni- ik- kn

i- na ummäni 1-im iä ga- ti- ka

IO ummäna^- am /#(?)- pu- ut- ma
20 i- la- a- tim

a- na iü- ub- ti- £.

I>£>

li- iä- al- li- mu.

I) kein Determinativ J vordem Namen, al '/.AB. 3) Zeichen wie in SA.GA
Konst. 1109 Z. IO.

25 Gleich dieser erste Text mit der vermeintlichen Nennung Kedor-

laomers gewinnt durch KnudtzONs Neuausgabe* auch inhaltlich ein

ziemlich verändertes Aussehen. SCHEIL (a. a. O., p. 40 f.) umschreibt

Z. 4—10: i-ta-a-tim ia E-mu-ut-ba-Hm id li-ti-ka üm-{um) ia Ku-dur-

nu-uh-ga-mar n-ia-al-la-ma-aq-qu i-nu-ma iz-sa-an-pa-ni-iq-qu i-na

30 sab-im ia ga-ti-ka sab-am lu-pu-ut-ma und übersetzt Z. 4 fr.: Je te

donne /es dcesses du pays tfEmutbalim comme prix de ta vai/lance,

au jour de (la defaite de) Kudnr/agamar. Si eiles se courroucent

contre toi, avec les troupes dont tu disposes, extermine leurs geus, et

quon remette sauves les dcesses dans leur (aucienue) demeure\

35 den altbabylonischen Texten dieser Periode, wie die Autographieen von Strassmaier,

Meissner und Pinches zeigen, das Zeichen NI, speziell in der Gruppe NI,NI —= i-li,

vielfach so geschrieben werde, dass es von dem Zeichen NU absolut nicht zu unter-

scheiden ist“ — ein lllick auf die KNUDTZONsche Textausgabe genügt, um diese Ver-

muthung, so wohlbcgrüudct sie an sich sein mochte, als irrig zu erweisen.

40 * Die in den Autographieen den Cberschriften K. 1108 etc. beigefiigten Zahlen

geben Hohe, Breite und Dicke der Täfelchen nach Millimetern.
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Diese Übersetzung ScHEILs, welche übrigens selbst bei der An-
nahme der Richtigkeit seiner Textumschrift allerlei lexikalischen, syn-

taktischen und sachlichen Bedenken unterliegt,* wird auf Grund des

KNUDTZONschen Textes von Grund aus zu revidieren sein. In Z. 5

verdient Sä entschieden den Vorzug vor i<i\ in Z. 6 schafft die Lesung 5

ZAB-um d. i. ummänu-um in erfreulicher Weise Licht; in Z. 8 wird

durch die Feststellung von iz-za-an-zna-ni anstatt is-za-an-ba-ni die

Erklärung dieses schwierigen Verbums wenigstens vorbereitet. Was
aber den in Z. 6 wahrscheinlich erhaltenen elamitischen Personen-

namen betrifft, so wird die grosse Unwahrscheinlichkeit, welche der 10

Lesung der beiden ersten Zeichen als kti-tnr anhaftet, von jetzt ab

wohl um so nachdrücklicher davor zurückschrecken, in Nu-uh-ga(})-

mar den elamitischen Gottesnamen Lagamar: susisch uLa-ga-ma-ri,
uLa-ka-ma-ar

,
assyr. uLa-ga-ma-ru (VR 6, 33), neubabyl. uLa-ga-

ma-al ** hebr. itt?b,*** wiederzuerkennen. Weder Ai-’ oder ln- (Sn IHM.) 15

noch li-i/j (Zimmern) konnte jemals so, wie das Original bietet: nu-üh

geschrieben werden.

Statt zu-bu-ut Z. to (Imp. von der bei Asurnazirpal und Salma-

nassar sich findenden Präteritalform isbut statt isbat'-. also: „nimm
gefangen"?) möchte ich doch glauben, dass der Briefschreiber lu-bu-ut jo

(
luput) beabsichtigt habe. Für das räthselhaffe izzanmäni (I 2 oder

IV 1 von n:r? E3S?) wage ich keine Hypothese, doch scheint mir für

die syntaktische Analyse des Schreibens von Wichtigkeit zu sein,

dass man wie izzanmäni so auch uSallamä als 3. Perss. PI. fern, fasst,

mit dem Subj. iläti/n.j Ich möchte demgemäss für Konst 1 108 — *5

unter allem Vorbehalt — die folgende Übersetzung vorschlagen:

„Zu Sin-idinnam spricht also Hammurabi: Deine Sieges-

göttinnen von Emutbal werden dir das Heer des(?) .... über-
liefern. Sobald sie dich .... haben werden, schlage das Heer
mit dem dir verfügbaren Heere, die Göttinnen aber gebe 30

man wieder ihrem Wohnsitz zurück!“

Emutbal (Jamutbäl), ein Grenzland zwischen Elam und Babylo-

nien und in damaliger Zeit der beständige Zankapfel beider Nach-

barreiche, ist, wie sich aus diesem Briefe ergiebt, schon zu Sin-idin-

* Z. B. id „comm e prix" . tim la A". „au jour de la difaite de A'.*\ izzanpdni 35

„elUs se courroueent'

.

** Vgl. die neubabylonischen Personennamen ULa-ga-ma-al-iddtna und *lLa-ga-

rna-al-efir Dar. 269, 1 3 f.

*** Die Vokalisatiou “näA ist wohl nach (Siegfrikd-Stauk; u. a. in.

zu beurtheilen; die fremden Gottesnamen sind absichtlich „schimpficrt“ (vgl. rica). 40

f Da ma in diesen Briefen &** (siche V. A. Th. 575 Z. 11) geschrieben

wird, so Hesse sich vielleicht vennuthen, dass das Original issankunikku biete; in diesem

Falle würde dann wohl das feindliche Heer Subjekt sein.
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nam's Zeit eine Beute der Elamiten geworden (wie ja weiterhin Kudur-

Mabuk bekanntlich den Titel führt ad-da e-mu-ut-ba-la IR 5 Nr. XVI 10;

vergleiche auch die Datierung einer Tafel KB III S. 126 Nr. I), doch

war es den Babyloniern augenscheinlich gelungen, die Göttinnen

S jenes Landes rechtzeitig in Sicherheit zu bringen. Hammurabi er-

muthigt nun den König von Larsam, mit Hülfe dieser Göttinnen, die

sich ihm bis dahin stets als Siegesgöttinnen bewährt hätten, den

Kampf wieder aufzunehmen, das feindliche Heer zu schlagen und die

Göttinnen an ihren früheren Wohnsitz wieder zurückzubringen. Die

<0 Aktion dürfte Sin-idinnam kaum geglückt sein: verlor er doch sogar

bald darauf das Königthum von Larsam an den Elamiten Kudur-

Mabuk, der seinen eigenen Sohn unter dem Namen Rim-Sin auf

den Königsthron von Larsam erhob. Erst Hammurabi selbst

sollte die gründliche Ausrottung der elamitischen Fremdherrschaft

15 gelingen.

Konst. 1109.

A-na Sin- i-din- nam 1

kt- bi- ma
utn-ma Ha-am-mu-ra-bi-tna 1

:

amH a/>ii .SV. GAS #

5 iii a-na ii-ip-ri-im e- bi-li- im

is- iju- ni- ik- kn

mi-itn-ma kn- ditr-ra-am

la tu- ie- ib- bi- is- su-nu- ti

in- bu- iü- utn-ma li- ie- bi- lü

10 ü i- na ? SA. GA
id ',m>l mit- ie- bi- ii- iü-nu

it- *«(?)- üh- iü- tut- ti.

l) kmn Determinativ ' vor dem Namen.

3° Obwohl die einzelnen Zeichen dieses Briefes durchaus nicht so

klar und deutlich erhalten sind, wie man nach Scheils Ausgabe (a.a.O.,

p. 43 f.) annehmen möchte
,

so folge ich doch durchweg der sehr

scharfsinnigen und, wie zu hoffen, sich wohl auch als richtig bewäh-

renden Entzifferung meines hochgeschätzten Pariser Freundes und

35 Fachgenossen.

Da SI. GAß (Z. 4) bekanntlich atnäru „sehen“, natalu „schauen“

u. s. w. bedeutet, ami,SI.GAB durch a-tu-u „Späher, Wächter",

GAß . AG(sic).A durch a-ii-ru (Eine Gruppe bildend mit pa-ki-du

„Aufseher") erklärt wird (siehe hierfür HWB zu diesen Wörtern), so

40 werden die apil Sl.GAßA wohl Wächtersöhne d. L Wächter, Auf-

25
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scher otler dem ähnliches sein.* — Für das babyL Verbum nno macht

Z. 6 eine Grundbedeutung entsprechend dem hebr. mB, also „unge-

horsam, widerspenstig sein" sehr wahrscheinlich; Näheres siehe im

Supplementheft zu HWB. — Ob Z. 12 usidjiuniiti „reisse sie heraus

(aus —)" oder „streiche sie (aus —)" bedeutet, bleibt so lange unklar, 5

als das Ideogramm in Z. IO nicht sicher entziffert ist. SCHEIL: SAG.
SA. GA.

Der Brief dürfte hiernach, grösstentheils in Übereinstimmung mit

ScHElL, zu übersetzen sein:

„Zu Sin-idinnam spricht also Hammurabi: Die Wächter, io

welche Arbeit zu thun dir den Gehorsam verweigert haben,

lass irgendwelche Zwangsarbeit nicht thun. Was zu thun

sich gehört, lasse man thun, und (oder: aber?) aus .... dessen,

der die Arbeit thun lässt,** streiche(?) sie!"

Sin-idinnam hat sich bei Hammurabi, wie es scheint, beschwert, 15

dass gewisse Männer, wahrscheinlich Unterthanen des Königs von

Babylon, welche nach Larsam gedungen(?) worden waren, ihre Arbeit

zu verrichten sich weigern. Hammurabi nimmt die Leute bis zu einem

gewissen Grade in Schutz, jedenfalls verbietet er, dass ihnen zur

Strafe irgendwelche Frohnarbeit auferlegt werde. 20

Konst. Nr. ? (SCHEIL Nr. 2).

A- na Sin- i- din- nam 1

ki- bi- tna

um-ma Ha- am- tnu- ra- bi- tna 1
:

diib- bi an- ni- a- am i- na a- tna- ri- im

5 f Mi- ni(i)- Samal

i, Nu-ür-i'NIN ?' (?) GAB* märe giS-ditb-ba-a

Sutn- tna i- na Larsam
inin- tna i- na na-me- e- im Sä Larsam
ka- US ä- äS- bu

10 Sit- pur li-it-ru-ni-ik-ku-tna Sü-nu-ti-ma

iS- te- en ta- ki- il- ka

li- il- ki- a- dl- Sit- ttu- ti- tna

a- na Bäb- ili *'

li- ir- di- a- di- Sit- 1111- ti.

I
)
kein Determinativ

|
vor dem Namen.

*5

30

3S

* SCHEIL liest miiri tamarti, doch lässt sich hierfür die Bcd. serviteurs aus Stellen

wie V R 3, S2 (ta ina eli Aliür atntu nicht gewinnen.

** Schf.il liest ‘tmt! niH-U-bi-iim-iu-nii und übersetzt Z. io IT. : „er ensuite
,
rttite-

le: de sous ta puissance de celui qui tes a amenis". 40
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Für diesen Brief bleiben wir einstweilen noch auf ScilElLs Aus-

gabe in neuassyrischer Umschrift (a. a. O., p. 42 f.) angewiesen. Glück-

licherweise kann über den Inhalt im Allgemeinen nicht der mindeste

Zweifel sein, und nur für den Namen und Beruf in Z. 6 (SCHEIL: 2V//1-

5 /<//(?) uitf)-gab) wäre es erwünscht, das Original in einer Facsimile-

Ausgabe vor sich zu haben.

Dass die beiden ersten Zeichen der Z. 5 phonetisch, nämlich tis-

mi, zu lesen seien, halte ich für unmöglich: „wenn du diese Tafel zu

Gesicht bekommst, dann schicke etc.“ ist so klar und einfach, dass für

10 ein dazwischentretendes Verbum wie tütni schlechterdings kein Raum
ist „Dte que tu auras pris connaissance (pur lecture) de cette tablettc

"

müsste ganz anders als dubbi anniatn tihui heissen. Die Tafeln aus

der Zeit der ersten babylonischen Dynastie pflegen ja im Allgemeinen

den Personennamen, den männlichen sowohl wie den weiblichen, kein

>5 Determinativ vorzusetzen; trotzdem findet sich nicht selten [, um
bestimmte Namen, z. B. diejenigen der beiden bei einer Abmachung
betheiligten Parteien, hervorzuheben und dadurch dem Auge des

Lesers leicht erkennbar zu machen. Es ist also durchaus natürlich,

wenn hier die Namen der beiden Personen, deren Auslieferung ge-

20 fordert wird, durch einen vertikalen Keil eingeleitet werden* Aber
freilich kann dann die Lesung mi amel SamaS, wie SCHEU, bietet,

nicht richtig sein. Amel-Samai ist ein guter babylonischer Name,

aber was sollte das vorstehende Mti Ich möchte darum fast ver-

muthen, dass das Original nicht d i. ameht ,
sondern d. i.

25 ni bietet, der erste Name also Mi-ni-Samal lautet — ein Name, wel-

Vgl. Bu. 91, 5—9, 2176A (nirgends ein Pcrsonendeterminativ
,
ausser wo ich es

ausdrücklich angebe):
j

Ta-ra-am-sag-ila ü ll-ta-ni mdrat Sm-a-bu-'sü
j

Ardi-Sama}

a-na dl-lü-tim u mu-tu-tim i-hu-zi-na-ti

.

r Ta-ra-am-sag-ila ü ll-ta-ni a-na Ardi- Warnas

mu-ti-ii-na ü-ul mu-ti at-ta i-ga-bi-ma il-tu .... i-na-du-ni-ii-na-ti it Ardi-Samal a-na

30 Ta-ra-am-sag-ila it ll-ta-ni dl-ld-ti-lü ü-ul di-ld-ti at-ti i-ga-bi-ma i-na bi-tim ü ü-ne-a-

tim i-te-li. ü ll-ta-ni ti-bi Ta-ra-am-sag-ila i-mi-si-i JtUSSÜ-ld a-na biti i-li-Jd i-na-Si

zi-ni Ta-ra-am-sag-ila J ll-ta-ni i-zi-ni sa-la-mi-ld i-sa-lim etc., das heisst: Taram-sagil

und Jltani, die Tochter des SinalmSu, hat Ardi-§aniaä gcehelicht Sagt Taram-sagil oder

Iltani zu Ardi-SamaS, ihrem Mann: du bist uicht mein Mann, so wirft man sie vom

35 herab (?); sagt aber A. zu T. oder I., seiner Frau: du bist nicht meine Frau, so verlässt

sie Haus und liausgeräth. Und I. soll die Füsse der T. waschen, ihren Stuhl in den

Tempel ihres Gottes tragen, den Schmuck der T. soll 1. ihr anlegen, sic soll ihr zu

Willen sein etc. (Beiläufig bemerkt, möchte ich aus MAP 89 schliessen, dass Iltani und

Taram-sagil Stiefschwestern gewesen seien.) Dass das spätere Determinativ vor männ-

40 liehen Persoucnnamen,
J,

von Haus aus nichts weiter ist als die Zahl 1 und vor allem

bei längeren Aufzählungen männlicher und weiblicher Personen den einzelnen Namen

vorgesetzt wurde, um einen rascheren Überblick, eine schnellere Summierung zu ermög-

lichen, lehrt der altbabylonische Text Bu. 91, 5—9, 324. Vergleiche in gewisser Beziehung

Jos. 12, 9—24.

f

j
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chen das jüngste Londoner Inschriftenwerk innerhalb der Kontrakt-

tafeln der ersten babylonischen Dynastie wiederholt aufweist (vgl. auch

Mi-ni-Ramtnän Bu. 91, 5—9, 2176A Z. 33). — Ob gii-düb-ba-a in Z. 6

mit SchEIL als n. pr. m. gefasst werden darf ifils de Güdubba), scheint

mir mindestens fraglich. Ich möchte eher vermuthen, dass die beiden 5

Männer Sklaven gewesen sind und also märe giidubbä nicht den

Namen ihres Vaters, sondern vielmehr ihr Verhältniss zu Hammurabi

angiebt, kraft dessen sie ihm gehören und er ihre Auslieferung zu

fordern berechtigt ist. giidubbä ein Lehnwort aus GIS.DÜB, ein

Kompositum wie GI.Duß(.BA)? — Z. 8: ina namcm (uavem) ia 10

Larsam, erste Stelle, welche die Existenz eines dem hebr. !TU ent-

sprechenden assyr. namü, ttavü unzweideutig bezeugt. Scheil richtig:

„dans le district de Larsa“. Die im HWB für namu gegebene Bed.

Ruine behält für eine Reihe von Stellen trotzdem ihre Giltigkeit. An
unserer Stelle ist namu gleichbedeutend mit tamirtu (HWB 71 1) und 15

pihätu gebraucht S. weiter Supplementheft zu HWB (u. ntt!). —
Für das Verbum litrüni Z. 10 (mit der lehrreichen Anfügung zweier

Pronominalsuffixe, vgl. V. A. Th. 575 Z. 11) steht II. oder III. rpn von

HWB 713 („bergen" d. h. in Gewahrsam nehmen, oder bloss „nehmen“)

zur Verfügung. Siehe übrigens HWB Supplement. — Z. n: Uten 10

takilka eine Vertrauensperson von dir, vgl. mutir pütu tak-lu ein ver-

lässiger Trabant 83, 1— 18, 19 Rev. 11. Uten mit indefiniter Bedeutung

wie auch sonst (s. HWB nebst Supplement) analog dem hebr. inst

Jud. 13, 2. 1 Rg. 20, 13. 2 Rg. 12, 10. Ez. 8, 7 u. o.

Auf Grund der vorstehenden Bemerkungen dürfte dieser dritte »5

Brief zu übersetzen sein:

„Zu Sin-idinnam spricht also Hammurabi: Wenn du diese

Tafel zu Gesicht bekommst, dann lasse Mini-Samaä und Nur-
Nin...., die meine Hörigen(f), mögen sie in Larsam oder
wo immer im Bezirke von Larsam sich aufhalten, für dich 30

festnehmen, und ein Mann, auf den du dich verlassen kannst,

nehme sie und führe sie nach Babel.“

Die im Vorstehenden besprochenen drei Briefe Hammurabi’s an

Sin-idinnam schliessen sich nach Schrift, Sprache und Stil mit den

übrigen aus der Zeit der ersten babylonischen Dynastie erhaltenen 35

Briefen zu Einer Gruppe zusammen. Zur Vergleichung dienen am
besten die von Bruno MEISSNER in diesen Beiträgen II 557—564.

373—579 besprochenen und veröffentlichten altbabylonischen Briefe

r Berliner Sammlung. Einer derselben finde zu diesem Zwecke
* Platz. 40

wie V

les de .
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V. A. Th. 575*
(vgl. Meissner a. a. O. 561 ff. 577).

A- na Mär- litar 1

ki- bi- ma
5 um- ma Sül- mit- am- na-nu-um-ma 2

Samai ü Marduk li- ba- at- li- tu- ka.

5 Ma- ti- ma ü- ul ak- bi- )tu- ma
si- bu- ti ti- ul te- pu- iä- am
amel sü- ba- ri- i

10 a- na kaspi na- da- nim

ak- bi- ku- ma
10 a- an- nam ta- pu- la- an- ni- ma

e- si- ba- ak- ku- iü

a-na mi- nim a- di i- na- an- na

1 5 la ta- ad- di- in- iü- ma
kasap- iü la tu- iä- bil

15 ar- bi 3- ii i- di- ii- in- ma
kasap- iü iü- bi- lam.

1) kein Determinativ J vor Mär. Der Name der Göttin ohne Gottheitsdeterminativ

20 mit dem Zeichen u -f- tar geschrieben. 2) kein J vor dem Namen; die Zeichen am-

na-nu sind auf dem Original deutlich erkennbar. 3) die Zeichen ar-hi sind sicher.

„Zu Mar-Istar spricht also Sulmu-amnanu. Samas und
Marduk mögen dich am Leben erhalten!

Noch nie habe ich dich gebeten (eig. angesprochen) und
2 5 du hättest nicht meinen Wunsch erfüllt Den Subaräer für

Geld zu verkaufen bat ich dich, du gabst mir zusagende
Antwort, und ich überliess ihn dir. Warum hast du ihn bis

jetzt nicht verkauft, seinen Erlös nicht geschickt? Verkaufe
ihn schleunig und schicke seinen Erlös!“**

3° Eigentümlich ist unsern drei Hammurabi-Briefen die kurze,

barsche, an den Stil der Hammurabi'schen Gesetzsammlung (siehe oben

S. 8off.) erinnernde Ausdrucksweise. Gleich der Eingang der Briefe, in

* Dunkelgraue Thontafel, 5 Cent, breit, 8 Cent. lang.

** Obige Übersctrung des sehr leichten Textes ist unumstösslich : streng phitolo-

35 gische Interpretation vermittelt, wie immer, einen durchaus einfachen und klaren Sinn,

weit einfacher und zwangloser als ihn Mkissner in Z. 5 fT. fand, wenn er übersetzt: „Nie-

mals habe ich gesagt, du hättest meinen Willen nicht gethan. Ich habe nur geäussert,

dass du den subaräischen Sklaven für Geld verkaufen möchtest. Darauf antwortest du

freiwillig: „Ich habe ihn dir überlassen“. Warum hast du ihn bis jetzt nicht gegeben

40 resp. sein Geld geschickt? Gieb ihn schnell resp. schicke sein Geld (zunickj“.
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welchem Hammurabi weder seinem eigenen Namen noch jenem des

Adressaten den Königstitel hinzufugt, auch von jeder Gruss- oder

Segensformel Umgang nimmt, trägt den Stempel militärischer

Kürze. Im Übrigen dürfte Stil und Inhalt sämtlicher drei Briefe

darüber keinen Zweifel lassen, dass schon damals sich die Vorherr- 5

schaft Babylons über den Süden des Landes anbahnte, dass Ham-
murabi schon damals, wenn er auch noch nicht souverän über Nor-

den und Süden des Landes gebot, doch bereits eine gewisse Su-

zeränität über das südbabylonische Königthum Sin-idinnams von Larsam

ausübte. 10
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etner Üoffttfton Ut te^ilmarna^afefn.

Von

J. A. Knudtzon.

S Der norwegische Staat und die Universität Kristiania

haben mir in hochherziger Weise die Mittel gegeben, um die El-

Amarna*-Tafeln in Europa und Ägypten einer erneuten Prüfung zu

unterziehen, wofür ich auch an dieser Stelle meinem ehrerbietigsten

Dank Ausdnick verleihen möchte. Ebenso bin ich den Museen zu

10 Berlin, London, Oxford, Paris, Gize und Konstantinopel
wie auch Privatleuten, die im Besitze solcher Tafeln sind, nämlich den

Herren Golenischeff, Oppert und Rostovitz Bey, zu grossem

Danke verpflichtet Überall ist man mir in liebenswürdigster Weise

entgegengekommen. Mit grosser Anerkennung möchte ich auch her-

15 vorheben, dass die Museen zu Berlin und Gize auf meinen Vorschlag

einen gegenseitigen Austausch von Bruchstücken vorgenommen haben,

damit Texte vervollständigt werden könnten. Es ist mir dies per-

sönlich eine grosse Befriedigung gewesen. Leider ist ein ähnlicher

Austausch zwischen London und Berlin an den Statuten des Briti-

20 sehen Museums gescheitert.**

Kein Einsichtiger, hoffe ich, wird die vielen Verbesserungen, die

ich zu der Textgestalt der El-Amarna-Tafeln bringen kann, in irgend-

welcher Welse als gegen WlNCKLER gerichtet betrachten, dessen

Verdienst um diese Tafeln allgemein anerkannt ist Zu bedauern ist

25 nur, dass WlNCKLER zur Herstellung des Keilschrifttextes keinen

besseren Mitarbeiter hatte; denn die Autographie Abels leidet meines

Erachtens an verschiedenen Mängeln. Eine neue autographierte Ge-

* Da cs auch in der neuesten Auflage von Bädekeks Ägypten heisst, dass EI-

Amarna besser sei als Tell-el-Amarna, habe ich mich fUr ersteres entschieden.

30 ** WA. 228 gehört gewiss zu L. 31, ebenso L. 25 zu WA. 54. Über die Abkür-

zungen siehe S. 102 Anm.
Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft. IV, 8
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samtausgabe der El-Amama-Tafeln wäre wünschenswert; das werde

ich aber kaum übernehmen können. Denn da ich von Anfang an

eine solche Möglichkeit nicht in Betracht zog, habe ich nicht alle

Tafeln kopiert, was für eine neue Ausgabe nötig gewesen wäre. Über-

dies zeichne ich allzu langsam. Dagegen beabsichtige ich eine neue 5

Umschrift nebst Übersetzung sämtlicher Tafeln zu geben. Ur-

sprünglich gedachte ich nur meine Verbesserungen herauszugeben;

diese häuften sich aber nach und nach so sehr, dass mit meinem

jetzigen Entschluss gewiss Allen am besten gedient ist. Ohnehin

hatte ich mich hierzu, bevor ich die Reise nach Ägypten antrat, meiner 10

Universität gegenüber gewissermassen verpflichtet Da jedoch diese

grosse Arbeit schwerlich in kurzer Zeit erscheinen wird, so greife ich

einstweilen einiges aus dem Vorrat meiner Verbesserungen heraus.

Was den erwähnten Austausch zwischen Berlin und Gize betrifft,

so hat jedes Museum dem anderen sechs Bruchstücke überlassen. Von 15

diesen sind einige noch nicht veröffentlicht gewesen. In Gize war

nur ein solches (jetzt abgegeben); in Berlin giebt es noch eine ganze

Menge davon, und zwar nicht nur Bruchstücke, sondern auch voll-

ständige Tafeln, welche ich alle in mein Werk aufnehmen will, inso-

fern sie überhaupt lesbare Wörter enthalten. jo

Die Vervollständigung von Texten, die durch den Aus-

tausch erreicht worden ist, gestaltet sich folgcndermassen:*

In Berlin

1) B. 1645 (WA. 105) -+- G. 4770 (WA. 199; jetzt B. 2709), vollständige

Tafel. J 5

2) B. 148 (WA. 2) -f G. 4745 (WA. 5; jetzt B. 27061.

31 B. 1614 (WA. 236) + G. 4795 (WA. 239«; jetzt B. 2710) + B. 1611

(WA. 234) + B. 1613 (WA. 237).

4) B. 1612 (WA. 235) + B. 1617 + G. 4796 (WA. 239;?; jetzt B. 2708).

5) B. 2198 -|- G. 4790 (jetzt B. 27071, beides winzige Bruchstücke. 3°

61 G. 4794 (WA. 209; jetzt B. 2711) dürfte nach Schrift und Thon zu

B. 1651 (WA. 28) gehören, obwohl sich keine Stelle finden lässt,

wo das Stück unmittelbar anschliesst.

* H. (der Kiirre halber halte ich dies statt drs genaueren B. VA. Th. - - Berlin

Vorderasiatische Thontafeln gewählt) und G. mit folgender Zahl bezeichnet die Inventar- 35

nummer der Thontafeln in den Museen zu Berlin und Gize. Die von Winckler und

Ahel besorgte Ausgabe bezeichne ich mit WA., die Londoner Ausgabe, wie gewöhnlich,

mit I.. und das Werk Wincklers DU Tkonta/eln von Tell-Kl-Amama (Keilinschrift-

liehe Bibliothek, Band V) mit W, Wo nur die Inventamummer des Museums zu Berlin

oder Gize angeführt ist ohne Hinweis auf WA., ist diese Nummer nicht früher veröflent- 40
licht. Im Eigennamenverzcichnis (S. 109 ff.) lasse ich der Kürze halber W. vor der Nummer
weg. — Rs. u* Rückseite; Vs. Vorderseite; Z. — Zeile.
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In Gize

1) G. 4749 (WA. 14) + B. 1652 (WA. 13), vollständige Tafel.

2) G. 4750 (WA. 20J + B. 1653 (WA. 19).

3) G. 4755 (WA. 62 + 65) + WA. 64d.

5 4) G. 4759 (WA. 196) + B. 1596.

5) G. 4783 (WA. 204) + B. 1691 (WA. 180).

6) G. 4791 (WA. 206) + B. 1882.

Wie man aus dieser Übersicht ersieht, gehören auch einige Stücke,

die sich schon früher in einem und demselben Museum befanden, zu-

10 sammen. Für WA. 62 und 65 habe ich das in Gize festgestellt, wo-

nach sie eine Nummer erhalten haben (G. 4755; vgl. oben). Für das

Berliner Museum lassen sich noch manche andere Fälle anführen, in

welchen Texte durch Stücke, die daselbst vorhanden waren, zu ver-

vollständigen sind. Schon WiNCKLER hat in seiner Umschrift und
>5 Übersetzung auf Verschiedenes aufmerksam gemacht: dass WA. 218

an WA. 6 anschliesst (was ich im Jahre 1895 entdeckt hatte)*; dass

ein kleines Stück in WA. 22 Rs. 21—22 eingefügt ist; dass ein anderes

wahrscheinlich in WA. 23 Rs. 9—15 hineinpasst; dass WA. 86 und 87

wahrscheinlich zusammengehören, und dass WA. 24 Rs. sich an drei

20 Stellen vervollständigen lässt (bezüglich der einen ist WiNCKLER
etwas zweifelhaft, wie ich glaube, mit Unrecht). Von Stücken, die

zu dieser grossen Tafel gehören, giebt es noch mehr. Da aber bei

der Zusammenklebung der vielen Bestandteile derselben zu viel Kitt

verwendet worden ist, so lässt es sich leider manchmal nicht mit

25 völliger Sicherheit sagen, ob die Stücke den betreffenden Stellen

wirklich zugehören. Ähnliches ist bei der Liste WA. 25 der Fall.

Dagegen fügen sich einige Stücke an die vierte Kolumne der grossen

Tafel in der Mitannisprache (WA. 27); vgl. unten S. 1512 Kol. 4:

88—95 und 100—113. Die Stücke WA. 64a, e, b und c lassen sich in

3° dieser Reihenfolge zusammenfügen (vgl. W. Verbesserung zu Nr. 107);

das Stück d gehört dagegen, wie oben schon bemerkt, zu G. 4755
(WA. 62 + 65). B. 1700 gehört ohne Zweifel mit B. 1635 (WA. 81)

zusammen. B. 1868 (WA. 232), 1869 (WA. 233) und 1721 sind gewiss

Stücke einer und derselben Tafel. Dasselbe dürfte auch mit B. 1879

35 (WA. 230) und 1880 (WA. 217) der Fall sein. Zwei ganz winzige

Stücke fügen sich am Anfang von WA. 7 Rs. 24—27 (W. 10 Rs. 22—25)

an. Wo einige andere, ganz ähnliche Stückchen (weder diese noch

jene haben Nummer) hingehören, habe ich nicht feststellen können.

* Es liegt mir nicht viel daran, dies hervor/ubeben, weshalb ich mich wcilerer der-

4° artiger Bemerkungen enthalte. Nur möchte ich darauf aufmerksam machen, dass ftir

einzelnes von dem, was ich im nächstfolgenden mitteile, RE1SNER, der längere Zeit im

Berliner Museum beschäftigt war, das Verdienst der Priorität zukommt.

S*
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Die eben genannten Zeilen sind fast ganz richtig von WlNCKLKR er-

gänzt; nur ist in Z. 24 ina gewiss zu streichen, weil dafür kaum Platz

ist; Z. 27 geht dem ma-na die Zahl 40 oder (nicht so wahrscheinlich)

50 vorher.

Einen Einblick in meine vielen Textverbesserungen gewähren 5

am besten meine Berichtigungen und Ergänzungen zu WiNCKI.ERs

Eigennamenverzeichnis (siehe S. 109 fr.) sowie die Umschrift von einigen

als Probe gegebenen Tafeln (siehe S. 116 ff.). Daneben möchte ich

nur noch einige Einzelheiten mitteilen. Zuerst aber etwas über meine

Umschrift und dazu Gehöriges. 10

Im grossen und ganzen transskribiere ich wie in meinen Assy-

rischen Gebeten an den Sonnengott. Jedoch setze ich jetzt Ergän-

zungen immer in Doppelklammer und bezeichne diejenigen, die mir

nicht ganz sicher sind, mit abweichendem Druck. Fenier benutze

ich, um einen ideographisch ausgedrückten I’luralis anzudeuten (wo >5

ich nichts bemerke, ist er durch viel ausgedrückt), ~ statt

schreibe c statt /, gebe das kleine la (gar
, nik) mit lei, das grosse

dagegen mit la wieder, teils weil dieses im BabyIonisch-Assyrischen
keinen anderen Lautwert hat, teils weil es auf den El-Amama-
Tafeln das häufigere ist, und setze endlich für jedes fehlende Zeichen, 20

insofern es sich einigermassen berechnen lässt, wie viel fehlt, regel-

mässig nicht einen, sondern zwei Punkte, nur für ganz schmale

Zeichen einen; drei Punkte = I—2 Zeichen. Bei der Zeilennumerie-

rung fange ich nicht, wie in den Gebeten an den Sonnengott, mit

der Rückseite von neuem an; bisweilen lässt es sich sogar nicht mit 25

Sicherheit sagen, welche Zeile die erste der Rückseite ist, weil der

untere Rand abgerundet ist. Auch wo etwas weggebrochen ist, nume-

riere ich die Zeilen fortlaufend, wenn es sich einigermassen hat be-

rechnen lassen können, wie viel Zeilen fehlen. — Bei Ergänzungen

habe ich, wo möglich, genau darauf geachtet, dass das Ergänzte dem 3°

Raum entspricht. Das Zeichen an gebe ich, wo es den Lautwert il

hat, mit il wieder, und ui, wo es den Lautwert li hat, mit ti. Mit

bet(i) ist überall das Ideogramm EN, mit befij) dagegen BE ge-

meint; dar. Zur = BrüNNOW Nr. 3328 fr., ditr= kn, dur\ w oder j
nebst folgendem Vokal — pi. SA.GAZ bezw. SA. GA.AZ oder nur 35

GAZ gebe ich mit habbatu wieder, und wo ich nichts bemerke, steht

SA.GAZ da; ihr oder larru, wo nichts bemerkt ist, = LUGAL', B
bezeichnet unter derselben Voraussetzung viel. — Ich kann nicht

überall, wo ich von früheren Ausgaben oder W. abweiche, darauf auf-

merksam machen. Es sei ein für alle Mal bemerkt, dass auch kleine 4°

Abweichungen nicht zufällig sind. Nur bei der Tafel in der Mitanni-

sprache habe ich es für nötig gehalten, öfter ausdrücklich (durch

beigefügtes Ausrufezeichen) hervorzuheben, was auf dem Original
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wirklich steht. Von Peisers Kollation der Gize-Tafeln
( Oricntalistische

Litteratur-Zeitung)
habe ich nur so viel gesehen, als vor Oktober

veröffentlicht war. An manchen Stellen haben wir das Nämliche zu

berichtigen gefunden; an denjenigen aber, wo« wir von einander ab-

5 weichen, halte ich entschieden meine Lesungen aufrecht. An allen

einzelnen Stellen Anmerkungen beizufügen muss ich auch in diesem

Fall verzichten. Endlich sei noch bemerkt, dass ich ganz unabhängig

von Winckler, und zwar ehe W. erschienen war, zu demselben Er-

gebnis wie er betreffs der Lesung nn statt pa-:a gekommen bin; das

10 wirkliche pa wird etwas anders geschrieben als der Anfang jenes

Zeichens.

Hei WA. 78 (W. II 5) ist Vs. und Rs. verwechselt worden; ebenso

meines Erachtens auch bei WA. 63 (W. 106), vgl. unten S. 1 19 f. WA. 61

(W. 87) fängt mit der Zeile an, welche in WA. und W. als die

15 zweite bezeichnet ist; die vorhergehende ist in der That Z. 78. Ein

ähnlicher irriger Anfang findet sich bei WA. 34« (W. 48), wo die An-
fangszeile Nr. 3 in WA. und W. ist. In einigen Fällen sind Zeilen aus-

gelassen: W. 5: 25; WA. 46 (W. 99): 22; WA. 51 (W. 84): 24; WA 61

(W. 87): 67; WA. 63 (W. 106): 9 (findet sich jedoch in W.) und 18

20 nach meiner Numerierung (vgl. vorhin und S. 120); WA. 79 (W. 79):

30 und 33 (vgl. S. 1 17); WA. 105 (W. 182) Rs. 8 (vgl. S. 127); WA. 154

(W. 164): 31, wovon fast nur wa in der Mitte erhalten ist; die folgenden

vier Zeilen lauten: 3S
[ *-r]/-[b]a mMil-ki-lim 33 [«-»]<7 m[u-h\i-lü-ni

ji-e\n-)na-bi-ü 31
[ü i-ia-;/]«-«jw] i-na lib-bi-hi-ni 35

[ü ki-ia-^]/« a-zi-f\t\

25 Urnapiat. WA. 30 (W. 37): 4 lautet: \a-mu\r e-nu-ma mMa-na-ah-bi-

ia ihr m‘Mi-is-ri a-bi a-bi-ka (die zwei letzten Zeichen übersehen von

Winckler-Abel), und in der folgenden Zeile wird zu lesen sein:

" l~\a-ku} a-b[i a\-bi-ia u. s. w. WA. 42 (W. 83): 15 folgt auf ii-ir

nicht ba, sondern tna. WA. 60 (W. 86) Schluss ist nach a-na "

3° GAZ.MES (Z. 52) zu lesen: a-na alI-[n]ant-/a 63 a/-ka ü pu-ü en-ni-

ip-ia 3

4

a-na am,riuGAZ.MF.S, was zu heissen scheint: „Nach der Stadt

Inamta ging ich; sie war aber in die Gewalt der Räuber gefallen".

Sollte pu-ü= ägyptisches piv (vgl. Erman: Ägyptische Grammatik §87)
sein? Über Inamta vgl. S. 110.

35 Im Anschluss an das soeben Bemerkte gebe ich eine verbesserte

(vgl. W. S. 48* f.)

Liste der ägyptischen Wörter in WA. 28.

ub-da Kol. 4: 1 1 dürfte ein ägyptisches Wort sein, weil es ebenso wie

ku-ü-pa iutn-iü in Z. 13 kleiner geschrieben ist als das Übrige.

40 a-da-/ja Kol. 3: 21 (a mir wahrscheinlicher als za) wohl auch ägyptisch.

äi-Ia Kol. 3: 44.

£#-a-[b]e Kol. 2: 27 u. 28 vor Inm-iü.
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bu-a-ti Kol. i: 75 (W.: 61).

bu-u-me-.. Kol. 2: 42 (W.: 41).

[d]a-..-u-[lj]i Kol. 1: 72 (W.: 58) nach tam-lu-u\ es folgt noch iu[m-$]u\

da nicht ganz sicher, aber wahrscheinlich.

wa-at-ha Kol. 2: 53 (W.: 52) statt me-la-lja. 5

wa-at-fja-a Kol. 3: 66 u. 71.

za-a Kol. 3: 77 11.4: 8 am Schluss der Zeilen etwa ägyptisch.

za-a\d\-na-ku-n Kol. 3: 54 statt ha-la-na-ku-u. Das zweite Zeichen

ist in der Mitte etwas zerstört, indem von den vier wagerechten

Keilen des vermuteten ad nur der obere und untere erhalten ist; 10

jedoch ist es eher ad als ab.

zi-ib/a-a/j-da Kol. 2: I.

zi-la-alj-da Kol. 3: 70 und gewiss auch Kol. 2: 54 1 W.
: 53).

zi-mi-ü Kol. 1: 69 (W.: 55); zi nicht ganz deutlich, aber sehr wahr-

scheinlich; nicht na-ie. 15

h[u-nij-;//(rt] Kol. 2: 82 (W.: 81); es folgt

ku-i-ifj-ku Kol. 3: 43 u. 55.

kn-ul-[d]u Kol. 2: 87 (W.: 86); es folgt .([um-i \it und vielleicht noch

nu\ du nicht ganz sicher, aber wahrscheinlich.

ku-u-pa Kol. 3: 41; ku-ii-pa Kol. 4: 13. 20

kudi-pu Kol. 3: 35; kn ist sicher.

ku-u-pa pu-pi-na-a/j Kol. 3 :
42 statt ku-di ie-pi-ua-a/j.

ma-zi-ig-da Kol. 3: 40.

;«(7-(f//-[d|a Kol. 1: 78 (W.: 64); es folgt htm-'sü-nu. Von dem ver-

muteten da ist der Schlusskeil und davor ein schräger sicher. 25

ma-fia-an Kol. 4: 20 wohl nicht ägyptisch.

[n]a Kol. 3: 57 gewiss nicht na-a/n-ia zu ergänzen; denn

zwischen dem nicht sicheren na und ium-sü ist Platz für mehr.

Es ist auch nicht sicher, dass das vermeintliche na den Anfang

des Wortes gebildet hat. 30

na-am-la Kol. 1: 32 (W.: 23) u. 68 (W.: 54); Kol 2: 50 (W.: 491; Kol. 3:

37 u. 67.

na-äs-'sa Kol. 3: 48, wo htm-iü unmittelbar folgt; wahrscheinlich auch

Kol. 2: 80 (W.: 79', wo [su\»i-$u-n[u] folgt.

Ifi-i-ib-da Kol. 3: 61. 35

ti-ni-da Kol. 2: 49 (W.: 48); es folgt i[um-\iii.

.... Kol. 3: 50; Kol. 4: 33.

. . . /ja-ia Kol. 3: 52. Zwischen ia und iutn-bt scheint etwas wegge-

drückt* zu sein.

* Gewöhnlich sagt man „radiert“, ein Ausdruck, der dem Sachverhalt, jedenfalls 40
auf den El-Amama-Tafcln, nicht entspricht, weil man das Unrichtige nicht durch Radieren,

sondern durch Druck zu tilgeu versucht hat.

Digitized by Google



Rnuttjon, Reflation itr 6f>ümarna<£aftfn. 107

Ehe ich zu den Verbesserungen der Eigennamen übergehe, möchte

ich einen Punkt, den ich schon anderwärts erwähnt habe, näher er-

örtern, nämlich die

Tilgung des Gottesnamens Amin.

5 In der Zeitschrift fiir Ägyptische Sprache uml Alterthumskunde,

35. Band, S. 107 f. habe ich darauf aufmerksam gemacht, dass Aman
an einigen Stellen absichtlich getilgt zu sein scheint Ich möchte

jetzt näher angeben, wie es sich an den verschiedenen Stellen, wo
dieser Name sich findet, hiermit verhält. Er kommt teils für sich,

10 teils als Bestandteil von männlichen Personennamen vor.

Ersteres ist der Fall:

1) 1 Mal im Briefe des Amenophis III an den Babylonierkönig

Kadasman-Bel (W. 1 — L. 1) Z. 46, wo der Name ‘‘A-ma-nu-um ge-

schrieben ist, und alle Zeichen vollständig scharf sind.

15 2)5 Mal in den zwei Briefen des Mitannikönigs Dusratta an Ame-
nophis III, die ich a. a. O. erwähnt habe, in dem einen (W. 17 = L. 8)

“A-ma-nu-um (Z. 15, 24 u. 76), in dem anderen (W. 18 = WA. 22) UA-

ma-a-nti (Vs. 26) oder “A-ma-nu (so wohl Rs. 33) geschrieben. An
allen diesen fünf Stellen sind die genannten Zeichen mehr oder

20 weniger zerdrückt, d. h. absichtlich getilgt.

3) 1 Mal in einem Brief des Mitannikönigs Duäratta an Ame-
nophis IV, siehe W. 23 (WA. 23): 87 = Rs. 29. Da nur undeutliche

Spuren zu sehen sind, so lässt es sich nicht entscheiden, ob der Name
getilgt ist oder nicht.

25 4) 5 Mal auf der in der Mitannisprache abgefassten Tafel WA. 27

(vgl. unten S. 1 34 ff.), wo es geschrieben ist a
.A-ma-a-nu-ü (Kol. 1

:
76 u.

101, Kol. 2: 65 u. 77) oder nur A-ma-a-nu-ü (Kol. 4: 1 18) mit verschie-

denen Endungen. An allen Stellen, mit Ausnahme der ersten, sind

die Zeichen nicht gestrichen. An der ersten scheint ein Druck auf

3° a-ma-a-nu-ü zu sein; dagegen ist das vorhergehende Determinativ

(an) und die Endung ti-la-an ganz klar. Dennoch glaube ich, dass

jene Zeichen absichtlich getilgt sind.

5) 4 Mal in den Briefen Rib-Addi’s, wo der Name nie gestrichen

ist Er ist geschrieben uA-ma-na
;
siehe W. 54 (WA. 72): 4 (alles klar),

35 W. 66 (L. 21): 3 (Schluss von na nicht erhalten; sonst alles klar),

W. 67 (L. 22): 5 (alles klar) und W. 1 10 (WA. 70): 3 (a-ma-na etwas

undeutlich, aber keine Spur von Druck).

Innerhalb von Personennamen kommt Aman in den folgenden vor:

1)
m A-ma-an-a.[n-d]i W. 84 (WA. 51): 34. Alle Zeichen sind etwas

40 undeutlich; absichtlich gestrichen ist aber A-ma-an gewiss nicht. Das

vorletzte Zeichen des Namens ist sehr zerstört; ap aber kaum mög-

lich; auch ma mir nicht so wahrscheinlich wie an. Das letzte Zeichen
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ist nicht pa oder bi, denn es endigt mit einem senkrechten Keil, dem
zwei wagerechte vorhergehen, der eine, ganz kurz, über dem anderen,

ein wenig längeren; sn hielt ich früher für möglich; zuletzt war mir

aber di viel wahrscheinlicher.

2)
mA-ma-an-ap-pa oder m A-ma-an-ab-bi

,

letzteres W. 67: 1; an 5

zwei Stellen (VV. 66: 1 u. m: 1) ist der Schluss weggebrochen. In

diesem Namen wird an zwei Stellen (W. 55: 51 u. 59: 1) a-ma-an ab-

sichtlich gestrichen sein. Im einzelnen folgendes; W. 55 (L. 12): 5 r

Druck auf n-tna und Schluss von an, das andere klar. \V. 57 (L. 15);

1 die ganze Zeile etwas undeutlich, aber keine Spur von einem be- 10

sonderen Druck irgendwo. W. 59 (Rostovitz 1902): I a-ma-an zer-

drückt, das andere klar. W. 60 (WA. 75): 9 alles klar. W. 66 (L. 21);

1 nur bis auf den Anfang von an erhalten; alles klar. W. 67 (L. 22): 1

das Determinativ samt etwas von a und ma weggebrochen; alles Er-

haltene ganz klar. W. 68 (WA. 55); I nur vom Schlusskeil des via 15

an erhalten; ganz klar. VV. 75 (WA. 45): 23 ma etwas undeutlich,

aber keine Spur von Druck. W. 101 (WA. 52); 62 (= Rs. 29) a nur

teilweise erhalten und ma etwas undeutlich, aber gewiss ebensowenig

gestrichen wie das folgende an. W. 11 1 (WA. 81): 1 nach dem Deter-

minativ nur etwas von a-rna erhalten, das nicht gestrichen zu sein zo

scheint.

3) "A-ma-an-ma-ia, in welchem Namen keine Tilgung vorliegt.

Er findet sich W. 81 (L. 13): 51, W. 106 (WA. 63): 36 und wohl auch

43, wo nur Determinativ samt etwas von a und ma erhalten ist, alles

scharf; über meine Zeilennumerierung siehe unten S. 119— 121. 2S

41 “ A-ma-an-ha-at-bi bezw. an einer Stelle (W. 135: 58; vgl. unten

S. 125) durch Verschreiben mA-ma-an-at-ha-bi. Die zwei Tafeln, auf

welchen sich dieser Name findet (W. 134 u. 135) sind in schlechtem

Zustande, sodass man nicht immer mit Sicherheit entscheiden kann,

ob eine Tilgung vorliegt oder nicht. Auf der einen Tafel (W. 135 = 30

WA. 193) scheint jedoch an zwei Stellen (Z. 57 u. 581 a-ma-an absicht-

lich zerdrückt zu sein, während an, zwei anderen Stellen (Z. 12 u. 41),

wo der Name etwas verstümmelt ist, nach dem Erhaltenen gewiss

keine Tilgung vorliegt; denn in Z. 12 ist der Schlusskeil von ma (das

Vorhergehende ist fast ganz weggebröckelt) ganz scharf und eben- 35

falls das folgende an gewiss nicht gestrichen; in Z. 41 ist an nicht

zerdrückt (das Vorhergehende ist teilweise und das Folgende ganz

weggebrochen). Auf dieser Tafel ist von der ersten Hälfte
(
a-ma-an

)

des Namens nur noch an zwei Stellen (Z. 25 u. 51) etwas zu sehen,

aber nur Spuren von a. Auf der anderen Tafel (W. 134 = WA. 189), 40

wo der Name in Z. 11, 20, 26, 35, 40, 47, 49, 51, 54, 55, 64, 68 u. 70

vorkommt, scheint an keiner Stelle, wo etwas von a-ma-an erhalten

ist (in Z. 47 u. 49 sind diese Zeichen u\d noch ein wenig mehr wegge-
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bröckelt), eine Tilgung .stattgefunden zu haben. Ain schlechtesten

ist dieser Teil des Namens erhalten in Z. 1 1, 54 u. 64; von einem be-

sonderen Druck ist aber nichts zu spüren. An den übrigen Stellen

(Z. 20, 26, 35, 40, 51, 55, 68 u. 70) ist mehr oder weniger von a-ma-an

S ganz scharf.

Verbesserungen der Eigennamen.

Die folgende Liste soll WlNCKI.ERs Eigennamenverzeichnis be-

richtigen und ergänzen, weshalb ich bei den Hinweisungen, wie schon

oben bemerkt, W. vor der Nummer weglasse. Sie giebt jedoch nicht

>0 immer die neuen Stellen an, wo früher bekannte Namen sich finden.

Das hätte in manchen Fällen, wo man den vollständigen Text nicht

sieht, wenig Zweck. Dagegen sind Namen aufgenommen, die sich

zwar in W. finden, im EigennamenVerzeichnis aber vergessen sind,

z. B. m A-ma-ja-ie.
>5 “A-... 148 (WA. 182): 12 Schluss.

a,A- .

.

. 142 (L.43): 2 = m,A-bit
A-[. . . -i]»' 148 (WA. 182): 30. Das letzte Zeichen ist wahrscheinlich

ii, wenn auch me möglich wäre; jedenfalls aber nicht r—

.

m,A-bi vielleicht 142 (L. 43): 34 u. 42. Denn an letzterer Stelle ist auf

20 bi schwerlich tu gefolgt, und was an ersterer als tu aufgefasst ist,

scheint mir ein gestrichenes Zeichen zu sein, das ausserdem dem
tu der Tafel (s. Z. 39) nicht gleich ist. Ist dieses Land etwa das-

selbe wie m‘Ü-be (139: 23, 27, 37, 57, 59, 62 u. 63) bezw. m'U-bi

(146 Rs. 12)?

15 zI/>[</- ilAdd]i vielleicht 72 (WA. 44): 50 (W.: Rs. 1 8) nach a-na.

[
f]-hi-ki 63 -)- 105 (WA. 86 + 87): 96 (W. 105 Querrand 4) Eigenname?

[
m\J]-ba-na 180 (WA. 103); 73? Da vor ba vier senkrechte Keile zu

sehen sind, ist ardu unmöglich.
mJb-t[ü

] 273 (WA. 194): 2.

30 " ,vAddu- 186 (WA. 149): 2. Was auf an (il) folgt, kann im sein.

mAd-da[-i]a 163 (WA. 112): 37. Das letzte Zeichen ist jedenfalls ge-

wiss nicht dau (Z. 40).
mAd-da-ja 180 (WA. 103): 47 (statt mA-da-ja)\ 182 + 185 (WA. 105

199): 32 (statt mAd-da-mthir)
;
vgl. S. 127.

35 m “Addu-LU-ia 125 (WA. 143): 2.

“[A]d-[r]f»-i[*»]r 270 (WA. 175): 3. Das letzte Zeichen nicht ganz

sicher Sur\ dies ist mir aber das Wahrscheinlichste.
<uUd-ii wahrscheinlich 65 (L. 17): 18. Das Folgende möchte ich \ga)b-bi

abullu lesen.

40 "v/-w(ij 91 (WA. 58): 8, vielleicht auch 57 (W. 58) u. 107 (W. 108).

Statt wi ist auch tu möglich. Ob noch etwas gefolgt ist, lässt sich

nicht entscheiden; jedenfalls kann es aber nur ganz wenig sein.
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"A-sa-ru 75 (WA. 45): 33.

[A)-]Jfu-ui-»ii/&i ist zu streichen; denn an der betreffenden Stelle (150:

37) wird \amel a\r-ni iarri zu lesen sein.

"/Mrlbezw. Ä)-ri-l>i-ta statt Bu-ri-bi-ta 80 (WA. 41): 14.

‘,/Alj(bezw. A’)-ti-aS-na 257 (WA. 145): 5. 5

"’tl-ia-ib ... 43 (WA. 37) Rs. 12.

'Il-da-a-jfi und kaum mehr 132 (WA. 163): 3, da das Folgende ardu-ka

gewesen sein kann.

[^Ey-da-ta 120 (L. 45): 15. Ar ist unmöglich, dagegen <•/ sehr gut

möglich. 10

mI-li-ra{-am] etwa WA. 227 (W. S. 415): 3.

[

m]//«-z[u
] 23 (WA. 23): 61 — Rs. 3. Beim Ankleben eines Bruch-

stückes sind die vier ersten Zeilen der Rs. am Anfang etwas ver-

schoben worden: />//-z[u] (W.: im-maY) gehört zu Z. 3, und was W.
als uu-tu(i) liest, gehört zu Z. 4, wo ich [i]<j a-b\u-u-k\a lese. 15

/6/«-;//<7-a’(bezw. ah)-uu 53 (WA. 73): 42; 61 (L. 14): 53; 69 (WA.
48): 84.

Am-ia 65 (L. 17): 7 statt atAm-ma, was sich auch 139 (L. 37): 58

schwerlich findet; daselbst ist m,Ani[-k\i mir wahrscheinlicher.

[“]x [A]tn-m[i-i)a vielleicht 276 (WA. 202): 2. 20
mA-tna-ja-ie 253 (WA. 135): 3.

*Vf-»/rt-««-a[n-d]i 84 (WA. 51): 34; vgl. oben S. I07f.

m[A-m]a[-a\n-\a]t-/ia-bi 135 (WA. 193): 58 Verschreibung für mA->/ia-/tn-

(ja-at-br, vgl. oben S. 108.

mA-ma-ati-ma-la 81 (L. 13): 51; 106 (WA. 63): 36 und wohl auch 43; 25

vgl. oben S. 108.

a,I-\n]am-ta 86 (WA. 60): 52 nach dem zweiten a-na\ nam nicht ganz

sicher, da der Anfang etwas verstümmelt ist; ich weiss aber nicht,

was es sonst sein sollte. Peiskr halt (Oricntalistisc/ie Litteratur-

Zeitung Nr. 7) den Schluss von nam, d. h. die sechs schrägen Keile, 30

für tu, was meines Erachtens ausgeschlossen ist, weil ta sich un-

mittelbar anschliesst. Diesen sechs schrägen geht unmittelbar vor-

her ein senkrechter Keil, also nicht bat, wie PEtSER meint Was
auf alu folgt, ist gewiss nicht he (Peiser), sondern i. Vgl. ausser-

dem 61 (L. 14): 38, wo “lI-nam-ta zu lesen sein wird. 35

"'[UJn-fqa] etwa 159 (WA. 95): 15.

•‘Er-wa-da 86 (WA. 60): 42 statt " l Ja-da (?).

"Vf-ra-[al)-at]-/« 141 (WA. 152): 4.

*/-ra-a[m . . .] 73 (WA. 591: 6t (— Querrand 2)? Der erste senkrechte

Keil, den ich als Determinativ genommen habe, kann auch zum 40

Vorhergehenden, das ich nicht bestimmen kann, gehören.
mI-ri-tna-ia-dS-ia 99 (WA. 46): 11.
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“'[I]rf-qa-ta] so vermute ich 120 (L. 45): 15—16. Das Zeichen am
Schluss der erstgenannten Zeile kann ebensogut ir wie ni sein.

“'A-ra-as- n[i] 79 (WA. 79): 30 (vgl. S. 113 Z. 1 1 f. und S. 117); statt ni

ebensogut ir.

5 "•Uj-..-ka 126 (WA. 158): 15.

"Vl-[s|al ... 136 (WA. 173): 25 nach it-ti.

a,Ui-te ki
134 (WA. 189): 37.

mBa-du-za-[na] 255 (WA. 139): 3; ardu folgt nicht unmittelbar auf za.
mBa-zca(ja)-di 268 (WA. 219): 2 statt Su-ba-ja-di. Vor dem senk-

10 rechten Keil, den ich als Determinativ nehme, ist gewiss \um-m\a

zu lesen.

Ba-wa-na-ma-ai steht nicht 143 (WA. 159 + B. 1710): 41 (W.: Rs. 17),

wo vielmehr [i-n\u-wa ji-na-ma-Ai zu lesen ist. Vor dem ersten

tna (nicht ba) ist der obere Teil eines schrägen Keils zu sehen.

15 "B[u-]h[ej-y<i dürfte das Wahrscheinlichste sein 69 (WA. 48): 31;
**Bel-ga-ribfJ) ist zu streichen; denn an der betreffenden Stelle (134:

24) ist eiti-en ga-rib^) zu lesen; ebenso in Z. 33. Vgl. unten S. 121 f.

“Badu-mi-ir Absender eines Briefes an den Pharao (im Besitze

Ol'PERTs).

20 ’"(/>]r-fr]/-[s]a-d[w]-m[a] 26 (L. 7): 26. Das Zeichen vor am ist kaum
ra, sondern wahrscheinlich Ja; be-el nicht ganz sicher, aber wahr-

scheinlich.

Bi-e-ri 131 (WA. 160): 3. Dass der Name mit ri endigt, ist nicht

ganz sicher; was aber folgt, kann ardu-ka gewesen sein.

25
•‘lBur-[k\u-na 164 (WA. 154): 43 (W.: 42).
a l, [B]i-[si] etwa 164 (WA. 154): 37 (W.: 36), wo ich lese: [i]-n[a m)*[B]i-

[sij a-\na) hal-li-iq <?r,f--k[i-t|i. Das Zeichen für Stadt {atu) ist mir

sehr wahrscheinlich.

‘'Bit-ar-h[u] 61 (L. 14): 29 (das letzte Zeichen ist schwerlich ti) und

30 60 (WA. 75): 21, wo das Zeichen vor a[r] gewiss tut ist.

Bit-sa-a-ni 182 (WA. 105) (- 185 (WA. 199): 20 (vgl. S. 127); wohl =
ist« ms (je rv>a).

i“ mGAZ. MESwird 273 (W'A. 1941: 2 1 durch ba-b[n- ti
[

gedeutet (schräger

Keil vor /ja). Die Spuren vor GAZ deuten mehr auf amcl als

35 auf sa hin. Nach /ja sind 3—4 schräge Keile zu sehen und dann

vielleicht ein wagerechter.

Gi-lu-niki 134 (WA. 189): 22 Anfang und 25 Schluss.

*'Gam-//W/ 240 (WA. 88) Rs. 7. Das Anfangszeichen des Namens
kann auch kur (mal) sein.

40 •'Gi-ti-pa-ta-al-Ia 164 (WA. 154): 12.

Gi-ti-ri-mu-ni-ma 164 (WA. 154): 46 (W.: 45).
mDI~ilMarduk 237 (L. 64): 20. Das Vorhergehende ist [mja-Af.

•'Du-ma-äl-qa 80 (WA. 41): 28.
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m,Di-n[a...] etwa 107 (WA. 64): 48 (VV.: Rs. 8).

“D[a-nu]-«rt etwa 75 (WA. 45): 92 vor mi-na,

">Z[a
]
268 (WA. 219): 23 (W.: Rs. 2).

"Z/-d[a-]a 36 (WA. 29): 3.

•""'“'Zu-Hlj-ri 148 (WA. 182): 22 statt Zn-mu-ri. 5
m,Za-al-hi 104 (WA. 76): 5 statt Za-hih-ht.
mZn-ra-lar und "Zn-ra-ta statt Su-ra-iar und Su-ra-ta.
m,Ha-bi- ist zu streichen; vgl. oben m \A-m\a[-a)n-\a\t-(t<t-bi.

Hi-bi-ja 258 (WA. 146): 2; denn vorher dürfte nur wn-ma gehen.

'"//rt-gur-[ru] 268 (WA. 219): 24 (W.: Rs. 3). 10

"//<i-[wa . . .] 168 (WA. 108): 16 (W.: Rs. t).

(“IHa-ia-pa-\z\i ... 54 (WA. 72): 1; zi nicht ganz sicher, aber wahr-

scheinlich.

•'dji-ku-up-taah 53 (WA. 73): 37.
mHa-tna-äi-[sA\ 141 (WA. 152): 15; das letzte Zeichen jedenfalls kaum nL 15

Ha-ra-bu ausser 164 (WA. 154): 44 (W.: 43) vielleicht auch 201

(WA. 190): 13 Schluss, wo indes noch wi folgt.

mla-wa etwa 156 (WA. 162): 8; vorher dürfte muh gehen.
mIa-a\ti\-zi-ba-d\a\ 266 (WA. 166): 4; ah und da nicht ganz sicher,

aber sehr wahrscheinlich; vgl. auch 274 (WA. 187): 4 (W.: 2). 20

* ;'Ji-ih-li-ia auch 8r (L. 13): 12.

mJi-ik-ta-zu statt Ji-ik-ta-su 254 (WA. 136): 4.

"‘Ji-nu-am-ma 142 (L. 43): 8.

Ia-ra-mi 219 (Konstantinopel): 10?
mJa-d{l-d\a-la gewiss so 197 (L. 59): 3. 25

WJa-ta-ni 258 (WA. 146): 5.

”Kadahnan-Bel 1 (L. 1): 1; 2 (WA. 1): 3; 4 (WA. 2): 2; siehe Zeit-

schriftfür Assyriologie, 1 2. Band, S. 269 f.

••Ka-a\l.f 240 (WA. 88) b: 7.

"'Ä>[-na-ah-l)i] WA. 209: 7? Vgl. WA. 28 Kol, 2: 26 (W. 294 Kol. 2: 30

25); denn jenes Bruchstück dürfte, wie S. 102 bemerkt wurde, zu

dieser grossen Tafel gehören.
mlKi-»a-ah-ni 71 (WA. 71): 76 nach alu ii

.

mKi-is-li auf dem unveröffentlichten Bruchstück B. 1704: 4 u. 7.

”*'K(aj-/c 206 (L. 51): 16. Nach dem, was zu sehen war, eher ka als su\ 35

leider schien mir aber an der Stelle gekratzt zu sein.

Ln-bti 182 (WA. 105) -f- 185 (WA. 199): 26 Eigenname? Vgl. S. 127.

{

mLa\-ap-a-ja 177 (WA. 155): 2.

*‘Ma-gid-da*' ist 195 (WA. 115): 42 mit demselben Zeichen für gid
geschrieben wie 196 (L. 72): 26. So vielleicht auch 194 (WA. 114): 40

15 (W.: Rs. 3).

W[AJ]a-ag-d[a]-/i*‘ 134 (WA. 189): 29; “‘Ma-ag{-da-/\i ebenda Z. 34
{“‘Ma-ti- -ta also zu streichen).
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m \M]a-zi-pa-ada-li nicht sicher; 21 (WA. 24): 156 (W.: Rs. 62) war mir

eigentlich at wahrscheinlicher als la', an der anderen Stelle (Z. 162)

ist nur der Schluss von diesem Zeichen und das Folgende erhalten.

"‘Mi-hi-za 175 (WA. 125): 2 ist zu streichen; denn statt mi steht offen-

5 bar ru da.

"'Mu-ulh-Vja-zi 205 (L. 50): 25.

"‘Ma-a}j-zi-i{h}-tiki 134 (WA. 189): 17.

mMa-a-ia 126 (WA. 158): 26; auf ia folgt nichts.

mMa-ja kommt aufzwei veröffentlichten Tafeln desBerlinerMuseums vor.

•o mMija\wa) 79 (WA. 79): 30; siehe S. 1 17. Nach mi sah ich deutlich

ja(wa) ame

l

und dann ein am Schluss etwas zerstörtes Zeichen,

das wahrscheinlich alu ist; darauf folgt a-ra-ds- ni (vgl. oben S. 1 1
1 ).

All dies halte ich gegen Peisers Vermutungen in der Orienta/i-

stischen Litteratur-Zeitung Nr. 7 aufrecht.

5 Mi-ia-ri-e 182 (WA. 105) + 185 (WA. 199): 31 Eigenname? Vgl. S. 127.

(
M\a-ja-ar-za-na 134 (WA. 189): 3. Das erste Zeichen nicht ganz

sicher, aber wahrscheinlich.
m,Meluha dürfte 109 (WA. 66): 17 Anfang vorliegen. Auf ha, das

einzige, was davon erhalten ist, folgt ein schräger Keil und dann
20 ha. Wenn dieses ka zu ha-li vervollständigt werden sollte, was

nach 97 (L. 24): 9 und 137 (WA. 184): 36 nahe liegt, so hätten

wir Kali als Glosse zu Me/nha.
mMil-kur 53 (WA. 73): 43, derselbe wie "’Mil-hu-ru 61 (L. 14): 53 und

69 (WA. 48): 85.

25 Ma-an-ha-te 239 (Rostovitz 1900): 30; es folgt lum-l[i\.

Mdr-a-ki-uAddi 41 (L. 41): 15 und 18 statt Ja-di—

.

m[M\hr-a-ma-a-ia 126 (WA. 158): 45 u. 42; kann natürlich auch „Sohn

von A-ma-a-id“ gelesen werden; vgl. 96 (L. 16): 12. Das Zeichen

nach dem Determinativ ist, wenn auch nicht ganz deutlich, jedoch

30 ziemlich sicher tur (mdr)\ zwischen den beiden a steht gewiss ma,

nicht ha.

’"'J/ijr-[sü] 138 (L. 36): 23. Nach mar, das übrigens nicht ganz deutlich,

aber doch wahrscheinlich ist, sah ich ein wenig oberhalb des letzten

wagerechten Keils von mar einen kurzen wagerechten, und das-

35 selbe glaubte ich ebenfalls unterhalb des genannten Schlussstriches

von mar ein wenig mehr nach links zu zu erkennen. Da der

obere wagerechte mir sicher war und der untere wahrscheinlich,

so liegt es nahe zu vermuten, das Zeichen sei lü, welches auf

dieser Tafel einen solchen Anfang hat.

40 \.U]al-ga (mal nicht ganz sicher, aber wahrscheinlich) auf dem un-

veröffentlichten Bruchstück (vielleicht eines Briefes von Akizzi)

B. 1738: 3; vorher geht -ta ihr, und vor ta sind jedenfalls

zwei schräge Keile vorhanden (nil, el, le u. s. w. möglich). In der
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vorhergehenden Zeile steht: mA-ki-iz-zi ihr Qa[t-na]] was

auf Ihr folgt, ist nicht a/u, dagegen qat (Jkumi) sehr wahrscheinlich.
mMn-ut-ba-a -\[vm\\ 256 (WA, 144): 3; ba ist über etwas Gestrichenes,

wovon der Kopf eines senkrechten Keils (vor dem senkrechten

des ba) erhalten ist, geschrieben; auf den einen schrägen, der 5

nach a steht, scheint ein zweiter gefolgt zu sein.

mNi-i-u 21 (WA. 24): 37 statt Ni-zag.

"!N]i-ip/-ä 153 (WA. 98): 9 nach i-na-an-sur.

mNuku-ur-tu-U’a-n{i-\i\z-z\\i-nu 262 (WA. 1 50): 3. Das erste Zeichen

ist sicher kur (bab)\ iz ist mir sehr wahrscheinlich. 10

hl Ni[n-ib] 75 (WA. 45): 41? Nach hl nicht fu.
mPu-ba-a'-la 86 (WA. 60): 7 statt Bu-ma-bu-ta.
mPa-wa[-n] 94 (L. 18): 38 [W.: Rs. 1 1); 103 (WA. 62) + 108 (WA. 65):

44 (vgl. S. 1 19).

"'Pa-a/j-mi 134 (WA. 189): 48. Das Schlusszeichen scheint tui, über 15

etwas anderes geschrieben, zu sein.

[

mP\a-/ja-na-te 126 (WA. 1581: 1; es folgt be-/[t-ia\.

”Pu-hu-ur 273 (WA. 194): (7.
mPu-/ju-ru B. 1699: 5 und wahrschein-

lich B. 1738: 6 u. 9.

"Par-iü I [L. l): 72? 20

L“Sji-[— -n]i 178 (L. 71): 3.

Sa-bu-ma *' 174 (WA. 138p 16; wa sicher.

',1Qa{t}-na i< 290 (WA. 196): 6; vgl. auch oben unter \M\al-ga.
mRab-il 125 (WA. 143): 36 statt Ben-il.

mRab-zi-id-
1
k\t 125 (WA. 143): 37 statt Ben-zi-id-ki. 25

l\i-ib-ti-na-nu will Peiser
(
Orientalistische Litteratur-Zeitung Nr. 7) 87

(WA. 61): 24 (WA. und W.: 25; vgl. oben S. 105) lesen mit vorher-

gehendem viu-ma a-tta. Ich lese diese Zeile so: mu-l\a] i[u-]ri-ib-

ti-lü-uu.

mRa-a\h\-ma-nu-m[a] 198 (L. 67): 9. Das Schlusszeichen ist schwer- 30

lieh ia.

"‘Ru-bi-za 175 (WA. 125): 2 statt •‘Mi-hi-za.

mSit- 288 (WA. 179): 14.

mSu-ub-bi-{/\u-/i-ti-wa 35 (WA. 18): 1. Vor dem senkrechten Keil, der

dem lü vorhergeht, ist ein kleiner unbeschriebener Raum (da- 35

für kann ich mich auch auf Reisner berufen); also ist te vor lü

(vgl, Winckl.ee in der Orieutalistischen Litteratur-Zeitung Nr. 3,

Sp. 88— 89) ausgeschlossen.
m‘Sa-ak-tni 1 82 (WA. 105) ( 185 (WA. 199): 23 (vgl. S. 127); wohl=E3C.

mSa-ma-uAddi 222 (WA 204) + 289 (WA 180): 2. 40
m$A-inu-ha-d\i\ 223 (WA. 183): 1.

miü-[fn]i-it-ta B. 1738: 12.

Sii-na-ma 164 (WA. 154k 43 (W.: 42). Das Schlusszeichen ist nicht ba.
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1

5

"Si-ip-te-[“Ad]di 243 (WA. 200): 4.

mSi-ip tu-r\i-i]m 242 (WA. 157): 3.

Sa-ru-na *' 260 (WA. 148): 4 statt Ta-ru-na

[•^Ja-rfr-qja] 102 (WA. 56): 9.

5 61 (L. 14): 35;
amr!i'Sü-ti-i

.

. . 216 (L. 74): 13; vgl. auch 283

(L. 80): 24?

*M Ti-d[a-a\ 198 (L. 67): 31 (BEZOI.D: 32) Anfang. Auf da, wovon
der Schluss verstümmelt ist, kann nur ein sehr schmales Zeichen

gefolgt sein, und da sein Schluss in der unteren Hälfte einen senk-

10 rechten Keil aufzuzeigen schien, ist a ziemlich wahrscheinlich.

Ta-ah-da *' 9! (WA. 58): 79 (W.: 80).

”T(i-ilyd]aian 275 (WA. 20! ): 3.

“ la-ah-ma-i-ia 265 (WA. 165): 9; vgl Z. 1 1, wo ich |“ T]a-a/j-ma-ja lese.

"J 7A-a//[ na-k]a 197 (L. 59): 14. Der erhaltene Schluss des letzten

>5 Zeichens ist wie der Schluss eines ka\ aber auch um (Z. 3 u. 18)

dürfte möglich sein. Ich muss mich so unbestimmt ausdrücken,

da ich in London nicht an diese letzte Möglichkeit dachte, und

die jetzigen Ausgaben gestatten meistens solche Entscheidungen

nicht.

20 Tafj-ii 146 (WA. 142) Rs. 12; gid, kid wird nicht so wie hier ge-

schrieben; siehe L. 72: 26 und auch WA. 115: 42. Vielleicht ist

auch 142 (L. 43): 19 am Anfang so zu ergänzen.

\

m T\i-hu-ti etwa 118 (WA. 214): 2. Das Zeichen vor hu ist nach

seinem erhaltenen Schluss zu urteilen wahrscheinlich ti.

15 m Ta-ku 37 (WA. 30): Rs. 2; nachher lese ich a-b'\ i a-bi-ia\. Vgl.

Vs. 5, wo die Spuren am Anfang gut zu " T\a-ku) passen.
m Tu-lu-u[b~\b[i...] 23 (WA. 23) 60 (= Rs. 2).

Tu-mur-ka 239 (Rostovitz 1900): 28 ist zu streichen; denn daselbst

steht iS-tu hur sag.

30
m,{T\u-na-na-at 139 (L. 37): 43. Das erste Zeichen ist nicht /•;, wenn

man vergleicht, wie dieses auf der Tafel aussieht; tu ist dagegen
sehr wahrscheinlich.

" Tur-bi-ha-a ist mir wahrscheinlicher als za 84 (WA. 51):

35 (W.: 34). Derselbe Name wird auch 122 (L. 42): 12 vorliegen;

35 denn nach dem, was ich vom Zeichen vor bi gesehen habe, kann
es nicht ab oder ba, wohl aber tur

(mär zu lesen?) gewesen sein.

— 58 (WA. 50): 34 (W.: Rs. 6), wo nicht “‘Si-du-ua steht. In der

vorhergehenden Zeile folgt dagegen si-[d]u-na auf alu.

f 293 (WA. 191): !.

40 **[ -]u[I] 278 (WA. 213): 2.

*[' ]-H 135 (WA. 193): 28 (W.: 23).

I"‘..a]-nau 226 (L. 40): 34, wohl = das folgende, wenn auch das

Zeichen vor na eher a als an zu sein scheint.

Digitized by Google



i6 (gfiftöge ;ut fmififcStn ßpratBrnfftnr^aff.

\

ml ..-\an-na t*3f 205 (L. 50): 28 Schluss. Zwischen an und dem vor-

hergehenden ma ist so grosser Kaum, dass bloss a/u kaum dage-

standen haben kann, geschweige denn bloss >nat\ andererseits ist

er aber nicht grösser, als dass, falls a/u das Determinativ gewesen

ist, darauf nur ein ganz schmales Zeichen gefolgt sein kann. Das 5

auf na folgende Zeichen könnte wohl auch di sein; im vorher-

gehenden Namen, welcher derselbe sein dürfte, ist aber ki sicher.

[""...\ra-bi-tl 219 (Konstantinopel): 24. Nach dem, was vor ra zu

sehen ist, scheint der Name nicht damit angefangen zu haben.

|"...]-r[u-n\tn-tna 26 (L. 7): 24. Dem ru scheint nach den vorhan- 10

denen Spuren nicht gur vorhergegangen zu sein.

]

m \-ta, König von [Al\ai-ga, vgl. unter diesem Namen.

tu-uh-nu giebt es kaum 101 (WA. 52): 38—39 (W.: Rs. 5— 6).

Meines Erachtens ist tu-u/j-nn eher Glosse zu dem, was auf i-na

am Schluss von Z. 38 gefolgt sein mag. 15

Textproben,

i) W. 79.

1 \

m R\i-i\b-\a\d-d]a [iq-bi]

2 [a]-na beli-Ut matati
]

3 “Delit ia Gub-la
]

4 ti-din dunna a\-na beli-ia\

5 a-na Sept- beli-ia •'[Satnii-ia]

6 [7]-ta\m\* J-a-an am-ku-ut

7 i-di iarrn be/-/i i-nu-[ma

]

8 lal-ma-at **Gub-la amf[u-ka]

9 [cji-M' ** da-ri-it muc ***

10 sa\-ni\-tu daunat nu-kur ia sa[bt
}
habbatt

'

f

1 1 tnu[/jhi-\ia ga-am-ru mart finarati

12 «[<•] bitat! i-na \n\a-\d\a-ni

13 /(-//<?]
m

‘Ia-ri-mu-ta i-na

14 i-na ba-la-at napiit-ti-n[u\

15 eq/i-ia al/ata la mu-ta

16 ma-ii-tl di-ium ba-li

17 i-ri-S[i-i\m di-ta-pa-ar u

18 \al-]ta-ni a-na ekalli di-ium tnnr-si-ifW mu/j/ji-ia

* viel wahrscheinlicher als hi, — ** Wohl Fehler für tu. — *** UD.KAN.
ME$. — f GAZ.MJiS. Das vorhergehende uif't ist nicht ganz sicher, aber wahrschein-

licher als SA. Vielleicht ist cs als Determinativ aufzufassen. — ff Nicht ganz wie 5a\

nach Parallelstencn ist aber dies gesichert. — fff * nicht ganz sicher, aber mir das

Wahrscheinlichste.
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19 ... in i-da-gal a-wa-\t\e \i\a-a

20 [*l 7Ä}*-du-nn li-ei-tni

21 [Samt a-na a)-wa-tc>‘ ar[di-iu
J

22
23

Rückseite.

24 l b]u-n[i] ka

25 [sa] ihr-rt beli-ia mA-d[u-na\
26 [Mr] Ir-qa-f\,a\ i-du-ku-n{a\

*'*

27 [sab]** hafbbate*** ü] ia-nu

28 ia aq-bi mi-im-ma a-na

29 *Abd-a-H-ir-ta //f tf-i/-m[a-n]a

30 "Mi-ja amel "WA-ra-cii-ln^W

31 is-fa-bat alAr-\d\a-la

32 11 an-nu-ul [i\-na-an-na

33 a\mel\nt alAtn-mi-[i\ fff ti-du-ku

34 beli-Ui ii f{a-\al-ha-ti a-na-ku

35 li-el-\tn\a-ad iarru be-li

36 i-nu-ma if-[s\a-bat ittr Ha-ti

37 ka-li matati*f ku-ti-ti

38 ihr m,Mi-U-ta ium-ma

39 ihr Na-a/j-ma **f
40 [m]at iarrani***f ra-bu[-ti]

41 mAbd-a-ii-ir-f^a ]

42 kalbu f* ji-l/-[kti ]

43 [u]i-ii-ra sa[br bi-ta-ti\

44 d[a\nnat m[uhhi
|

45
46
47

Linker Kami.

48

a ti ei

49 [ü us-ijj-m amcla a-na

50 [.

.

. i)z.-ra a-na-ku a-?t’[a . .

.

.]

* Vor i/u sah ich einen kleinen schrägen Keil, der mir sicher zu sein schien. —
** na wahrscheinlicher als hi. — *** Was zwischen mes und dem nicht unwahrscheinlichen

ü steht, scheint nicht GAZ.ME& zu sein. Allerdings ist das meiste eines GAZ vor-

handen. Nur findet sich unterhalb des le ein senkrechter Keil, der den unteren wage-

rechten schneidet. Dieser senkrechte mag von etwas Gestrichenem herrühren; aber nach

Se sieht man nicht den gewöhnlichen Schluss des Zeichens GAZ, die zwei schrägen

Keile, sondern ein a mit folgendem £»*(?). Sollte das Ganze etwa Brünnow Nr. 4678fr.

sein? — f Der Schluss von« ist zerstört. — ff Vgl. S. HX. — fff 1 wahrscheinlicher

als ia. — *f 2 Mal niat. — **f Nach ma scheint etwas getilgt (weggedrückt) zu sein;

ma mag also das letzte Zeichen der Zeile sein. — ***+ 2 Mal iarru. — f* LIK. KU.
Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft. IV. 9
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Z. 15— i/a übersetze ich: „mein Acker sieht einer Frau ohne

Mann ähnlich wegen Mangel an Bestellung.“

2) W. 103 + 108 + WA. 64 d.

1 \a-na ia\r-ri beli-t]a uSamli-ia\

2 [um-vi\a mRi-ib-uAddi a[rdu-ka-tna]

3 [
i,ß)eli/ ia-a atGu[6-/a ti-di-en]

4 \dun\na a-na iar-ri be!i-\ia a-na\

5 \^e)P‘ beii-ia '‘Samii-ia [y-iu]

6 [y-)ta-an am-ku-ut mRi-i[b-',Addi]

7 [t\l-ta-par a-na bcli-iü la-q\a-mi\

8 lm\A-si-ru ka-li ala*-[ni-ia\

9
«fGub-la i-na i-di-ni-ie

10 ir-ti-lja-at a-na ia-ii u

1 1 tni-lik a-na arad ki-ti-ka

12 a-nu-ma i-ti-li sabz i-na

13
a
‘Gub-la ü la-qa-ie

14 i-na-na a-di ju-pa-hi-nt ka[-l\i

15 aläni ü ji-1l-ku-le a-;n[-mi]

16 i-si-zu-na a-na-ku al-\/u-n\

17 ki-ä-ma ji-qa-bu la-ki-[tni\

18 alani mKi-i[b-i
\
,A{dd\i [ü]

19
a,Su-mu[-ra sa-ni-tü]

20 mi-ia-[mi\ $ajbe "'Abd-a-si-ir-taJ

21 u la-qa

22 u ka-za-nu\-ti ]

23 ji-la-al

24 a-di ki-na-an[-na ]

25 Sarru a-na na-sa-[nc ]

26 [11-]*-[ki .]

Etwa 5 Zeilen ganz weggebrochen.

Rückseitf.

32

u[i-]ii-ir s{abr a-na\

33 [sa-b)a-at ^Gub-la [» a-na

\

34 \$a-\ba-at a,Bc-ru na a[l-Iu-ü]

35 \k\i-a-ma ti-qa-bn <7/-mja . . .]

36 [t]i-ei-tap-ru a-na ia-ii ii-[tu]

37 [k\a-li ha-za-nu-ti a-\na\

38 \m\i-ni ti-ii-ta-pa-ru-na s[ü-nu\**

* Ob auf mes wirklich ni und Dicht gleich ia gefolgt ist. lässt sich mit Sicherheit

nicht sagen. Nach dem ,
was hinter mel ru sehen ist

,
halte ich es fiir wahrscheinlich

,

ausserdem vgl. Z. 40. — ** Vgl. W. 75: 38 und \V. 98: 45 f. (W.: Rs. 6f.l.

Digitized by Google



ii9
KnuMjon, Koffahon in Cf-Ümarna.^'afffn.

39 \it-n\a ka-tü ala-nu a-na

40 \al\a-ni-ia la-qa mA-s[i-ru]
41 [ü a]n-nu-ü ta-ra a-na

42 [sa-ba-a]t a,Gub-/a a-n[a]

43 di-\ni mAbd-a-\ii-ir-ta [ü]

44 mPa-v\a-ra i-na]-/w j[i-qa-bu]

45 a-na ia-ii a-nu-[ma ]

46 ju-sa larru ü

47 ki-tna a-bu-ti-ka

48 la-ru-tu ii-i[u . . .]

49 a-tnur a-na-ku ü-ul* alpt

50 u la-a TUM.MES 1/ a-na

51 \m\i-ni ui-ii-ir iarru sabr . . **-ma
52 \b\i-ta-ti a-na la-ki a^ani-ia]

53 \l\a-a ji-li-ü la-qa\-se-na]

54 [ü| la-qa-ma Gub-\/a\

55 \is-t\u qa-ti-ka la-a

56 [Ia-q]a-ic a-t/i Ja-r\i-ti\

57 |sum-ma] lib-bi iarri a-na s[a-ba-at

58 ..-na ii «i-i[/-ra amelüt]

59 [ma-sa-\ar-ta
[,ki-ma]

60 [ar-]/ti-e5 i-na

61 [al-lu-]« j ameln\ti
]

62 [. . amel \üti ie su

Linker Rand.

63—66 ganz weggebrochen.

67 al[dni
)

3 ) W. 106.

(Vgl. S. 105.)

1 \f\a-ni-tu

2 la-a ti-l\i-ü ]

3 u am /ja-za-na-[ka]

4 la-a-***/a dl-Sunt ha-z\a-na\

5 ia-ni ii ü-ul /[i-pu-uS]

6 ar-na ü ia-dl-ku-n[u\

* Früher glaubte ich ul r. Aber auch W. 92 (WA. 54): 25 endigt ul mit
senkrechten Keil wie hier. — ** Dasselbe Zeichen wie WA. 4t: 42 und 42: 15?
W. S. 178 Anm. — ** Peiser ( Oritntalistische Lilteratur-Zeitung Nr. 9) liest ein «,

sehen a und la. In der That ist Spur eines schrägen Keils I Winkelhakens) da

;

aber getilgt (weggedrückt).

9
*

einem

Vgl
r rwi-

er ist
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7 i-Hti Ub-bi-iit al-lu-mi*

8 * Ia-pa-’lAddi i-fyi-p\u-[ui\

9 ar-na li-tna-ad k[ur]-n[u]

10 a-pa-ds idr-ru a-na irt-<7-[ia]

1 1 ia-ni-tü mi-na ip-ia-ti a-\na]

12 mIa-pa-ilAddi i-nu-ma /rt-[äs**-ku-nu]

13 lutn-na lum-na-ma a-na /«[-£»]***

14 a-nu-ma 2 elippe-ia ha-[b\a-ta

15 ü TUM.MES-ia it mi-itn-mi-ia

16 \ma-i\d dannii it-ti-iü

17 \ju-wa\-ii-ra i'ar-ru am rabisa-iu

18 [it ju-]pa-ra-di be-ri-ku-[n]i

19

mi-im-mi ia-a

20

ku ii-tu ia-a-iit

21

mithin m[i-]im-mi ....

22 . . . »/-f/-[Sü)-n[u ]

Rttckscite.

23 [a-na ame]/flti-ia [m\u-

24 [ii-t]u
mRi-ib-“Addi . . .f

25 [ü] a-na am,,u
'(jabbattft ;T/-ti]-r[u]

26

11 ia-nu ia-a

27 [ji-il-]/'K mi-im-ma-iü ii-tu

28 [nu-kujr-w a-na mi-ni Ia-a

29 [i-Jli-ü ui-ia-ar amel-lim

30 [a-n]a eka/li ki-ma tab-bi-ia

31 alani-iit-nu a-na ia-iü-nu [«]

32 pa-ai-ku ji-di-en “Samai bai[/a]

33 i-na pa-ni-ka it iit-up-ii-i[h\

34 it Ia-a ji-na-mu-iü

35 ii-tu mu-lji-ka it

36 **A-ma-an-ma-ia X7-&i[-mi a-na]

37 ia-a-iü it _/'/-2?/[-iz]

38 it-ti-ia dl-ium a-ba[-/i

]

39 dub-bi-ia a-na intt-/ji-k[a it]

40 pa-ta-ri-ma iu-tit [//]

41 ia-nu ia-a ji-ba-lu [dttb-bi-ia\

42 a-na inu-l}i-ka it /'[-di]

43 [s]ar-ru a-na ’“A-[m]a-[an-ma-ia]

44 it ji-s[i-iz it-ti-ia]

* Statt al-lu-mi will PEISKR a. a. O. il-hi())-ku-ul\)\ lesen, was unmöglich ist. —
«* di mit wahrscheinlicher als /«. — *** Von einem Sa nach ia (WA.) war nichts m
sehen. — T Auf Ailcti mag nichts gefolgt sein. — H GAZ.ME&.
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Linker Rand.

47 u mIa-pa-uAddi

48 balata a-na alani s[a
|

49 na-ak-ru ii\-tu |

4) W. 134.

1 a-na s/ir-ri beli-ia ili-ia uSamii-ia

2 ki -bi -ma

3 um-vta [M\a-ja-ar-sa-na ante! lja-zi *'

4 ardtt-ka ip-ri Ui-p\a-a\l Sept'-bi

5 \ihr-r\i beli-ia ili-ia “Samii-ia

6

Sa ma a-na Sepf-bi

7 \Sar-r\i beli-ia ili-ia äSamii-ia

8 \y-iie «J y-iü am-ku-ut

9 [li-di-i-mi] ”iar-ru beli-ia

10 [iti-i]a
aS[amii-]%a] i\p-S]i i-pu-ul

11 m A-ni[a-\an-/ja-at-bi aniel Tu-Sh-ul-ti *'

12 mulihi [a]lani*ii m iar-ri beli-ia

13 i-nu-ma t\p-p]u-i[ü-m\i sabe am habbatc

14 nu-kur-ta muh/ji-ia « s[a-a]b-tu-mi

15 alani* ki "Sttr-ri beli-ia ili-ia aSamii-ia

16 ü fa-ab-tu-mi "mhabbaU

17 Ma-ah-zi-bJ>\-ti''i hlki m [Sar-ri) beli-ia

18 ü i-ia-la-lu-mi u ui-ii[-ru-I}i-tni

19 i-na BIL \ i-Sa-ti h [a-na] mu-lji

20 " A-ma-a[n-lja-at-b]i i-ri-bit-ni amhabbate

21 u fa-ab-tu-mi am liabbate ala *'

22 Gi-J[u-ni]ki itl*'
mshr-ri beli-ia

23 u i-ia-la-lu-ii ii ui-ii-ru-ii-mi

24 i-na iiati ii bit eiti-en ga-rib

25 pa-li-it-mi ii-tu a,Gi-/u-niii

26 ü a-na ma-ljar “’A-ma-an-ha-at-bi [i\-bu**-mi

27 amhabbat

e

28 u i-fa-(l)tu-mi ‘”"1/abbatt

* ER. (IAL. (II. A. — ** Vor bu scheint nur i, nicht i-ri gestanden mi haben.
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29 i‘V\A/\a-ag-d\a\-lt ki

[,/]/*
*''

30 "itir-ri be/i-ia i/i-ia uSnmii-ia

31 it i-ia-la-lu-ii-mi it ns- (!)r«-i[t]

32 i-na BIL \ ft-f\a-ti

Rückseite.

33 it b\i}t f
eiti-]en ga-rftb] pa-li-it-mi

34 is-tu a,Ma-ag\-da-/]i

35 it a-na mu-h\i\ mA-tna[-an-/ta-\at-bi

36 i-ri-bu-na ""•h[ab\bate

37 it "'Uü-te*' {hl** “] litr-ri be/i-ia

38 sa-ab-tu-mi "mhabbate it i-ia-/a-/n-\i\i

39 ü ltl-li-ru-h i-na i[laf]ß ii \a]-na

40 ina-bar mA-ina-an-/ja-a[t-bi] i-ri-bu-na

41 "mhabbate

42 ü a-mu-ur-mi amhabbate

43 il-hi-tu-mi Ha-zi*' [h}/*‘

44 •"shr-ri be/i-ia 11 ni-pu[-id)-tni

45 ta-ha-za i-na “m habbate [«]

46 ni-da-ak-[i\u-nu ü [i-ri-bu-m\i

47 40 "mhabbate a-na tnu-[ff\i
m [A-ina-an-/ja-a]/-bi

48 it il-k[i]-mi [Sa] a-[s]a [is-tu] •‘Pa-a/j-mi*

49 it
"m habhafte mA-ma-an-b\a-at-bi

50 it ni[-i]S-rn[i i-nu-m]a [e]-ba-iü-tni

51 "•"habhaft? it]-ti** mA-ma-an-ha-at-bi

52 it i[l-ki-]«//-i» •<narkaba-ta

53 ab\e-i\a tna[re}-ia ardani-ka

54 a-n\a ma-/tar\ mA-[m\a-an-ha-at-bi ü

55 tft-iq}-bu-mi \a\he-ia a-na mA-ma-an-faa-at-bi

56 iJZ-mu-]« '""habbate "mla-ri

57
miär[-ri b]e-ti-nu [ni-}***ia-a/A/t-nit-nti

58 [i]<i it-ti-ka "mhabbate

59 pu-ba-a\t i-\sa-ba-tu alanif*'
" sar-ri be/i-ia

60 it i-/[a-]r\a-p\it-ni-na i-na ilati

61 /V [i]-wa-g{ar] na-da-an

62 "•“habbate it il-ki-itt-nu-mi [a)-na »/«-!/ff

* Wahrscheinlich mi, über etwas geschrieben. — * Unterhalb des wagerrchten

Keils sind eigentlich zwei schräge zu sehen; da aber oberhalb jenes ein senkrechter sicher

da zu sein scheint, ist ti wahrscheinlicher als mu, das übrigens an anderen Stellen anders

aussieht. — *** Vor Ja ist eigentlich Platz für mehr als ni
;

cs scheint aber daselbst

gedrückt („radiert“) zu sein, und nach W. 135: 60 dürfte ni sicher sein. Für folgendes

1 ist schwerlich Platz. — f ER. l/AL . (/I .A. — ++ Das Wahrscheinlichste dürfte Ji, über

etwas geschrieben, sein.
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63 u in-na-b[i-i]/-mi a-ua am f}abbate

64 [«] a-mu-ur-m[i m]A-ma-[a\n-ffa-at-bi "m ia-ru*

65 [#] li-is-[a/-}lu-mi

66 ["I ihr-ru beli-ia im-ru-ur-mi

67 ii-tu la-a i-qa-al Mihr-ru

68 be/i-ia b[a-]/« ma-[\$&]-a-al mA-ma-an-ha-at-bi

69 \ü ijö-[d}-/[«-mi

70 m A-ma-an-ha-a[t-bi

71 « bt-um-r[i-ir

72

73

Linker Rand.

ihr-]r[u\ beli-ia amelu ia-nu u la-a si-r\i\-b\u\

m]Ia- ra "mia-ru-taf
i]l-tu a-na [ma\t ki-ti ‘"shr-ri be/i-ia

ia- a- hi
[ h ni**-]ii-mu-mi ii a-mu-ur a-na-ku arad ki[-ti\

m ihr-ri beli-ia

Z. 69 ff stehen auf dem linken Querrand so, wie hier angegeben.

Der senkrechte Strich in der Mitte der drei ersten Zeilen deutet wohl

an, dass diese Zeilen auf zwei Kolumnen verteilt sind; beachte auch

den kleinen Zwischenraum zwischen ii-tu links vom Strich und a-na

rechts davon. Demgemäss sind die Zeilen 69 fr. ohne Zweifel so zu

lesen:

69 amelu ia-nu u la-a si-r[i\-b{u\

70 "mla-ru-taf

71 a-na [uia\t ki-ti mihr-ri be/i-ia

72 [« i]rt-[(»]-4»-mi mihr-]ru be/i-ia

73 " A-ma-an-ha-a[t-bi "m]ia-ra

74 u He-um-r[i-ir t]l-tu

75 ia-a-lu [» ni-]il-mu-mi ti a-mu-ur a-na-ku arad ki[-ti]

76 mihr-ri beli-ia

5 ) W. 135.

Weggebrochen sind etwa 3 Zeilen.

4 [
m sar-ri blli-ia i/i-ia\ ,lSa)iiii-{ia)

5 [ «]t

6 [a-mu-ur-];//; r>-;;[<r-ku-mi arjad k[i-ti
miar-ri\ be/i-ia

7 \ili-ia] uSa»ili-ia ü ;'-n[a ]ra

8

;[a . . .
.]

a/je « mare-[ia

9 \ardd\ni [k}i[-ti m iar-ri beli-ia\ ili-ia “Samii-ia

10 'sum-m]a BA.BE a-na lü-pal iepe

1 1
"sar-ri b[ili-ia uSamli-\ia ili-ia

12 « a-m\u-u)r-m[i mA-ma]-an-/ja-a[t-b]i

* ru steht in der folgenden Zeile mit vorhergehendem schrägen Keil. — ** Vgl.

W. 135 : 79 .
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13 amel [“V Tu-iü-ul\-ti ki i-nii-mja i-sa-ba-tu-[mi\

14
am

(t,Mate “l T[u-lti-ul-\tik' hl*'

1 5 [iar-r]i b\eli-i]a i\H-ia ‘YSamii-ia

16 [ü i-sa-la-lu-si ü i-far-ra-]p[u-]ä[i]

17 [i-na isati it a-na ma-ha]r m[A-ma-an- \ha-a\ t\-bi

18 afmel alTu-Sti-ul-ti ki i-ri-bu-na]

19 « [** A-ma-an-lja-at-bi amel a, Tu-lii-u)l-tiii

20 (i-di-nu-mi akale a-na] amIjabbate**

21 f« a-mu-ur-mi] "\‘
] hl*' /•/-] tij

22 m [lhr-ri beli-ia i\l[i-ia “'Samsi-ia i\-s{a-b\a-t\u-\m[i\

23 (’" habbat)e it [i-ia-la-lu-li u)

24 [i-$ar-ra-\f>u-[li i-na

25 it f
a-na ma-ft\ar mA\-ma-an-fja-at-bi

]
amel "'T\u-ial-tiki

\

26 i-ri-[bu-\na ii (" A-ma-an-/ja-at-b}i amel T[u-lal-ti*'J

27 i-di-Mu[-m]i akale [ a]-na nm fjab6{ate}

28 u a-mu-ur-mi “\f ]-/[/

29 mlhr-ri beh\-ia\ ili-i\a
]
‘‘SamSi-ia

\

i-sa-ba-[tu-mi]

30 habba[te «] i[-ia-l]a-/u-ii [« i-lat-ra-/m-ii\

31 i-na ii\ati it a-na ma-h\ar m [A-ma-an-lja-at-bi\

32 amel n,
\
Tu-ial-ti*'J i[-ri-bu-na]

33 n "•[A-ma-an-ha-at-bi amel a! lu-sal-h i
‘\

34 i-d[i-nu-mi akale a-na nm Ijabbate]

35 [ü a-mu-ur-mi al
]

36 [äl ki m Sär-ri beli-ia iü-ia n Samäi-ia]

37 [i-ja-ba-tu-mi ‘“"habbate 11 i-sa-la-lu-si]

38 [ü i-Jar-ra-pu-äi i-na isatij

Rilckscilc.

39 [it a-n\a [ma-ljar A-ma-an-/ja-at-bi\

40 [amel T\u[-lal-tikt i-ri-bu-na

]

41 [«
m)A[-rn]a-an[-/ja-at-bi amel “‘Tu-hil-ti*

'J

42 [i-tl]i-nu-m[i akale a-na am Ijabbate]

43 ü a-mu-ur-[ini I

44
am Ijabbate i[i-/ti-tu-mi “,Ha-siki hlki

]

45 lär-ri beli-ia i/i-ia Sain]ii-[ta u]

46 [*]-d[u-ü-k]u-w« mmardani ki-ti [/« '"iär-ri]

* Am Schluss von Z. 15 ist unten ein kurzer Strich zu sehen, der ein Trennungs-

strich sein dürfte, — ** Zwischen Z. 20 und 21 ist kein Strich zu sehen. — *** Vom

Strich ist nichts zu sehen, da Alles weggcbrockelt ist. Zwischen Z. 34 und der ersten

Zeile der Rückseite, wovon etwas zu sehen ist (bei mir Z. 39), dürften, falls nichts von

der Tafel fehlt, 4 Zeilen gewesen sein.
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47 \bi\/i-i\a i/i-]ia uSamli-ia it i-

48 **• [ffa6b]ah' qa-tt *m,h"ard[ani l’i-ti i«j

49
m ibr[-n] bili-ia ili-ia ilSamsi-ia it]

50 i-ri-bu-mi 40 ameluti ifä-tu lib-bi]

51
am habbatt' a-na ma-har mA[-nta-an-lta-al-bi\

52 amel Tn-lal-]tiki ü \

53 t-n[n-tna e-ba-lü-tu]i 40 am/jab\baU]

54 (/]/-/[/
mA-ma-an-/ja-at-b]i amel "lTu-[lal-ti\

55 1/ /i'[-il-ki-s]iä-[»]» '>narkabati-Üt-nn a/j\e-ia\

56 it \m]ar[i'-i]a a[r]dani ‘"lar-ti bili-ia i/i-[ia “Samii-ia\

57 fyi-ri-bu\ a-na ma-fjar A-m\a-d\n-l}a-at-bi a\mel T\u-lal-ti

58 [it t]i-iq-bu-tni a-na mA[-m\a-[a]n-\a\t-/ia-bi [it-]m[u-mi]

59
"m [liab\bate amla-r[t

}
la m ihr-ri \biii-i\a

60 i/i[-i\a •'Samli-ia ni-la-al-lü-[ntt\ pu-lja[-at\

61 [i-sa-b]a-tu-mi alani

*

H m iitr-ri bi/i-i[a]

62 [i]l[i-ia *lf[$a]mli-ia u f>u-\fja\-at is-/j[i-t}u “\
lIja-z\ili

63 [hlk‘ m ihr-r]i bili-ia ili-ia uSamli-ia

64 \it i-ma-g\ar na-\d}a-an nm Ijabbatt’

65 f a]t a
[

m ltab]bali' it l[l-ki-/«];

66 [a-na mju-l« [ü] i\/j-l\i-iq a-na am hab\bat\c

67 [ld-t] a-na . . . ii a(b . . .]
il-tu <?/[äni|

68 [«] i-d[i] a[r-]//[rt i-nju-w/rt ih-li[-iq]

69 [
a-na “"‘]/ia\bba\te [i-nu-ma i]-pu-lit-na

70

ul-li-ir-ti

71 [a-na ma-lfar mlar-ri\ bili-ia i/i-i[a 'YSaml[i-iaJ

72 t
ia]-S[i

]

73

Linker Rand.

75 [„ lhr-ri bili-ia i\li-ia !lSatnli-ia
|

/'/-/-[nija [. . -I)i ....

76 [ ü /]- nu- ma ji- iq- bi ta-r[\\-im

77 [ana mlhr-ri biii-i ]a ili-ia aSam!i-i[a il]i-ia uSamli-[ia ]

78

ti n[a muhjhi mal [k]/'-[it-ti-sü ü|

79

//-k[i-m]a-n[u] ni-il-mu a-na

So stehen die Zeilen auf dem linken Querrand. Dassaber Z.77 eine

Zeile sein sollte, erscheint sofort bedenklich, und da nun ferner Spuren

eines senkrechten Querstrichs vorhanden sind, so haben wir es' gewiss

mit zwei Kolumnen zu thun, was meine Vermutung betreffs W. 134:

69 fr. bestätigt. Ich möchte also von Z. 75 an so lesen:

75 ki-t-[m]a [. . -l]i

76 ia-r[t]-im [lar-rtt bili-ia
]

* ER.UAL. {II.A. — ** Es mag noch eine Zeile weggebrochen sein.
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77 \H\i~ia uSamSi-\ia a-na]

78 (mul)]hi i/int [Jk]i-[i/-/i-sü ii]

79 ni-ii-mu a-na

80
\

mSar-ri bili-ia i\/i-ia “SamSi-ia

81 [ i)-nu-ma ji-iq-bi •

82 |
a-na mSar-ri beli-i\a ili-ia uSamSi-i\a\

83

ti nfaj

S4 //-k[i-in]a-n[u]

Auch auf W. 71 (WA. 71) wird das auf dem linken Querrand Ge-

schriebene in ähnlicher Weise zu lesen sein, wenn auch kein senk-

rechter Querstrich sich sicher nachweisen lässt; es sind einige Spuren

da, die von einem solchen herrühren könnten; sie sind aber so schwach,

dass man darauf nichts bauen kann. Dagegen ist beachtenswert:

1) dass die Zeilen auf der rechten Hälfte des Randes teilweise (so

deutlich Z. 3, 5 und 6) etwas niedriger stehen als auf der linken; 2) der

grosse Zwischenraum zwischen ii und u in Z. 2; 3) dass ia unter li

in Z. 6 steht; und endlich 4) dass der Anfang der Zeichen sab, it, /<?,

a, Sa und h in der Mitte der Zeilen so ziemlich eine senkrechte Linie

bildet. Die rechte Hälfte wird natürlich auch hier zuerst zu lesen sein.

6) W. 182 + 185 .

1 [a-n]a Sar-ri be/i-ia [ki-bi-ma]

2 um-ma m Abd-hi-ba m ardu-k\a-ma\

3 a-na 2 Sepe be/i-ia a\m-qut-mi]

4 J-ta-a-an y-ta-a-an

5 a-mur mMil-ki-litn la-a i-pa-a/[-/a-ar

]

6 ii-tu wäre La-ap-a-ja it
(
ii-tu]

7 wäre Ar-sa-wa a-na e-ri-S[i\

8 mal Sar-ri a-na Sa-Sit-nu

9
amfta-si-a-nn Sa e-pa-dS ip-Sa an-ni-wa

10 am-tni-nitn S'ar-ri la-a Sa-a/Sn

1 1 a-wnr mMil-ki-/im n m Ta-gi

12 ip-Sü Sa e-pn-Su an-ni-wa

13 e-nu-ma /a-ki-Si a,Rn-bu-\i\2i* ti

14 ii i-na-an-na *tÜ-ru-sa-lim ki

15 Suin-ma i-ba-dS-Si mäht an-ni-tu

16 a-na Sbr-ri am-mi-nim e-nu-ma

17 Ha-za-tiki a-na Sar-ri Sa-ak-na-at

18 a-mur mat **Giu-ti-ki-ir-mi-i/*'

19 a-na m Ta-gi it ame/nt *,G[f\n-tiil

* ta ist mir nicht wahrscheinlich. — ** Eigentümliche Gestalt des Zeichens.
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20 ma-sar-tu i-na Bit-sa-a-ni i-ba-di-li

21 » In ni-pu-ui-mi e-nu-ma

22 mI-a-ap-a-ja

23 ü mtSa-ak-mi i-din-nu*

24 a-na lja-bi-riki

Rückseite.

25
mMU-ki-lim \s\a-par ana Ta-g[i)

26 « inarl Lu-bit ** mi-la-tu-nu

27 id-nu-mi gab-bi e-ri-ii-ti-sü-nu

28 a-na amelut Ki-il-ti
**'

29 « /«-« ni-ip-tu-ur a,Ü-ru-sa-litnh

30 amelut ma-sar-tu*1 sa tu-ma-le-ir

31 i-na qht "Ha-ja mar Mi-ia-ri-e

32 \l\a-ki-mi mAd-da-ja la-ka-an

33 i-na biti-lü i-na a,Ha-sa-ti k‘

34 fü 20 a]melnti a-na mtMi-if-riu

35 ü-ma-i[e)-i[r f]u-ü [i\-te-mi }<tr-n

36 ia-a-nu-mi amelut ma-sar-tum l'ar-ri it-ti-ia
***

37 ki-na-an-na li-ib-lu-ut iiir-ri

38 lu-ü ir-bi-hi mPu-ü-ru

39 pa-ta-ar i-na ma-aft-ri-ia

40 i-na “‘lla-za-ti i-ba-dl-si

41 h li-iz-kür siir-ri i-na pa-ni-iü

42 « lu-ma-le-ir iarru jo amelut

43 ma-sar-ta a-na na-sa-ar mati

44 gab-bi mat lar-ri pa-ta-r\a-at\

45 mu-le-ra m
Jt-i -en-ha-m\ u\

46 « li-te mat iar-ri

47 a-na “mdup-iar lär-r[i\

48 [unt)-via mAbd-hi-ba ardu-[ka-ma]

49 a-iva-tü*‘ ba-n[a-tü)

l inker Rami.

50 i-din-mi a-na Sh\r-\ri ma-at-ti dannii

51 a-na ka-tü ardu-ka a-na-ku

7) Die mythologischen Texte.

Durch den Austausch zwischen den Museen zu Berlin und Gize hat

es sich herausgestellt, dass die in EI-Amarna gefundenen Tafeln mytho-

logischen Inhalts nur vier an der Zahl sind. Da nun aber L. 82 und

WA. 239« u.s.w. (siehe S. 131 f.) ziemlich der nämlichen Breite sind und

* Es kann ein kleines Zeichen gefolgt sein. — ** liier Zwischenraum. — *** it-

ti-ia zwischen Z. 36 und 37 mit vorhergehendem schrägen Keil.

N
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farbige Punkte (gewöhnlich rot, bisweilen aber auch schwarz über

rot) aufweisen, wäre es vielleicht möglich, dass diese beiden zusammen-

gehören. Dagegen spricht jedoch, dass L. 82 Luftlöcher hat, wovon

auf den Berliner Stücken keine Spur ist. Alle diese Tafeln bezw.

Tafelstücke mythologischen Inhalts sind einander nach Schrift und

Thon ähnlich. Was den Thon betrifft, sind sie wiederum teilweise

den aus Ägypten stammenden Tafeln (L. I, WA. 10, 28, 92 und

wahrscheinlich auch 202) teilweise der babylonischen Tafel WA. 6

ziemlich ähnlich. Da sie aber in Bezug auf die Schrift von jenen ägyp-

tischen abweichen, mit der babylonischen dagegen verwandt, wenn

auch nicht ganz gleich sind, so dürften sie in Babylonien und nicht

in Ägypten geschrieben sein. Die farbigen Punkte sollen nach ägyp-

tischer Weise den Schluss von Wörtern andeuten und oberhalb der

Zeile stehen. Auf unseren Tafeln befinden sie sich aber, abgesehen vom
Zeilenschluss, wo sie meistens hinter dem letzten Zeichen angebracht

sind, recht oft mehr im unteren Teil der vorhergehenden Zeile, wes-

halb sie in WA. vielmals einen falschen Platz bekommen haben. Ich

gebe sie daher in der folgenden Umschrift an; jedoch nicht für die

Londoner Tafel, weil ich bei der Vergleichung dieser nicht genau

auf die Punkte achtete. Wenn am Schluss von Wörtern, wo man
einen Punkt erwarten würde, die Oberfläche der Tafel so beschädigt

ist, dass es sich nicht entscheiden lässt, ob ein Punkt da war oder

nicht, ist ein Kreuzchen
(

x
), und wo Spuren von Farbe vielleicht noch

vorhanden sind, ein kleiner Ring(°) gesetzt. Bisweilen findet sich übri-

gens, wie man sehen wird, wirklich kein Punkt da, wo man einen er-

wartet, wie auch das Umgekehrte Vorkommen kann.

a) WA. 240.

Flache Seite.

'•-[/»]«

2 iü-it-tu*

*

3 a-na bi-i-t[u
x

be-/i-i]a*** ü-ia-am-si-i-[/u'*** ]

4 iü-ü-tu * [if-na har-jzvr-«/* uh-hi-e-ki' ma-la f-[Ar-as-.sü-ü
:t

|

5 ka-a[-ap-pa-]kix /n-ü-se-bi-ir • ki-tna’ i-na bi-i-[S}ü
x

iq-bu-[&*\

6 ia [$ü-ü\-ti* ka-ap-pa-ia' it-te-ei-bi-ir’ 7 ü-tni'

7 \'sii-ü-\tu
x a-na ma-a-ti* it-ul i-zi-ig-ga' üA-nu

8 [a-na i}ü-uk-ka-li-sü' aI-la-ab-ra-at'

9 \am)-mi-ni' Sü-ü-tu ' iS-tn 7 ü-tni a-na ma-a-ti ’ la i-zi-ga‘

* Was auf tu folgt, ist nach dem Erhaltenen nicht — ** in sehr wahrschein-

lich. — *** Nach dem Erhaltenen ist nicht #7 auf si gefolgt. — f % nach dem wenig

Erhaltenen möglich.
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10 iü-uk-ka-Ia-iü' I-la-ab-ra-at' i-pa-al-sü' bi[-e-l\i"

11 m A-da-pa ’ tna-ar' “E-a ia be-ü-ti ' ka-ap-pa-ia’

12 ii-te-bi-ir' “A-ttu a-ma-ta' an-ni-ta' i-na ie-e-tni\-i]ü x

13 il-si na-ra-ru ' U-ti-bi i-na ku-us-si-hi' iü-

14 an-n[i*}-ka-a' “E-a ia la-tne-e i-di-ilpu-us[-su)-tn[a
x

li-i\l-\g\u-ni-lit
' **

15

l[a]-a" [u\i-te-ei-ii-iü' ka-a-ar-ra'

16

is' i-ia-ak-ka-att-iü

'

17 [ a-na pa-ni “A-ni i\ar-ri at-ta ta-la-ak’

18

• a-na i[a-tne-]e
•

19

li

20 [i-n]a ba-a-bu’ aA-n[i* “Dumu-zi* it “IS.ZI.D\A *

21 iz-za-az-zu ' im-tna-ru-ka* */-t[a-n]a-<i-[l]u-X’rt
x

»[tZ-lu*]

22 a-na tna-a-ni' ka-a e-ma-ta’ mA[-da]-pa’ a-na tna-att-n\ix
\

23 ka-ar-ra' la-ab-ia-(J)ta’ i-na ma-a-ti-ni" i-lu ii-na x /ia-a/-\k]u-ma’

24 a-na-ku’ a-ka-na' ip-ie-e-ku' ma-an-nn • i-lu ' ie-na’ ia i-na ma-a-ti'

25 Ija-al-kit’ “Dumu-zi ’ ü“IS.ZI.DA' iü-nu' a-ha-tni-ii’ ip-pa-la-su-nta

‘

26 is-si-ni-ih-hii ' iü-nu ' a-ma-ta da-mi-iq-ta'

27 a-na ‘‘A-ni’ i-g\a-\ab-bu-ü’ pa-ni’ ba-nu-ti’ ia “A-ni’

28 iü-nu' ü-ka-la-tnu-ka’ a-na pa-ni' “A-ni i-na ü-zn-zi-ka’

29 a-ka-la’ ia tnu-li’ ü-ka-lu-ni-ik-ku-tna’

30 la-a° ta-ka-al’ tne-e murü-ti' ü-ka-lu-ni-ik-ku-tna’

31 la x ta-ia-at-ti’ lu-ü-ba-ra' ü-ka-lu-ni-ik-ku-tna'

32 li-it-ba-di’ ia-am-na ’ ü-ka-lu-ni-ku-ma’ bi-ii-ia-di

’

33 t[i\-e-ma' ia ai-ku-nu-ka’ la te-mi-ik-ki' a-ma-ta'

34 ia aq-ba-ku' lu fa-ab-ta-ta’ tna-ar ii-ip-ri’

35 ia “A-ni' ik-ta-al-da' mA-da-pa ia iü-ü-ti'

36 ka-ap-pa-ia' ii-bi-ir ’ a-na tuu-hi-ia’ iü-bi-Ia-ai-iü"

Gewölbte Seite.

37 \har-r\a-an x [i]a-me-e‘ ü-se-is-bi-is-su-tna° [a-]na ia-me-e x
i-/[i-tna*\

38 a-na ia-me-e' i-na e-li-sü ' a-na ba-ab‘ “A-ni" i-na te-fji-iü*

39 i-na ba-a-bu' “A-ni’ “Dumu-zi' “IS.ZI.DA ' iz-za-az-zu'

40 i-rnu-ru-iü-ma’ mA-da-pa ' il-su-ü
x na-ra-ru'

41 id-lu' a-na tna-an-ni' ka-a e-ma-a-ta’ A-da-pa x

42 a-na tna-an-ni' ka-ar-ra' la-ab-ia-a-ta'

43 i-na ma-ti' i-lu ie-e-na’ ha-al-ku-ma’ a-na-ku x ka-ar-ra'

44 la-ab-ia-ku’ tna-an-ttu i-lu i[i-]na ia i-na ma-a-ti fja-al-ku'

45 “Dumu-zi ’ “IS.ZI.DA a-ha-tni-ii' ip-pa-al-su-ma ° 1

46 if-fi-ni-tb-lju ’ mA-da-pa’ a-na pa-tti' “A-ni iar-ri' "k-iü'

47 i-na ki-ri-bi-iü' i-tnu-nr-iü-nui “A-nux
il-si-ttt'

t-la-m'

auseinander zu halten. —/

* Vielleicht eher kak (i/ kak-ka-a ?) ; auch bar[tnai) *-‘ht ganz sicher. — *** Wifoen

scheint kein roter Punkt gewesen zu sein. — ** Ge*-Jhren- ^eile.
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48 al-ka' mA-da-pa‘ am-mi-ni' ia iü-ii-ti* ka-ap-pa-ia'

49 te-e-ei-bi-ir'
mA-da-pa' “A-na ip-pa-aP be-lt

50 a-na bi-it° be-li-ia' i-na ga-a-ab-la-at ta-am-ti*

51 nu-ni' a-ba-ar ° ta-am-ta i-na mi-se-li* in-ii-il-ma *

52 iü-ü-tu i-zi-ga-atn-ma ia-a-ii ' ut-ti-ib-ba-an-ni'

53 [a-n\a bi-it

'

!)-//* til-Za-am-fi-iP i-na ug-ga-af ti-ib-bi-ia‘

54 [. . . . s]a* ip-pa-lu' /-<A»-[Sü
x

55 [“]
ttIS.ZI.[D\A x ...zu' m[a-a]-/(a] x a-[//a) “A-nix

56 i-ga-ab-bu-ü' it-!u-u[b\\
A

li-ib-ba-iü
x iz-za KU-at'

57 am-mi-ni' aE-a' a-mi-iu-ta la ba-ni-ta' ia' ia-me-e

58 « ir-si-e-ti' ü-ki-il-li-in-ii ’ ii-ib-ba

59 ka-ap-ra' ii-ku-un-iü' iü-ü-[m\a'** i-tc-pu-us-su'

60 ni-nu' mi-na-a’ ni-ip-pu-us[-s\u' a-ka-al ba-la-ti'

61 li-ga-ni-iü-um-ma' li-kul' \a-k\a-al ba-la-ti

62 [i\/-gu-ni-Ü-um-ma ' ü-ul i-ku-ul’ me-e ba-la-ti
x

63 \il\-gu-ni-lu-um-ma ü-ul i/[-t\i‘ lu-ba-ra'

64 [il-]gu-ni-iü-um-ma ’ it-ta-al-ba-äi
x ia-am-na'

65 \il\-gn-ni-iü-um-ma‘ it-ta-ap-hi-ii'

66 id-gu-ul-iü-ma" “A-nu ' is-si-ih i-na mu-(ii-iü *

67 a/-£<? mA-da-pa’ am-mi-ni' la ta-ku-ul’ la ta-al-ti-ma'

68 la ba-al-ta-ta x a-a" ni-ii ita-a-[la-t\i' “E-a' be-li'

69 iq-ba-a' la ta-k[a]-al' la ta-ia-at-ti'

70 //-/-g[a-sjü-m[a* gi-i|r-rrt-i«* a-na ga-ga-ri-iip

/i [ id-glu-»/-[äü
x
]

b) L. 82.

1 i-nu-ma i-lu is-ku-nu ki-e-ri-e-ta

2 a-na a-lja-ti-iü-nu E-ri-el-ki-i-ga-a-at

3 ii-pu-ü-ru ma-a-ar ii-i-ip-ri

4 ni-i-nu-ü Zu nu-[u]r-ra-da-ak-ki

5 ü at-ti ul ti-li-in-na-a-ii

6 iü-ü-up-ri-im-ma li-il-gu-ü ku-ru-um-ma-al-ki

7 is-pit->\a\-a{m\ E[-ri-i\l{-k]i-i-ga-al Nam-ta-a-ra slt-uk-k{a-/}a-\J}a

8 i-la-am-\mja af-uja [
i]a-me-e si-i-ru-ü-ti

9 i-le-ru-*** bu-rna f i-la-nu

10 ü-pa-t\a \m-\ub-\ma ATam-[t\a-a-\r\a

11 ma-ar ff a-ha-t;i-[i];i-«[« r\a-[a\-bi-i-ti

v 12 ik-ru-ü-ru te .... 4"] i-w/[«-ru-s]ü [q]a-ba|l-ij//

* Oder la. — ** ü»Vr — *** ub nicht wahrscheinlich. — + Wahrschein-

lich so; cs ist aber oft sein jr, ba und ma auseinander zu halten. — ff Nach dem
vermutlichen ri glaubte ich 3—4 kleine schräge Keile zu sehen.
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13 i-lu fi-e-i\r-]r\u-i\i pa

14

di a-k\a-l]a [ü . .]
,-li be-[e]l-ti-iü

15

i-ba-a[k-]ki ut-ta-a\b\-ha-a-

16

hu

17

e

18

'9

Rückseite.

[ a]-/[«] /|//-n]a-« b[a*-]a-ba* h[u .]

2

-ba i-na la-al-li “Mu-ta-ab-ri-ga i-na ri-e-bi-\i

}

3 \“R\a-ab-da-a i-na ba-an-li ''Ra-a-bi-i-sa i-na ii-is-ii “ Tt-ri-[i\d

4 \i-n\a si-e-bi-i “I-lu-tu i-na sa-ma-ni-i aBi-e-en-na

5 i-na ti-si-i “Si-i-da-na i-na ei-ri-i “Afi-ki-it

6 i-na il-te-en-ie-e-ri-i “l)i-e-e/-u[p**-]ri i-na ii-i-in-Se-e-ri-i

7 “Um-ma i-na ia-la-ie-e-ri-i “Li-i-ba i-na ir-bi-ie-e-ri-i

8 ba-a-bi il-ta-ka-an ltu-d\u]-ba*-a ia i-na ta-ar-ba-s\i) it-la-ki-is

9 “Natn-ta-ra sa-a-bi-iü ti-e-ma i-ia-ka-an ba-ba-a-fn

10 lu-bu-ut-ta-a a-nu-um-nta a-na-kn a-la-as-su-ma-ku-ü-nu-ii

1 1 i-na li-ib-bi bi-i-ti is-sa-ba-at E-ri-ei-ki-i-gal

12 i-na ia-ar-ti-sa ü-ki-id-di-da-ai-ii-itn-ma is-tu ku-us-si-i

13 a-na ga-a-ag-g\a-r]i ga-ga-as-sa a-na na-ka-si

14 la-a ta-du-ka-an-ni a-hu-a-a a-ma-ta lu-uq-ba-a-ku

15 ii-mi-ii-i-ma “Nergal ir-ma-a ga-ta-a-iü i-ba-ak-ki uf\-t\a-lia-az

16 at-ta ln mn-ti-ma a-na-kn ln ai-ia-at-ka lu-ie-is-bi-it-ka

17 iar-ru-ta i-na ir-si-e-ti ra-pa-di-ti lu-ul-ku-un tu-up-pa

18 ia ni-mi-e-ki a-na ga-ti-ka at-ta lu bi-e-ln

19 a-na-kn lu bi-il-tu '‘Nergal il-mi-e-ma an-na-a ga-ba-ia

20 [i]s-ba-si-tna ü-na-äi-la-ak-ii di-i-im-ta-ia i-ka-ap-pa-ar

21 mi-i-na-am-tna te-ri-ii-in-ni is-tu**'* ar-ha-ni ul-lu-ti

22 a-du ki-na-an-na

c) WA. 236 + 239« + 234 + 237.

Flache Seite.

“E[-a ?]i-[e .
.]

2 il-/\i ut-te]-f-/>*

3 a-/i-\i]k
x

[ü] a[-i)]a-f/-[sü
x

bi]-^-/a*

4 utn-tna
[
i-lu" ia x i-na pa-m ma-ar\ i\i-\ig-ri-ia‘ la-a * it-bu[-n

x
]

5 a-na rnu-ü-[hi-ia*] 5[ü-b]i-/[rt]-a[s-i]Ä-//w-wrt* lu-it du-uk-iit*

6 il-li’-ka-ain-ma’ Nam-ta-ru' i-d[a)-ab-bu-ub' a-na i-/a-ni
x

* Wahrscheinlich so; cs ist aber oft schwer, ba und ma auseinander zu halten. —
** up bezw. ub ist mir das Wahrscheinlichste, wenn auch nicht ganz sicher. — *** Was
hier zu sehen ist, kann von etwas Gestrichenem hcrrUhrcn.
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7 il-su-iü-nia * i-la-nu • i-da-ab-bu-bu ' it-ti-in’ w*z<-K-m[u x
J

8 a-mu-ur-ma’ i-la' ia i-na pa-ni-ka /«* it-bu-ü'

9 li-ki-e-lü' a-na >na-k\a\-ar° be-d-ti-ka'

10 im-nu-iü-nu-ti-tna' Nam-ta-ru' i-hr ar-ku-ü’ gu-bu-uh

11 [/]<? ‘-a-nu ib i-/u
x

[ijii
0

z'-wzz pa-ni-ia • [/ja it-bu-ü'

12 [a-mur ilj-/tf-z»£’ Nam-ta-a-ru

'

fiS-ku-un" ti-y-zz/z-izz'

13

e .[ sü]-zz«-/z-wz«'

14 [ /-/]«* ar-ku-ü’

15

’ ia-a-nu x
[J]/z*

16

17 [ ma-ar li-i\p-ri-i-Sa
x

18

ar-hi'

19

uE-a‘ £/-e-[lf
x k\a-ab-tu‘

20 . *us-sa-a‘ il-te-e-it'

•

[iä-ku-zz]» • zz-/zzr ga-ti' ,v[E-a x
]

Gewölbte Seile.

21 li-i-ki
x

a-tia E-ri-ii-ki-gal' i-ba-a(k
j

22 zz-z/zz pa-ui’ uE-a ' a-bi-iü' i-ma '** ra-an

23 zz-/zz* ba-la-ta-an-ni' la-a' pa-al

24 a-na-an-di'-na-ak-ku

‘

7* u 7* zz-/zz{ z
]

25 it-ti-ka’ a-na a-la-ki' ,v[E-ax j

26 z/zz i<7 ra-ab-da-a’

27 [a-n]a bi-e-t[i ]

28 uUm-ma' ^ .]

29 it-ti-ka’ [
z$zzj-zz-/zzz

-

30 E-ri-ii-ki-ga/’ i-ia-si
x

zz-s[ar
:< a 1 . . ba-ab-ka'

31 u[b-]bi' ru-um-tni-ma' a-na-ku' lu-ru-ü-ub’ a-na ma-/j[arx b]i-e-e/-ti-ka'

32 E-ri-ii-ki-ga/’ a-na-ku' la-ap-ra-ku ' il-li-ik-ma' a-tu-ü’

33 iq-ta-bi' a-na Nam-ta-ri' i-lu’ ii-te-en’ i-na bi-i’ ba-a-bi’ i:-za-\za x
]

34 al-ka-ma' bu-ür-ri[-i\ü-rna ' /i-ru-ub' ü-sa-\atn-m\a Nam-ta-a-r\u*\

35 i-mu-nr-iü-ma' ba-a-di-du an-ui-ii' k[a . . . u)m’ iq-ta-a-b[i
x
)

36 a[-na’ be-e-e\l-ti-lü' be-e-el-ti

’

[i-lu
x s]a i-na’ ar-ha-a-[tä

x
]

37 /zz-z?-[nu-ii-te
x i/-l]i-ku-ma' [i-na pa-ni\-ia ' la it-bu-ü

x

38 iu-ri-ba’ s[ü i\l-la-ka ' lu-ii' z/zz-[uk-sd
x

]

39 ü-sa-am-ma Nam-ta-ru* i[s . . . .j . ir-ba'*** bi-e-li'

40 a-na bi-tu’ a-fja-ti-[k\a-ma ’ mn .... ur' si-i-it-ta-ka'f . .

.

41 [ m’a* WNergal' /i-ib[-bi-k]a * /i-i/j-da-an-ni
x
j . . .

42

“Nergal

’

b[e
]

* Vor us scheint ein senkrechter Keil zu sein und kaum mehr. — ** ma mir

wahrscheinlicher als ba. — *** ha wahrscheinlicher als ma. — f Es mag nichts gc-
’

'•in.

lic
— **

vcn'tenen m
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d) WA. 235 + B. 1617 | WA. 239^9.

Keine farbigen Punkte.

Ftache Seite.

ma itf/'-fru
]

2 [ u\m-[m\ti al-ka-am-mi

3 [i-na ti\-ib-bi ki-e-nu »/-Ar-a[k
]

4

a i-mu-ur-ma Samt in-da

5 [. . . . n]i-/u an-ni-tu it-tu Sa i[-na li-ib-4]/

6 jla b]a-iü-ü il-si-ma a-ntal-la t[u* . . . .}ar-ra-[S\it

7 \a-l\i-ik li-ga-a tn-up-pa-ti-nia

8 [it-t\a an-ni-ta il-li-ik a-[m\a/-/[n i-na ^]/-//-[äü]

9 . . .

.

tna-li-e a-ni ul ta-nd-a[A ]

10 [it]-ta an-ni-ta ul im-ma-ar

1
1

[i-n\a e-kal-li iq-ta-bi a-na u[s
]
be-ti-ki a-»ni-r\u\

12 [i]a-a-nu it-tu an-ni-tu i-na [ ij «-j[rj-k]u-«/ sar-ru

13 i[q-t]a-£/ a-mal-lu lu-li i-ka-lu mi-ia

14

a it-ta [an-ni-tu]m a-na bi-ti-Sü a-ii-ib

15 [ sja s[i iq-ta-bji a-na ar-di-Sit

16 [ a)-u\a d]u-up-ni-in-ni ka

17 [ k]u-us i-na ku-nu-ki Sa “Nin-ib

18 [ S\i-i-ma da-an-ni-ü li-ga-ni-m[a\

Gewölbte Seite.

19
20

21 [ m]a [dja-an-ni-iS a[/)-ka

22

23 [e-t]e-/«-«i il-te-k\i s]if-[mja /-»aff [b]a-r?[-bij

24 e-kal-li la-bi-ir-ti [ a\\-/a-ka [i-na]

2 5 [ur]-^[a] rw-g[a-a-]/«-[ri]/«

26 ih it

27 . . . kifff Sa .. . nu-ur [J]</ [in-na-am-nt]u-r[u]

28

tal\[\a ka-al- l[i
)

29

i-pa-al-Si-n\a ]

30

mi-[\-\nu-ü I[a
]

31 [i-nd\ l\i]-i[b]-bi [k]i-e-nu n[i . . kja-r/fr]-/-/ /-[l]a-[a]

32 [ «]<*[•• *]/

33

i]-«[rj] Sa s[ü k\u-n[u-k]i

34

p[i-i]t

Nicht /#. — * i nicht ganz, deutlich
,

al>er wahrscheinlich. — *** Es kann ein

Zeichen gefolgt sein. — f Oder ral — ff Das Folgende kann auch ma-a-ti sein. —
fff Oder di.

Beitrage zur semit. Sprachwissenschaft. IV.

^
IO

/

//

j

/
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35

a «(«] ft •

36 f
a]b

37

8) Die Tafel in der Mitannisprache, WA. 27.

Da es für die Deutung sehr wichtig ist zu wissen, wo ein neues Wort
anfängt, so habe ich auf die Zwischenräume, die sich auf dem Original

befinden und in der Regel augenscheinlich bezwecken die Wörter

zu trennen, genau geachtet und danach getrennt. In Zeilen, die wenig

enthalten, kann es natürlich Vorkommen, dass Zeichen, die ohne Zweifel

zusammengehören, etwas voneinander entfernt sind; diese habe ich

natürlich in der Umschrift verbunden. An einigen wenigen Stellen

aber, wo die Schrift etwas gedrängt ist, lässt es sich nicht leicht aus

dem Äusseren entscheiden, ob ein neues Wort anfangt oder nicht;

siehe besonders Kol. 3: 123 gegen Schluss und Kol. 4: 127C, wo e-

pi-ir-tti vielleicht mit dem Vorhergehenden zu verbinden ist; vgl. indes

die Anm. zu 128. Im grossen und ganzen glaube ich jedoch in Bezug

auf Worttrennung das Richtige getroffen zu haben. Die Determinative

für Gott, Land (Berg) und Stadt habe ich der Gleichmässigkeit wegen
mit AX

,

KK (Abkürzung für KVR
)
und wiedergegeben, obwohl für

die zwei ersten die richtige Lesung im Mitannischen schon erkannt

sein wird. Über un statt pa-za vgl. oben S. 105. BrCNNOW lässt in

der Zeitschriftfür Assyriologie Bd. 5, S. 247 ff. die linke Kolumne der

Rückseite die dritte und die rechte die vierte sein. Es liegt aber

kein Grund vor, von der gewöhnlichen babylonisch-assyrischen An-
ordnung abzuweichen, um so weniger, als die Schrift in den Schluss-

zeilen der linken Kolumne der Rückseite, namentlich in Z. 124— 127,

noch etwas gedrängter ist als manchmal sonst auf der Tafel, und

dieser Umstand darauf hinzudeuten scheint, dass nicht viel Platz mehr

übrig war, mit anderen Worten, dass wir uns am Schluss der Tafel

befinden. — Für einige Mitteilungen MessersuimidTs spreche ich

ihm meinen besten Dank aus.

Kol. I.

t [a-na mNi-im-\m[u]-u-ri-[ia ]

2 [ha-ta-ni-i]«*

4 [ a-n)a ia-ii Sul-[m]u

5

i[u\l-in[u a-na lja]-ta-n[i-i)a a-na aSS<Ui[-k\a

* Das folgende V.r\ :hrn ist schwerlich sa. — ** Unversehrtes rat-fa iarru sah

ich nicht.

\

\
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Kol. L

6 [ k\a \a-na] (‘m,u,rabuti-[k\a [a-na\ sisi-ka a-na narkabfiti-ka

7 \a-na $abe-/’]<j a-na mati-ka ü a-na [m)m-\ntH-ka dan-nii lii-ü iul-mu

8 [ t\n tna-a-\a\n-na-ap-\a-m Ja*-an at-ta-a-ar-ti-ip-pi-di*

*

9

a-an ie-e-ni-ip-pi-ü-i[a-ma-d\n** ta-a-du-\k\a-a-ru-si-i/-la-a-an

10 [ S\ü-ü-ai-la-ma-an k[a- KRMa-a-ai-ri-a-an-ni-e-en

11 [ e |-en tA’lÄ lja-za-p[a-a\/-u-uk-k\n\-a-an KRHar-pi-u-/je-

ni-e-pi-na

12 [ i]-*-r<-[i ***]-»« ma-a-an -ni

13 [ d\n l[i]-a-[a\l-/a-a-an i-nu-me-e-ni-i-in

14 f
d]u-u-ite(\)-m[a]-a-an KRHar-ru-u-ffe-ni-e-pi

15

tna-am du-ru-bi-i-in -ni

16

'.
. . . a-ti-i-ni-i-i\n\ ma-a-an-ni-i-im-ma-ma-an

17

an du-ru-bi-i-in-nu-uk -ku

18

ie-e-ni-ip-pi an-[zja-a-an-nu-u-[ij\u-ii tiS-ia-an

19 [ t]a-a-d[u-\ka-a-r[i-i]i RR hjar-p\i-u\-he-e-e\ «]

f

20

ma-a-an WR u-u-mi-i-ni-e-im-ma-tna-an

21

u-k[u]-/[a]-rt« (biff-)id-du-ka-a-ra-a-la-an

22 [ 1\a-an sü-e-ni-e-[/a\nf\•+

23

ia-a-a[t-t\i ii-ta-ni-ip-pi[-c-pji

24 [ a]n AyTe-e-el-iü-pa-

25

u\/]-/u-ü-un-sa-a-til-la-a.{n*-\ . . . .]

26

tii-ia-an tii-[ia-an\

27 [ ajt

Ganz weggebrochen dürften, falls keine Trennungsstriche da waren,

13 Zeilen sein.

41 [ a]-an a[r
]

42

ta-la-an «-r«-u[k
]

43

un-na-a-an /jJ-[r]a-<i[-m]aä[-ti-en ]

44 [ r]i**f ta-a-na-äS-ta-a-ü\ rji **\-e-ta-un-na-a{ -an]

45 b[e] ***f-en[-n]a-a-an du-um-ni-en a[ a]n gu-ru-u-u [-äa]

46 [b\e***i-[i\-ri-en-tia-a-an f* a-ru-u-u-ia

47 [ i\n g{u-m-\l[af\*-...-t}a-ü-e mSü-{u]t-tar-na-a-pif\\* ia-a-\f]a

* Gewiss nicht a statt ma. — ** an nicht ganz sicher; aber jedenfalls nicht pi. —
*** / eigentlich unwahrscheinlich nach dem, was zu sehen ist. — f Nicht pi. — fj In-

des glaubte ich, Spuren eines schrägen Keils am Anfang des Zeichens zu sehen. —
fff Auch e etwa möglich. — *T Nach la ist der Kopf eines wagerechten Keils zu

sehen. — **f ri nicht unwahrscheinlich. — ***f Kann erstes Zeichen sein, — f* Hier

dürfte nichts gestanden haben. — ii* Oder at. — ivi* Zwischen pi und In steht nichts.

10*
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Kol. I.

48 [ip]*-r[i- -\a-ni [iT-Vz-2i-m]u-u-ia-ma-a-an atu-ma-ti-ip-pi-[ü]-e-

ni-t[a]n

49 [r]u*-[ 1|a-a-an le-e-ni-ip -pi

50

i-in iü-ü-ta-ma-an [p}a-di-iü-ii

51 f a\-an ia-a-la-pa-an
[
p\a-ti-ip-pi-ü-un-na a-ri

52 ( i]t-\t\a**-ma-an mAi-iü-te-mi-pi u-ia (ti-il-iu-ii-ik-

kat(\)-ta-a-an

53

un “Ma-ni-e-ta pa-[di-)ii-i-it-(fi-pi-ü -ta

54 [ i\e-e-ni-ip-pi-ü-e-na-a-ie-e ii-i i-e-e

55

e ni-i-ru-ia-c a-la-ie a-ni-i -in

56

u-ia ma-a-na-at-ta-a-an iii-e-ni \til-i\a-an tii-ia-an

57

S[ü-e]-[n]a-/rt iü-e-e-en an-ti

58 [ >//)(?-rt-a[n }ni-i-ru-ia-e ta-a-nu-ia-a-ü

59 [. . .

.

-a-a]u iü-u\jr\-g[i )u-ul-li-en
mMa-ni-en pa-di-ii-i-it-lji-ip

60

a-an /ta-a-di\-n.\ pa-a-hi-i-i-pi pi-if}-rn[-i\a ***ni-ei-ii

61 jffi-]»-[mJa-«-tfw ha-a-di-ra pa-a-hi-i-ta ie-e-ni-ip-

pi-ü-un(\) •

62 f
K

)
RM\i-z)i-ir-ri-e-pi KKu-u-mi-i-in-ni-e-pi al-la-i

63 m \ie-t-m-\i\p-\f\i-e\n-n\a-a\-an iit-ü-an-na -ma[-a] -an

64 [ n](s ni-ei-ii-ii ia-\a]d-d[u\-u -ia

65

h:\c-e\n-ni-z-en ie-e-ni-ip-pi pa-di-iü-Ü it-a \\)-du-ra-a-an-

ni-ma-a-an

66

ie-[e]/-l\i]-ip-pi-en-na-a-an iü-ü-an-na -ma -an

67

-e ie-e-ni-ip-pi-ui iü-u-u-id tii-[i]a-an tii-ia-an

68 [ i \ü-'e-ni KR u-u-mi-i-ni-ip-pi iü-ü-an-na-ma-an tii-ia-an

tii-ia-an

69

i-ia-di-ia-a-an ma-a-na iü-e-ni iü-e an-ti

70

ni-i-ru-ia-e tii-ia-an tii-ia-an [. . . e\-\n]u-u-i[a)-a^-ü

71

ti-ip-pi-ra ta-a-ta-ui-ie-na-a-iü-ra mMa-ni-e-dJ\-la-tna-an

72 p[a-di-\i\i-]i-if-/i[i-\pi-ui pi-ru-u-ia(l)-a-a/-/a-a -an

73 ma-a-na iü-e-ni ti-pi-e-e-na ta-a-nu-ia-a-ui-ie -na

74 j-[nu-ü \-ut-ta-a-ni-i-in \h\e-en-ni ie-e-ni-ip-pi-ui ta-a-ti -a

75 |i-nu]-[ü-]/«f [ü)e-en-ni ie-e-ni-ip-pi i-ia-ä's ta-a-ta-ü

76 \a\-na\m\-mi-til-la-a-an T\e\-e-ei-iü-pa-äi ANSa-us-ln ASA-ma-a-

nu-ü-ti-la-an

* Wohl erstes Zeichen. — ** ta nicht ganz sicher, aber wahrscheinlicher als sa. —
*** Vor ni kann u oder gestanden haben; vgl. aber Z. 64. — + nicht ganz

sicher, aber wahrscheinlich. — ff Auch pi möglich. Das Ergänzte ist aber nach un-

deutlichen Spuren recht wahrscheinlich und entspricht dem Kaum.
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Kol. I.

77
AfiS[i-]>ni-i-gi-ni-\e-t\i-/a-a-an ANE-a-a-iar-ri-ni-e-ti-la-an ma-an\ -

s]u-u-til-/a-a-an

78 /t.w.»t[Es)e-e-e\n]-na-[lu\-ni ti-ii-a-ia-an tii-ia-an tii-ia-an ta-[a-]ta-

di-ti-te-en

79 g!

i

*-\ra-di-ie-n\rt-a-al-1\a-a-an ia-pi-al-la-ia bi-su-itn-ni-en tii-ia-an

tii-ia-an

80 ü-ü-ra-ü-ia-a-äi-ie-na-a-ma-a-an ti-pi-e-ef

81 pi-ih-r\u-\un-ni-en ii-ta-ni-ip-pi-ia ag-gu-ui a-gu-ü -a

82 e-ti-i-[t\-ta ta-a-na-äi-ti-en ni-i-ru-ia-c ** tii-ia-an

83 * Gi-/[i-i\-tii-ia-a-an pa-äi-ii-i-it-fji-pi-ui ti-pi an-ti gn-ln-n-u-ia

84 ma-a-an-na-a-an hi-il-li se-e-na-pi-ia-an mNi-im-mu-u-ri-i -di

85 KRMi-zi-ir-ri-e-pi-ni-ei ip-ri-ii ta-ie ap-li ta-a-a-nn-n-ia

86 ER1-hi-be-ni ERSi-mi-i-gi-nt-e-pi-ni-e-»ia-a-an ü-nu-u -« -ia

87 ASSi-tni-i-gi-ni-c-pi-ma-a-an e-e-ni-i-pi at-ta-i-i-pi a-ku-n-ia

88 at-ta-a-ar-ti-i-pi-na-a-ma-a-an ih-ü-al-la-wa-an ta-'se-e-e-na

89 tii-ia-an tii-ia-an gi-lu-u-sit-a za-ar-ra-ma-a-an ie-e-na-a-ab -be

90 KR u-u-mi-i-ni ii-u-u-ii a-ti-i-ni-i-in ta-ie-c-en id-du-u-ui-ta

91 ie-e-na-pa-an e-ti-i-e-e-im-ma-ma-an ta-ie-e-ui-e-pi pi-ri-i-ta

92 ii-ia ir-ka-a-mu-u-ia-»ta-a-an tii-ia-an m Gi-ti-i-di ta-ie-e-ni-e-pi

93 id-du-um-mi ma-a-na-an hi-il-li uu-be-e-ui-na-an ha-a-ar-ri-en

94 na-a-zu-u-ia a-ti-i-ni-in ANSi-mi-i-gi-ni-e-pi-ni-e-im->na->na -an

95 am-mn-u-u-ia ia-pu-ü-ha-a-at-ta-a-an tii-ia-an a-\t]i-i-ni-i-in

96 ta-a-an-ki-[i-i]n ka-dn-tt-ia [i]-i-al-la-a-[n\i -i -in

97 ic-e-ni-t\p-pi-\it-e-ni-e-pi KRu-u\-mi]-i-ni-i-pi e-ru-ui-ki-i-in-na

98 e-^i-\\-i- .... ta-a-na-di-ie-na i-i-al-li-e-ni-i -in

99 ie-e-ni-ip-p{i-u\f ta-ie-e-ni-e-pi e-ti-[i\-ta ti-pi-c -nat1

100 e-ru-u-ui[-\&-\ ***-n |;i ta-a-nn-n-ia-a-di-ie-na [an]-ti/-/a\-a}-a-an

101 AXSi-mi-i-g\ /-n is) ANA-ma-a-nu-u-la-an AyE-a-a-iar-ri-ni-c-el-la-a-an
102 ie-e-ni-ip-p!~-ii-]a KRn-u-mi-i-ni-i-pi-al-la-a-an e-ti-i-ta hn-tan-na

103 bc-cn-ti-c\n \]-ir-ia-a-a/-/a-a-an ie-ljar-na-a-al-la-a -an

104 i-i-al-/a-a-[u]i-i-in ie-e-ni-ip-pi-tti ta-ie-e-ni-e-pi e-ti-i-ta

105 ti-pi-c-na I/O ta-a-nu-u-ia-a-di-ie-na ANSi-tni-i-gi-ni-e-pi e-ni-i-pi

106 at-ta-i-i-pi e-ti-i-ta an-til-la-a-an A!iSi-ini-i-gi-nii a-ri-e-ta

107 ie-e-ni-ip-pi-ü-a ic-e-ni-i[p-p]i-n-u/-/a-a-an ti-ia-a-an -na

108 ü-ü-ri-a-a-ds-[i\e-na ti-[p\i-e-na*‘ iü-ü-al-la-ma-an f
109 ta-a-ni-il-li-e-ta-a-al-la-a-an a-ti-i-ni-i-in nta-a-an-na-al-la-ma-an

1 10 a-nu-ü-a-tna-a-an ti-[p\i-e-ni-e-pi ie-e-ni-ip-pi (fi-su-ü-/j[u-l\u-ü-h[u]

1 1
1

{\a.]-a-a/-/i-e-\m ] i[e-\t-ni-ip-pi-ü-e-na pa-di-ii-i-it-/ji-\ip\

* Nicht e. — ** Es fehlt uichls. — *** Nicht Platz für in; vgl. Z. 97.
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Kol. I.

112 [ sjrt-d-// [//rt]-ä|s-.s]a-«l-a*]-«/-//-/[a-a-(i]« be-kdn q\ar]-/ju-}\a....]

113

-i-la-an s\e-e\-nirip-pi-ü-u\l\-l\a-a-\an /ia-Si-eii pi-/ia-**

114
[

m Gi-]/i-i-an
[
pa-dS-$\i-i-it-hi-ip-pi m{Ma-ni-]en-na-a-an pa-di-Si-i-it-

hi-ip

115 |. . s]V.***-ki(-ia-a-it ü-it-na-a-al-la-a-an le-e-ni-ip -pi -ta

Kol. II.

2

3

»/-* ip

4

-u-ia-a-al-la-a-an i\e-e-\ni-ip-pi-nS lü-ra-a-ma-a-a(l|-l[a-

a-fi]«

5 tii-la-a\n b\e-CH-ta i-ia-at-ta-ma-an ta-a-nu-ii-ik{\)-kat-ta-a -a[n]

6 Se-e-ni-ip-pi-b-e-ni-e-pi di-ti-i-\i\-pi in-na-ma-a-ni-i -]««]

7
m Gi-/i-i-a» mMa-ni-en-na-a-an ha-lit-u-la-ü it-fa-(\)di -[i]rt

8 tna-az-za-ha-a-at-ta-a-an faa-a-rat-ta-ma-an ie-e->ii-ip-pi-\ii\-n[i]-e{n\

9 di-ti-i-i-pi ni-ha-a-ri-i-tu ta-a-nii f it-ru-u->iiH$-{!)e-e-p\i \j-\a-t<in

10 tii-Sa-an tii-ia-an le-e-m-ip-pi-ü-e-ni-e-cn-nu-nh-ha ti-[i\a-a\-a\n-

»u-uh-hn

1 1 it-ii-lu-ujjr-be-c-pi-a-ti-ba-an \s\u-kdn e-e-H*\-ip-pi-a-dS-tan a-a-pi-

[a\d-du-tan

12 ie-c-ni-ip-pi-ta-a-ma-a-an ti-pi sft-uk-ku gul-li se-e-ni-ip-pi-ui-Ji\&-x\\&

1 3 ha-H-tn a-ti-i-n[i-]i-m m\la-ni-e-ita-an ie-e-ni-ip-pi-ü- . .

.

14 pa-dS-ii-i-it-fti u-it-tta i[n-)na-tna-a-ni-i-in n\i-/j]a(\)-a-ri a-h\u)-n-

. .]

15 ti-a-du-ra-a-an-ni-ma-a-an le-e-ni-ip-pi-ul w[u\*'M*\-\k\a-a-an-ni-ip-

P‘-

16 gi-pa-a-nu-u-ia-a-di-ie in-na-ma-a-ni-i-in mMa-ni-el <?-k[i
]

1 7 pu~uk-lu-la-a-un-Ka-a-(in KKu-u-mi-i-ni-ip-pi [. . ü]-tf«-//[a-vi\a-a!nfj'f*

18 pi-i-ra-tar-ti-ip-pi-la-an dup-pa-di-ie-na dub-bt hi-il-lu-s\i-i-\i\tf+*-

tn\-a-a[n\

19
mMa-m-e-ta i-i-al-li-c-ni-t-in Ic-c-ni-ip-pi-ui du-bc-\ na-a-ma-an]

20 iü-ü-al-la-tna-an gi-pa-a-nu-u-ia-a-di-le-na i-i-a/-/i-e-n[i-ijf\*-in\

2 1 dup-pa-ku-u-ui-he-na lü-ü-alda-ma-an se-e-n[i-i\p[-pi ]

22 gi-pa-a-mi-u-sa-a-di-ie-ua tiu-up-pu-\t\a-ds-}a-a-al-la-a-an

* a wahrscheinlicher als ma. — ** Das Folgende kaum ln. — *** Nach dein,

was ich gesehen habe, ist ak nicht wahrscheinlich
;

gar nicht a. — f IS schien mir ziem-

lich sicher. — ff Oder /ti? — fff Gewiss nicht auch nicht zwrei u. — *f pi auch

möglich, aber H wahrscheinlicher. — **f Oder mi. — ***f Nicht hi. — f* Zw'ei Winkel-

haken zu sehen. — ff* Schwerlich kat mit vorhergehendem ik. — fff* Spuren zu

sehen.
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Koi. n.

23 [. .-s]ü-u-u-/i-u-H-inu fyu-up-ltt-lu-ui-te-la-an [i]«-«-a[l-la-ma-an!

24 . . . na-a-ku-lu-ui-te-ta-an be-te-e[i\-te-el-/a-a-an (s]n*-a-

25

26

27

28

29

30

3 *

32

33

34

35

36

37

48

49

50

5 '

52

53

54

55

56

f
n]u-u-'sa-a-al-la-a-an tii-ia-an ka-na- . -pn-u-ui-lü-uh-ha

(fi-il-lu-ii-i-it-ta-a-an KK u-u-mi-i-ni-ip-p\i
|

e-ta-at-la-rna-an pi-[i**-r\a-ta-ar-ti-ip-pi-d[u** ]

ta-at-ta-ma-an \i\a-a-el-li-e-ni-i-in

dup-p\rt-ku-u-u \^.-he-nat‘ du-be-na-a-ma-a-an iu-ü
|
-al(\)-f\a-ma-an

du-u-\p]u-s[i
|

| (\i-e-la-an sü-ü-al-la-ma-an s(u- -d\u-ü-an-na-a-an
KRu-u-mi-i-ni-ip-pi-ü-a p[i-i]-ra-tar-ti-ip-pi-A [u ]

( u-s]a-K i-nu-ü

tii-\i]a-a[n )

a -ia «[//-...]-»« i

k|a
J
-u ia

[ dup-pa-ku-u-u]S-$[*]-«ti du-[b]e-na-a-\m\aL-[dL-a.n 1

f ijp-fpi I

Ganz weggebrochen dürften, falls keine Trennungsstriche da waren,

10 Zeilen sein. .

t{a-a]-d{u\-{ka-a]***-ri ie-\e-]n[i-ip |

-la-a-ü a-i-tan te-u-u-na-e tii-ia-an tii-i[a-an 1

-a ie-e-ni-ip-pi-n-nt-ta-a-an k\a\ \-til-h-e-f\a )

[i-]i-di-ia-a-at-ta-ma-an pa-ta-a-ra-a-a/\-l]a-a-an i[n
]

ak. M£$e-c-en-na-ifi-iti na-ak-ki-du-u-pi-en hi-su-ü-[/j\u-ui-[Äa. ]

a-i-i-in ur-du-li-e-pi gi-ip-ie-ma-a-an AZAG. Gl ie-e-ni-ip-p{i )

ma-ka-a-an-ni-ip-pi-ü-un-na gi-pa-a-ni-e-ta an-du-ü-a-at-ta-a-\an\

te-u-u-na-e tii-ia-an tii-ia-an bi-su-ui-te-e-pi ti-li(\)-ip-pi-an nia-[a-na.}

iü-e-ni a-natn-mil-la-a-an un-du ie-e-ni-ip-pi-ta gu-lu-ia-ü pa-Ii-i- . .

.

57 un-du-ma-a-an mMa-ni-en-na-ma-an ic-c-ni-ip-pi-it-e pa-di-ii-i-it[-

b>-'p]

58 ie-e-ni-ip-pi-ui-ia-ma-an a-gu-ka-ra-äi-ti-cn a-i-la-an [d\u\\-be-n\A-

a-ma-an]

59 du-um-ni i-i-ii-ih-fie-na ii-in-ii-ni-be-c-ru-uJj-hc[-n]a u[k ]

60 AZAG. Gl iü-äi-ie-na an-zu-gal-la a-ku-u-ia-a-an-ni i-n[n-]u-p\i-na-

an-»]/-/-[in]

61 ag-gu-tan ni-ha-a-ar-n-e-tan ta-la-nie-ni-e-tan <;«-[.{|7i-«-tf[-nia |-t|a-

a-ajn

* Oder a. — ** Gewiss nicht it. — '+** Die vorhergehenden Zeichen sind nicht

ganz sicher, passen aber zu den vorhandenen Spuren. — f Oder il\ nicht tta-a. — ff du

nicht sicher, aber wahrscheinlich.
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Kol. II.

62 bi-su-ui-ta te-u-na-e tii-sa-an i-i-e-me-e-ni-[i-i]n

6j ie-e-ni-ip-pi-ui gi-pa-a-ni-e-ta-a-am-ma-ma-an an-dn-ü-e-ni-\e-at-ta-a ]-

(a]n

64 . .
-ti-i-e-e te-u-na-e tii-sa-an

65 ti-\pi \-e-na-a-an ii-ta-ni-ip-pi-ia AS Te-e-el-iu-pa-ai A!'A-ma-a-nu-\ü-\

"V ]

66 ta-\A*-nvt-\u-ia-a-di-ie-n[a\ an-sa**-[a\-an-ni u-nu-ü-me-e-ni-i-in ;a-

a[l-p]u-

67 t[a-\a-du-ka-a-r\i] *** a-nam-mi-til-la-a-an ia-a-at-ti i\i\-ta-ni-ip-pi-

[äa e]-[r]i

68 .... -ni-ip-pi-\\i \-ti/-!a-a-an iü-uk-ku-u-ut-ti H\a\r-pi-u-h\e\-e-e\n

A’jÄ u[-u-mi-i-ni|

69 \.
RR\Ma-a-ai-ri-a-a-ni-ma-a-an KRn-u-tni-i-ni a-nu-u-ta-ni-[i\l-l{a-& .

.

J

70 [is|-ta-ni-a-ia iü-ka iug-gu-ü-ud-du-u-[u-/j\a b\i-..-]a{/ ]

71 . . -te-e-\e]n KRMa-a-ai-ri-a-an-ni-e-pi
[

KRu-u]-mi-i-in-ni-e-pi i\p- . . .

. . . «]/'f

72 i[e-]e-ni-ip-pi-en-na-a-an Har-pi-u-he-ni-e-pi u-u-(\)i-in-n\i}-e-pi ip-

[ »]*t

73 ia-a-\f]a-an ü-it-su-ki RR u-it-mi-i-in{-na] an-ui l[/]-i*[ /-]#-[ a]-an

74 ia-ti-la-a-an ü-ü-fu-ki ia-a-at-ti- . . . ip-ra uff-/(rt]-4/-na-<rJJ

75 a-i[-\\a-an ti-pi-e-na an-ni ta-la-me-na [. . -s\u-u-n-un-na ia- . . . -ia

76 äl-du-ka-a-ri-ip-pi-ia AX - MBRe-e-ni-ip-pi-iii-ui [ u]S-/(<7-a-]«*-w-[u]s-/’<i

77
A Ve-[e]n-ni-ip-pi-[a]-ie-e-en AN Te-e-ei-iü-u-ub-be ANA-ma-a-nu-ü-e a[n-

}i-in-ni

78 be-en[-TM\-u-up-pi-[xx\& a-pi-ett-n[d\-ma-an at-/a-a-ar-ti-[t]p-p[i-$a]-an

(. . . -s]ii-u-un-na

79 ta-a-du-ka-a-ru-ii-ik-ki i-i-e-e-en u-n-t[i t]i-pi ^[«-|^<?|-a-an . . . /]<-

e-na-a-an

80 ti-pi-e-ulaY' iü-u-al-la-ma-an e-ti-ip-pi-ia t[a-a]-a[n] tfa-a]-«»-i[l .

.

/]a-a-an

81 a-ti-i-ni-i-in ma-a-an-na-?i\\i(W-\\a.-)ua-an RR u-u*f[-nii-i]-i\n-

l}a-a-u-\ -i]t-ta

82 e-ti-ip-pi-\ia/)-/a-a-an i- -e-f/>]/ ia-a-/\a-a\n ta-[a-m-i]n [u-u-

u}l-la

* a mir ziemlich fraglich, weil ich unmittelbar nach ta einen wagerechten Keil zu

schon glaubte ; für an-nu schwerlich Kaum * zwischen ta und u
,
das nicht nu zu sein

scheint; auch nu allein zwischen ta und u wenig wahrscheinlich. — ** za nicht sicher,

aber wahrscheinlich. — *** ri scheint eigentlich etwas fraglich. — f Oder ir. — f+ Oder

be. — +++ Nach dem Erhaltenen ist al mir eigentlich etwas fraglich; aber gar nicht ab

oder at. — Vielleicht nur ein //.
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Kol. 11.

83 KRu-u-mi-i-in-na lü-ti-al-\la\-ma-au se-e-ni-ip-pi-ü-\sa -ma -a -\an

84 Suk-kän-ni-e-pi-an ti-pi-i-pi-an e-ti-i-tan [i*]-*-[«M^[-/]/-[ü-S]a-

\m\a-an

85 ta-a-du-ka-a-ar-ri-e a-ti-i-ni\-i-i]u [m]a-a-an-na-at-(a-ma-au

86 “Ma-ni-en-na-ma-an ie-e-ni-ip-pi-ul a-gu-ü-k[a-r)a-äl-ti-cn a-i-i-in

87 dub-bu-u-un-ni ki-im-ra-a-at-ta-a-an be-en-du-u[n- ..*] a-r[u-\u-ii u-

u-ul-la-a-an

88 KRu-u-mi-i-in-na pa-di-ii-i-it-he-na hi-ü-al-la-ma-an d\u\b-bc m
fAJ-

\r\i-en-na-a-an { !)

89 u-u-ul-ht KR u-u-mi-i-in-na iü-ü-al-la-ma-an p\u\-u-\r]a-rat{\)-li-ip-pi

dub-be

90 a-i-tan a-ii-ü-rat-ta-ma-an a-a-al-sü**-li pa-a-h[i-i]p-p[i-\ü-a-at-ta-

ttta-an a-i-i[-i\n

91 mMa-ni-en-na-ma-an ma-a-an-nu-uk-ku a-a-\l\um-bu-ü-ui-ie b\i-i]-ii-

la-Al-ia-a-am-ma-ma-an

92 ia-a-ta-an ta-a-na-ü u-u-ul-la a-pi-e-el-Si-[i^t-la-ma-an a-ti-i-ni-i-in

93 le-e-ni-ip-pi-e-en ta-a-du-ka-a-ri-ii lü-ü-ü-ra \h]i-n\a\-$i\.
R'}Ru-H-m\i\-

i-in-na-ma-an

94 l[ü)-ü-al-la-ma-an i-i-u-ta-a-al-la-ma-an pi-ri-\t\p-\p\i

95
mMa-ni-en-na-ma-an pa-ül-ii-i-it-hi-ip ni-i-ri tiS-Sa-an-n[a-m\a-[an}

ü-ru-uk-k\u-u-u\n

96 . . -lii-a-a-ni 1*1*u-u-tni-i-in-na-ia }ü-[u-a]-ni-a-la-a-am(\)-ma-ma-

an a-nam s(i***- . . . äs-f)*

97 a{-f)i-i-ni-i-in KRu-u-mi-i-ni-ip-pi-a-an le-e-ni-ip-pi-ui . . -a[s-/](?-[«-

a-r]a

98 p[a-)si-i-tua-a-an i-i-im-ma-ma-an //->*«-«-Jtf-[u]s-[s]e ....-du-u\m-m\i

99 i-i-um-mi-i-im-tna-nia-an KR u-u-tni-i-ni-ip-pi \f\a-a-nu-u-ia-a-di-I\e\

ü\-r}u-u[k}-\k\n

100 ie-e-ni-ip-pi-u's-la-ma-an mMa-ni-cn te-hu-u[-u-}ia an-d[n\-ü-d\-ma-

a]-an [ni-a]-r/‘

101 pa-zi-i-ma-a-an i-i-im-ma-ma-an ü-ru-uk-ku i{-i]-e-ma-a-ni-i-[in\

t['-P\i

102 mMa-ni-ei ie-e-ni-ip-pi-ta ka-til-li-e-ta-[a-am\-ma-ma-an pi-ih-r\n-

u]-u . . . -r[«-u]t

103 ur-ßfi-ma-a-an ie-e-ni-ip-pi-ul-ia-a-an Jki-ipu-[.

.

. -a}-/a-a-[e}n sur-

[p\i-us-t\i-i\k-k[i-i]-in

104 id-lu-hu-ug-gu-ü-nn ie-e-ni-ip-pi-ü-an t[i-p]i-[t]-/iflf*r] u[l\-lu-hu-u{g-

g)u\-ü-u\n

* na nicht wahrscheinlich. — ** iü ist mir ziemlich sicher; nicht la. — *** Oder tni.
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Kol. II.

105 [}\u-u-pi-an ti-pi-ip-pi-an gn-li-a-a\-ma-a- \an h\a)-\i- . . -k\u

106 ur-lje-e-en pa-a-la g\u-\li-a-a-tna pa-a-\\\\-ma-n-an ur-lia g\u-f)i-a-

a[ -ma]

107 un-du-mn-a-an sc-c-ni-i\p-p\i-e-e\ n] /[(»-]rff-[sü-u-u-sa-]«fi-rj»-[na-]rt-

an i|n*]-m'-|ip-pi-«]i

108 pa-dl-iü-u-H-ia ^ii-ra-a[-ti\-\)a-{a}-an ie-e-n\i-i\p-\pi ]-e-

1

109 pa-di-h'i-u-u-ia «-«-«[rt-tna-a- ]e[ ni-i]p[-pi-u|s a

110 ü-ü-nu-u-ui-ta-ma-a-an [ n]i[-i]p-p{i-uä s]<i-[a- ]

1 1 1
mMa-ni-en-na-{\)a-im i{e\-\e-ni-i\p-p[i ]/ji

K
[
Ru-u-m\i-

V-m- ]

112 te-u-u-na-e tii-Ia-an fiii-ia-a\n f
i\h-/ja-\a-a\n />|/-/]-[ra

........1

113 ta-a-nu-ii-up-pi ü-n\u-ü]-ul~[li ]
t*1K[u-u]-m[i-i]-n[i-i'\p-\pi-\

iW-[n]a

114 ki-i-pa-di-si-\i\p-pi /t<j-]rt-»«-»f^]-/»[/i-e]-t[i-ma-a-a]n /«-fsa-an

]

1
1

5

hi-li-im-du-a(\)-ü-ü-uh ^[w]s-[m]a-rfJ!

-.f/-//-| m]a-an

[

1 16 mMa-ni-e-ra-\r\a-an(\) u-n[a\-d!-3e-na }[e-e]-n[i-i]p-p{i]-it-[e-zn i \-ta-

«-[ ]a-[r]i

1 17 4 |
7-/]i->«[/]-/-e[n-n]a u/-/a-»t[a-a]>i tii-[}a-a]n tf**-dr-[r]«-/[»]-»[-i]rt-

[a-an] 1

1 18 ie-e-n{i-tp-p\i-u-e-tn (t\u-r\a-\a-a-t\i iü-{(i- ]

1 19 . . -i-r\u- . . -]e 3e-e-du-[u-lju . . . u]l-la-a-an &’-[ih]-h[a-a-la-]<i-rt«

[tii-i]a-an

1 20 a-na[tn\-[mi-i\l-[la]-t>ia-(in n **-[tf-~«-«J/[-la-s]a[-a-an .... -a\-an . .

-in

1 2 1 mQ-a-\an\-na-al-la-tna-an a-ti-i-ni-i\-in -la\-an

1 22 an-ti-il-la-nia-an m\a-a]-an-nu-\li]-e-pi-a-a\l]-la-a-an . «-[nu-ü-/]/-</i

123 i-nu-ü-me-e-ni-i-[in\ ie-e-ni-i[p- ]

124 \h\u-ra-a-u-l\i
] a ***-<j-c«-/H-«-[sa-a-an]

125 i-nu-ü-me-e-ni-i-i\n\ ie-e-du-u-hu-i[a-a-anj

Kol. lli.

1 ie-e-ni-ip-pi-ui-ia-a-an di-ti la-a-ru-u-la [$}e\- ..-sir-ri-e-\pi\ p[a]-

«[.f-sü-si]

J<*-* scheint nicht recht zu den Spuren zu passen. — ** a nicht sicher; vgl. aber

Z. 124. — *** a nicht ganz klar, aber sehr wahrscheinlich. — f mal ebenso gut mög-
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Kol. IU.

2 un-du-ma-a-an a-ru-u-ia-ü-ü-un id-du^pf-u-ui-ta-ma-a-an ie-e-n\i-\

/[/>]-]

3 i-nu-ü-un he-ri an-ti iü-e ii-ra a-pi-ei-ie-e-ni-i-in pi-u[r-r\a-a-an-n[i\

4 iü-e an-ti bi-su-u(l)-u-ni-i-in ta-la-mi ta-duf$-fiu-li-ik-ki-\i)n-na-a-an

5 a-ti-i-ni-i-in ma-a-an-ni-i-im-ma-tna ia-a-an ü-ü-su-ki ma-a-na iü-e-ni

6 Har-ru-u-he (!)
KR u-u-mi-i-ni ia-a-an ü-ü-su-ki ma-a-na iü-e-ni

7
KRMa-a-ai-ri-a-a-an-ni KRu-u-mi-i-ni ie-e-ni-ip-pi-ü-e-nii äi-ti-ii

8 ie-e-ni-ip-pi-ta ti-i-lja-nu-u-lu-ma-a-di-ie-ni iü-e-ni na-pi-ug-gu-ü-utt

9 an-du-ü-e-e iü-e-ni-e-e pi-ri-ik-kti-u-un-ni a-ti-i-ni-i-in

10 ma-a-an-ni-i-im-ma-ma-an ma-ra-a-drt-ur[-k]u(l)-na-a-an a-ti-i-ni-in

ma-a-an-ni-i-im-ma-ma-an

1 1 un-du-ma-a-an se-e-tti-ip-pi-ü-e-en di-ti a-ru-u-ia-ü id-du-u-ui-ta-

ma-a-an

1 2 ie-c-ni-ip-pi-ta in-na-a-ma-a-ni-i-in .... ü-ü-(\)e-it -ta

13 se-e-ni-ip-pi-ui-ia-a-an pi-ri-e-ta a{-r}u-\u\-ma-[a]-di-iü-/ti-/sa ü-na-

a-an

14 ie-e-ni-ip-pi-ü-a ii-ra-a-an ie-e-ni-ip-pi-ü-e(l)-ni-e-eu-na ti-ia-a-an-na

15 ni(l)-(fa-a-ri-ma-a-an gu-ru ie-e-ni-ip-pi-\u\i pi-ri-e-e-ta

16 a-ru-u-ii-im-bn-ü-ui-lta u-u-lu-ü-fta-a-ti-\[a-]an [s\u-kdn e-ii-ip-pi-a-

di-tan

17 ma-a-an-nu-uk-ka-ti-la-an a-a-\p\i-ad{\)-dulj-[h\a ie-e-ni-ip-pi-ü-a-al-

la-a-an

18 gi-pa(\)-a-nu-ia-a-ui-ie-nagi-pa-a-nu-ia-a-ul-/a-ma-an pi-ri-e-ta-a-al-

la-a-an

19 ie-e-ni-ip-pi-ui ü-na-a-ta -an

20 ie-e-ni-ip-pi-ü-a (I) ti-i-/ja-ni-[i}s*-/ja-la-an ip-iü-Ji-i-la-an

21 un-du-ma-a-an in-na-me-e-ni-i-in ie-e-ni-ip-pi-ü-e di-ti ü-ni-e-it-ta

22 in-na-ma-a-ni-i-in ie-e-ni-ip-pi-ta ti-i-ha-nu-u **- ul-li-e-it-ta

23 ü-ii-ip-pi-ü-un-na-ma-a-an iü-u-pi-ni-e-en-na it-ti-tin ü-ii-ip-pi-un-na-

a-an

24 ti-i-ha-ni-tin ie-e-ni-ip-pi-ui-ia-a-an KR u(\)-mi-i-ni iü-ü-an-na-ma-an

25 pu-uk-lu-ui-ti-en u-u-ul-la-a-an KR u-u-mi-i-in-na iü-ü-al-la-ma-an

26 pi-i-ra-te-e-na-a-au pa-di-ii-i-it-he-nat1 iü-ü-al-la-ma-an dub-bu-la-in

27 ti-i-ha-ni-i-tin-na-a-an ie-e-ni-ip-pi-ta ni-/ja-a-ri-i -in

28 ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e a-a-i-e-e be-te-ei-ti-tin iü-ü-an-na-ma -an

29 in-na-ma-a-ni-i-in ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e a-a-i-e-e be-te-ei-te-e-it-ta

30 ia-ri-i-te-na-an iuk-kdn(\)-ni e-e-ie-ni1!) fja-i-e-ni-la-an ie-e-ni-ip-pi-ui

lieh. Das folgende Zeichen ist aber weder mi noch me\ auch schwerlich /W, das breiter

Ist, z. B. Kol. 3: 48; erhalten ist vorn ein wagerechter und am Schluss zwei schräge Keile.

* niJ) Vgl. Kol. 4: 49. — ** Wahrscheinlich keiu Zwischenraum.
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Kol. III.

31 pi-i-ra-te-e-na In-ii-al-la-ma-an \p]a-dl-li-i-[i]/-/je-na-a-an iu-u-al-

fa-ma-an

32 n-u-ut-la-a-an KRu-u-mi-i-in-na sü-U-al-la-tna-an ma-ri-a-an-na-ar-

ti-la-an

33 le-e-ni-ip-pi-ui ii-ü-ri-a-a-dl-le-na pi-la-i-na-an 1e-e-ni-ip-pi

34 be-te-el-ti-e-na-an ni-ha-a-a-ri hi-ri-en-na-a- -an

35 un-du-ma-a-an at-ta-ip-pi-ü-e-en Sa-a-la e-e-li-ip-pi ma-a-ni-e-im-ma-

ma-an

36 dub-be dub-bi-ma-a-an ni-ha-a-ri-i-pi tna-a-ni-e-im-ma-ma-an dub-bc

37 am-ma-t\i-i\p-pi-ü-c-c-cn ia-a-la at-Ui-ip-pi-ü-e e-\e\-la

38 ma-a-ni-e-[i)m-ma-ma-an dub-be dub-bi-ma-a-an ni-lja-a-ri-i-pi ma-
a-ni-e-\i\m-ma-ma-an

39 gn-ru dub-be a-ra-an-ni-c-ni-[f\a-an ie-c-ni-ip-pi-ul dub-bi -di

40 li-ni-a-ie-na-a-am-ma-ma-an ha-li-e-ni-il-Ia-a-an iü-u-pi-ma-a-an

dub-be

4 1 ni-ha-a-ar-ri-c-pi a-ru-u-ia-ui (I)-ie-ni-e-pi a-ra-an-ni-en-na-tna-an

42 ie-e-ni-ip-pi-ul ha-li-en-na-an a-la-a-le-me-e-ni-i-in ni-lta-a-ri te-[a]

43 a-la-a-le-me-e-ni-i-in ni-i-ri a-la-a-le-me-e-ni-i-in !e-e-ni-ip-pi-ü-U3-[s)i

44 a-i-i-in u[l-f]u-i e-e-la-ar-ti-ip-pi-ü-e-na-a-le-e-im-ma-ma-an

45 ni-ha-a-ri-a-a-le dub-bi-dl dub-bu-uk-ku ie-e-ni-ip-pi-en-na-a -an

46 e-ti-i-tan-na-ma-an li-[rn]i(\)-i-fri pa-li-a-ma-a-äl-ie-ma-a-an ü-ru-

uk-ku

47 pa-li-a-al-la-a-an e-ii-i-ta-ni-il-la-ma-an le-e-ni-ip-pi-{u]l

48 dub-bu-pa-a-ta-a-al-ta-ma-an i-i-in ip-ri-en-na-iü-u1 pal-du-pa-a-te

49 sc-e-ni-ip-pi-ta-a-ma-an ti-pi luk-ku gul-li ie-e-ni-ip-pi-ul-\l}a-a-an

lia-li-en

50 le-e-ni-ip-pi-e-en at-ta-ar-ti-ip-pi-tan li!-[i]a-an-na-ma-an an-za-an-

nu-u-ltu-la-a-ü

5 1
[t\a-a-ta-ra-di-ka-e a-nam-ma-a-an an-za-a-an-nu-u-hu-la-a-ü gul-

li-ma-a-an

52 i-i-al-li-e-ni-i-in mAr-ta-ta-a-mas am-ma-ti-ip-pi-[u]l at-ta-i-ip-pa

53 ti-pi-c-nat'1 ta-a-nu-u-la-a-al-le-[n]a «-[di

]

T-ru-la-a-an-

na-al-l[a-m]a-an

54 i**-lal-/a-a-an luk-kdn-ni-e-el-la-ma-an pa-<is-li-(l \hi-ip-pi e-e-ma-

na-a-mu-la-a-ü

55 i-i-al-la-a-ni-i-in gu-ru at-ta-ip-pi-us pi-e-\p}i e-ti-i-pi

* e nicht ganz unversehrt, aber ziemlich sicher. — ** Das Zeichen ist nicht voll-

ständig klar, aber doch wahrscheinlicher i als hc. Vgl. Kol. 4: 63 (auch 52 ?) und 121.
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Kol. HL

56 ti-pi-e-na*' ta-a-nu-u-ia-a-di-ie-na an-til-la-a-an iuk-kdn-ni-e-el-la-

ma-an

57 pa-äi-si-(\)hi-ip-pi i-ia-äi e-e-ma-tia-a-mu-ia-a-ü i-i-al-la-a-ni-i-in

58 am-ma-ti-ip-pi-ui at-ta-ip-pi-ul at-ta-i-ip-pa pi-e-pi{\) ma-ka-a-an-na

59 gi-pn-a-nu-lu-u-ui-ta-a-di-ie-na a-ti-i-ni-i-in ie-e/j-ra-a-aJ -la-nta-an

Co pu-ud-du-ü-uk-ki-a-lü-u-un-na-a-al-Ia-a-an hi-u-pi-na-a-iü-u-un-na

ir-nu-u[k]-ku

61 pi-ri-e-ta-a-la-an un-du ie-e-ni-ip-pi-ü-ul-la-tna-an gi-pa-a-nu-ia-ui-

le-na

62 ie-e-ni-ip-pi-ü-a a-nam-ini-it-ta-ma-an ic-e-ui-ip-pi-ü -a

63 gi-pa-a-nu-ul^yul-li-e-pi-a-at-ta-a-an a-ti-i-ni-i-in ma-a-an-na-at-ta-

ma-an

64 a-nam-mi-it-ta-ma-an le-e-ni-ip-pi-ra nr-hu-up-du-Ii-li-pi a-nam-mi-

it-ta-ma-an

65 ta-a-du-ka-a-ar-ri-e-pi a-ti-i-ni-i-in nia-a-an-na-at(\ \-ma -an

66 ii-ii-na-a-an ie-e-ni-ip-pi-ui at-ta-a-ar-ti-ip-pi-ü-un-na (li-i-ru-uh-ha-e

67 ir-n[n-u]-/tu-ii-a-a-/ua le-e-ir-ri-e-pi-i-in AZAG. Gl at-ta-i-\p]i-ui

am-ma-ti-ip-pi-ü-a

68 ü-a-[d]u-ra-a-an-na gi-pa-a-nu-u-ia-a-di-ie pi-e-ei-ia-a-an at-ta-ip-

pi-n-a

69 ü-a-[d)u-ra-a-an-na gi-pa-a-nu-n-iu-u-ui-ie te-a at-ta-i-ib-be-ni-e-tan

70 [. -i\a-an-na-tna-an iu-u-pi-ma-a-au ie-e-ni-ip-pi-ui ir-nu-u-fju-li-a-

a-tna

71 [a]t-ta-ip-pi-u-e-ni-e-en-na gi-pa-a-nu-u-ia-a-Ai-ie ie-e-ni-ip-pi-ü-ut-

ta-a-an

72 su-bi-a-a-tnai-ti-en ip-ri-en-na-a-ia i-ri-i-in-na-ar-ti-ip-pi-ü -a

73 n-u-ut-la-a-ia KK u-u-mi-i-in-na-a-ia pi-ri-a-ia Iji-ia-ru-ulj-lta-a-at-

ta-a-an

74 t[e]-u-u-ua ie-e-ni-ip-pi-ui gi-pa-a-nu-en pi-ur-te-ni-it-ta-a-an ie-e-ni-

ip*-ni-la-a-an

75 »/-[/«]**-« ti-pi-ip-pi iuk-ku ta-a-na-al-ti-en ti-ii(l)-ip-pi-en-na-a-an

76 bi-[su-ü-/j]i-pi (I)-a-en ia-a-li-ip-pi-ü-e-en ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e-pi di-

ti-i-pi

77 [se-e-ni-ip-p]/-//i sa-iam-ii hi-ia-ru-uh-he na-ak-k[a-]di-ia kn-

78 se-e-ni-ip-pi-iijs ta-a-na-äi-ti-en »ia-a-nn-u\-u}n-na-a-a{\-\a.-a.-a\n

79 [ s]i-rf«- . .\-in-n\a]-a-an u-/u{ u]-p[i-]^«-

na-a-an]

80 [ r]i-[ a-nam-m]i[l-l]a-/«tf-rt« ut-ta-di-ti-te-e[n\

81

-n[i]-\i-t\n i[f-e-ni-]i[p-pi-u]s be-ti-ia-a-tan ta-a-ni-\a***\

* Kein //! — ** iu nach den vorhandenen Spuren passend, — *** Oder ku.
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Kol. 1IL

82 [ an\-rta-a-tna-a-an e-i[i-]i-tan•- -an e-e/-mi-i-[h]i-

ü-ru-u/j-t[e)

83 | t\a-ma-a-an e-/i-i-/an-n\a-\rna-an [. . -g\u-ü-un-na-\ -

a]-[a]n

84 u-\u- . . . \]u-hi-{d)uk-k\u\-n-un i-i-d{uk-k)u-un-na-ma-an le-c-ni-ip-

pi-ü-(a]n-[na ]

85 //i'-/-[i]g-g[i . . t}i-l[i-)ip-pi-e[n-ua]-a-an lji-su-n-lji-\p}i-{a]-en a-ri-en-

na-a-an le-e-n[i-i]p-p[i- . .]

86 i<7-rt-/7/-J/-i[m-]b[u]-[«-un-nu-]//Ä-//rt ti-li-ip-pi-ü-un-nu-nlf-fia li-r[a .

]

87 an-za-a-an-nu-u\ l]e-e-ni-ip-pi-ul at-la-a-ar-ti-ip-pi-/an

til-la-ni-i[t-ta-a]n

88 t\il-]l[a-an . .**s\u-bi-a-m\al***\-ti-e-ni(\)-tan le-e-ni-ip\-p)i-ul KKu\-

mi-i-ni-ip-pi-ü-a pi-ri[-i-t]a

89 t\i-li-i}p-pi-en-na-a-an le-e-ni-ip{-p\i-ul Iji-su-ü-lji-pi(l)-a-en «»(!)-</«-

ü-a-na-an [suk-kajn

90 ie-e-ni-ip-pi-tan za-lam-li Ha-a-
[
!)i-ip-pi-ü-c hi-ia-ru-uh-ha ««-++

/[/-h]a-p[a-(iji-i(i

91 la-a-ru-la-a-ü ia-me-c-ni-i-in-in (1) e-ti-ip-pi pa-la-a-ü le-c-ni-ip-pi-ul

92 te-u-u-na-e til-la-an til-la-an ta-a-ti-a-a[-d)l-l\a\ ti-ia-a-tan le-e-

\ni-i\p-pi-ü-\a\\\-m\a-[d\-a[n\

93 Ku'ru KR n-u-mi-i-ni-i-ta hi-ia-ru-nh-he pa-la-a-ü a-i-[i-i\n

94 te-a ie-c-n[i-\ip-pi-ü-a-ma-a-an pi-ri-i-ta i-i-uk-ku-un-na-ma-an le-c-

ni-ip-pi-\us-Sa-an
]

95 ul-li-pi-a-en l\i-l]i-ip-[pi-e-e]n lii[-s}n-li-[/ji-pi]-a-en ü-ri-im-bu-ü-ul-

l[ü\-nj}-h{a-m\a-[a-d\n

96 na-hu-ul-li-im-bu-ü-ul-lü-ha li-ra-dl-\Se s \e-e-ni-ip-pi-ui a-ri-en li-

i[n-n\x-m)a-a-an

97 za-lam-li li-in-ni-be-e-r[u-n}lj-he(\) le-e-ni-ip-pi-nl a-ri-en i-nu-ü-me-

e-ni-i-i[n\

98 KKNi-i-nu-a-a-pi(\) AN[$\a-\ti\l-lfo-d\-piQ) ANe-e-ni-ip-pi-ü-a a-a-[i-

99 ka-te-e(\)-/a-ü hi-ia-ru-uh-he-tna-a-an za-lam-li lü-u-pi l\e-t-vl\\-ip-pi

100 dub-bu-li-e-pi [a-t)i-i-ni-i-in ma-a-an-ni-i-im-ma-ma-an {e)-e-l\e-ni\-

[e- • •]

* Was folgt, ist nicht na. — ** Zwischen an und
[
s]u glatbtc ich undeutliche

Spuren zu sehen; sie mögen aber zufällig sein. — *** Das etwas indeutliche Zeichen

schien inir eigentlich eher pa zu sein; vgl. aber Kol. 3: 72. — f Nur ein u. — ff Vom
folgenden Zeichen ist am Anfang ein schräger Keil sicher; es ist meines Erachtens K
oder pi. Letzteres habe ich nur wegen na-pi Kol. 4: 7 und 15 gewählt. — ttt Oder

za. — *T Die Ergänzung ist nach den vorhandenen Spuren sehr wahrscheinlich.
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Kol. UL

101 a-a-pi-ru-(})e-ni-e-ra te-e-e-ua ka-ti-i-in-na i-nu-ul-li-e-ni-i-i[n)

102 \i-e-pi a-ti-i-ni-i-in ma-a-an-na-al-la-ma-an
fa]n-ni-i-in

103 h,\i-ia-ru-\ult-hc na-ak-ka-ie / Ta-a-du-he-e-pa-an ma-a-an-ni mD\u-
u}}-r\at]-t{a-a-\pi

104 KKM[i-]i-it-ta-a-an-ni-e-pi ip-ri-i-pi Sa-a-/a m hn-mu-u-ri-\i\a -pi(l)

105 KKM[i-\\si-ir-ri-e-p[i-n\i-e-pi ip-ri-[i-p\i [ä\i~li-i-in-na a-ru-u-ia-a-di-Se

106 m Im-mu-u-ri-di-Sa-a-an ha^)-lam-H [t]a-a-n\a-\u-}a hi-ia-ru-uh-ha

na-ak-ka-di-ia

107 m Du-ui-rat-ta-a-pi-ma-a-an gi-pa(\)-a-nu-u-ta ta-a-ta-ra-dl-k\a-\e

108 la-a-at-ti-la-an an-nu-tan iü-e-ui-e-\t\an ii-ta-ni-ip-pi-ia iug-gv-ü-

tid-du-u-ffa

109 ta-a-du-ka-a-ri-i-til-la-a-an te-\u-u)-na-c tii-la-an tis-ia-an KKu-u-

mi-i-ni-ip-pi-dii^yia-a-an

no [i]s-ta-ni-a-ia bi-id-du-ka-a-ra in-n[a}-a-am-ma-tna-an Ic-e-ni-tp-pi-ü-e

1 1
1

[duj-ru-bi ü-ru-u-pi-en a-i-ma-a-ni-i-ui iuk-ku-u-um-ma-ma-an du-

ru-be

112 [i)e-e-m-i\p-p\i-ü-a KKu-u-mi-i-ni-i-ta pi-ie-e-pi pa-di-ii-na-an se-e-

ni-ip-pi

1
1 3 iü-ü-ü-ta Har{\)-pi-u-(ie-ma-a-an KR u-u-mi-i-nR' KIR.KIR.NR

'

nu-ü-ü-li

R

1 14 luk-kdn-ni-ma-a-an lü-e-ni ie-t-nt-ip-pi-u-e-ni-e-pi du-ru-bi-i-i -pi

1
1 5 e-ti-i-ta [dub-bli-/» ü-ru-li-c-pi-ma-a-ni-i-in gu-ru iü-u-u -pi

1 16 du-u-ru [ -b\i-i[p-p]i{1) in-na-a-am-ma-ma-an ü-ru-u-pi-[e]n

pa-di-ie-ti-i-[ta\n *

1
1 7 ie-e-ni-[ip-pi]-t[a\ gi-pa-a-ni-e-ta-ma-a-an le-e-ni-ip-pi-ul KKM[a\-a-

[d\i-ri-a-a-an-ni

118 KK u-u-mi-i-n\i} KIR.KIR.NR1 nu-ü-ü-liR suk-kdn-ni-[m\a-a-an

[i]ü-e-ni du-ru-bi-ip-[ta\n

119 e-fi-i[-/]a(l)ü-be-r-li i-i-ma-a-an gu-ru ha-a-ra-a-am-ma-ma-an dur-

bi-ip-i.\*\

120 ii-ni-e-** -in ip-ri-en-na ta-li-im-te-na **u-u-mi-i -n[i]

121 ta-/i-im-/[e-n\a d[u-r\u-pa a-ü-un-ni-ma-a-an an-ni [d]u-ru-

b[i- . .]

122 e-ti-ii ta-a-ar(\)-ra-la fiu-ii-a-a-di-ie dn-ru-bi-ip-p[i- ]

123 ü-ru-u[k-k\u *** *** i-i-ri-[i-\)nyip-pi-di-S[ti]-a-[2M\

124 ü-ru-uk-ku-un-na-ma-an an-nu-tan iii-e-ni-t-[ta-an]

Wahrscheinlich so; jedenfalls nicht it. — ** Ob il gefolgt ist, scheint mir nach

den vorhandenen Spuren fraglich — *** *** Spuren von getilgten Zeichen. — f Ob
mit ip ein neues Wort anfangt, darf ich nicht bestimmt sagen.
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Ko). IV.

1 ti-pi-e(Xyma-a-an iuk-ku ic-e-ni-ip-pi-ta gul-li ie-e-ni-ift-pi-ü-a-an

2 a-a-i-[i]*-fa ti-pi(I) lur-pi te-a ka-ti-ik-ku-u-un-ni ma-a-an-nu-\i\k-\

3 an-ti ü-ü***-nu-uk-ka-la-an ta-la-me-ni-e-pi a-a-i-i-ta ip-r[i a]n

4 htr[-p]i ti-pi hi-H-lu-ii-i-in hi-il-lu-ii-ik\ku-u . . .

.

n]i

5 ie-[e\-ni-ip-pi-ta e-ti-ip-pi-ü-e ni-i-ru-pa-a-ta-e gu-lu-t^-ü\a\-a[-d\t-ta-

a-an

6 ni-i-ru-pa-a-ta-e ha-iü-u-ia-n\n-n\a-a-an gu-rtt ie-e-ni-ip-pi-ui ti-[p]i-

i-l[i]-na

7 ta-a-nu-u-la-a-äi-[i]a na-pi-a-an ta-la-ma ie-e-ni-ip-pi-ui ni-i-nu-

iit-ü-a

8 a-ü-a-a-ar-lje-na-a-ia-ma-a-an gi-u-u-ia a-a-ad-du-u-ui-ta-ma-a-an

9 ha-iit-u-ia-ü-ü-un bi-sa(l)-an-du-ii-i-it-/a-a-an a-i-ma-a-ni-i-iu

10 ie-e-ni-ip-pi-ui a-nam ta-a-nu-ii-i-pi-al-la-a-an-ni hi-su-ü-H-ur(!)-//-

e-it-ta-a-an

1 1 tii-ia-an he-en-ni-ma-a-an gti-ru /ji-i/-lu-ii-ik(l)-ku-u-un-ni hi-il-lu-ii

12 mMa\i\\\-ad-du-i-i-ra-a-an-na-at^)-an ka-ti-a-ma-a-an ie-e-ni-ip-pi

ie-c-na-a-an-na-e

13 ma-a-an-ni-i-ni-i-in ti-pi(\) an-ti ü-na-a-ni-i-in pa-ije an-ti a-nam

14 /ji-i/-/u-H-ii ka-dup-pa-a-ni-i-in ti-pi an-ti sa-a-fu-ia-e se-e-ni-ip-pi-

ia-an

15
KRM-u-mi-i-ni-i-pi a-a-i-[i]-ta ua-pi ta-\l\a-ma e-ti-i-ta ta-a-na-äi-

du-eu\\\

16 pa(\)-nu-ü-u/-/i-e-ni-i-in i-i-ii-ke-e-pi t[i-p]i-a-a/-\l]a-a-an iur-pi ie-e-

ni-ip-p\i-t\a

1 7 k\a\-ti-ik-ki{\) ie-c-ni-ip-pi-ta-a-ma-a-an a-pi-en-ni-e-ni-i-in ti-pi iur-pi

18 i-i-a-atn-ma-ma-an ka-ti-li-e-pi üt-u-pi-ni-e e-ti-ip-pi-ü-e

19
KR u-u-mi-i-ni-ip-pi-ü-e-ni-e *f e-ti-i-e-e ie-e-ni-ip-pi-ü-ul-la-a-an ti-pi

20 a-n\i]**\-e-na-a-am-nta-tna-an /ja-ia-a-ü-pi-a-en a-i-la-an mMa-ni-ei
m Gi-li-ia-al-la-a-an

21 gu-l\i\-a-a-ma i-i-c-na-a-ma-a-ni-i-in mMa-ni-ei m Gi-(\)ia-a/-la-a-an

ka-til-li-ta

22 Üt-u-pi-ni-e e-ti-ip-pi-ü-e-e KRu-u-mi-i-ni-ip-pi-ü-e-ni-e e-ti-i-e

23 ur-ijal-/a-a-an pal-ta-a-la-an (ta-ia-a-ii-il-la-a-i-ni-i/da-a-an ie-e-ni-

ip-Pi-[u]i

24 a-pi-en-na-a-ni-i-in gu-ru iü-ü-ü-ta i-ia-am-ma-ma-an iji-il-lu-li-e-pi

* Wahrscheinlich i und nicht nt. — ** Wahrscheinlich Zeichen gal
,
rab. — *** ü

nicht vollständig klar, aber nicht ta. — f Oder na. — ff Kaum ga, da ich nur einen

wagerechten Keil entdecken konnte. Allerdings sieht auch mal Kol. 3: 52 und 4: 42

nicht ganz so aus wie hier; Kol. 4: 51 ist es aber ähnlich. Das Zeichen ist jedenfalls

nicht i/, scheint auch nicht an zu sein. — fff Auch hu möglich; aber en mir wahr-

scheinlicher. — *f e-ti nur ein Mal. - **f ni mir wahrscheinlicher als ü.
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25 ie-e-m-ip-pi-ü-e-ni-e e-ti-i-e-e KR u-u-mi-i-ni-i-pi-ni-e t-ti-i-e-e

26 ha-la-a-\i\i-pi-al-li-i-il-la-a-an a-i-la-an m Gi-li-i-ai mMa-ni-e-el-ta-a-an
27 gn-h-a-a-ma 1-1-e-ma-a-ni-i-in mGi-/i-i-di ".Ua-ni-ei-ia-a-an gu-li-e-ta

28 ie-e-ni-ip- (\)ü-e-m-e e-ti-i-e-e KRu-u-mi-i-ni-i-pi-ni-e e-ti-i-e-e

29 ur-ha-al-la-a-an pa-al-ta-a-la-an jfa-{i}a-a-ii-il-li-i-il-la-a-an

30 un-du-ma-a-an i-i-al-li-e-ni- i-in ti-pi-e-nat* iü-ü-al-la-ma -an

31 ie-e-ni-ip-pi-ui ka-d[u-u)-ia-a-ai-ie-na ii-ü-ri-a-a-di-ie-na an-til-ta-

a-an

32 e-e-ma-na-a-am-ha ta-a-n[u\-Sa-a-ü ti-ia-a-ma-a-an ie-e-ni-ip-pi-ü-e

iuk-kdn-ni-en

33 pa-ti ti-pi-e-ni-en hi-su-ü-fju-ii-up-pi di-ti-i-in ie-e-ni-ip-pi-ü-e

34 a-ru-u-ia-ü ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e-en ti-ia-a-an-na ii-ra-di- ie

35 un-du-u-un mMa-ni-e-na-an ie-e-ni-ip-pi-ü-e pa-di-ii-i-it-hi un-du-u-un

36 m Gi-li-ia-na-an mAr-te-e-ei-iü-pa-na-an mA-sa-a-li-in-na-a-an pa-

di-ü-i-il-lji-ip-pi

37
“ Gi-li-ia-na-an ta-la-mi"A-sa-a-li-in-na-a-an dup-iar-ri-ip-pi-ü-uti-ni

38 ki-i-pu-lü-ü-ul-ii ie-e-ni-ip-pi-ta-al-la-a-an ni-i-ru-ia-e tii-ia-an

39 pa-di-iü-ia-a-ü sc-e-ni-ip-pi-ü-ul-ta-a-an pi-ri-e-e-ta

40 ic-e-ni-ip-pi-ü-ul-l\a-a\-an pa-di-ii-i-it-hi-ip-pi ku-su(\)-ui-ti-pi-a-en

qar-kutQ)-ti-pi-a-en

4 1 ie-e-ni-ip-pi-ü-ut-ta-a-an \l\i-la-a-hn-iü-ui-ti-pi(\)-a-en pa-äi-ii-i-it-fii-

ip-pi-la-an

42 ie-e-ni-ip-pi-ni [i\ü-ra-a-inai-ti-en na-ak-ki-en ti-pi-a-a[f]*-ta-a-an

gu-ru-ü-pi

43 ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ina-a-an gi-c-el-ti ni-i-ri-ie ha-ii-i-i -li

44 bi-sa-an-ti-ä-tin-na-a-an tii-ia-an ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e-pi\ !)
gi(\)-el-

ti-i-pi

45 ie-e-ni-ip-pi-en-na-a-an (hi-il-lu-li-e-ii** e-ta-la-an pa-di-ii-i-it-hi-ip-

pi ku-zu(\)-u-iü

46 u-ia-ma-a-an ku-zu-n-ii-up-pi-la-an ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e-pi-a-tan di-

ti-i-i-pi

47 ni-ha-a-ri-i-ta ü-ru-u-mu pi-ri-e-ta-a-an ie-e-ni-ip-pi-ui(l)-ia-ma-an

48 ie-e-ni-ip-pi-ü-e-ni-e-pi äi-ti-i-pi ni-ha-a-ri a-ru-u-ia-n\i\-ic

49 ip-tü-H-i-in ti-i-ha-nii-hi-i-in ü-ü-na-a-an ie-e-ni-ip-pi-e-ni-e

50 a-a-i-i-e-e be-te-ei-ta -ii

* at ziemlich sicher. — ** H Ist unbedingt wahrscheinlicher als /*; dieses ist aber

doch vielleicht möglich, indem der unterste schräge Keil von dem darunter stehenden e

der folgenden Zeile etwas hinaufgeschoben sein mag; vgl. Kol. 4: 24.

Beiträge «ur seniit Sprachwissenschaft. IV. 1

1
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5 1 ie-e-ni-ip-pi-ü-ul-ia-a-an pa-di-ii-i-it-hi-ip-pi lü-ra-a-mal-ti-en na-ak-

ki-en

52 \i\t-ta-i-ial-la-a-an mMa-ni-en-na-a-an ’se-e-ni-ip-pi-ui iü-ka pa-di-ii-en

53 [i]t-/a-in-na-a-an pa-di-ii-i-it-/ji-ip-pi-ra iü-ka u-u-li-e-en ic-e-ni-ip-

pi-ui

54 pa-di-ii-i-it-ije pa-dl-ia-ri-[i]*-pi-a-en mMa-ni-en-na-ma-an pa-di-ii-

en a-i-ma-a-ni-i-in

55
m \M]a-ni-en ie-e-ni-ip-pi-ui pa-ai-ii-a-a-ma u-u-li-ma-a-an pa-di-ie-

e-e-ta

56 \u-ü\-ri-up-pi-un-na-a-an ie-e-ni-ip-pi-ui-ia-a-an pal-la-a -en

57 u-ia-ma-a-an ie-e-ni-ip-pi-la-an mMa-ni-en-na-ma-an pa-di-ii -en

58 le-e-ni-ip-pi-ü-e-ma-a-an di-ti an-ni a-rn-u-ia-ui-ie ta-a-(\)ki-ma-a-

an an-ti

59 ma-a-an-ni** ie-e-ni-ip-pi-ui-ia-a-an pal-la-en a-i-ma-a-ni-i-in ma-

a-an-nu-pa-a-ta-e

60 u-u-\r\u-\vi-\\\e-e-it-ta gu-li-e-i[t\-ta ta-a-an-ki-ma-a-an an-ti ma-a-

an-ni

61 me-e\-n\a-a-an ma-a-an-na-a-an ie-pi-a-an-i[i-i]p-p\i-]ü-un-na-a/-/a-a-

an [s]u-tar-/ji-ip-pi-a/-/a-ma-an

62 i\i-\ni-e-el-la-ma-an ia-ta-a-al-la-a-an SNi-e-ri-ip-pi-ü-la-an e-ti-i-ta

63 a{p-s\n-n-ia i-ial-la-a-an ap-su-ia-a-ul-la-ma-an me-e-na-ma-a-an

ki-ka-e

64 p\i]-a-di-na-e ma-a-nu-tan ta-al-la ÄS - MESe-e-ni-ip-pi-al-Ia-a-an pal-

la-in

65 Ay M£^e-e-ni-i[/-]/a-a-an ie-e-ni-ip-pi-ü-e-na pal-la-i-ial-la-ma-an a-

i-i-in

66 mfe-ej-nfa-rt k***-ki m[a-a)-nn-ü-un-na ii-la-a-jtu-ni-ka ir-ni a-i-i-in

ni-i-ir-ia-e

67 / T\a-a-dn\-(j\e-e-p\a-a-an-na a-za-al-ta zn-kdn pa-ti a-i-i-in

68 [SU\i-\du-ü[-u\i]-ki-i-ta zn-kdn pa-ti ü-ü-ul -ia

69 [. . . -i}t-ti-a-a-[an-}ni-e-pi-e-en iü-uk-kn-u-u-li dub-bc zn-ku-u-n -nn

70 [. . . -n\k-ku-un-n\a\m-ma-a-an gtt-ru ag-gil-la-a-an if-p{i-/]a-d[i-i]e-

[ni-e-p]i t*

71 fsii-ü\-al-la-ma-an zu-gi-it-ta-al-la-a-an a-t[i gV'-rn

72 . . -ü-td-iü(\)- . . . zn-kdn pa-ti di-ti-h\a ]

* 1 viel wahrscheinlicher als 1/. — ** ma-a-an-ni ist vollkommen sicher. — *** ak

ist nach den vorhandenen Spuren ziemlich wahrscheinlich. — f Kaum nk. Die folgen-

den sieben Zeichen sind nicht sicher, passen aber /u dem Erhaltenen: statt fi ist an

beiden Stellen H möglich.
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73

74

75

76

77

7»

79
.So

8i

»5

86

87

88

89

90
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92

93

94

95

96

97

98

99
100

IOT

102

103

104

105

Kol. IV.

-dl-ti-en-na-a-an

[su-u)-«\l-l]a-tii[a-a\n ti-\pi .

.

I

\
ip\-p\i-x\\-e-ni-c-pi-ma-a-an di-/[i

[ k\e-e-ni-ip-pi-ta-a-nia-a-an

\se-c-ni-i\p-pi-ta-a-ma-a-an u-n-la-e-e-im-

. . . . nta-a-aii m\a-\a-an-ni ta-a-an-ki a-

. . .

.

ma-a-an \i\a-a-ru-li-i-in-ni

[. . . . €\-el-la-a-an u-u-ul-ta me-

Der obere Teil einiger Zeichen erhalten.

Wahrscheinlich 3 Zeilen ganz weggebrochen.

[ m\a-ni-ei

i -in

f

r[i-e]-<7< n\r*- -n]a-ma-an t[a-a \-ua-a-an

-a-ni-i-in /ja-i\ü-n\-$a f Ta-a-du-\he-e-p\a

-a-an-nu-n-hu-n-la-a-ds-sa i-iü-n-hu-si-i-in

-an a-a-i-i-ta ni-la-a-an ii-in-ma-a-an

[ a\-a-i-i-tan \Jia\-iü-u-\$}a-H-ttn i-su-n-ku-Si-ik-

ku-u-un-na

[ S]i-/-«7-/<r[- .... e)-ta-ma-an i-ii la-a-la-pa-an

du-ii- e-pi-a-ni-i-in KR u-\ti\-mi-i-in-

u\i-in]

e-ni a-ru-la-ü KRSa-an-kar(\)-ra-ia-

n{i-i\n

[ t]a-a-d[u-k]a-[a]-ri-im-bu([\ -ü-ui-ie-

ni-e-r[a\-a-an

nji pa-li-n-mu-n**-/i-i-in KRMa-a- -na

-a]n at-ta-a-ar-{(\i-\\\\-p\i-raf

[ pa-]/i-u-uin-n-/i-i-in a/-ta[-ar-/i\-ip-pi-ni

-al\ z\u-gi-it-ta-ar-ti-di ta-a-dl-Se-na

s[a u]/-ta-a-dl-ia lje-en-ni-{t-\tn\-ma-a-

ni-i-in

ip-p\i .... i\l-ta /jn-si (ja-iü-u . .
. -ma-a-al-la-a-an

tn[a-a]-an-na-[a . .
.
\ki-U-li ü-pu-u-lü-u-t\i-i-iJ« an-til-

la-a-an

ma-a-an-nn-uk-k\u- ]i-in ki-nam-ri-na-an it)-ti-i-pi-an

tap-pu-Ut-ü

[ m]a-a-ni-i-in K
[
RMa-a]-ai-ri-a-an-na-ia

[,
s]a-ru-u

•

. . za-

r[n-]a-ma-a-/a-an

* ur wahrscheinlicher als ij>. — ** Vielleicht nur mu statt mu-tt.

II*
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106
f. . . . i]p-pi i-si-i-vta-n .... /ii-i-iit-sa-a-u{u\-iiit-<i-im [. . a]-wi-i-pi-

an e-ti-i-Um

107 [se-e-xu\-ip-pi-ü-an-na-tna-a[n .
.]

be-kän an-ti-ma-a-an [m\a-a-an-

ni ti-pi

10S
[
5a-a-ru-l]/-w/-^//-«-[«]i-[if] }e-[e-ni\-ip-pi-ul-ia-a-an p\ al-la-cu i-

nu-ü-ma-a-ni-i-in

109

«-[</-ar-]/7-/-[it*] ka-til-li-e-it-t[a-a-\am-ma-ma-an ti-

tt-la-c

110 [ ii\-uk-ku-un-na-a-an h-e\-ni-ip-p}i-ü-ul-la-a-an ha-ia-ti-Si-

pi-a-en

1 1
1

[st-c-n\i-ip-pi~ra-a-[m]a-a-an ti[-i\i-ip-pi-an \t\e-u-n-na-\c**\ tü-ia-

an pi-iit-ru-um-me

112 [ta-a-d]u-ka-a-ru-um-mc ü-&-\ r]a-ü se-e-ni-i\p-p]i-cn-na-a-an ttr-hu-

np-ti-in

113 [te-u-u-//]«-/1 til-l[a-d\n pi-ih-ru-us-til-la-a-an Aa-ii}-dti-ka-ii-(\)is ti-

SH\)-ip-pi-ia-an

114

-/[f]-[la s}u-ui kr
[
ti\-H-mi-i-[ni\-ip-p[i-d]i/***-/a-a-an

ka-iü-u-ul-la-in

1 1 5 [. . . -s]«-rt ti\i]-d[n . .
.
\ip-ri-ip-pi-su i-nu-it-m[e-]e-ni-i-in ie-e-ir-ri-

e-tan

116 f. . . . e]-c-en-ni-ip-(\)tan }e-f}ar-ni-i[p-p]i-äi fiu-tan-ni-ip-pi-dl ia-a-

ri-il-li-it-ta

1 17 [sa] \-a-i\t-\til-hi-a-an ii-ni-e-td-la-ma-an C'W.J c-e-en-na-lü-ul

na-ak-ki-fe-en

1 1 8 - ,A Te($)-e~e$-$ü-pa-ä$ A-ma-a-nu-u-til-Ia-a-a\n] ip-ri-ip-pi-[s]ü-ui at-

ta-ip-pi-lü-us

1 19 sc-ch-ru-m-til-ln-a-an a-ti-i-ni-i-in \m\a-a-an-na-td-la-ma-an u-r\n-

i^s-\/j]i-{i]}-iil-[l\a-a-an

120 a-ti-i-ma-ni-i-in . [. . . -r\a-a-ti-l\n-a\n

il-ta~ni-ip-pi-i\a-\til-la-a-an

1 2 1 le-c-cn-)i{n-u\h-ha lie\\\-lal-lu-uh-ha-a-til-la-a-an ta-a-du-ka-a-ri-

i.f i-nu-ü-me-c-ni-i-in

122 - 1A
-V[

7

- ]///[/']-[

7

tar-sü-an-n[i\i *f pi-ri-i-ma-in ta-a-ti-a a-nam-mi-

til-la-a-an ii-[t\a-tii-ip-pi-sa

123 [t\a-a-[d]u-ka-a-ar-ri-e-pi ag-gu-ui-sa-a-an a-gu-ü-c ii-{t]a-ni-ip-

pi-Sa-an

* Ja und ta ebensogut möglich, vielleicht auch na. — ** Nicht an. kaum tan. —
*** Oder ist das Zeichen «wischen p[i\ und /a, das ich für dil{ds\ gehalten habe, vom

Vorhergehenden zu trennen und nur mit dem Folgenden zu verbinden? — + Das Anfangs-

zeichen muss breiter als a gewesen sein. — i*t Statt ti auch Hl be 1 möglich; ersteres

ist aber wahrscheinlicher. — fft be sicher; vgl. Kol. 3: 54. — *+ IS mir wahrschein-

licher als ma. Die Worttrennung ist nicht sicher.
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124 . . -tfajn-i p\a ia-a-r[i]-i/-/i-e-/a i-i-al-la-a-ni-i-in KKu-H-mi-i-in-na*1

125 \sü-it-\al-la-ma-an e-e-i[c-]ni dup-pa-di-se-na ASSi-mi-[i)-gi-nti r|i*-|

$[&-vi\(\-d{u-\u-la-a-di-$e-na

126

-tut h't-ü-a\l-l\a-ma-an e-ti-ip-pi-ia i-i-\\X\-ti-e-pi a-nam-mil-

la-a-an

127

-e-pi -it-rakAfä " Du-[u]J-rat[-ta . .] JJar-pi(\)-u-

he e-p\i-)ir -«[/)

128 [ -i\i m Im-mu-u-ri-i-an KRMa-a-aS-ri\-\n-n)i ** e-pi-ir-ni

a-i-/a-\an]

129 1 -n]i ii-ta-ui-a-ia an-za-a-an-nu-nh-ha . . in-na-al-la•

ma-[an\

130 f p}n-a-du/j-ha *** ta-a-du-ka-a-ri t[e-]«-« (!)-/<«-<• lii-ia[-au]

9) Die Tafel aus Teil el-Hasi, W. 219.

1 \a-ua "]“ rabi ki-bl-\ma\

2

e-bi\

3 a-na Sept-ka am-ku-u\t)

4 lit-fi ti-i-di i-nu-ma

5 /«-irt (!)-///-««(!)
mDI, KUD-“Addi

6 it
my.i-im-ri-\d\a

7 pn-uh-ri-is it

8 iq-ta-bi-mi

9
mDI.KUD-uAddi a-na mZi-im-ri-da

10 fa \-bi Ia-ra-mi\\

1
1 \i\a-par-mi a-na ia-a-li

12 |id\-na-ni-mi

13 [3] qastaftt i, .j CtR.UM*f
Rückseite.

14 it J nam{-s]a-rit-/a

15 htm-ma-tni a-na-ku

16 uz-zu-na niuhhi mati

17 sa larri u a-na ia-ii

18 en-ni-ip-ia-ia

19 it a-di-mi ü-ti-ru-m{i\

* Oder gi, 2t. — ** Hier ist cic» kleiner Zwischenraum. — *** Hier nichts. —
f Nicht mehr. — ff Oder ali-ia ra-mi) — fff IS. HAN mir ziemlich wahrscheinlich;

für HAN vgl. WA. 156: 29, wo sich jedoch kein senkrechter Keil am Schluss des

Zeichens findet. — *f Ich glaubte, zwischen den beiden oberen wagerechten Keilen einen

senkrechten zu erkennen. — **f Was auf ta folgt, sind Spuren von getilgten (zer-

drückten) Zeichen,
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20 iu-ut mu-ul-ka

21 sa ii-$(i{\)-nt viiP-ka

22 [a| **-/<( a-bu ii ui-ii-ir-[i\ü

23 [i-n\a pa-ni-ia u

24

ra-bi-'tl ü-wa-i[i-\i[r\

25 [ü] ju-bal-iü

Linker Rami.

26 [muhhij *** a-wa-ti an-ni-ti

* W. irrig du. — ** Oder Mos ein senkrechter Keil (also [**) Pa-a-bu)> — *** Kür

diese Ergänzung vgl. W. 123: 23—25, wo ich lese: tit-f>u-ur-me a-na ekalti

vtuhhi a-wa-ti an-ni-tu.
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Von

F. H. Weissbach.

Mit iwci mutographiertcn Tafeln.

S Als Tallqvist seine verdienstvolle Bearbeitung der Serie Mäkln
unternahm, lagen von Bezolds Cataloguc of the K-Col/ection nur die

ersten zwei Bände vor. Allerdings waren in diesen beiden Bänden
bereits 7 Fragmente namhaft gemacht, deren Beschreibung erst in

den zwei folgenden Bänden gegeben wurde, und die Tai.LQVIST bereits

10 verwerten konnte. Es liess sich aber mit Bestimmtheit erwarten,

dass mit dem Erscheinen des III. und IV, Bandes selbst noch weitere

Bruchstücke der Serie bekannt werden würden, und so brachte in

der That schon der III. Band 8 neue Nummern, die Tai.LQVIST im

Vorwort seines Buches zusammenstellt. In seiner Recension dieses

15 Buches hat dann Bezold (ZA X 278 Anm. 1) 4 „joins" erwähnt, die

ihm inzwischen mit Fragmenten der Serie geglückt waren. Im
IV. Bande seines Catalogue endlich hat er eine Reihe weiterer Frag-

mente mit grösserer oder geringerer Sicherheit der Serie zugewiesen.

Bei dem lebhaften Interesse, das ich für dieses einzigartige Denk-

20 mal der assyrischen Zauberlitteratur empfinde, habe ich mir die Ge-

legenheit, die sich mir während eines längeren Aufenthaltes in London
im Sommer 1 899 bot, nicht entgehen lassen und wenigstens diejenigen

Bruchstücke untersucht, die mir ohne eingehende Durchmusterung

der Schätze des British Museum zugänglich waren. Eine solche

25 würde, wie schon Tallqvist und Bezold selbst hervorgehoben haben,

für denjenigen unerlässlich sein, der eine abschliessende Arbeit bieten

will. Auf die Erreichung dieses Zieles muss ich aus naheliegenden

Gründen verzichten. Und doch glaube ich durch Veröffentlichung

meiner Notizen nichts ganz überflüssiges zu thun. Bei dem dermaligen

3° Stande unserer Wissenschaft muss die Registrierung der kleinsten

Textvariante noch erwünscht sein, und jede neue Zeile, ja, jedes neue

Wort, das zu dem vorhandenen Texte hinzugefunden wird, kann für

Beiträge zur temit. Sprachwissenschaft. IV. 12
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die Erkenntnis neuer Duplikate oder anschliessender Fragmente von

Bedeutung werden, zuweilen sie geradezu erst ermöglichen.

Die von Bf.ZOI.I) gefundenen neuen joins bieten Ergänzungen zu

folgenden Tafeln:

K 2728 + Sm. 1768 + Sm. 1776: III 19—24; 81—84; 181— 185; 5

K 9655 + 9868 : V 30—43;
K 10241 + 10554 : III 124— 132.

K 8162 (veröffentlicht inTALLQV. Texte S.96) f- 10357 scheide ich

aus, da diese Bruchstücke nicht zur Serie gehören; vgl. Tallqv. a. a.O.

S. 1 1 Anm. 2. 10

Von neuen Bruchstücken weist BEZOLD der Serie mit Bestimmt-

heit zu: K 12916 (Tafel III 32—49; 149— 158); K 12917 (V 21—25);

Sm. 745 (IV 1—9); Sm. 1528 (III 43-53; 178—185); Sm. 1549 (III

57—66); Sm. 1914 (Fragmente von Catch-line und Unterschrift der

Tafel IV); (76—11—17, 149 =) 30426 (III 26-30; 77— 9*1 135— 157 '. '5

190— Schluss), und ohne Angabe der Tafel *K 12925 und *Rm. 530.

Als „augenscheinlich“ der Serie angehörig („nppears to bc/ong“) be-

zeichnet Bez.oi.d *K 11793 und 81—7—27, 152, als „wahrscheinlich"

(„probably") ®Rm. II 155 und *82—3— 23, 52, endlich als „möglicher-

weise“ zu ihr gehörig („may belang“) *K S181; *13354; 13889; Rm. II 20

*164; 358; *525; *79—7—8, 56 und *135; *80—7—19, 116; *82—5—22,

569. Die mit Sternchen versehenen Nummern scheide ich aus, weil

sie entweder sicher nicht zur Serie gehören, oder weil ich für ihre

Zugehörigkeit zu ihr einen Anhaltspunkt nicht finden konnte. 81—

7

—27, 152 erwies sich als die fehlende linke untere Ecke von Tafel VII 25

und konnte infolgedessen an K 2950 angefügt werden. K 13889 ge-

hört wohl zu III 56—61. Rm. II 368 ist Duplikat zu III 10—21. Ferner

erwies sich Sm. 897, das BEZOLD einfach als „Incantations and prayers

“

bezeichnet, von dem er aber die Catch-line mitteilt, durch die ich

auf das Fragment aufmerksam wurde, als Duplikat zu Maklu II 15— 19 30

und 203—209, Sm. 1 103 (Bezold: Incantation-text), das mir durch

Zufall unter die Hände kam, als Duplikat zu III 59—66. Rm. II 163

(BEZOLD: Incantations andprayers) ist Duplikat zu Maklu VII 64—84;

13 1 u. ff.; die Angabe „w/tich may belong to a fablet of the Series

Mäkln“ in ßEZOLDs Katalog ist wohl nur durch Druckfehler zur 35

nächsten Nummer geraten. Endlich hatte Herr Professor Dr. Zimmern
die Güte, mich auf Rm 515 (Bezold: religious text including direc-

tions for ceremonies and rites) hinzuweisen. Seine Vermutung, dass

das Fragment zu Maklu gehöre, bestätigte sich bei näherer Prüfung.

Obv. ist Duplikat zu VII ca. 37—72, während Rev. in die Lücke am 40

Schluss von Col. III zu setzen ist.

Der Vollständigkeit halber will ich noch erwähnen, dass K 4S6S
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und 80-—7— 19, 152, deren Zugehörigkeit zu Maklu ich vermutet hatte,

nicht dazu gehören.

Es erübrigt nun, die Ergebnisse aus den neugefundenen Bruch-

stücken kurz anzuführen.

5 Zu Tafel II. Sm. 897 bietet folgende Varianten: Z. 17 bildet

2 Zeilen; die 2. beginnt mit ia. — Z. 203 statt li ein anderes Zeichen,

vielleicht me. — Z. 204 wohl ui, wie auch Tallqv. im Text hat, nicht

da wie in seiner Transscription. — Z. 205 am Anfang Rest eines

Zeichens wie sal, dann Lücke von etwa 2—3 Zeichen und ZI-, die

io Zeile begann also wohl mit SAl.-KA + BE-ZU-MU Zl-lu-nu, d. i.

kaslaptia napüta-lu-nu. — Z. 207 am Anfang eine Lücke von etwa

2 Zeichen, dann KAK-NI-NI-k\a . . . .,
also ist die Zeile vermutlich-

genau wie die 2. Hälfte von Z. 17 geschrieben gewesen. — ZZ. 208

und 209 von BEZOLD a. a. O. veröffentlicht.

15 Zu Tafel III. Neuangefiigte Fragmente: Sm. 1768 + 1 776 (an

K 2728). — K 10554 (an K 10241). — Andere neugefundene Frag-

mente: Rm. II 358; (76—n— 17, 149 =) 30426; K 12916; Sm. 1528;

K 13889; Sm. 1549; Sm. 1103.

Z. 19 Anfang gemäss Rm. II 358 zu ergänzen al-kun, Z. 20 it-sa-

20 an-- hieran schliesst sich das im Texte erhaltene man als nii un-

mittelbar an. — Z. 21. Das genannte Duplikat bricht hier mit einem

unbedeutenden Rest am Anfang (m?) ab. — Z. 19 am Schluss nach

dem neueingefügten Frgm. Sm. 1776: /}a-bi/-ki (vgl. Z. 29). — Z. 20

am Schluss ka(i)-ma-kr, ist etwa hiernach der Anfang der nächsten

25 Zeile zu ergänzen e{-r]a ka-ma-kil — Z. 2t. Das Original bietet statt

i deutlich kan
;

die letzten beiden Zeichen sind gemäss Sm. 1776

sicher -rti-us, das drittletzte Rest eines Zeichens wie kn oder lu —
Z. 22. Das letzte Wort ist i-ia-tum, das vorhergehende also at-ta-pah

(vgl. Surpu V/VI 1 73) zu umschreiben. — Z. 23. ku schien mir zweifel-

3° haft. Das letzte Zeichen der Zeile ist tum, das vorhergehende har
ihir, hur, mur). — Z. 24. Das letzte Wort ist wieder i-ia-tum. Die

Deutung der Zeilen 20— 30 wird jedenfalls erst dann möglich sein,

wenn die Zeilenanfänge ergänzt sind. Zu ü-sa-an-nii Z. 20 (Praet.

II 1 von sanäiit) vgl. Maklu VIII 14 tn-sa-na-ai und Tam.QVIST

35 z. d. St. Anstatt ’>erinu würde dort gemäss unserer Stelle besser era

(BrüNNOW Nr. 6790) zu umschreiben sein. — Von ZZ. 26— 30 sind

auf 30426 Col. I die Schlusszeichen oder Reste derselben erhalten,

ohne Variante.

Zu den ZZ. 32 (?)—39 bietet K 12916 Obv. Ergänzungen. Bei der

40 Entzifferung dieses nicht ganz leicht zu lesenden neubabylonischen

Fragmentes habe ich mich der Unterstützung ZlM.MF.RN's erfreut, wofür

ich ihm auch an dieser Stelle herzlich danke. Z. 1 enthält Reste

der Zeichen ///(so?) ii-ua, entspricht also wohl Z. 32 der Ilaupt-
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tafel; Z. 2 dur-ri-e-n[el}\ Z. 3 e-ka-a-ma te-ba-\ ist dies mit Verwertung

von ba-ti-na Z. 34 der Haupttafel zu te-ba-ti-na zu ergänzen und damit

der erste Beleg einer 2. Pers. Plur. Fern, des assyrischen Verbums
herzustellen? Z. 4 a-na e-piJ u e-piJ- (Haupttafel Z. 35); Z. 5 a-na lu-

uk-ku-ti (Hauptt. Z. 37); Z. 6 a-na hu-nm-tnu-m\e}\ (Hauptt. Z. 38); 5

Z. 7 i<r li-la-a-ti (Hauptt. Z. 39). Die übrigen Varianten sind: Z. 41

und 42 (der Hauptt.) 4. Zeichen li; Z. 43 das 2. und 3. Zeichen ist

das doppelte DL'; Z. 44 und 45 bildeten im Duplikat vermutlich

1 Zeile, welche beginnt ka-dil-tum ti-giJ(bci. is, iz, if)-tum
;
dieses Wort

ist doch wohl die phonetische Schreibung des noch unerklärten Ideo- 10

gramnies SAL-M/i
, das in der Haupttafel steht. Sollte hiermit etwa

ti-il-ti Tafel V 83 zu vergleichen sein?

Z. 46 4. Zeichen dr. Z. 48 2. Zeichen li. — Wie man sieht,

fehlt im Duplikat, dessen Obvers mit Z. 49 der Haupttafel abbricht,

Z 36. Vermutlich standen die Worte dieser Zeile im Duplikat noch am 15

Schlüsse der vorhergehenden. Übrigens ist zu bemerken, dass in der

Haupttafel Z. 36 vor DIS . NICIN wohl nichts fehlt, wie die beiden

Durchstiche im Thon beweisen, die IV R 50 richtig wiedergegeben

sind. — Sm. 1528 Obv. hat einige Zeichen der ZZ. 43—53 der Haupt-

tafel, aber ohne Abweichungen. — Z. 58 stand vor pi gemäss Sm. 1549 20

noch tu. — Z. 59 ist nach demselben Frgm. zu ergänzen: ["] E-a u

Marduk id-di-nu-ki ana (so richtig Tallqvists Text; in der Trans-

scription unberücksichtigt) 11GIS-BAR ku-ra-di. — Z.60 nach Sm. 1549,

Sm. 1 103 und K 13889: ‘‘GIS-RAR ku-ra-du ri-kis-ki li- — Z. 61

nach denselben Frgmm. ii minima ma-la te-pu-li li-lam-hir-ki ka-a-Ji 25

— Bei K 13889 ist, um dies gleich hier zu erwähnen, der Tafel-

rand erreicht. Auf dem Rev. stehen 2 sehr verstümmelte Zeilen, die

irgendwo zum Anfang von Col. IV oder Ende von Col. III gehören

müssen, die ich jedoch nicht unterbringen kann.

Dagegen lasst sich aus Sm. 1 103 und Sm. 1 549 noch folgendes 30

gewinnen : Z. 62. Siptu U)D el-lu nam-ru knd-du-sn (wodurch also

Tali.QVIsts Ergänzung bestätigt wird). — Z. 63. e-pi-Jü-ü-a NUN-ME
Ja — Z. 64. e-pi-ie-tn-ü-a 1 L’R-SAL-MES uA-nim Ja > [ ].

—
Z. 65. e-pu-lü-ü-ni i-te-ni-ip-pu-su — Von der folgenden Zeile

sind nur unbedeutende und jedenfalls jetzt nicht zu verwertende Reste 35

erhalten. — Z. 78 setzt zunächst unleserlich 30426 Col. II ein. Das

letzte Zeichen auf der Haupttafel ist entweder ui oder ir, vorhergeht

da oder li. — Z. 79. Das letzte, teilweise erhaltene Zeichen ist ent-

weder ga oder luh. — Mit Z. 8 1 setzt wieder das neueingefiigte Bruch-

stück Sm. 1776 ein. Das 1. Zeichen der Zeile ist e, dann folgt ein 4»

Rest, der wie tar aussieht; das 5. Zeichen von hinten, si, schien mir

sehr zweifelhaft. — Z. 82 fehlt nichts am Anfang. 30426 hat GIS-IJAR

st. SIL- Gl. — Z. 83 ki-ma Jad-i etc.; 30426 ki-ma Jad-it. — Z. 85 das
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1. Wort nach 30426: e-li-ni-ti-ia] Reste von li sind auch auf der Haupt-

tafel an Stelle der 3 senkrechten Keile (IV R und Tallqvist) zu er-

kennen. — Z. 86 ‘‘ID-AZAG etc. nach 30426, bestätigt also TALL-
QVISTs Vermutung. — Z. 88 u a-na-ku ki-ma nach 30426. — Z. 90

5 i-na st. Ina auf 30426, dessen II. Columne mit der nächsten Zeile ab-

bricht. — Z. 125 endet auf dem neugefundenen Frgm. K 10554 mit

lib-bal-ki-tu-ma — die einzige bemerkbare Abweichung von der Haupt-

tafel. — Mit Z. 135 setzt 30426 CoL III ein; am Anfang ist erhalten:

r(?)-Xvii?). — Z. 136 Anfang e-du-ü, dann schimmert noch ein wage-

10 rechter Keil durch. — Z. 137 ü-ru bali — Z. 140 das 3. Zeichen

ist auf 30426 nicht UD, sondern SA. — Z. 141 das 5. Zeichen ist

auf 30426 deutlich ai, auf der Haupttafel gleichfalls eher ai als

ma. — Z. 142 das 4. Zeichen (senkrechter Keil) zweifelhaft; 30426

hat statt dessen ? kak-kad? a-ma-tu ... — Z. 143 fehlte auf 30426

15 oder stand mit auf der vorhergehenden Zeile. — Z. 145 auf 30426

ist das 1. Zeichen ur. — Z. 147 das 1. Zeichen, auf der Haupt-

tafel deutlich ekimmu, ist auf 30426 ebenso deutlich utukktr, das

2. Zeichen ist auf 30426 und wohl auch auf der Haupttafel ri.

Z. 149 das 3. Zeichen ist auf 30426 geschrieben U/h Mit dieser Z.

20 setzt Rev. v. K 12916 ein. — Z. 1 5 1 ist nach 30426 herzustellen: AN-ü
(== lamü) a-na-ku ul tu-lap-pa-tin-nr, K. 12916 hat: AN-e a-na —
Z. 152 lautet, nach 30426 hergestellt: Kl-tum (— irfitum) a-na-ku ul

tu-ra-lji-in-ni; K 12916 hat: Kl-tim a-na-ku — Auf 30426 folgt

nun si-kit GIR-TAB (Br. 315) ....

25 si-hi-i/, dann Rest eines Zeichens wie e oder mar.

Dagegen lauten die beiden Zeilenanfänge auf K 12916:

si-bi-il

si-ki-il GIR-TAB a-na

Die den ZZ. 153 und 154 der Haupttafel entsprechenden Zeilen

30 sind also auf 30426 umgestellt. Wir werden die beiden Zeilen so er-

gänzen dürfen:

Z. 153 si-hi-il, dann ein ähnliches Wort wie zukakipil, a-na-ku ul

tu-ka/>-ba-si-iu-ni.

Z. 154 si-kit akrabi a-na-ku ul tu-lap-pa-tin-ni.

3> Z. 155 auf 30426: iad-ii zak-ru

auf K 12916: sad-tt sak-ru a-na-ku

Z. 156 auf 30426: up-la-sü-ki

auf K 12916: ru-su-ki up-la-le-ki.

Z. 157 auf 30426: NU i-karl

4° auf K 12916: ul i-kar-

Die 3 Zeilen dürften demnach auf der Haupttafel gelautet haben:

Z. 155 Sad-ü sak-ru a-na-ku [kil-pi-'ki ru-hu-ki
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Z. 156 ru-su-ü-ki up-Sa-Sü-ki /imnute

Z. 157 ul itihhu-ni ul i-kar-ri-bu-u-ui aia-Si; Siptu.

30426 Col. III bricht hier ab. Auf K 12916 ist von Z. 158 nur

das 1. Zeichen erhalten.

Mit Z. 178 setzt Sm. 1528 Rev. ein. ZZ. 181— 186 lassen sich nach 5

diesem Frgm. und dem neueingefügten Sm. 1768 z. T. ergänzen:

Z. 181 ü-fu-rut //-x>-[
]
us-su-ra-Lu ana-ku

Z. 182 ina ki-bit ik-bu-ü uGI$-ßAR-RA ru-bu

Z. 183 ii "GRyEAR a-ri-ru \mar\ uA-nim kar-du

Z. 184 Siptu sit-tu-ma .?//-[/«] 10

Z. 185 \Sit-t\um dan\na-tii\ Sa a-me-lu-ti.

Z. 186 fehlt am Schluss vielleicht noch 1 Zeichen; vgl. IV R.

Mit Z. 187 setzt 30426 Col. IV ein. Erhalten sind aber nur die

Schlusszeichen der Zeilen. Zwischen Z. 189 und 190 hatten 30426

noch eine Zeile, die mit / JiJSf endete. — Z. 191. Zwischen di und 15

Siptu hat 30426 noch KA + LI .

.

30426 hat vielleicht eine kleinere Unterschrift gehabt. Erhalten

ist <( = {ma-ak-lüpu (?) und nach einem Zwischenraum von wenigen

Zeilen 2 senkrechte Keile nebeneinander.

Zu Tafel IV. K 2424 -|- K 2984 ist jetzt mit K 3178 zusammen- 20

gefügt.

Varianten aus Sm. 745: Z. 3 ist das 7. Zeichen «//; Schluss nicht

erhalten. — ZZ. 4 und 5 bildeten 1 Zeile. — ZZ. 7 und 8 waren anders

.verteilt. Die erste Z. reichte von hi bis AN-A1ES\ die Worte mar
uE-a abkal/u bildeten wohl 1 Zeile für sich. 25

Zu Tafel V. K 12917 enthält die Anfänge der ZZ. 21—25 ohne

Varianten.

Varianten von K 9868 (jetzt mit K 9655 verbunden): Z. 35. li-ih-

sii-ii. — Z. 36. tik-tu-mu-li. — Z. 39. mul-te-pil-tu (Anfang der Zeile nicht

erhalten). — Z.41. nimi-di-la. — Z.43 bildete 2 Zeilen, deren erste mit 30

GIS-PA endete.

Zu Tafel VII.

Durch das Obvers des der Ilaupttafel neuangeftigten Fragmentes

81—7— 27, 152 können die ZZ. 34—37 und 39—44 vollständig, die

ZZ. 38 und 45 53 fast vollständig wieder hergestellt werden. Von 35

ZZ. 45—53 sind die Anfänge, von ZZ. 47— 51 die Enden der Zeichen

beschädigt. Unter Berücksichtigung der genannten Umstände lässt

sich also folgender Text gewinnen:

34 iaman lipti Sa uE-a Sarnau Sipti Sa uSilig-gh/shr

35 it-da-hi-id-ka Sarnau tap-lü-uh-ti 40

36 Sä >!E-a id-di-nu a-ua pa-aS-ha-a-ti

37 ap-Ui-uS-ka Sarnau ba/a/i
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38 ad-di-ka iipat ''E-a bei Eri-dii 'W/A-..-..

39 at-ru-ud a-Sak-ku a/j-lja-su

40 lu-ru-ub-bu-u in zumri-ka

41 ü-Sat-bi ku-ltt ku-ru ni-is-sa-tü la pag-ri-ka

5 42 ü-pa-al-li-ih bn-a?-nii mi-na-ti-ka NU tnbnte^

43 tun ki-bit
[
W

J E-a Sar apsi

44 ina ti Sa "E-a ina Sipat ".Si/ig-gäl-sär

45 ina ri-kis ra-ba-bu Sa "..-..-ln

46 [ina] täte II pa-aS-ka-a-ti Sa ,,Nin-..-..-ga

10 47 ti "Nin-a-ha-kud-du bei

48 pulanu mär puläni Sub-Su-ma "E-a Sipat > [ ]

49 [
]^.-sü-ut Eri-dit li-pa-aS-Si-hn SU A7(?)[ ]

50 [Sip/tt

'5 51 [

52 [

53 [

]TTT SAC-DU-MU kakkab KAK-SI-I)\I. .

.

.]»/?

)
Warnas f$:[ ]L

[GIS-CAM (BrCNNOW 1213) Sa bäb (= KÄ)
AN-ZUR-UD

]f ü bitun (?) n-n ga-nttt tnu-kab-bi-sa KAM
ga-rne.

20 Textkritische Anmerkungen:

Z. 38. Das letzte erhaltene Zeichen ist wohl NIN, wie in den

Text gesetzt ist, schwerlich DAM. Dahinter Raum ftir 2 Zeichen. —
Z. 45. Der Göttername bestand aus 2—3 Zeichen (Gu-lni). — Z. 46.

Der Göttername bestand aus 3—4 Zeichen (NIN-DIN-BÄD-GAi).
—

25 Z. 47 am Schluss Raum für 3 Zeichen
(
a-gttb-bii

,

vgl. IV R- 28* Nr. 3

Rev. 17). — Z. 48 am Schluss Raum für 3—4 Zeichen, aber vielleicht

wegen des grösseren Zwischenraumes zwischen den vorhergehenden

Zeichen nur Eri-dit zu ergänzen. — Z. 49 am Schluss Raum für etwa

4 Zeichen. — Z. 50 am Anfang ist ausser für Siptu noch für 1—2
30 Zeichen Raum, ebenso am Schluss der Zeile. Ob ni selbständiges

Zeichen ist und nicht vielmehr zu einem grösseren gehört, ist zweifel-

haft. — Z. 51 vorn Raum für 2—3 Zeichen, dann eine sicher unbe-

schriebene Stelle, hinten fehlt vielleicht nur I Zeichen völlig. — Z. 52

vorn Raum für 3—4 Zeichen. — Z. 53 vorn Raum für 4—6 Zeichen. Das

35 vorletzte Zeichen kann ebensowohl gn als /alt (so Tallqvist) sein. —
Mit Z. 5ß(?J setzt Rm. 515 Obv., mit Z. 64 Rin. II 163 Obv. ein. Letz-

teres Fragment ist hier allerdings unergiebig. Was erhalten ist, scheint

genau mit der Haupttafel, bez. mit Rm. 515 übereinzustimmen. Unter

Hinweis auf den Originaltext von Rm. 515 möchte ich für die

4° ZZ. 58—64 folgende Ergänzungsversuche wagen:

58 ü-s\ab-bi (so! vgl. Z. 65)] nab-n[it-ki]

59 ü-m[aS-Sil b\u-un-na-ni-[ki
]

60 nh-bi-[ir vti-na-ti-ki) it-bns-su-tt meS-ri-t[i-ki\
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61 ü-ka[n-ni-in
]
ma-na-ni-[ki]

62 ia-a-ii
[

)-MES ü-ma- -ra-an-[ni
]

63 wa-/ji-[ ]-/•/' e-pu-[nS\

64 la-an-ki ab-ni bal-ta-ki a-k[is}\

65 gad(?)-/<! [ )
nab-nU-ki ü-sab-bi. 5

Das letzte Wort ist vollständig, es fehlt kein Zeichen (TALI.QVIST

ergänzt -tu).

Mit Z. 131 setzt Rm. 163 Rev. ein. Von Z. 135 an ergänzt es

einige wenige Zeichen am Anfang, nämlich Z. 135 vor// noch /«(?)-«;

Z. 136 vor ma-hir-tum noch itd(})-na-an-ni (so!); Z. 137 vor lim noch 10

-b-rtt; Z. 138 vor an-na noch ////(?) u mu\ Z. 139 vor ia noch [AN-

Z\UR-UD\ Z. 140 [ki-iS-p]i\ Z. 14t ist lim-nu-ti, das TALLQVIST er-

gänzt, noch erhalten; Z. 142 vor ia noch ta(i)-fi', Z. 143 hinter kä/ä-ia

hatte Rm. II 163 noch einige Zeichen.

Von den nächsten Zeilen sind uns nur durch die Duplikate Rm. 15

II 163 und Rm. 515 einige Reste erhalten. Z. 143b und wohl auch

Z. 143a waren auf Rm. 515 auf 2 Zeilen verteilt Was von diesen

Zeilen erhalten ist, lässt sich vielleicht so lesen:

Z. 143a ü-kaS-Sip-an-ni
|
ei-Se-pn ü-..--an-ni

Z. 143 b li-bil-am-ma
\
irsi-tim lim-hur-an-\ni\. 20

Die beiden senkrechten Striche deuten die Zeilenabteilung auf Rm. 5 1

5

an. Fortsetzung gemäss den beiden Fragmenten:

Z. 143 c Se-e-ru pu-ut-ta-a

d -ta-si ub-

e -sa-bat 25

f te- pn- Sin- [ui]

g tu-ri-hi-in-[ni]

h -pa-lj-

i tn-ns-/e-Si[r . .

.

j
at-ku 30

Es fehlen nur noch wenige Zeilen bis zum ursprünglichen Schluss der

Columne.

Col. IV. Am Anfang fehlen nach Tai.I.QVIST ungefähr 17 Zeilen.

Die Genauigkeit seiner Rechnung wird durch das jetzt hinzugefügte

Bruchstück Sl—7—27, 152 bewiesen, dessen Revers gerade die fehlen- 35

den 17 Zeilen fast vollständig ergänzt.

1 [Siptu] Se-ru-um-ma Se-\e-rn arnsi katä\

2 .. ft- sä """'kasSapia u ,a
‘kass[aptia]

'S ...

.

-nim-ma kima märe am,,nari u-lap-pa-tü-ni - ...

.

4 li/j bäbi)-ia is-sa-si uNcrgal 4°

5 [i<?] " irlia is-sa-si 11Lugal-edin-na

6 [aia ip]-pa-rak-kim-ma Sa bäbi-ia “Nergal
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Rm. 515.

Zu Maljlu VH.

65

70

Übv.

ZZ. $6())—7».

60

^— tW «T ~m
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1

•*r nf 1Um\
^7<®r wA

|

IT 5ff <B tjflfc $ Bl
»ffi "f Sr »f-
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TW "fc V *fl*
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x-w

rtr 4^

Re».

(Hinter Tallqvist Z. 143).

töT tittm/m
|

ff
*-< <ÜÜMS

>? J*— VC.1I

W 4 ttW/M
#= 4Hff "tsw

^ w

Beiträge zur semit Sprachwissenschaft. IV. *3
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81-7-27, 152 Rev.

(Malflu VII, Col IV Anfang)

[mj v & »arr n #
t ] tfTV ^TT hk < xv *]

jtv ] 4 v^ä ^
ß ff ft? * £ <sTT

:< irr 4
’ 3 äs « -

i; •;-. » <5 » ^ 4?r

- * ff »w »t- 4- v<r

ff ff HTK ^ «*3? *)

t? v rt? tm fc<r

o o H-f lös- */j|

m w m m &n
4 4B tflv ff gy 1 m 1

tfr*-»— * tr o htk ff 4 ff ff

; $j ^ m *eyr ear s*

K jf xrrr <ä *err t» vr eeiw *
**>» ff JETtS® # *

j ^ ^ ffl ° t h ^ <r *yw

> ff ff <T^r- xm 4~ * x?^^ 4 r?Tft

t J • ^ ^ Wf <

M: tflti ff ~f *r « <r <.rag ~f ^ a. y^J

|[ Tallqvist Z. 144. r° at n^f ~
#v t&f

'3*
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7 [« /«) '* iriia ‘‘Lugal-edin-na

8 . . . . kas-bu dib-bi-ki sa kal (tar-ra-ni a-ma-ti-ki

9 ... . kii-pi-ki ru-fji-ki it-sa-ab-ba-tu-ki ka-a-'si KA + I.I Iiptu

10 [Sip)tu ina ie-rim amsi kat-aia

5 11 . . -« dam-ku li-iar-ra-an-rti

12 \/ju-u)d lib-bi t'u-ub ieri li-ir-te-da-an-ni

13 ü-sa-am-tntt-nt su-um-mi-ra-ti-ia lu-uk-'sü-ud

14 e-mu-ru a-tia damik-tim liS-Siik-na

15 ata nakire mimma litn-nu mimma NU tabu

lo 16 am<lkaihipti u "akallaptu

17 [‘‘h-\a 11Santa} u
.Marduk lt rubatu ,lBelit-ili KA-f- LI iiptu

18 (= TALLQV. Z. 144) [S/ptu
]
am-te-si bitä-ia.

Unserem Ziele: der vollständigen Wiederherstellung der Serie

Maklu, sind wir allerdings noch fern. Ein kleiner Fortschritt ist aber

15 gemacht worden, und demjenigen, der TaLLQVISTs Werk einst fort-

zusetzen beabsichtigt, die Arbeit des Aussuchens um ein Weniges

erleichtert. Wenn man betlenkt, wie viele Bruchstücke der Serie

Bezold bereits zu einer Zeit erkannt hatte, als nur ein kleiner Teil

derselben veröffentlicht war, so kann man als sicher voraussetzen,

30 dass jetzt, da mindestens 6
/;

des Ganzen vorliegen, eine neue Durch-

musterung der Bibliothek Asurbanipals vom besten Erfolg begleitet

sein würde.

Beiträge «ur sentit. Sprachwissenschaft. IV. 14
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Von

F. H. Weissbach.

Mit 14 autographiertcn Tafeln.

In den Actes du VHirne Congris international des Orienta/istes 5

tenu en 1883 a Leide, 2. Partie, p. 754 s.
(
Leide 1885) berichtete

Strassmaier kurz über ein „medisches Thontäfelchen“ [K 1325] im

British Museum, das er am 29. November 1880 copiert hatte und am
angegebenen Orte veröffentlichen wollte. Leider unterblieb die Ver-

öffentlichung seiner — jedenfalls bereits fertig gewesenen — Auto- 10

graphie aus Gründen, die ich zwar kenne, aber nicht billige.* Auf
Grund von Strassmaiers Copie kam Sayce zu dem Schlüsse, dass

das Täfelchen in der Schrift und Sprache der Mäl-Amir-Inschriften

abgefasst sei, die ihrerseits wieder eine ältere Form der sogenannten

„medischen“ Texte darstellten. Er ermittelte auch einige Wörter und 15

Formen, die dieser Annahme zur Bestätigung dienen sollten. In den

folgenden Jahren gelang es I’iNCHES, noch 4 weitere Täfelchen der

in Rede stehenden Gattung zu entdecken. SAYCE veröffentlichte die

nunmehr bekannten 5 Nummern (K 1325 und Sm. 691 nach eigener

Abschrift, K 4713 ebenso, aber von Pinches collationiert, K 4697 nach 20

I’INCHES' Abschrift, Sm. 2144 ebenso, aber von SAYCE collationiert)

mit Transscription und sogar z. T. Übersetzung in seinem Aufsatze

Amardian or „Frototncdic" Tab/ets in t/ie British Museum in Recucil

de travaux XIII, p. 126—131 und PI. IX. (1890). Im zweiten Bande

seines Catalogue of the K-Collection (1891) wies Bezold eine Anzahl 25

weiterer Texte „in cuneiform characters schick appear to be identical

scith those of the second co/umn of the trilingual Akhaemenian in-

scriptions

"

nach (unter- den Nrr. K 4697 und K 6076). Jetzt, da sein

* Vgl. Sayce am Anfang seiner Abhandlung im Recueil tie travatix Vol. XIII, p. 126.

Wenn Strassmaiers Copie auch noch so mangelhaft war — als erste Probe einer 30

neuen Litteraturgattung hätte sie gewiss vielseitiges Interesse erweckt. Vgl. übrigens

meine weiteren obigen Ausführungen.
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Katalog vollendet vorliegt, ist die Anzahl derartiger Täfelchen auf

26 gestiegen ( Cat., Vol. V, p. 2196b: Susian Inscriptions).* Nach Aus-

scheidung einer Nummer (K 9817), bei welcher Schriftreste kaum
noch zu erkennen sind, verbleiben 25.

5 Bereits 1892 hatte ich die meisten dieser Texte copiert, doch

wagte ich nicht, meine Abschriften zu veröffentlichen, da ich einige

Täfelchen, deren Nummern mir aus Bezolds Cata/ogue Vol. II bekannt

waren, nicht ausgehändigt bekam. So lange die Möglichkeit bestand,

dass in diesen mir vorenthaltenen Bruchstücken Duplicate oder joins

10 zu den anderen Texten verborgen sein könnten, wollte ich mit meinen

mangelhaften Copien nicht hervortreten. Während des Sommers 1899

arbeitete ich wieder im British Museum. Selbstverständlich benutzte

ich nun die sich mir bietende Gelegenheit, das ganze Material in An-

griff zu nehmen. Bei denjenigen Täfelchen, die von Sayce veröffent-

15 licht waren, verglich ich meine Abschriften, die zunächst völlig selb-

ständig angefertigt waren, mit den schon vorliegenden von Sayce
und PiNCHKS. Alle Stellen, wo ich anders las, prüfte ich nochmals

genau im Original, wobei sich einige Fehler meinerseits ergaben.

Meistenteils freilich musste ich bei meiner Lesung beharren. Als ich

20 meine Arbeit vollendet hatte, kam Herr F. Bork nach London und

schrieb gleichfalls den grössten Teil der fraglichen Texte ab. Wir
haben dann unsere Copien miteinander verglichen und dabei noch

eine Anzahl Versehen ausgemerzt. Ich verdanke dieser Collation,

wie ich noch besonders hervorheben will, 2 Zeilen, die ich vollständig

25 übersehen hatte. Im übrigen ergab sich, dass unsere Abschriften in

den meisten Fällen, wenigstens dort, wo die Originale deutlich sind,

übereinstimmten.

Glaube ich also einerseits nichts versäumt zu haben, um die In-

schriften so sorgfältig als möglich der Öffentlichkeit zu übergeben,

30 so bin ich andererseits dennoch von der Unvollkommenheit meiner

Copien überzeugt. Wir werden jedenfalls noch eine gute Zeit brauchen,

ehe wir sagen können, dass die Entzifferung der Täfelchen vollständig

gelungen sei. Wären die Texte überall gleichmassig gut erhalten, so

würden wir sie gewiss ohne grössere Schwierigkeiten lesen können.

35 Denn die meisten Schriftzeichen sind uns aus den Achämeniden-

inschriften zweiter Art und aus den Inschriften von Mäl-Amir bekannt.

Ein Blick in meine Schrifttafel (siehe S. 201). welche alle mir einiger-

massen gesichert erscheinenden Zeichen enthält, wird dies bestätigen.

Leider ist die Schrift der Originale oft recht undeutlich und ungleich-

40 massig. Zeichen wie t>c, /ja/ und nu\ is, ud und ka\ 11 und ir; nie,

* Die meisten Nummern, nämlich 23, hatte ich bereits 1894 in meinen Neue
Beiträge tur Kunde der susischen Inschriften S. 4 (— Abhandlungen der Phil. -hist. Classe

der K. Sachs. Ges. d. Wiss. 14. Rd. S. 732) Anm. 1 /usammengcstellt.

» 4
*
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mal, man] (ti und it sind oft nicht zu unterscheiden. Neue Zweifel

entstehen dadurch, dass 4 fach neben- oder übereinander stehende

Keile 3- oder 2 fach, 3 fache nur 2 fach erscheinen. Aber auch das

Umgekehrte kommt vor, indem statt zweier Keile 3 geschrieben sind,

z. B. Nr. 6 Z. 4 ap. Ähnlich wird z. B. der Unterschied zwischen 5

ü und fi verwischt. Nr. I Z. 7 steht fi-ma-f, an der Parallelstelle

Nr. 10 Z. 8 dagegen ü-ma-?. Da das vorhergehende Zeichen hier

erhalten ist und kaum ein anderes als az sein kann, so wird man
wohl fi zu lesen haben. Überdies lassen sich schon jetzt in unseren

Täfelchen einige wirkliche Schreibfehler nachweisen. So ist in 10

Nr. 1 Z. 16 das letzte Zeichen nicht vollendet. Kehrte das Wort
mu-nk-tum nicht so oft wieder, so würden wir das fragliche Zeichen

schwerlich für tum ansehen. In Nr. 10 Z. 13 am Ende haben PlNCHES

und Sayce im gleichen Wort dasselbe Zeichen ergänzt; im Original

hat es aber höchst wahrscheinlich nie dagestanden. In Z. 8 lasen 15

dieselben Gelehrten das letzte Zeichen, wieder dem Zusammenhang
nach richtig, tur\ das Original bietet jedoch ein anderes Zeichen,

dessen Spuren ich in der Autographie genau wiederzugeben gesucht

habe. In wie vielen Fällen müssen wir nun noch in Ungewissheit

bleiben, wo der Zusammenhang nicht klar ist! Das unregelmässige 20

Aussehen, durch das sich die Schrift unserer Texte von den Achäme-
nidentexten und von den Inschriften von Mal-Amir unterscheidet, ist

eine Folge der Verschiedenheit des beschriebenen Stoffes. Der weiche

Thon lud zu flüchtigerer Eingrabung der Schrift ein, während der

Steinmetz jeden einzelnen Charakter, dessen Umrisse er gewiss erst 25

so schön und regelmässig als möglich vorgezeichnet hatte, ohne jede

I last in den harten Felsen einmeisseln konnte. Die Durchkreuzung

von Keilen, die bei Mäl-Amir schon ziemlich, in den Achämeniden-

inschriften zweiter Art aber völlig vermieden ist, findet sich in unseren

Thontäfelchen noch recht häufig, ein Umstand, der wohl gleichfalls 30

auf Rechnung des Schreibstoffes zu setzen ist. Jedenfalls muss man
sich hüten, hieraus etwa zu schliessen, dass die Schrift dieser Thon-

täfelchen älter sei als die der Inschriften von Mäl-Amir. Im Gegen-

teil deuten gewisse Zeichen darauf hin, dass die Schrift unserer Texte

die Zwischenstufe bildet zwischen der von Mäl-Amir und der zweiten 35

Art der Achämenideninschriften. Man beachtet z. B. pa und al, die

in Mäl-Amir noch den neuassyrischen Zeichen vollständig gleichen;

in den Achämenideninschriften zweiter Art sind die wagerechten Keile

völlig, in unseren Thontäfelchen teilweise nach hinten gedrängt.

Ähnlich verhält es sich mit ku, ki und nies. 4°

Das Ergebnis dieser paläographischen Betrachtung wird aber

auch durch einen anderen Umstand bestätigt. Die Täfelchen stammen
aus Kujundschik-Nineve, haben also seit ca. 608 v. Ch. in der Erde
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geruht. Sie müssen demgemäss spätestens im 7. vorchristlichen Jahr-

hundert angefertigt worden sein, mindestens 100 Jahre früher als die

Inschrift von Bisutun. Genauer würden wir vielleicht die Zeit ihrer

Abfassung bestimmen können, wenn wir ihren Inhalt etwas besser

5 verstünden. Hierzu ist aber vorläufig, so lange wir noch um die Ent-

zifferung zu ringen haben, bei dem verstümmelten Zustand der Originale

und endlich bei unserer mangelhaften Kenntnis der Sprache wenig

Aussicht. Nr. I hielt SAYCE ursprünglich auf Grund von Strass-

MAIERs Copie für einen Kaufcontract. BEZOLD (
Cat. II 655 note *)

10 meinte, nach der Gestalt der Täfelchen zu urteilen sei es nicht unwahr-

scheinlich, dass sie sämtlich Contracte enthielten. Aber meines

Erachtens würde die Gestalt der Täfelchen zum mindesten nicht aus-

schliessen, dass sie Briefe oder ähnliche Mitteilungen darstellten. So
ähnlich fasste sie auch Sayce zuletzt auf. Gewiss mit Recht Freilich mit

15 seinen Übersetzungen im einzelnen bin ich keineswegs einverstanden,

sowohl wegen ihres sonderbaren Inhalts,* als auch, weil sie z. T. auf

nachweislich falschen Lesungen beruhen. Einiges Nähere über diesen

Gegenstand am Schlüsse dieser Abhandlung.

Diejenigen Täfelchen, von denen der Anfang erhalten ist, beginnen

jo mit einem männlichen Namen. Nr. 1
mAk-ki-ri-ri, was auch am An-

fang von Nr. 10 zu ergänzen ist (so schon Sayce); Nr. 4
mamHu-

banti)- ; Nr. 5
mÜ-pi-iz-za\ Nr. 12 mUk-hu(})- ; Nr. 13 "Ha-

ha- ; Nr. 16 *">*** Fatal ist nun freilich, dass keiner dieser

Personennamen sonst bekannt ist — wenn nicht etwa Nr. 4
m "Hu-

J 5 ban(T)-[nu-me-na} zu lesen und zu ergänzen ist Indessen ist es ja

nicht nötig, dass diese Namen — doch wohl die der Schreiber der

Inschriften — gerade Königsnamen sind.

* Es sei mir gestattet, Sayces Übersetzung von Nr. t mit allen Lücken, Klammern

und Kragereichen hier iu Deutsch wiederzugeben: „Erklärung eines Gewissen: Ich (bin)

30 Isbariri, der Sohn des Henkers: Ich war des Königs Sklave eine lange Zeit. Ich be-

wohnte (?) die Stadt Muktum: hernach machte (?) ich in die Stadt der Sklaverei,

die Stadt Khalukuk (und) die Stadt Azuva. Die Stadt Ritikkutur baute (?) ich. Eine

Sendung von ihnen nach Muktum machte ich. Entscheidung (war), dass ich die l'm-

räunung (?) meines Hauses in Muktum machen könnte. . . . das Auge in dem ganzen (?)

35 Richtplatze von Muktum. Ihre Bestimmung war die Stadt Ritikkutur. Der Palast (von)

Muktum (ist) I Haus. Hinter dem Hause am Zabflussc, dort lasst das Protokoll auf-

setzen: von Muktum werden sic genannt Boten, Priester, Sklaven des Königs." Ähnlich

ist dann auch Sayces Übersetzung von Nr. 10.

** Das Zeichen an ist doch wohl auch in diesem Falle am wahrscheinlichsten als Dcler-

40 minativ aufzufassen. Zur Rechtfertigung meiner Umschreibung dieses Determinalivs diene

kurz folgendes: 1) Das Determinativ ist nach allgemeiner Ansicht stumm. An sich bleibt

es also gleich, ob die Verfasser unserer Keilinschriften <« oder ««/> nicht ausgesprochen

haben. 2) « dient in den Achämenideninschriften zweiter Art, also wahrscheinlich auch

in anderen susischcn Inschriften, nicht nur als Determinativ vor Göllcruamen, sondern
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Das Wort „König" kommt in unseren Täfelchen öfter vor, aller-

dings, so weit ich erkennen kann, nicht in Verbindung mit Personen-

namen, auch niemals phonetisch geschrieben. Wenigstens glaube ich

nicht, dass das Wort a-hi-in mit SAYCE als „König" zu deuten sei.

Es scheint mir eher eine Form des Demonstrativ-Pronomen zu sein. 5

Dagegen liegt das bekannte susische Königs-Ideogramm vor: Nr. 1,

6 und 18; Nr. 6, 5; Nr. 10, 15; Nr. 13, 3 und 4; Nr. 15, 4; Nr. 1

7

1 3;

Nr. 25, 5?, 7, nf, 14; meist hat es das Determinativ HAL, das in

den Achämenideninschriften zweiter Art vor Städtenamen steht. Ein

sicher erkannter Ländername in unseren Thontäfelchen ist Ha-f>ir-ti, 10

der einheimische Name von Susiana, bezw. Elam. Er findet sich

Nr. 2, 19 (ohne Determinativ?); Nr. 5, 3 (&- t—
); Nr. 15, 15 und 17

(>- HAL); Nr. 24, 5 (HAL-HAL). Auch Assyrien wird in den Täfel-

chen erwähnt, sicher in Nr. 15, 16 (Det. vielleicht aber auch

Nr. 3, 3 (ohne Det.?) und Nr. 13, 4 (HAI.l). Die letztgenannte Stelle 15

würde von grösster Wichtigkeit sein, wenn sie vollständig erhalten

wäre; möglicherweise hat dort „König von At-iti-ra“ gestanden. Das
Determinativ HAL findet sich ferner vor dem bekannten Wort tai-

su-tum „Volk, Heer" Nr. 8, 5, 6 und 9 und vor einer ganzen Reihe

von Wörtern, die möglicherweise geographische Eigennamen sind. So zo

ist das häufig erwähnte HAL Mu-uk-tum (Nr. I, 4, 9, 10, 12, 14, 16;

Nr. 5, 18, 28 bis, 30, 32, 33, 35; Nr. 8, 4; Nr. 9, 3; Nr. 10, 10, 13;

Nr. 11, 6; Nr. 15, 12; Nr. 23 Obv. 2, 5) schon von SAYCE, gewiss mit

Recht, als Städtename aufgefasst worden. HAL Mu-uk-tum ik-ki

da-h (Nr. 1, 9) heisst doch wohl „nach Muktum sandte ich", und HAL 25

Mu-uk-tum-ir-ra Nr. 5, 32 ist doch wohl „Bewohner von Muktum“.

Ebenso dürften HAL Ri-tik-ku-tur (Nr. 1, 7, 13; Nr. 10, 8, n), HAL
Ha-lu-ku-uk (Nr. 1,6; Nr. 10, 7; Nr. 18, 6?j, HAL Af-fi-uitt-i (Nr. i, 7;

Nr. 10, 8), HAL Za-muk (Nr. 5, 2, 29), wofür Nr. 15, 13, 14 HAL
Za-am-tnuk steht, Städtenamen sein. Alle diese Namen sind mir sonst 3°

unbekannt, wenn nicht gerade Muktum = Madaktu gesetzt werden

darf. Es ist immerhin etwas auffällig, dass die letztgenannte Namens-

form ein assyrisches Wort ist. Sollte dieses durch „Volksetymo-

logie" aus dem einheimischen Namen umgebildet worden sein? Von
Wörtern mit den Determinativen t- oder HAL möchte ich noch 35

hervorheben: >- A-a-ha-ri Nr. 1, 15, t>~ I-lu-mu Nr. 10, 4, 1JAL

auch vor Monatsnamen, ja sogar vor einer Reihe von Appellativeu wie nap „Gott“, nan

„Tag“, Hpir „Nacht“. Folgerichtig müsste man also, wenn man **Pnap umschreibt,

auch an, M/irjfipir u. s. w. schreiben, was sich gewiss nicht empfiehlt. 3) Umschreibe

ich <*« durch <**, so weiss der Leser sofort, welches Zeichen im Original steht; um- 40

schreibe ich es aber *<*/, so könnte er auf den Gedanken kommen, cs stünde wirklich

«<*/, für das es ja ein besonderes Zeichen giebt, im Texte. Diesen Schwierigkeiten

glaube ich am besten dadurch ru entgehen, dass ich bei der Umschreibung «** bleibe.
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Aa-pir-? Nr. 5, 4 (etwa = den A-a-pir der Inschriften von Mäl-

Amirrt, HAL pu-/ju Nr. 1, 18 und Nr. 10, 14, MAL ku-tur Nr. l, 18

und Nr. 10, 15. Diese letzten beiden Namen bedeuten wohl Klassen

von Menschen (SaYCE: „Priester und Sklaven“); sie werden in unmittel-

5 barem Zusammenhang mit „König“ erwähnt. Ähnlich, aber seiner

Bedeutung nach besser gesichert, ist HAL hu-ut-tik
,

d. i. doch wohl

„Gesandter" Nr. 13, 3.

Was endlich die Götternamen anlangt, so ist ausser dem nicht

ganz sicheren aHJju-ban (siehe oben) als völlig zweifellos zu nennen

10 *•Ki-ri-ir Nr. 25, 16, ein Name, der uns aus den anzanischen In-

schriften als "Ki-ri-ri-sa,
und aus den Texten von Mäl-Amir ("Ki-

ri-il-la)
wohlbekannt ist.

Wie die Schrift, so weist auch die Sprache der Täfelchen nach

Elam. Zur Ergänzung dessen, was hierüber schon gesagt ist, diene

15 noch folgendes: Nr. 1, 15 f.: HAL Mu-uk-tum-na ti-ri-ip-pi heisst „von

Muktum (Gen.) wurden sie genannt" (ähnlich schon SaYCE). Das von

Mäl-Amir her bekannte Demonstrativ-Pronomen ah liest man Nr. I, 10;

Nr. 2, 3 u. ö. Nr. 8, 10 findet sich hu-h-be „jener“, daselbst Z. 5 HAL
tal-lü-tum ü-i/ti „mein Heer“, Z. 6 ebenfalls mit darauf folgendem

20 in-ni „nicht“. Nr. 3, 2 [ti)-ib-be dal-Ja „er hat geschickt". Nr. 12, 18

fyu-ma-h ist eine Form (1. Sing. Praet.i, die wir bereits aus den an-

zanischen Inschriften kennen. Nr. 5, 35 ti-ri-il-ni ist 3. Pers. des

I’recativs „er möge sprechen“ oder „sie mögen sprechen“. Die Con-

junction a-ak „und" findet sich Nr. 7, 3.

25 Es erhebt sich nun die Frage: Wie kamen diese Thontäfelchen

nach Nineve? Sind es Übungen assyrischer Schriftgelehrter? Obwohl
wir wissen, dass die Sprache Elams in Nineve studiert wurde —
elamitische Glossen sind uns ja in assyrischen Vocabularen erhalten —

,

so möchte ich doch nicht glauben, dass unsere Texte solchen Be-

30 Strebungen ihr Dasein verdanken. Sämtliche 25 Bruchstücke scheinen,

wie schon gesagt, nach dem wenigen, was wir von ihrem Inhalt ver-

stehen, zu urteilen, zu Berichten über geschichtliche Ereignisse, zu

brieflichen Mitteilungen oder Anweisungen zu gehören. Dass zwischen

den Königen von Assyrien und Elam in Friedenszeiten Briefe ge-

35 wechselt wurden, könnten wir als sicher annehmen, auch wenn wir

nicht das interessante Fragment K 1542 besässen. Dieses Täfelchen

(veröffentlicht von WlMKLER, Sammlung von Knischrifttexten II, 24)

enthält den Entwurf eines Briefes Asarhaddons an Urtaku und beginnt:

„Tafel Asurahiddins, Königs von Assur, ... an Urtaku, König von

4° Elam, . . . Einen Gruss von mir. Einen Gruss an Deine Söhne und

Töchter.* Gruss meinem Lande und meinen Grossen. Fürwahr, Gruss

* Bei Wincki.F.R lautet dieser Satz; ..Einen Gruss an Deine Götter und Göttinnen

(geschrieben: AN-SAL-MESX Ich glaube, mich auf meine 1895 gefertigte Copie ver*
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an Urtaku, den König von Elam, meinen Bruder, Fürwahr, Gruss an

meine Söhne und Töchter. Fürwahr, Gruss an Deine Grossen und

Dein Land“. Sollten unsere Täfelchen Antworten auf solche und

ähnliche Briefe sein? Das ist deshalb nicht wahrscheinlich, weil keines

der Fragmente zweifellos mit einem der uns aus jener Zeit vollständig 5

bekannten elamitischen Königsnamen beginnt Ich möchte deshalb

eher vermuten, dass die Täfelchen, deren Inhalt ja wenigstens teil-

weise als politisch sich herausgestellt hat Mitteilungen elamitischer

Beamten untereinander darstellen, die — vielleicht durch Verräterei —
an die falsche Adresse, nämlich an den König von Assyrien, gelangten. 10

Hoffen wir, dass ein eingehenderes Studium der Texte einst auch

auf diese Frage eine befriedigende Antwort ermöglichen wird.

lassen zu können. In jedem Falle rechtfertigt die confuse Formulierung das Unterlassen

der Ahsendung.

I

Digitized by Google



QD«t|$8»c8, jiu*t*c0( J8ontif«f(8«i. «75

Nr. I. K. 1325.

J ^ <Tt HTTK 4 "-r mr «7
HW ? >&- S!T Air *r

HIT ft * p? 5fr ffi'

< £ tfe P$? 5*T H7R

IST t?^—
• ^ Tt £ *< fl* fr &

ir
>>5 ** m frr *r K HTR & fr JE»!

*# fr W #
f/ri/rr.,

>m 4tt «*=

5hT 'fr+f

&
'u< 4 srr kt sk fr-

a - > rf ud fcjvb k.-C"

KSt St ft ’M pfr- ftT

* ^ ^ £ tU m<
(fr

t£r *£ ss tm a*- r tTTY tTTT <sßt

*“ ft * w- w <fr sSf« <!fr-

«ü^ rrr *#T <fti fr K. t# m!

TTFc wr *- •StrrT fff

fK fr Jffc r-t—

Linke *Cante.

mmJfr- ^ & \

Beiträge tut a«mit SprachwU»en*ch&ft. IV.

Digitized by Google



(H>etgBacQ. 0uei«t$< C8ont4fifeJ<n. 1 77

Digitized by Google



3£ei(j6ac$. (»u»isc$< CJon(äf<ft^in t79

Nr. 3. K. 4713.

Digitized by Google



Digitizad by Google



(ZBftgÖac#, ßußtocßc Zßontäfcfcßfn.

Nr. 5. K. 8224.

I tfff &- ff *=f H-f ^ 5$ hk >ffk y &
3TT Afr tfTJ fr 'tM1

'f' 4if ^ *8f ? 4- # £i

^ ^ K .4-^W ^
-S- -4- S - !» *. *- h- rf rf 4 w

fmm
ZZ. 8— ii sind völlig abg^rieben.

2 m'*mk
«*# -5- -si » i*

??4 .;i4 . s

^'^^ÄWW5^ ^ ^h ># •* * ^jm/,?/M

«r ^ ^,,jBm//L^

-

mm/mm
(Li'’/ : ..-/#//,

^ ^ ^ * * >&

mwWMw <J£ m „0/4,

'(*fiftrJiUrUijiMyt7nf/A4*4///jJ'/v,
'
'ywtfW

tfe c<m:

;.:«**4,; -4
,i J L'/Ai «w . 4 »

WM
wm/j/ßwA

W0 *

Digitized by Google



f
^
^
^

QDetg8a4. $uot*c$< £6onläftft$n«. 83

35

Nr. 5. K. 8224 (Schluss).

ff ^ t¥f h »ff W 4
^ tB 4? ^ i%4»~ j§&

ET m S*= t£ **- tm "-h£ t£t&*n >W-

30

Linke Kante.Äh m* *? *>» ""N
\*- *g mzy fcj 35

Nr. 7. K. 13790.

Betrage sur »emit Sprachwissentchaft. IV 16

Digitized by Google



(JDeiPatS, #u«t»c?< Z$ontäftft$tn. 185

Nr. 8. Sm. 691.

t tsy p
&- Jfc m ^
^ m m iOr <&> 4

> - W g «ff *8? <5^ P?

Ny & tftt <&- m> m w
-sh m* & j

m> &r w<

v m & e# & w

Y 4K ^4 -< sf «
t m~ y fc «W

Nr. 9. Sm. 1653.

16*

Digitized by Google





(B)etf)6ac$, £u0tec$< £ßonfaf«fc$en.

Nr. 10. Sm. 2144.

C »f hÜm

^-^r-^TR ? *>- Hkl «ff &T

*37 if ^ ^ Ä 37 k <w
•"8= fS?^crn*tt<?-*»f7'/

•iw *? flff «r »6 * f

m *r m m\
< f: WT 4- K ff6 •&^
k W "( »flR *rfr-

fc S*.HTTK «^T örr <J*5

R7 rf ^ < * & ?!#

^ # Wf ***f K H7K tyfv- 7t

zn xn rfc'k**™

tfitf- & t> je f *mt
rf tf- Ö7 *

*- yfc »- TTfc tfc HTfc* <?7X

Mfe'Vff’ tf- p<?y <t- $( rf *M1

mmv&wvMm <r * ar * mr #
Linke Kante.

/''”•
>*f *T\

/ hir ^ <^r \

K. V * >ff< * )

Digitized by Google



(EDtifjfiadi, ftuetecß' J8on(<jf*f4m. 189

Nr. II. Rm. 552.

Digitized by Google



(®etf}6at8, j}uat*c$< I8ontäf«fc$fn. 19!

Beiträge zur aemit Sprachamieuschaft. IV

Digitized by Google



8£«Pa<$. #net«4< £ßontäf»f4tn. 193

'[
7^,

((

^ &\
rf* HJT

>K KP

-mV
^ ^ ä fip *
Ri * ÄST * *5>*f *Rj

t- ’TP+ffi £?
«'

^ ^ m ^ y
<

//*-

Nr. 15. 83-1-18,480 + 821.

Sk

4£- X^-t

Ifc *. >ff\ vty

/*"
ff AYi-

fy.,
5M *-«£-»

^ «* S^*/ ,><**/ «**»£ X,
ff **-£ w\ # ~J «£? ^ »

K frYff ’flT- fc>- <•:

•K? Mn tf\ <? >- •- Ra hc/

* ^ kW 4*
"-

F tiaUß'flt. - \ fcf

t£2 W
&>‘JHcz:,&'- &r mV
MtW&t W-tfn*/?w Tmwm«z
l.ü *:.,.

Nr. 16.

83-1-18, 509.

T^Tä
Y 3 4

tf-rY J

17»

Digitized by Google



QSttfjSacJ, ßuuiecft £(Son(äf<f<$cn '95

Nr. 17. 83-1-18, 706

Digitized by Google



(H)ti[j6<u8, 0uci«c$t Z6on(äf«f4<n 197

Nr. 20. 83-1-18,809. Nr. 21. Bu. 89 - 4-26, 15.

Nr. 22. B*. 91-5-9, 24.

Ob*.

Digitized by Google



(HJttßgaig, 0u«t«4< £g,»nt<jf»fcgm. •99

Nr. 23. Bii. 91-5 - 9, 44 + 48.

toQ *&mnm <r*. f a "

4

t£
*®

*r m/
tfc? *#7 y

L * *=*£r y

Hr. 24.

Bä. 91—5—9—01.

jtr *?<

**

& & >A

# 1* Hl

5= *-

44
~

t #rffT

S* K77

Bu. 91-5-9, 188.

<& * \

>4 ? W4 i

<jm

«

m w 4 w & *r l

J
£ <BP *477 fc* &

M- <#& SfeT (4, ^V'
rv MJHA ^4<>rn< jj

ll*T &• WTT 4h «4 j
jfa <54 # jsnr t3f-: «4

/fö 4 aar tf- b*= jj- * *>

yMMi»iiwi0fo!mm///ml

iumjarmfä. fMrwmw/
V JSffrt^SJ-FK^y A
r »ff k rrv»- äs« s< rT7R »A

\mm." *M m vw,*m'ek

wmMiaam» m *u< * ~.

'&** ** 4 **- W W ft*-Jv~-j
‘\wt7 m « 4 {& t(

\*r *

Beitrüge «ur «emit Spruchwmenichaft. IV.

Digitized by Google



Q3E><ipac$. #u*i«c$t C$onfiftfe8en. 201

Sohrlfttafel.
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Von

Eugen Mittwoch.

Mit einer Tafel in Lichtdrnck.

5 Während eines Aufenthalts in Palmyra im März 1899 wurde ich

auf ein steinernes Thor aufmerksam, dessen Oberschwelle und Seiten-

pfosten drei Inschriften, nicht in der üblichen palmyrenischen Schrift,

sondern in hebräischer Quadratschrift, aufwiesen. Die am besten

erhaltenen Stellen an der Oberschwelle und dem linken Pfosten gaben

10 sich bei näherer Betrachtung als Verse aus Deuteron. (Dt) Kap. 6

und 7. Erst nach meiner Rückkehr sah ich, dass die obere Inschrift

(Dt 6._,) nach dem Abklatsch und der Photographie Eutings, der

sie bereits 1883 entdeckt hatte, schon von Landauer,* und dass auch

ein Teil der linken Pfosteninschrift (Dt 7,5) nach E. Gautiers Ab-

is klatsch von Ph. Berger** veröffentlicht worden ist.

Den folgenden Bemerkungen, die sich zunächst auf die schon

bekannten Stellen beziehen, dann aber auch für zwei noch nicht

gelesene Zeilen an dem linken und drei an dem rechten Pfosten eine

Lesung versuchen möchten, liegen zwei Photographien und einige an

20 Ort und Stelle gemachte Notizen zu Grunde. Von grossem Nutzen

war mir der hier beigegebene, nach Eutings Abklatschen*** von

Hofphotograph J. Krämer in Kehl hergestellte Lichtdruck. Es drängt

mich, Herrn Prof. EUTJNG für die liebenswürdige Bereitwilligkeit, mit

welcher er mir diesen Lichtdruck zur Verfügung gestellt hat, auch

25 an dieser Stelle besten Dank auszusprechen.

* über die von Kieling in Ihlmyra gefundene Synagogen-Inschrifl: Sitzungs-

berichte der Kgl. Preuss. Akad. d. Wiss. 1884 S. 933 f.

** Mcmoires de la socidte de tinguisti/jue de Paris, tome VII, p. 65—72. Vgl. auch

PH. Bf.rc.er, Histoire de Curiture de /*antiquiU, Paris 1891, p. 260, woselbst der bc-

3° treffende Abklatsch reproduziert ist

*** Die Abklatsche, die ich selbst von den Pfosteninschriftcn genommen habe, sind

leider während des Tnrnsportes abhanden gekommen.
Beitrage zur aemit. Sprachwissenschaft. IV'. ig
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Die 4 Zeilen der Inschrift an der Oberschwelle (obere Hälfte des

Lichtdrucks) enthalten Dt 6
4 _, in folgender Fassung:

in« 'in« issnb«
(
3311)« bxi©3 ?rc i

boni “D»s:5) 3231 i33b bD3 ^nb« 'sin« r« nranxi z

(133b) by ev>n 1120 3;:« io« nb«n i'isin (rrn iixo 5

irob3)l 111333 in3'»3 03 111311 1333b 3113301 3

li' by nisb omopi isipai 132031 n(i3
1312031 iti33 nirro by cn3r2i 13335 ^33 ncoiob i’m 4

Über die Form der einzelnen Buchstaben ist Landauer a. a. O. zu

vergleichen. Jedoch ist zu bemerken, dass das Schluss-o nicht nur 10

in oi'n (Z. 2), sondern auch in O'lBin (Z. 2) und in 03 (Z. 3) auf

der linken Seite offen ist, wie übrigens sämtliche Schluss-3 der Seiten-

inschriften. Ferner ist das p in omopi nicht geschlossen, sondern

offen, ebenso das p in 131p21 (beides ist auf der Photographie noch

deutlicher als auf dem Abklatsch). Zu den Abweichungen vom masso- <5

rethischen Text: der ständigen Wiedergabe des Tetragramms durch

3311«, der Schreibung nr3H«1 (in Z. 2) statt rOHXI und ItlS'OS (in

Z. 3) mit einem 3, gehört auch tiEBlob (Z. 4) mit 1 nach dem ersten o.

Derartige matres Uctionis finden sich auch in den Pfosteninschriften.

Von der linken Pfosteninschrift hat Pli. Bf.ROER a. a. O. die 20

ZZ. 4—8 behandelt. Doch auch der Anfang des Verses Dt yts , um
den es sich hier handelt, nämlich die Worte 103 33ns i3oni, sind

in Z. 3 noch deutlich zu erkennen. Z. 3—8 ist demnach zu lesen:

loo 3511« i3oni 3 «b nyi3 io« 6

3113 b31 3bln b3 4 13 033303 7 25

Q3jnn 031333 5 13X30 bo3 B3n31 8

In Z. 3 scheint sich der Steinmetz bei dem Worte 3511« anfänglich

verschrieben zu haben, indem er für das 1 ein n setzte. Das Schluss-0

ist hier stets auf der linken Seite geöffnet, vgl. die Worte 03123,

D'yin, 0333©' und 331131. Abweichend von dem sonst in diesen In- 30

Schriften begegnenden o läuft das in io« Z. 6 nicht spitz zu. Das

3 in 'na ist sehr lang geraten (wie in Z. 1 der ersten Inschrift),*

während es hier sonst ziemlich klein ist. Als water lectionis ist das

1 in 3bm Z. 4 und das zweite 3 jn Q303oi Z. 7 anzusehen. Es soll

offenbar die Aussprache DB'ipi mit dem beim Imperfect üblichen 35

Bindevocal e andeuten. Das 03303 des MT (neben DBO'1 II. Reg. 13,,

BOOBI Gen. 3

1

34 ,
3333031 Gen. 45s u. s. w.) ist wohl durch das nach-

folgende D3H31 beeinflusst.**

Doch nicht nur Dt 7,5, sondern auch Vers 14 hat in unseren In-

schriften, und zwar auf dem rechten Pfosten, Verwendung gefunden. 4°

Deutlich sind die Spuren folgender Buchstaben erhalten:

* Vgl. das lang«*, dem 1 ähnliche * der Inschrift von Kefr Ilir im.

** s. STADE. Lehrbuch der hebriiisehen Grammatik
,
S 34$.
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I i

.p. 7. mm 8b
? > 1

T>r— 331 mpri
Dies darf wohl unbedenklich zu Dt 7,, ergänzt werden:

5 oroyn 5212 mnn 71-13

ipy 73 mm 8b

7nrrn3i mpn
Das 1 in T'ncrQSl ist wiederum mater lectionis und soll augenschein-

lich die pausale Aussprache ubhibk'hemtaekhd (mit Segol anstatt

10 S^wä) wiedergeben. — Das n (in mp2> und zweimal in rnrr) ist, wie

auch sonst in diesen Inschriften, offen.

Es gehören also zusammen die untere Hälfte der rechten Pfosten-

inschrift mit dem entsprechenden Teile auf dem linken Pfosten. Es
wird daher auch der obere Teil dessen, was einst auf dem rechten

15 Pfosten gestanden hat, aber leider völlig verwittert ist, mit den an

der gegenüberliegenden linken Stelle befindlichen Sätzen in Zusammen-
hang gestanden haben. Von letzteren ist aber, wie ich meine, einer

noch zu erkennen. Die ersten beiden Zeilen (auf dem Lichtdruck

links) lassen erkennen:

20 78

T>m» . .

.

Dies dürfte der Vers Dt 285 sein:

783B 7113

7mxn:' *

25 Diese Vermutung wird gestützt durch folgende Erwägung. Mit den

Buchstaben 7
,,mi8 .... kann nur ein Wort endigen, das zu einer

Wurzel gehört, deren zweiter Radikal ein 8, deren dritter ein 1 ist.

Derartige Wurzeln giebt es aber im Hebräischen nur wenige, ”183,

183 , 18t, 18S3 und I8n. Sodann ist es wahrscheinlich, dass die frag-

30 liehen Worte ebenfalls einen Bibelvers wiedergeben. Wird dies aber

zugegeben, dann kommt nur der Vers Dt 285 in Betracht, da dies

der einzige Vers des AT ist, der die Bedingung erfüllt, auf 711118

bezw. 7ms ... zu endigen.

Über diesen beiden Zeilen, sowie auf dem oberen Teile des rechten

35 Pfostens, dürften wohl auch Verse aus der Nachbarschaft von Dt 285

gestanden haben, die ja alle Eulogien enthalten. Man denkt gleich

an den nächsten Vers Dt 28«, der für ein Thor besonders passend

wäre: 7r8l3 nn8 7H31 7833 nr8 7113 „gesegnet seist du bei deinem

Eingang, gesegnet seist du bei deinem Ausgang".

40 * Das in ••'r’iX .... der

-pr'sn^r'.

Inschrift ist ebenfalls mater lectionis, wie oben in

19*
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Alle drei Inschriften sind zu gleicher Zeit und wohl auch von

der nämlichen Hand eingemeisselt worden, wie die eigentümliche

Form einzelner Buchstaben erkennen lässt. Wie an der Oberschwelle

so haben auch auf den Seitenpfosten K und b dieselbe, das hohe

Alter der Inschriften verratende Form. Das t? läuft (bis auf Einen 5

Fall, siehe oben) stets spitz zu, die beiden Schenkel von ” und 7 sind

überall über ihren Schnittpunkt hinaus verlängert, in allen Fällen end-

lich ist die obere Linie der Buchstaben t, 1, 7, 2, n ein wenig nach

oben gebogen-. Wie bereits LANDAUER und BER<.ER gezeigt haben*

stammen die Inschriften wahrscheinlich aus dem 3. Jahrhundert n. Chr. 10

Denn einerseits ist die Form verschiedener Buchstaben, im besondem

des st und b, recht altertümlich, so dass sie an die Inschrift von Kefr

Bir'itn erinnert, andererseits ist kaum anzunehmenj dass unser Thor

bezw. das dazu gehörige Gebäude der Zeit nach dem Falle Palmyras

(273 n. Chr.) angehört. '5

Euting, Landauer und Berger sprechen von einer Synagogen-

inschrift, sie meinen also, dass das Thor der Rest einer alten Synagoge

sei. Zu einer solchen passt ja die Inschrift an der Oberschwelle

(Dt 64 - 9) sehr gut, weniger dürften hingegen, wie ich meine, die auf

den Pfosten stehenden Verse passen, mit ihren Verheissungen von 20

Fruchtbarkeit aller Art und Gesundheit. Sollten wir es nicht vielmehr

mit einem Privathause zu thun haben? Es mag schon zu jener Zeit

Sitte gewesen sein, an das Haus Bibelsprüche zu schreiben, wie in

ähnlicher Weise noch heute im Orient Thor und Wand mit frommen
Koransprüchen geschmückt werden. Die Verse an der Oberschwelle 25

dürften dann ihre Stelle der wörtlichen Auffassung ihrer Schluss-

worte („und du sollst sie schreiben an die Pfosten deines Hauses und

an deine Thore") verdanken. Die Verse an den Pfosten werden wegen
der in ihnen enthaltenen Verheissungen gewählt sein. Derartige Verse

scheinen aber auch als Amulet gegen böse Geister und Krankheiten 30

gedient zu haben. In der Misnä Sanhedrin Cap. XI, Abschn. 1 heisst

es: narrt bs embm »an rbwb pbn nnb -pxc s-'btnf' ibsn

‘121 D^nrcs mao lOtt nbrran ba -«am „Und folgende Israeliten haben

keinen Anteil an der künftigen Welt .... und derjenige, welcher eine

Wunde mit den Worten (Ex. 1 5,6 ) bespricht: ,Jede Krankheit, welche 35

ich über Ägypten verhängt habe u. s. w."" Wir sehen also, dass der

Vers Ex. 15^, welcher seinem Inhalte nach mit unserem Verse Dt 7,5

nahe verwandt ist lin beiden wird dem Frommen verheissen, dass er

von den Krankheiten Ägyptens verschont bleiben werde) im Volks-

aberglauben eine grosse Rolle gespielt haben muss. Ähnlich wird es 40

auch mit anderen Versen der Fall gewesen sein.

* S. auch I.in/.iiAKsKl, Handbuch der nordsemitisehen Efdgraphik^ S. 118.
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Von

Moritz Sobernheim.

Mit einem Plan und einer Abbildung.

5 In den nachstehenden Zeilen lege ich den Fachgenossen einige

bisher noch nicht bekannte Inschriften vor, welche von meiner im
Frühjahr 1899 in Begleitung der Herren Architekt W. BERNOUI.U
aus Basel, Dr. phil. E. Mittwoch, z. Z. in Berlin, Regierungsbaufulircr

R. Otzen in Berlin und Dr. mcd. G. Sobernheim, Frivatdocent in

10 Halle, ausgeführten Reise nach Palmyra herrühren.

Die beiden Grabsteine, welche hier an erster Stelle folgen, copierte

ich bei einem kurzen Aufenthalt in Qarjeten. Die übrigen Inschriften

fand ich in Palmyra. Leider war es mir nicht möglich, Abklatsche

der unten besprochenen Inschriften nach Europa zu bringen; denn

15 einerseits verbot sich das Abklatschen wegen des Standortes der

Inschriften (Nrr. 5 und 6), andrerseits war das Abklatschen der In-

schriften (in Nr. 8) deshalb nicht angängig, weil sie nicht in den Stein

eingemeisselt, sondern mit Farbe auf eine Kalkwand aufgetragen sind.

Von den übrigen Inschriften habe ich zwar in Palmyra Abklatsche

20 genommen, sie sind mir aber bedauerlicherweise beim Transport

verloren gegangen. Jedoch haben Herr Dr. Mi ttwoch und ich die

Inschriften sehr sorgsam copiert, und unsere Abschriften, die wir

jetzt hier verglichen haben, stimmen genau überein. Meinen Reise-

gefährten, die mir beim Zeichnen und Photographieren stets gern

25 behilflich waren, sage ich dafür an dieser Stelle meinen herzlichsten

Dank.

Sehr verpflichtet fühle ich mich Herrn Prof. EüTINo in Strass-

burg, der mir bereitwilligst seinen Beistand bei der Inschrift Nr. 8

bot Prof. Eutinc. bestätigte nicht nur meine Lesung, sondern half

3° mir auch bei einigen Worten, die ich nicht genau erkennen konnte;

überdies hatte er die grosse Liebenswürdigkeit, die Inschrift 8 von

der Photographie abzuzeichnen.

Digitized by Google



208 qgttfrägt J«r fmiliMcn ^prac$trt(ftnrc8aft.

Abkürzungen.

Vog. = DE VOGÜt, Syrie centrale. Inscriptions semitiques, Paris

1868—77.

A. D. M. — A. D. MORDTMANN. Neue Beiträge cur Kunde Palmyras :

in den Sitzungsberichten der philos.-philol. und hist. Klasse 5

der Kgl. Bayer. Akad. d. Wiss., München 1875, Bd. II,

Supplementheft III.

J. m. = Consul J. Mordtmann in Saloniki.

MVG = Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft, Berlin 1899,

1. Heft: Palmyrenisches von J. MORDTMANN. 10

JA = Journal Asiatique.

RA = Revue Archeologique.

CIL — Corpus inscriptionum latinarum.

CIG = Corpus inscriptionum graecarum.

YVatj. = WADDINGTON, Inscriptions grccqucs et latines de la Syrie, 1

5

Paris 1870.

Mit der Abkürzung Lex. verweise ich auf folgende drei Lexica:

E. LkdraiN, Dictionnaire des noms propres palmyreniens, Paris 1886.

Stanley A. Cook, A G/ossary of the Aramdic Inscriptions, Cam-

bridge 1898. 20

M. LidzbAKSKI, Handbuch der nordsemitischen Epigraphik, Weimar 1898.

Qarjeten.

Grabbüsten im Hause des Aghas.

Nr. 1.

Doppelbüste: rechts Büste eines jungen Mädchens; links Büste 25

eines jungen Mannes.

a) toara Bath'aga b) TBba Belsur

rro Tochter trnn -a Sohn des Hairä

TBba NTTl desHairäSohndesBelsür ’“b2St Akledi

ban Wehe. ban Wehe 30

srn Er lebte

pB
19 Jahr.

Zu a) Z. 1. toyna n. pr. f. noch nicht belegt, zusammengesetzt

aus ra und NJ3? = Tochter des ‘Aga. Hinsichtlich der Aussprache 3s

dieses Namens trete ich der Ausführung von J. M. (siehe ZA XIII,

p. 181, Nr. 4) bei.
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Z. 3. »Tn n. pr. m. „der Edle", Vog. 243. — TBba „Bel ist die

Mauer", vgl. iTüba siehe Lex.

Zu b) Z. 3. "nbax kann hier nicht wie in Simonsen* p. 20, C. ro

»siba „der Magier" sein, da hier sowohl wie in Inschrift Nr. 2, Z. 3

5 deutlich d. i. "Hbax geschrieben steht

Die letzten 3'Zeilen enthalten das Lebensalter des Verstorbenen.

10

«5

Nr. 2.

Grabbüste eines jungen Mannes.

W'pB Mokimü
»TH na Sohn des Haira

’nba» Akledi

ban Wehe
S'n Er lebte

ps®
• 16 Jahr.

H”7
Für W^B siehe Lex., für das übrige vgl. Nr. I, b.

Palmyra.

Nr. 3.

Baron L. PK CoNTENSON brachte von einer im März 1892 unter-

20 nommenen Reise eine Grabinschrift aus Palmyra mit, welche LAGRANGE
in der Revue bib/ique von 1892, p. 435 ff. veröffentlichte. Die Inschrift,

welche DE CONTENSON in einer Grabhöhle endeckt hatte, befindet

sich jetzt im Hause des Directors der Salzverwaltung als Mauerstein.

Wie LäGRANGE richtig vermutet, ist die Inschrift datiert, obwohl das

25 Datum sich nicht auf CoNTENSONs Abklatsch befindet: es ist das

Jahr 425 der (am 1. October 312 a. C. beginnenden) Seleucidenära, also

112 p. C. Mein Abklatsch ist, wie gesagt, leider verloren gegangen,

doch haben Dr. Mittwoch und ich unabhängig voneinander Copien

des Steines gemacht Es sind bei LAGRANGE wohl durch den Ab-
3° klatsch einige kleine Irrtümer entstanden. Das 2. Wort der Z. 2 heisst

apyn? (nicht 3p?n») und das vorletzte Wort "HB Marius, vgl. »TB,
Vog. 22. Ausserdem findet sich dieser Name auf zwei Gedenktäfelchen,

von denen eines im Besitze des Berliner Museums ist Z. 4 las

LAGRANGE nach dem Abklatsch n:pr?, es ist aber hier wie in Z. 2

35 * D. Simonsen, Scutptures et Inscriptiom Je Palmyre, Kopenhagen 1889.
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t> r

2p?n7 zu lesen. 0818 erklärt LEDRA1N durch ^,1^1 „Grosskopf“,

siehe EuTINGs Epigraph. Miscellcn in d. Sitzungsberichten der Kgl.

Preuss. Akad. d. Wiss. 1885, Nr. 13. 15. 19.

Die Inschrift ist von L.EDRA1N und Cook übersehen worden,

während LlDZBARSKI sie anführt. Da sie noch nicht sehr bekannt ist, 5

will ich sie verbessert noch einmal Anfuhren:

8«b? ro yiws jo icn m »myo
q nta *12 nnmr -12 2p?ry 12 rtnyi2T

W'ps? O8-18 8-ipro 1-1 «btt -q nr?i2t
12 ’tt'ptt -Q 2psns 12 iltt^pa 12 8“!2T 12 10

s:2bi prrabn pnb 08-8 8ipra st

r:o ’i ic*: nvn 8«byb 8*n2i yirp»

»31 IIII

Der Text bietet keinerlei Schwierigkeit und ist bei LagRANGE
richtig übersetzt. *

15

Nr. 4.

Auf einem Grabstein.

b2n -
1T8 b*2i2T *n 8i*n

„Hairä, Sohn des Sebadbol, Sohns des Athir. Wehe!"

8Tn siehe Nr. I. — bl2l2T häufiger männlicher Personenname, 2o

siehe Lex., dagegen ist der Name T>n8 neu; vermutlich = arab.

„der Spuren hinterlässt, geehrt".

Nr. 5.

Am Eingang einer Höhle im Südwesten der Stadt

>ibs 12 mn 12? rni 8i«p 02 25

8rb? 'i pmpib ->m22bi nb nr? 12

1111733*1 llllrae 28 m«
„Dieses Grab hat gemacht Hadüth, Sohn des Sephpheri, Sohns

des 'Athe, für sich und seine Söhne auf ewig im Monat Ab im

Jahre 449" (== 138 p. C.). 30

Z. 1. mn d. h. „Freude“ ist als palmyrenischer Eigenname noch

unbekannt — “HEX kommt nur in der Lesung 8-EX bei Vog. 10. n. 12

vor, wo es dem griechischen UtrptptQa entspricht Bei der Ähnlichkeit

von n und x könnte in unserer Inschrift auch *1En gelesen werden.

Nr. 6.
3S

Zweisprachige Inschrift am Eingang einer Grabhöhle im Süd-

westen der Stadt.
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1

CYMUNBC <PE1AA TOY 2YMUN0Y
TOT MO&AEOY TON TAQEUNA
KATECKEYACEN E1C TEIMHN <PE1AA
TOY n iTPOC AYTOY ETOYC SKY

5 «'re ia iwrc -n? n:i »Top ra

rpab'i inb o?bB« ia

lyonllllrioa xrb? •n vrax xb^E ip'b

„Dieses Grab hat gemacht Simon, Sohn des Phila, Sohns des

Simon Mofleis, für sich und seine Söhne zur Ehre seines Vaters Phila

io für ewig im Jahre 426 (= 1
1
5— II6 p. C.).

Z. I. fiaac häufig wiederkehrender palmyrenischer Eigenname,

siehe Lex. — xb't d. i. „Elefant“, als palmyrenischer Eigenname noch

unbekannt.

Z. 2. O'bBC dem griech. MntpXtoi entsprechend, noch nicht belegt.

15 Nr. 7.

Inschrift an der Seitenwand eines Thordurchganges.

Wie der Text der Inschrift lehrt, ist ihr jetziger Standort nicht

der ursprüngliche. Die Inschrift befindet sich unter einer figuralen

Darstellung (siehe die Abbildung) und weist in ihrem Text auf

20 einen Tempel des Gottes ‘Azizü hin. Ihren jetzigen Platz hat sie

wohl erst als verwendbares Baumaterial zu dem Thordurchgang ge-

funden (siehe Inschr. 7).

Digitized by Google



212 Qßctfrftg« jur fanttiföc* j&pracflteinfnfdjaft.

laschr. 7.

- - 552 -25 «röbt rat: srnb« iPT5bi ?n»(2)

«an ttnb» 1PT5 in t62'm «biami T2

inen min inin« tpni 'rmnbs wttrrn

*iro»2

„(Dem) Ar$u und dem ‘Azizü, den guten S

Göttern, hat die Bilder(?) gemacht Ba’al.., Sohn

des Jarhibölä, und den Tempel des ‘Azizu, des

guten und barmherzigen Gottes, für sein Leben

und das Leben seines Bruders im Monat Tisri

im Jahre . . 10

Z. I. Im Anfang ist b zu ergänzen, welches

auf dem Stein verwischt ist.

ISIS als Personenname Vog. 139, SACHAU

in ZDMG XXXV, 1881, Nr. 14; er entspricht

dem griechischen .Ipaä, CIG 4495- Im Naba- 15

täischen finden wir den Personennamen Rin in

EUTINGs Nabatäische Inschriften, Nr. 1 1, p. 47-

NöLDEKE* will «111 von dem in der beiden

Composita ims und IITOT trennen. Jedoch

glaube ich mit WELLHAUSEN,** dass es der- 20

selbe Name ist Spuren von in als Gott finden

sich in den erwähnten Namen uns und innn.
1STU Vog. 84 bedeutet „Glück des Re$u"; U
entspricht mehrmals dem griechischen Tvxq,

vgl. BaetiigEN, Beitrüge zur semitischen Reti- 2 5

gionsgeschichte, Berlin 1880, p. 90 und 77 ff., wo
bereits in in ein Gottesname vermutet ist. Der

Name innn kommt mehrmals vor, siehe Lex.;

er ist von Nöldeke (a. a. O.) und Sachau

(a. a. O.) im Anschluss an Hoffmanns*** Aus- 3°

fuhrungen über den Namen des Katholikos

besprochen. Er bedeutet „Knecht des

Re$u“. Die genannten Gelehrten vergleichen

in mit dem Lij’ der Araber, einem Götzen, der

von den Banü Rabi'a b. Kab' verehrt wurde, 35

siehe Welliiausen, a. a. O., p. 54 bezw. 58;

WÜSTENFELD, Register der arabischen Stämme

* ZDMG XL1, 712.

** Reste arab. Heidentums
, 1887, p. 54» und 1897,

P- 59-
40

*** IIoFFMANN, Auszüge aus syrischen Acten persischer

Märtyrer
,
Leipzig 1880.
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p. 36; OsiANDER in ZDMG VII, 499. Dass dieser Name auch ara-

mäisch als *21 (nicht W*!) erscheint, zeigt, wie SACHAU richtig bemerkt,

dass es im Aramäischen Fremdwort ist HoFFMANN (ZA XI, 214)

und Cook (unter JPin) vergleichen mit ?n den lateinischen Namen
5 Risuil CIL V Nr.4920 (bei COOK falsch citiert), und Hofkmann ausser-

dem den ersten Teil des Gottesnamens qunpiit Arqurelaf* auf Grund
des in den Sendschirli- Inschriften beobachteten Lautwandels. Im
Griechischen finden wir [Ottfta(?]oä aus dem Palm, ergänzt bei Wad. 2596.

Unsere Inschrift bestätigt nun, dass die Aramäer in Palmyra den Gott

<o «tk verehrt haben.

’IPTS. In aramäischen Inschriften ist der Gott TTJ noch nicht be-

legt Hingegen in einer griech.: Wad. 2134, CIG 4619 Out/wg

ixo{ir})oa. Über ihn berichtet Julian in seiner Oratio IV (Juliani

Opera cd. SPANHEIM 1696): ol ri/v “Eöiaoav oixovvzeg, Iiqov i§ almvog

5
'HXiov xrnQCDV, Movtqov avrm xai “ACi$ov avyxa&i6(>vovoiv. alvizzt-

a&ai iprjalv ’lttjißXixnq, mg ii Movifiog (t'tv 'Eq/B/g thj, '.ICtCoq öe “Apr/g

'HXiov xäptöpot, xoXXa xal äyaO-a zw xtql yijv ixoxebovxtg zöxm:

und p. 1 54: 'A(ir/g, *ACtCog Xtyoptvog vxo zwo olxovvxcov zl/v ”Eöioaav

Evpmv 'HXiov XQoxopxtvti. Julian stellt also auf die Autorität des

20 Jamblichas den Aziz dem Ares gleich. Hiergegen haben sich Wad-
DINGTON, MOMMSEN, Ct'MONT, DUVAL gewandt, indem sie sich auf

lateinische Inschriften stützen. Der Gott Azizu wird (CIL III I, p. 173

n. 875) in einer in Torda gefundenen Inschrift ausdrücklich genannt:

Deo Aztso bono p(uero cotiserva)tori templum incetum perfecit.

25 Hierzu sagt MOMMSEN: Iidem [d. h. frühere Herausgeber der Inschrift]

adnotaverunt asis lingua Syriaca significari fortem, quo ipso nititur

opinor Jamblichi Marlis compararatio. Nam rectius deum Anne cum.

Apolline contponi et ex Juliano apparet, qm Monimum Astsutnque Soli

facit adsessores et ministros et ex titulis Apulensibus infra edendis, in

3° quibus, ubi p/enissirne nomen perscriptnm est, appellatur deus bonus

puer p/tospkorus (= <pmo<poQoq) Apollo Pythius. Von diesen in und

bei Apulum in Dacien gefundenen Inschriften citiere ich einige An-
fangsformeln: CIL Ul, 1130: Deo Bono I’uero Posphoro (sic), vgl. 1131.

1132. 1134— 1137. — 1133: Deo Bono Pucro Posphoro Apollini Pytho. —
35 1138: Deo Bono Posphoro Apollini Pythio. Wir sehen hieraus, dass

‘Aziz vielfach in Dacien verehrt wurde** und dass er nicht dem
Mars, sondern dem lichttragenden Apollo verglichen werden muss.

F. CUMONT in seiner Abhandlung Le culte de Mithra*** bringt ‘Aziz

in engste Verbindung mit dem Sonnencultus und weist darauf hin,

40 * Hadadinschrift aus Sendschirli Z. 5, siehe Lidzbarski, a. a. O., p. 440. 441.

** Ausserdem ist eine Inschrift ( CIL VIII, Nr. 2965) in Xumidien gefunden worden

„Deo bono puero".

*** RA XII, 1888.
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dass in Dacien dem Sol invictus zahlreiche Inschriften geweiht sind

(s. CIL III, 1107— 11 14. 11 18— 1123), auch wird ebendort das sacri-

ficium Mithriacum in den Inschriften 899—901 erwähnt Überdies

hat man im Mithreum des Mons Seleucus drei Schalen gefunden, von

denen zwei Deo invicto und eine Deo bono geweiht sind.* F. CUMONT 5

kommt zu dem Schlüsse, dass unter ‘Azizü und Monimos Phosphoros

und Hesperus zu verstehen sind. Jedenfalls ergiebt sich aus dem vor-

liegenden Material, dass ‘Azizu mit dem Sonnencultus eng verbunden

war. Da wir nun wissen, dass dieser Dienst in Palmyra in hoher

Blüte stand, kann uns hier die Erwähnung des Gottes ‘Azizu nicht 10

befremden. — Als Personenname ist ‘Azizu sowohl in palmyre-

nischen als auch in griechischen Inschriften häufig; siehe Lex.

Das Wort if'abs ist graphisch zweifelhaft, vielleicht hatte der

Steinmetz das 12 vergessen und nachher nachlässig eingefügt, doch

ist ein Begriff wie JCiabt für den Zusammenhang unerlässlich. Ebenso 15

ist das letzte Wort der Zeile unsicher, bya ist bisher als Personen-

name nicht belegt.

Z. 2. Kb'Om"' siehe Lex.

Z. 4. Das Datum ist auf der Inschrift unvollkommen: das Zeichen

hinter n38 kann die Zehner oder Hunderter bedeuten; in letzterem 20

Falle wäre die Zahl der Hunderter ausgelassen, da die Inschriften, wie

die Buchstaben zeigen, keinesfalls aus einer so frühen Zeit wie im

Jahr 100 der Seleucidenära sein können. Die Form der Buchstaben

ist teilweise cursiv, vgl. X, b, T, "i und n. Die letzten Worte sind

nicht genau zu erkennen: man könnte vielleicht ’H mi'3 lesen und 25

an eine genaue Bestimmung des Tages denken, an welchem der

Tempel des ‘Azizu eingeweiht ist.

Die Inschrift beweist, dass die Götter 'S1K und 'VT7 in Palmyra

verehrt wurden, und zwar scheint dem Stifter der Gott ‘Azizu mehr
am Herzen gelegen zu haben, da er ihm ausser dem Votivbild einen 30

Tempel errichtet hat.

Nr. 8.

Inschriften aus einer Grabhöhle mit Malereien** im Südwesten
der Stadt (Plan).

Diese Höhle, deren Plan Herr O l'ZEN freundlichst gezeichnet hat, 35

ist, soviel ich weiss, nur von OESTRUP, in seinem Aufsatze: Ilistorisk-

topografiske Bidrag til Kendskabet til den syriske Orken, Kopenhagen,

* Hirschfeld bemerkt allerdings dazu : „ Viäe, ne fictae sin/ 11
.

** Die Höhle ist von uns bei Magnesiumlicht photographiert und aufgenommen
worden. Über die Malereien werde ich an anderer Stelle berichten. 40



fio8trn$<im. (pafmgttntfcfk 215

Lunos 1895, p. 5—7, erwähnt worden. Die Höhle besteht aus fünf

Zimmern. An den Eingang schliesst sich nach dem Innern der Höhle

eine Flucht von drei Zimmern an, je ein weiteres Zimmer liegt rechts

und links vom Eingangszimmer. Inschriften sind in den Zimmern II.

5 III. V (siehe Plan). Die Buchstaben sind teils in schöner correcter

Cursive gemalt, teils nur nachlässig gemacht; sie zeigen an, dass

dieses Mausoleum ans spätpalmyrenischer Zeit stammt, wie es auch

das Datum der Inschrift i bestätigt.

o J1^ r
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Zimmer II.

Rechte Seite an der Wand A (Inschr. 8 a):

a) bay-p w-p na «ba

Male, Sohn des Jad’ü,

Sohns des Jadi'abel. 5

»ba häufig vorkommen-
der Name, siehe Lex. — ’üPT'

noch nicht belegt, vom
Stamme yi\ Das n ist hier

gesichert, weil das n in na 10

mit diakritischem Punkt ver-

sehen ist. Deshalb ist viel-

leicht bei J. M. in MVG p. 5

auch wp statt WT zu lesen. — bajP-p siehe Lex. Cook vergleicht

den ersten Teil des Namens mit Freund, sodass der Name 15

„Freund ist Bel" bedeuten würde.

Die Inschrift befindet sich viermal an der Wand A.

Linke Seite.

Ebendiese Inschrift zweimal, von der Mauer abgefallen, an der

Erde liegend. 20

Zimmer III.

Linke Seite, am Eingang links.

Überlebensgrosses Bild einer Frau mit einem Kinde auf dem
Arm, rechts oben am Bild eine vierzeilige Inschrift (8b):

b)x? 3 rabx Bild der Ba(d)*a 25

ma Tochter

p?BO Simons,

ban Wehe!

Z. 1. nabx Bild, häufig

in der Femininform vor weib- 30

liehen Personennamen.— Der

2. Buchstabe im nächsten

Wort ist nicht erhalten. Man
könnte zu tvna ergänzen,

das als n. pr. m. bei LedraiN, 35

Revue tfAssyriologie et tfAr-
chi'ologic 1896, B. III, p. 29 IV vorkommt, da bei der Ergänzung xjna
ein diakritischer Punkt stehen müsste.

Weiter auf der linken Wand C und der Wand D befindet sich

die Inschrift a viermal. 40

„.JterigsQcgQ
Inschr. 8 a
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Auf der Wand D ausserdem eine vierzeilige Inschrift (8c):

c) p21 Andenken an

3*9530 Simon
tta« 12 Sohn des Abbä

5 Kip
,

3K i

Z. i. 3121, kommt in der Bed. An-
denken, Denkstein häufig vor, siehe Lex.

Z. 3. statt bekannter talmudischer

Name, siehe Levy, Ncuhcbräischcs Lexikon,

10 im Palmyrenischen noch nicht sicher be-

legt; die Form des tt ist am Anfang und

Ende des Wortes verschieden.

Z. 4 'nicht genau zu lesen. Der 3.

Buchstabe wird kaum ein 1 sein, da in all diesen Inschriften 1 nie

15 einen diakritischen Punkt erhält; vielleicht ist es ein n. Der 4. Buch-

stabe könnte ein 53 sein, freilich ein wenig zusammengeschrumpft.

Auf Wand E, rechte Seite zunächst eine dreizeilige unleserliche

Inschrift.

Ferner eine dreizeilige Inschrift, ebenfalls undeutlich, aber durch

20 die Photographie und Copie gesichert:

d) b’ianar na wbo na

•nw na b'anaT na

ttnn?52i ktvo n ttniu/i

„Tochter des Malku, Tochter des Zabdibül,

2 5 Sohn des Zabdiböl, Sohn des Sa'di

des Hauses und der Grabhöhle."

Diese Inschrift giebt vermutlich die Namen der vier in den Särgen

dieser Kammer bestatteten Personen. Ein Irrtum ist kaum möglich,

da diese Inschrift sich noch einmal im Zimmer V findet Dort (In-

w\"3 \ 'S—3 /V l\

In«chr/ 8d.

30 schrift d ,) sind die beiden ersten Zeilen genau wie hier, nur ist der

Anfang der dritten Zeile etwas abweichend xHvpH; die drei letzten

Buchstaben scheinen sre zu sein.

4̂ 4^

Inschr. 8 c.
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d,) «no*n 5ia*nr ra isba ra
kiisoi srna 'nyx -a b sai3T ia

Tochter Malkös, Tochter Zabdiböls

Sohn Zabdiböls, Sohn Sa'dis als Haus und Höhle.

Hier ist das Wort, das zu entziffern mir nicht gelang, in der 5

ersten Zeile, sodass die zweite einen klaren Sinn giebt. Die Namen
sind bekannt, siehe Lex.

Die nächste Inschrift ist zweizeilig, unleserlich.

Es folgt eine zweizeilige mit denselben Namen:

e) b*3iat in Sohn des Zabdiböl 10

'”52 13 b'3 böl Sohn des Sa’di.

Zimmer V.

Links vom Eingang auf Wand F.

Zweizeilige Inschrift:

f) fibij? D'p13 Narcissus Sohn des Ogilu, *5

baT’T' O'pu ia Sohn des Narcissus, Sohn des Jadi'abel.

Z. 1. tnpi3 (Vog. 75 5 , Sachau in ZDMG XXXV, 1881) = NAP-
KAI02 siehe Nöl.DEKK in ZDMG XXIV, 1870, p. 87. NetQxatns als

Eigenname Pausanias 5. 16. 7. — ’ib'S? = Oyt/Xng siehe Lex. (J. M.

liest in MVG p. 36 Ogclu, doch wurde damals 1/ wie 1 gesprochen). 20

Z. 2. Wir treffen hier wiederum den Namen des Vorfahren Jadi'abel.

Die Inschrift kommt noch zweimal vor.

g)

F712B Simon

sax 13 Sohn des Abba.

Die Eigennamen wie in Inschrift c. Die Inschrift ist zweimal 25

wiederholt.
h) ’aba

•pnn
Z. 1. «ba siehe Lex. —

Z. 2 . Durch das Fehlen der 30

diakritischen Punkte sind die

1 gesichert. Der Name
kommt öfter vor, siehe Lex.

Die Inschrift ist fünfmal wiederholt.

Rechts Wand G. 35

Inschrift, von der noch 3 Zeilen sichtbar sind, die einzig datierte:

i) päpa Grabmal

nva nb: im Monat
? > 1

—lOOOlA r:B TJX Adar des Jahres 570 259 p. C.).
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Z. 3. Das Datum ist 570 = 259 p. C., also 14 Jahre vor der

Zerstörung Palmyras. Wie schon die Schrift zeigt, ist die Hohle aus

einer späten Epoche.

Weiterhin ist die Wiederholung der Inschrift d mit der dort schon

5 bemerkten Veränderung.

Dies ist der Bestand an Inschriften in der Höhle. Es muss auf-

fallend erscheinen, dass einzelne Inschriften mehrere Male wiederholt

sind; jedoch vermag ich zur Zeit noch keine genügende Erklärung

für diese Erscheinung zu geben. Sollte es vielleicht darauf beruhen,

10 dass dieselben Namen in dieser Familie stets wiederkehren r Ich be-

halte mir vor, über die 1 fülle, welche auch in archäologischer Hin-

sicht nicht ohne Interesse ist, spater an einem anderen Orte zu

berichten.

Beitrage im «emit. Spra1.hwiswnw.h4fl, 1 ^ . 20
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Von

R. Zehnpfund.

Mit einer Abbildung.

Durch die Freundlichkeit des bekannten Medicohistorikers Dr.FEUX 5

VON OEFEI.E in Neuenahr erhielt ich vor einiger Zeit das Cliche zum
folgenden Siegelcylinder. Dasselbe ist hergestellt nach einer Photo-

graphie, welche Mr. PlNCHES mit bekannter Bereitwilligkeit gelegent-

lich der medicohistorischen Ausstellung in Düsseldorf im Sommer
1898 zur Verfügung gestellt hatte. Ausser Mr. PlNCHKS selbst haben 10

sich noch verschiedene Assyriologen um die Deutung des sonder-

baren Objektes bemüht, vgl. auch die ungenaue Veröffentlichung

der Legende in SCHElL’s Zeichensammlung. Erst ein Zusammen-
arbeiten mit dem genauen Kenner der vorhippokratischen Medizin

v. OEKELE konnte einigermassen genügenden Aufschluss bringen. 15

Zunächst ist bei der Lesung obiger Darstellung der Spiegel anzu-

wenden — sei es nun, dass der Cylinder selbst in positiver Schrift

geschrieben ist, was ja vorkommt (vgl. de Clercq Nr. 222 und die

altassyrischen Cylinder), oder sei es, dass der Photograph des British

Museum den Negativfdm von der falschen Seite kopiert hat. Letz-

teres ist das Wahrscheinlichere.

Digitized by Goo



Jrflnpfunö, Juqaqtpu, &ae ^cßropfinftrumrnt bcv (gaBjfonur. 221

fr-a?

EML
g- ^fc..

BE Ep^^=|

!f ST wj

Diese Legende lautet in Umschrift:

1. DINGIR.EMNA.MU.
»o GY

2 . SUKKAl.
3. DING/R. GIR

4 . AMA.Ull. SA.GU/I
5. 67?. DINGIR. I.UGAL . EDIN. NA

>5 6. A.ZU. NITA.ZU
Z. i n. 5 EDINA ist das Zeichen Thurcau-Dangin Nr. 428 Form 3 (Sarg. TCI Nr. 32

rev. — Z. 2 ist luk &UKKAL, Th.-Dang. 102, vgl. de Clcrcj Nr. 205. 206. — Z. 3 GIR
ist Th.-D. 226 Form 4 = Gud. F, IV. 10, entspricht G/R

t
PIRIG. — Z. 4 U

E

ist die

aus Gudea bekannte Form des Zeichens’ kan
,

vgl. auch de Clerct| Nr. 43 l> i*
1

I und

20 254,4; 255 . 5 -

In assyrischer Umschrift würde der Text lauten:

1. w-f- WA ££•

2. NHfT<

4. ^ Kt
s. JfcJ »f &£. WA ^
6. Tf T

Als assyrische Lesung dieser nicht leichten, weil ganz ideo-

3° graphisch bezw. sumerisch geschriebenen Legende möchte ich nach

Erwägung des Zusammenhanges zwischen Bild und Text vorschlagen'

1.
«EDINA.MU.GI

2. sukkullu

3. i/11 zuqaqipu

4. uitiwt duhdi pitna-mukin

5. atnel “LUGAL. EI)IN.NA
6. äsü arad-ka

20 *
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Übersetzung: „EDIN.MU. CI, Verwalter des göttlichen Schröpf-

skorpions, des Schröpfkopfes, der Pflasterstreicher, der Diener des

L L GA/..EDINA, des Arztes — dein Sklave.“

Ich werde nun im folgenden versuchen, diese Auslegung, welche

mit der bildlichen Darstellung des Schröpfskorpions und zweier Ven- 5

tosen (Schröpfköpfe) übereinstimmt, zu begründen. Zu den niedico-

historischen Fragen, die dabei zu berühren sind, hat Dr. V. OF.FELE

mir einige vortreffliche Notizen zugehen lassen, welche ich an den

betreffenden Stellen wörtlich mitteilen werde.

ist sonst Nergal (Belege bei BrI'NNOW 9190), wir finden 10

jedoch K. 5017 (IV R 2 26, 17) >5f7 durch unat zu-qa-qi-pi wieder-

gegeben; suqaqipu aber war der Name der ledergeflochtenen Doppel-

geissel mit den 2 Bronzehaken, welche auf unserm Siegel dargestellt

ist, vgl. dazu VR 27, 37c, wo zwischen allerlei Riemenzeug der erii

zmjaqipu vorkommt. Das sumerische Wort dafür ist GIR, darum 15

können Zeichen, welche GIR gelesen werden, als Bezeichnung dieses

Instrumentes dienen, vgl. V R 32 Nr. 2, 7 ff, wo 8 b die Glosse ci " steht

Dieselbe Hakenpeitsche unter der Bezeichnung „Skorpion“ stellt uns

das Alte Testament als a^py vor (1. Reg. 12 vgl. 2. Chr. 10). Man hat

sich von diesem Instrumente, mit welchem Rehabeatn droht, bisher 20

keinen rechten Begriff machen können. Die Erklärung „stachelige

Knotenstöcke" oder die Erzählung F.phraems von schlauchartigen,

ledernen, mit Sand ausgestopften und mit Stacheln versehenen Züch-

tigungsapparaten, welche Rif.HM einfach unter die regulären, wenn
auch nicht strafrechtlichen Werkzeuge zu schärfster körperlicher Züch- 25.

tigung einreiht, dienen nur dazu, die Vorstellungen von der Natur

jenes Instrumentes gründlich zu verwirren. Das hier abgebildete

Siegel des Edin-mu-gi bietet die erste authentische Abbildung eines

solchen „Skorpions" und zwar aus hohem Altertum, giebt aber zu-

gleich Aufschluss über den Gebrauch und Zweck des Instruments. 30

Darstellung wie Schrift des Siegels weisen in sehr alte Zeit zurück.

Die Form der Götterkappe, mit welcher die männliche Figur bedeckt

ist, sowie die Stilisierung ihres x«rräx//c-Gewandes (vgl. IfEUZEY in

Rev. arch., III. scr., t. IX, p. 257 ff.) weisen in die Periode, welcher z. B.

die Siegel 183—186 der Sammlung de Clercq angehören dürften. 35

Dass a-ipy wirklich die Gestalt einer Prelle, Peitsche hatte, lehrt

auch eine Mitteilung des Dr. Preuss an V. OEFELE, wonach in der

Mischnah "! „das Krummeisen an der Olivenprelle" bedeutet.

Die eigentliche Bestimmung dieser Hakenpeitsche wird aus un-

serem Siegel zum ersten Male klar erkennbar. Ein babylonischer 40

Ileilgehulfe, ein Chirurg, nennt sich „Verwalter" des Skorpions, d. i.

einer, dem die Handhabung desselben oblag, der znqaqipu war also

ein chirurgisches Instrument; ferner beweist das davorstehende Götter-
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Zeichen, dass es auch ein kultisches Instrument war. Aber zu welchem

Zwecke ward es angewendet? Die beiden abgebildeten Gefässe ver-

raten es. Man könnte die beiden Pfahle mit Kugeln darauf zu-

nächst für ascherenartige Kultgeräte halten, aber die Legende selbst

5 nennt diese Geräte klar mit Namen: ummu (AA1A
)
duhdi

(
KAN,

vgl. IVR'J
57, 27a. II R 25, 4243c; wonach Sf-E in der Bedeutung

duhdu Hit zu lesen ist) < 1 . i. „Mutter des Überflusses.“ Ein Vergleich

mit vorhandenen Abbildungen und Beschreibungen aus griechischer

Zeit* welche ich der Güte v. Oefelf.'s verdanke, lässt keinen Zweifel:

10 diese Gefässe sind Schröpfköpfe, welche sehr bezeichnend den

Namen führen „Mutter des Überflusses“. Zu dieser Verwendung von

ummu vgl. Ausdrücke wie ummu eqli „Mutter des Feldes" als Be-

zeichnung der Besitzurkunde (Strassm. Cyr. 337, ul, oder ummu har-

rani „Mutter der Unternehmung" für Stammkapital, ferner den Namen
15

m Ummu-qaqqadi „Dickkopf' bei SciIF.IL Nr. 181 (wo statt X.KA-di
doch wohl AMA.SAG-di zu lesen ist). In allen diesen Fällen ist in

ummu der Begriff des Konzipierens, in sich Fassens vorwiegend. Der

Schröpfkopf fasst den Überfluss an Blut in sich. Dazu bemerkt

v. OEFELE: „Die Lehre von der Plethora d. h. der Überfülle des

20 Blutes als wichtiger Krankheitsursache war mehr otler weniger aus-

geprägt der ganzen alten Medizin eigen, und das Schröpfen etc. er-

scheint nur als Beseitigung dieses Blutüberflusses, wobei cessante

causa auch die vorhandene oder sogar auch erst drohende Krank-

heit weichen musste.“ Man wird vielleicht über die scheinbare Grösse

25 dieser Schröpfventosen erstaunt sein, aber V. OEFELE teilt mir mit,

dass die Alten als Schröpfköpfe sich grosser Kuhhörner, runder Thon-

gefässe, ja verschiedener Kürbisarten, Calebassen bedienten. Die ge-

fährliche Strafmaschine „Skorpion" schrumpft bei dieser Sachlage zu

dem ärztlichen Instrument zum Schlagen der Schröpfwunde, zu einem

30 „Skorpionschnepper" zusammen, v. OEFELE schreibt dazu: „Sachlich

ist hier zu bemerken, dass in der verhältnismässig neueren Zeit zur

Erzielung künstlicher blutender Wunden ausschliesslich der Einschnitt

verwendet wird. Im Altertume war aber häufig die kaum mehr ge-

kannte Stichelung im Gebrauche. Der technischen Möglichkeit, scharfe

35 Stahlschneiden zu erzielen, ist das Zurückdrängen des Pfriemens durch

das Messer zuzuschreiben.** Der moderne Schröpfschnepper stellt

eine Anordnung von Messern dar, welche mit Federkraft sich plötz-

lich in die Haut einschlagen lassen. In gleicher Weise ist der moderne

Aderlassschnepper eingerichtet Das plötzliche Einschlagen dieser

40 * Siehe die Abhandlung von Dr. R. FucilS-Drcsden in Deutsche Medisinalzeitung

1895 Nr. 63: „Schröpfköpfc im griech. Altertum".

** Über mit Pfriemen hergestellte Tätowierung siehe LUCIAN, de den Syria 59. Vgl.

Herod. II, 113.
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Messer hat den Zweck, den Schmerz bei der Verwundung auf eine

möglichst kurze Zeit zu beschränken und im Bewusstsein zu ver-

ringern. An dem mesopotamischen Skorpionschnepper ist in gleicher

Weise eine möglichst plötzliche Verwundung beabsichtigt und dies

durch die Wahl der Peitsche erreicht. Der Bronzepfriemen muss des- 5

halb an Stelle des Handgriffes ein Ohr erhalten. Aber auch so be-

sässe der grade Pfriemen an der Peitschenschnur den Nachteil, dass

er zwar einstechen, aber durch Weiterreissen in der Haut beim tieferen

Eindringen eine linienartige, gerissene Hautwunde mit Verjüngung bis

zum Endpunkte in der Tiefe setzen würde. Eine leichte parabolische 10

Biegung der Spitze ergiebt dagegen reine Stichwunden. Ein in dieser

Weise praktisch gearbeitetes Instrument stellt der abgebildete Skor-

pionschnepper des Ärztesiegels dar. Die Krummbronze an der zurück-

gebogenen Peitschenschnur musste unwillkürlich an den umgebogenen

Schwanz des Skorpions mit dem gekrümmten Stachel erinnern. Das 15

tertium comparationis liegt hier für die Benennung näher als für so

und so viele andere spezielle Instrumente." Die Drohung, zu welcher

Rehabeam gedrängt wird, läuft also auf dasselbe hinaus, was in un-

seren ganz ähnlichen trivialen Redensarten gesagt ist: „ich will euch

schröpfen“ oder „ihr sollt Blut schwitzen". Das sonst zur grössten 20

Erleichterung dienende, in Babylonien sogar kultisch geheiligte Schröpf-

instrument soll als Schreckenswaffe gebraucht werden.

Nach Feststellung dieser Bedeutung des Ärztesiegels ergiebt sich

nun die weitere Aufgabe, in den sogenannten Beschwörungstexten zu

suchen, ob sich nicht Anwendungen des suqaqipu als Schröpfinstru- 25

mentes nachweisen lassen. Es wird besonders auf alle solche Stellen

zu achten sein, an denen siqit zuqaqipi „der Stich des Skorpions"

erwähnt ist, womit nunmehr nicht jeder veritable Stich des giftigen

Insekts, sondern auch die Schröpfwunde gemeint sein kann. Da nun

im Altertum das Schröpfen eine unendlich häufige Prozedur war, so 3°

müsste es wunderbar sein, wenn nicht Spuren ihrer Erwähnung in

der Keilschriftlitteratur zu finden wären. Unter grösstem Vorbehalt

möchte ich den Blick auf folgende Stellen lenken.

In K. 164, einem sehr dunkeln Text,* sollen eigenartige Reinigungs-

prozeduren vorgenommen werden; Obv. Z. 3 steht si-iq-tu ia qattit 35

tabu. Der Vergleich der verschiedenen rätselhaften Handlungen dieses

Textes mit dem Schröpfkapitel in Hippokrates .Tf(« ilxäv bringt

immer wieder auf den Gedanken, hier liege die Beschreibung einer

Schröpfprozedur nebst obligaten kultischen Waschungen, Räuche-

rungen vor. — Beachte ferner Rm 2. III, 149 Rev., in welcher Stelle 40

schon Sayce eine Arznei gegen den „Skorpionstich" sah; 1 UI). PA.

* In Umschrift veröffentlicht von S. Arthur Stronü in liA II 635 f.
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HUL. GtR. TAB d. i. ana ziqit suqaqipi (vgl. S.W'CE in ZK II 214) konnte

hier sehr wohl bedeuten „auf den Einstich des Schröpfschneppers" d. i.

auf die Schröpfwunde. In der nächsten Zeile könnte dann vom Wund-
pflaster die Rede sein: iammu KUR.RA.AMEL-ti ana muhhi-iu '/ -an-

5 ma. Die folgenden 2 Zeilen enthalten weiter die Vorschrift, bestimmte

Dinge im Flusswasser zu reinigen; kadu vgl. 13 „Topf 1 könnte Name
der „Ventose" sein. Aber wie gesagt, ich gebe diese Hinweise nur

mit grösstem Vorbehalt.

Eine grosse Schwierigkeit, die Mittel und Methoden der ältesten

io Medizin vor Hippokrates festzustellen, liegt ferner darin, dass viele

Arzeneien unter uns heute irreführenden Decknamen versteckt sind.

Ein schlagendes Beispiel ist das „Stierblut" der griechischen Autoren

(erwähnt bei Strabo, Diodor, Plutarch, Ktesias u. a), in dem man
wegen der thatsächlichen Ungiftigkeit des Stierblutes irgend eine

15 mantisch-kultische Verwendung des Blutes sah — so noch in der eben

erschienenen deutschen Ausgabe von Roh. SMITH, Religion der Se-

miten, Anm. 670. Nach Papyr. V der Leidener griechischen Papyri

aber hat V. Oeeele festgestellt
(
Phartnac. Post 1896 Nr. 30), dass

70V04 xavQov Deckname, „hermetischer" Geheimname für dtoo xav-

20 fiäqov, das gefährliche Cantharidengift ist, das wahrscheinlich in Stier-

blut dispensiert wurde. Mit ganz ähnlichen Bezeichnungen aber müssen

wir in der babylonischen Medizin rechnen. Die Kenntnis dieser Deck-

namen mag einen Teil der medizinischen Wissenschaft der Babylonier

gebildet haben, denn um blossen mantischen Zeremonienkram zu lernen,

25 wird Asurbanipal schwerlich seinen Ärzten in Nineve eine besondere

medizinische Hochschule gestiftet haben, damit sie des Studiums im

fernen Borsippa überhoben blieben (siehe K. 161 Unterschrift in ZK II

2. vgl. 3).

Unser Schröpfdoctor auf obigem Siegel übte aber auch die dritte

30 Verrichtung der alten Schröpfer: er verpflasterte die geschlagenen

Wunden als pitna-mukin (bezw. mukin pitni). Dazu schreibt V. OEEELE:
„Die ganze alte Medizin bis in die letzten Menschenalter kennt keine

regelrechten Verbände nach unserem Sinne, sondern auf alles Ver-

wundete wurde ein Pflaster gelegt, und es giebt nicht wenige wund-

35 ärztliche Autoren früherer Zeit, aus deren jedem mehr denn ein Hun-
dert verschiedener Pflasterrecepte ausziehbar wäre.“

Die persönlichen Beziehungen des UEDINA.MU.GI zu I.UGAL.
EDIN.NA sind nicht absolut klar. Er nennt sich UR des LUGAL.
EDIN.NA d. i. doch wohl atnelu „Angestellter" oder wenn man will

4° kalbu „Diener“ desselben. Zu dieser Benennung kalbu (ur bestimmte

kultische Beamte siehe Deuteron. 23, 19 und vergleiche den phoenik.

Namen 2^X233 (CIS I Nr. 86). Die Lesart kalbu „Hund" würde einen

interessanten kulturgeschichtlichen Beitrag liefern, indem sie zeigt, dass
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auch im babylonischen Altertum der Schröpfer dieselbe fast verachtete

Stellung einnahm gegenüber dem äsü „dem Arzt“, wie bei allen Semiten.

Vgl. den Aufsatz von PrEUSS in der Wiener klin. Wochenschrift 1895

Nr. 34. 35. „Durch Jahrtausende — sagt V. OeKELE — befehdeten

sich zwei Stände, die Chirurgen und die Internisten. Noch im vorigen 5

Jahrhundert gehört es zum Pariser medizinischen Doctoreneid, keine

Operation vorzunehmen und mit keinem Chirurgen in ein collegia-

lisches Consilium einzutreten. Die Medizin wollte stets die Chirurgie

als untergeordnete Handlangerin betrachten."

Es ist noch über die beiden Personennamen selbst zu reden. 10

'‘LUGAI..EDIN.NA ist ein verkürzter Name, dem wohl das verbale

Element fehlt. Für den Gott 11LUGAL . EDINA beachte obenan

111 R 69, 65a und dieses Heft der BA auf S. 162 Z. 41, S. 167 Z. 1;

vgl. auch II R 54, 60c; V R 46, 6c. Der Name des Siegelbesitzers

selbst DINGIR . EDINA,MU.Gl ist vielleicht Eilina-Iuw-ukin zu 15

lesen. Zu DINGIR. EDINA vergleiche IHR 68,65.66. 70a. Wen soll

nun die männliche Figur darstellenr Der Vergleich niitdenCylindern bei

de Clercq bestätigt die von Lehmann (BA II 59of.) gemachte Beobach-

tung, dass die auch hier erkennbare Kopfbedeckung stets nur von

Göttern getragen wird. Ebenso ist die Art der Gewandung (siehe oben 20

HKUZEY) ein Hinweis, dass die dargestellte langbärtige Figur nicht

das Portrait des Siegelbesitzers oder seines ärztlichen Prinzipals sein

soll, sondern den Schutzgott der Ärzte selbst, den rab äse Nhtib

darstellt. Es wird dies um so gewisser, wenn wir bedenken, dass

diese Cylinder grösstenteils Amulette waren, deren bildliche Dar- 25

Stellungen: Götter, heilige Tiere, der kämpfende Gilgames u. a. den

Träger schützen sollten. Dass übrigens Gilgames noch etwas beson-

deres mit dem Schröpfen zu schaffen haben muss, scheint aus dem
Umstande hervorzugehen, dass am Schluss von K. 164 Gilgames ein

Opfer bekommt, und dass der schöne Cylinder de Clercq Nr. 47 (mit 3«

dem Namen UR.E.A), welcher durch den Skorpion als Schropfamulet

erwiesen wird, zugleich auch Gilgames, den Löwenbezwinger, darstellt.*

* Des Verfassers gedankenreiche Deutung der schwierigen ZZ. 3 und 4 wird gewiss

auch noch andere Assyriologen anregen, die Erklärung dieser Siegcllcgendc zu versuchen.

Soviel /iber scheint mir im Hinblick auf analoge Siegelau fschriften schon jetzt fcstzu- 35

stehen, dass die ganze Z. 5 deu Namen des Arztes, UR. LUGAL .EDINA
,

ent-

hält. F. D.
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Von

Thomas Friedrich.

5 Mit 6 Abbildungen.

1. Sendschirli.

Die mit Umsicht und Erfolg durchgeführten Ausgrabungen von

Sendschirli sind vorläufig zu einem Abschlüsse gekommen. In dem
nunmehr erschienenen zweiten Hefte idem XII. der Mittheilungen aus

io den Orientalischen Sammlungen der König!. Museen zu Berlin, 1898)

sind die auf die Architektur bezüglichen Ergebnisse durch R. Koldewey
veröffentlicht worden. Wir sehen, wie man in Sendschirli ganz eigen-

tümlich construierte Lehmziegelmauern in Anwendung brachte, wir

kennen jetzt bis ins einzelne den Grundriss einer Burganlage aus einem

15 Gebiete, das die assyrischen Könige als mi
‘Haiti zu bezeichnen pflegten,

und eben deshalb sind PUCHSTEIN und KOI.DESVEY überzeugt, dass

hiermit auch die l}i/läni-Frage in ihrem Sinne eine Lösung gefunden

haben müsse. Es wäre dies ja nur wünschenswert, da eine klare Vor-

stellung vom Wesen des bit hil/äni, welches die assyrischen Könige
20 im Westlande kennen gelernt und in ihre Heimat verpflanzt hatten,

uns dem Verständnisse der Anlage eines assyrischen Palastes, sowie

dem der diesbezüglichen Bauberichte wesentlich näher bringen würde.

Nur ist zu bedauern, dass Koldewey, der sich als Nicht-Assyriologe

aus den wichtigen hierfür in Betracht kommenden Bauberichten der

25 Könige Assyriens ein selbständiges Urteil nicht bilden konnte, die

Arbeiten seiner Vorgänger unberücksichtigt Hess und indem er sich

wesentlich auf eine Arbeit PuCHSTElNs (in Jahrb. d. arch. Inst. VII, t ff,

Berlin 1892) stützte, deren Ergebnisse ja schon durch B. Meissner
und P. Rost (Noch einmal das bit-hilläni, Leipzig 1893) sehr zweifel-

.>0 haft geworden waren (vgl. OLZ d. i. Orientalist. Literat.-Zeitg. I, Nr. 7,

15. Juli 1S98), die Förderung, welche diese Fragen durch die Eben-
Beiträge rur «mit. Sprachwi*$enschaft. IV. 21 -

/
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genannten sowie JENSEN (ZA IX, 1894) erfahren hat, sich nicht zu nutze

gemacht hat.

Von dem Berichte über die Bauten Salomos (vgl. FRIEDRICH,

Tempel und Palast Salomos, Innsbruck 1887) ausgehend, habe ich

seiner Zeit {Holstektonik Vorder-Asiens und Hekal \mat\ Haiti, Inns- 5

bmck 1891) den Einfluss syrischer Baukunst auf Troja, Mykenae,

Tiryns einerseits und auf Mesopotamien, Persien andrerseits nach-

zuweisen gesucht. Wenn mir damals der Vorwurf gemacht wurde,

aus Einem Punkte zu weite Kreise gezogen zu haben (DÜMMI.ER in

Berliner phi/o/og. Wochenschrift vom 21. Jan. 1893), so nötigt uns 10

jetzt, da sich Sendschirli als neues Glied in diese Kette fügt, die eigen-

artige Construction der daselbst aufgedeckten Lehmziegelmauern von

neuem, auch Troja und Tiryns sofort wieder in den Kreis der dies-

bezüglichen Betrachtungen und Erwägungen einzubeziehen, denn nur

durch Troja wird uns das Verständnis dieser Bauweise erschlossen. 15

Die Gebäude- und Festungsmauer von Sendschirli ruht auf einem

Bruchsteinfundament und besteht aus ungebrannten Lehmziegeln.

Senkrecht zur Richtung der Mauer finden sich in regelmässigen Ent-

fernungen Hohlräume. Hier und da zeigen sich auch der Aussenwand

entlang laufende Vertiefungen. Da an einigen Stellen (vgl. Sendsch., 20

p 159) in den anliegenden Schichten der Lehmmauer die Textur des

abgeschlichteten oder nur roh zum Balken zugerichteten Nadelholzes

deutlich erkennbar ist, so kann es nicht zweifelhaft sein, dass in diesen

Hohlräumen einst Balken gelegen hatten. Balken selbst aber sind

an keiner Stelle erhalten. Da aber der diese Hohlräume umgebende s 5

Thon gerötet und teilweise gebrannt ist, so muss derselbe den Ein-

wirkungen des Feuers ausgesetzt gewesen sein. Man nimmt daher

an, dass diese Balken bei irgend einer Gelegenheit ausgebrannt seien*

Dieser Thatbestand ruft uns sofort die Lehmmauern der soge-

nannten zweiten Stadt in Troja in Erinnerung, welche zwar jetzt nicht 3°

mehr darauf Anspruch haben, dem von Homer besungenen Troja

angehört zu haben, dafür aber durch das höhere Alter, das wir ihnen

zuschreiben müssen — DöRPKELD ( Troja iSpj, Leipzig 1894, p. 31)

setzt diese Schichte ins dritte vorchristliche Jahrtausend — für die

* Sendsch., p. 155: „Deutlich tu sehen waren bei der Grabung die beiden oberen 35

Rosllagen in ihren ausgebrannten Höhlungen, dazwischen und darunter an der Aussen-

scite je ein Längsbalkcn" (besser statt Balken „Hohlraum“}; ebenda, p. 160: „Die

gewöhnliche Rostconstruclion erhält eine Verstärkung an den besonders wichtigen Stellen,

wo zwei Mauern aneinander stossen. Das war namentlich deutlich zu erkennen an der

Quermauer zwischen den beiden Hallen. Hier lag unter dem Querrost an beideu Aussen- 4°

seiten ein Kantholz, darüber wieder beiderseitiges Kantholz mit Querrost darüber und

darauf wieder beiderseitiges Kantholz“. (Statt „Kantholz“ empfiehlt es sich auch liier zu

setzen: „ein Hohlraum“, da sich ja nirgends Holz vorgefunden hat.i

\
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älteste Cultur und Baugeschichte um so grössere Bedeutung gewonnen

haben.

In dieser zweiten Schichte hatte ScHMEMANN die Reste zweier

grösserer Bauwerke gefunden, deren Fundamente aus unbearbeiteten

5 Kalksteinen 2,5 m hohe Mauern bilden. Auf diesen ruhen die aus unge-

brannten Lehmziegeln hergestellten Mauem(SCHLlEMANN, Troja, Leipzig

1884, p. 85). Wie bei den Mauern von Sendschirli, so zeigen sich

auch hier Hohlräume, und zwar Längs- und Querkanäle. Von der

Art dieser Anlage kann die Abbildung bei ScHLIEMANN (a. a.O., p. 84)

10 am besten eine Vorstellung geben. Beim Gebäude, das SciII.IEMANN

damals Tempel A nannte, „sind die Längskanäle an den Aussenseiten

der Wand in jeder vierten Ziegelschicht in der Weise angelegt, dass

der unterste Kanal direct über dem Steinfundament zu liegen kam.

Diese Längskanäle gehen 25—35 cm tief in die Mauer hinein und

15 haben eine Höhe von 15—20 cm. Die Querkanäle haben eine beinahe

quadratische Form von 45 cm, durchsetzen den ganzen Mauerkörper

und sind in Distanzen von circa 4 m so angeordnet, dass jedesmal

in der Ecke des Gemaches einer zu liegen kommt. Auf diese Weise

sind die Querwände an den Stellen, wo sie in die Längswände ein-

zo binden, auf beiden Seiten von Kanälen eingeschlossen". — „Sämtliche

Kanäle waren bei der Erbauung mit Holzstämmen ausgefiillt, wie man
aus der Form der Kanäle und namentlich aus dem Abdruck der Äste

in dem den Stamm umgebenden Mörtel noch jetzt deutlich erkennen

kann. Es ist aber eine sonderbare Thatsache, dass wir in keinem

*5 der Längskanäle oder Löcher die geringste Spur von I Iolzkohle finden

konnten" (a. a. O., p. 84).* Hier wie in Sendschirli war die Innen-

fläche dieser Kanäle einer bedeutenden Hitze ausgesetzt. „Es ist

höchst instructiv (ebenda, p. 67) die Wirkung des Feuers rings um
die Kanäle zu verfolgen. Zunächst sieht man. wie DöRPFF.LD bemerkt

3° einen den Kanal umgebenden Kreis, der vollständig von der Hitze’

durchglüht wurde und jetzt eine helle Färbung zeigt; um diesen herum
folgt ein schwarzer Ring, der vom Qualm seine Farbe erhalten hat.

Noch weiter vom Kanal entfernt sind die Ziegel fast vollständig ge-

brannt und haben eine dunkelrote, die Fugen, die aus einem anderen

35 Material bestehen, eine hellrote Färbung. Je weiter die Ziegel vom
Kanal entfernt sind, um so weniger rot ist die Farbe, um so geringer

der Brand." Auf diesen Thatbestand gestützt hat nun SCHl.lEMANN

auf dem XIII. Anthropologencongress in Frankfurt a'M. die Meinung
geäussert, dass „das so errichtete Mauerwerk von aussen und innen

40 gebrannt worden sei, zu welchem Zwecke man u. a. in regelmässigen

* Vgl. dagpgrn I’ERROT, Histoire t/e rart Jans Cantiijuitt VI, p. 200: ttsi Von

introduit la main dam la caviti, an rarnhte des cendres et des charbins"

.

Vermutlich

in Mykenae.

j^ed by Google

21



230 Qjjttftäg« jut ftmitifden J&prac6n><ffcnf<c6aft.

Abständen Holzbalken mit vermauerte, um sie nachher auszubrennen,

oder innere Hohlräume beliess, die ein besseres Durchbrennen der

Masse ermöglichten"
(
Centralblatt der Bauverwaltung, Berlin 1882,

p. 354). ln seinem Buche über Troja (1884, p. 59. 66) aber lässt

SCHI.lF.MANN diese Ansicht über die eingemauerten Holzbalken fallen 5

und nimmt an, dass die aus rohen Lehmkuchen erbauten Ziegel-

mauem nachträglich „behufs grösserer Festigkeit durch gleichzeitig

an beiden Seiten angezündete grosse Feuer künstlich gebrannt wurden".

Wie in Sendschirli so waren auch in der zweiten Stadt Trojas Um-
fassungsmauern und Türme «instruiert Hervorzuheben ist, dass die 1°

Türme (vgl. SCHLIEMANN, Troja, p. 66, Nr. 16) den ganzen Mauer-

körper durchsetzende Querkanäle, aber keine Längskanäle zeigen:

„Wegen ihrer bedeutenden Stärke hätte die Mauer nicht vom Feuer

durchgebrannt werden können, da die Hitze nicht ins Innere gedrungen

wäre“ (SchliemANN, a. a. O., p. 66). Hs wären deshalb im Innern >5

derselben in verschiedenen Höhen Kanäle ausgespart worden; durch

diese Kanäle, die ungefähr 30 cm im Quadrat messen, wäre dann die

Glut des nur an der Innenseite der Mauer angefachten Feuers zu dem
innern Teile der Mauer geleitet worden.

DöRPFELü nun ist anderer Meinung, denn diese Hypothese hätte 2°

wohl das Vorhandensein der Querkanäle, nicht aber den Zweck der

Längskanäle erklärt. „Notts n'insisterons pas sur la gaucherie du

proclde — sagt PERROT (VI, p. 201). — „On aurait reserve ses vides

dans taute Fcpaisseur du »lasst/, on /es aurait remplis de matieres

conibustibles, on aurait entretenu ces foyers Pendant plusieurs /teures *5

pour arriver a mal cttire quelques briqttes, celles-Iä seu/ement qui

touchaient aux cavites oit circulait la flammel“

Nun fanden sich in Mykenae im Stein verbände* ebenfalls

an der Aussenfläche sich hinziehende Vertiefungen, in denen einmal,

wie die Kohlenreste bezeugen, Balken gelegen hatten (vgl. Perrot VI, 3°

480: tnur septentrional de la gründe satte du palais de Mvccnes.

D'apres tut croquis de Doerpfeld). Damit meinte man nun des Rätsels

Lösung gefunden zu haben: In das Lehmziegelmauerwerk waren

Holzroste (Holzgeschränke) eingebettet, um der Mauer besseren Halt

zu geben** (vgl. Perrot VI, 201). Durm schliesst sich dieser An- 35

* PERROT VI, 349: „Au contraire, le tnur septentrionale de cette cour est encore

delout, sur une hauteur de 2m 40 , on y campte six assises, disposces par lits horizontaux.

Les pierrts sont d’un ttsses fort cchantillon"

.

** SCHUCHARDT, Schliemann 's Ausgrabungen, 1890, p. 58: „So erklärt Dörpfcld jetzt

auch den Zustand der trojan. Mauer als hervorgerufen durch die bei der Zerstörung der 4°

Stadt zwischen Lehmriegeln verbrannten Balken“. Perrot, a. a. O.
:
„La viritf, c’est

que trous et rainures servaient de iogentent a des pieces de fiois qui formaient, duns

la mafotmerie, une Sorte de ckainage dont /'office (tait cTegaliser les pressions et de

maintenir les nr. eaux des lits de brique
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sicht ohne das geringste Bedenken zu äussern an: „Unbestritten

dürfte auch nach den Holzkohlenresten und nach verfaulten Holz-

fasern, sowie nach den Hohlräumen im Mauerwerk zu urteilen die

Verwendung der von Vitruv empfohlenen Holzankern im Mauerwerk

5 sein. Sie bildeten ein festes Gerippe, das die Standfähigkeit der

Luftziegelmauem erhöhte“
(
Centralblatt der Bauverwaltung, Berlin,

4. Oktob. 1890, p. 410). PERROT schliesst sich dieser Ansicht eben-

falls an, und auch KOLDEWEY ist überzeugt, dass dieser Rost zur

Stabilität der Lehnimauem beigetragen haben müsse: „Der Zweck
10 des Rostes ist unschwer zu ersehen. Die Art der Fundamente bringt

es mit sich, dass selbst, wenn sie zu bedeutender Tiefe hinabgesenkt

wurden, doch Längsrisse eintreten konnten, die ohne Zwischenfugung

des Rostes sich den Ziegelmauern hätten mitteilen und hier schädlich

auf das Bauwerk wirken müssen. Durch den Rost wurden Funda-

15 ment und Oberbau streng voneinander geschieden, letzterem die

nötige Sicherung gegen Längsrisse erteilt" (Sendsch ., p. 105).

DURM hat die Richtigkeit dieser Ansicht durch eine Recon-

struction ad ocu/us demonstriert (vgl. Handbuch der Architektur,

2. Auf!., Darmstadt 1892. Baukunst der Griechen, p. 28, Fig. 28).

20 Betrachten wir den Grund- und Aufriss dieser Lehmmauern mit ihren

Kanälen, wie ihn ScHUEMANN
(
Troja, p. 84) giebt — und davon hat

man meines Erachtens bei einer Reconstruction auszugehen — , so

fällt uns zunächst das Missverhältnis in den Dimensionen der Längs-

und Querkanäle auf. Die Querkanäle sind beinahe quadratische

25 Öffnungen von 45 cm, während die Längskanäle nur eine Höhe von

15 cm (beim zweiten Bau [vgl. ibid. Fig. 22] ist der zweite Längs-

kanal noch niedriger) haben. Durch die Dimensionen dieser Hohl-

räume wäre die Stärke der den angeblichen Rost bildenden Balken

gegeben. Ein 45 cm im Quadrat messender Balken wäre mit einem

30 15 cm starken Brette zu einem „unverschiebbaren" Gefüge verbunden!

In der That, das Missverhältnis ist schreiend. Dem Charakter und

Zweck solch eines Holzgeschränkes würde es viel mehr entsprechen,

wenn die Längs- und Querhölzer eine Dimension hätten. Dies hat

der Architekt Dt'RM recht wohl gefühlt und hat dies — gegen das

35 Vorhandensein eines Holzgeschränkes sprechende Missverhältnis der

Dimensionen „gewandt“ zu beseitigen gewusst. Betrachten wir seine

Reconstruction näher. Auf der ersten Abbildung (vgl. z. B. auch

Perrot VI, p. 202, Fig. 52) ist die Höhe der Längskanäle richtig

mit 1 5 cm, die der Querkanäle ebenfalls richtig mit 45 cm gezeichnet.

40 Der Querkanal ist aber kein Quadrat mehr, er ist zum Rechteck

zusammengeschrumpft, dessen Basis statt 45 cm nur mehr 30 cm
misst! Bei der zweiten Reconstruction (vgl. Perrot VI, p. 486,

Fi|f. 181) nimmt dieser Prozess seinen weiteren Fortgang. Noch ist

\
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die Höhe der Querkanäle 45 cm, die Breite aber bereits auf

15 cm zusammengeschrumpft und damit ist thatsächlich Längs- und

Querkanal, hinsichtlich der für den Zweck nötigen Dimension in

Übereinstimmung gebracht. Und dies nennt PERROT: „L'appareil

restitue du mur de l'roie“ ! PERROT und Chipiez legen sich dann 5

die Sache noch weiter zurecht, indem sie fiir die Längs- und Quer-

kanäle oder für die in denselben vermuteten Balken eine einzige

quadratische Dimension annehmen (vgl. Perrot VI, pl. XI: hier sind

die Querbalken noch etwas höher wie die Längsbalken; pl. XII sind

beide bereits gleich). 10

Fürs erste spricht also das vorhandene Missverhältnis der Dimen-

sionen der Quer- und Längskanäle gegen die Annahme eines ein-

gebetteten Holzgeschränkes. Das Steinfundament hat vor allem die

Aufgabe, den aus Lehmziegel hergestellten Mauerkörper vor der

Feuchtigkeit des Bodens zu schützen. Die vermuteten Querbalken 15

(von einem eigentlichen Rost kann man in Sendschirli, zumal bei den

Festungsmauern, überhaupt nicht sprechen)* erfüllen aber die ihnen

von KOLDEtVEY zugedachte Aufgabe gar nicht. Wohl können sie

Längsrisse d. h. Risse parallel zur Längenerstreckung der Mauer

hindern, wenn wir in gewissen Höhen diese Einlagen wiederholt jo

denken, sie hindern aber gar nicht — was bei Festungsmauem um
so bedenklicher ist — Querrisse, durch welche in der Mauer einfach

Breschen entstehen. Es ist doch wohl eine allgemein zugestandene

Thatsache, dass Holz in ungebrannten Lehmziegelmauern
faule. Auch den Bewohnern von Mykenae war bekannt, dass Holz- 25

pfosten, die auf feuchtem Materiale aufliegen, abfaulen. Deshalb hat

* Sendsck.) p. 115: „Ob diese Querbalken, wie vorauszusetzen (!), durch Langhölzer

au den Kanten darüber miteinander verbunden waren, licss sich aus der Ruine nicht

ersehen“. Rost oder Holzschranken sind, wie schon der Name sagt, zwei parallele Lang-

hölzer, welche durch Querbalken fest zusammengefügt sind. Allerdings scheint Kolpewey, 30

a. a. O., p. 159 auch von einem Querrost zu sprechen, wo Langhölzer nicht vorhanden

sind. „Ob dieser Querrost Überall in Verbindung mit darüber oder darunter liegenden

Langhölzern an den Kanten versehen gewesen sei, wie es hier und da schien, konnte

nicht mit Sicherheit bestimmt werden.“ Fehlen aber die Langhölzer, dann kann, meiner

Anschauung nach, Überhaupt nicht von einem Roste, sondern nur von Quereinlagen, 35

respective Querkanälen gesprochen werden. Wenn daher Koldewey sagt: „In Troja

sind bei der alten Burgmauer ungebrannte Ziegel auf Steinfundament mit Balkenrost

ebenso üblich, wie in Sendschirli“, so ist dies, wie ich glaube, ein Irrtum. Der in der

Stadtmauer befindliche Turm GM (vgl. ScilLlEMANN, Troja
, p. 66, Kig. 16) zeig! nur

Querkanäle, von Längskanälen, somit vom Vorhandensein eines vermeintlichen Rostes 40

keine Spur. Man kann sagen: Koi.DRWEY hat in den Mauern von Sendschirli überall

Querkanäle gefunden. Von Längskanälen lassen sich höchstens beim Hallenbau, wo oie

Verbindungsmauer an die Hauptmauer anschliesst (vgl. a. a. O., p. 160), Spuren nafch-

weisen, dies ist aber gerade wie in Troja (vgl. SCHUEMANN, Troja
, p. 84). )

V
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man die Balkenköpfe bei der Grabesanlage in Metallkappen ein-

geschlossen. *

Diese Vorsicht wird auch heute noch, selbst beim Bau mit ge-

brannten Ziegeln geübt, indem man die Balkenköpfe, wo sie auf dem
5 Mauerkörper aufliegen, durch Blechkappen oder aufgestellte Ziegel

vor der Berührung mit Kalk schützt. Dieser Umstand allein war es,

welcher die Verwendung von Holz bei den Pisc-Mauern der assy-

rischen Königspaläste völlig ausschloss. ** Gesetzt aber den Fall,

es wären wirklich Holzpfosten eingebettet gewesen, so hätten diese

10 Holzeinlagen gar nicht ausbrennen können, denn ohne Luftzutritt

ist eben ein Brennen unmöglich. Perrot hat diese Schwierigkeit

gefühlt und sucht hier nach einem Auswege. Um ein Verbrennen

dieser Balken möglich zu machen, lässt er sie derart einschrumpfen,

dass zwischen Lehmziegel und Holz eine Spalte klafft, durch welche

'5 die Luft eindringen und den zum Verbrennen unumgänglich nötigen

Sauerstoff Zufuhren könne. Aber dann ist es mit der ,jcohcsion et

solidite“ überhaupt vorbei. Die Holzeinlagen würden nicht nur ein-

schrumpfen, nein, sie faulen in kurzer Zeit unter Entwickelung recht

unangenehmer Gerüche, und die Mauer bricht dann in sich zusammen.
20 Man kann also getrost Perrots Worte (VI, p. 201) auf diese DöR-

PFELDsche Mauer anwenden: Je rcsultat obtenu naurait pas ete en

Proportion avec la peine que Fon aurait prise". PERROT selbst scheint

den Wert dieser Holzeinlagen nicht besonders hoch anzuschlagen:

„on croyait ainsi donner ä Fensemb/c de Fouvrage plus de cokesion et

*5 de solidite. Ne se trompait-on pasl Ce n'est point ici le Heu <Fexa-

tniner la question“ (VI, p. 302).

Lehmmauem sind an sich feucht und werden durch atmo-

sphärische Einflüsse noch feuchter. Eine feuchte Lehmmauer aber

bekommt Sprünge und Risse. Nun wird man einwenden: die Mauern

30 von Troja, Sendschirli u, s. w. haben ja einen Verputz gehabt und

* PERROT VI, p. 335: „La vrai Destination de ces capsules, M. Schuch,irdt l’a

devinte: eiles garnissaient et protegeaient contre ihumidite les extremitcs des poutrcs

sur lesquelies reposaient les dalles de couverture' 1

.

** Place, Nineveh et FAssyrie, Paris 1867, t. I, p. 237 (Materiaux)

,

„Dans la

35 batisse ninrvite
,
en effet, le bois ne potrvait s'appliquer ni aux planchers, ni aux pla-

fonds
,

ni aux combles, ni aux escaliers, ni aux cloisons
;

le principe mime de cette

bä/isse ren excluait forciment. Pour dresser de grandes couvertures ligneuses ou les

architectes auraient-ils trom'i des points ifdppui süffisant aut charpentes ? En eussent-

ils pu engager le pied dans une argile crue presque ductile au milieu de la

40 quelle d'ailleur s, le bois n’aurait pas tardc a pourrir ? Toutes les grandes

charpentes timoin celles der catnedrales du moyen-äge, ne se conservent qua la con-

dition d*etre apparent.s et expostes a Fair iibre
; or les architectes assyriens

etaient trop semes pour commettre la faute d' env e lopper du bois dans

une terre touj jurs un peu humide
,
ou il se serait dicomposi rapidemen

t

f
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waren so vor äusserer Feuchtigkeit geschützt.* „Die Ziegelmauern

(Sendsch., p. 105, vgl. auch p. 67 und 85) sind aussen immer, soweit

sich das beobachten lässt, durch einen etwa centimeterstarken Putz

abgeglichen, und zwar sowohl innerhalb der Gemächer als auch an

der Aussenseite der Gebäude. — Es ist gewöhnlich ein einfacher 5

Thonputz, aus demselben Material bestehend, wie der Fugenmörtel.

Bei wichtigeren Räumen liegt eine zweifache Lage eines Mörtels auf

der Wand, welcher aus Thon mit starkem Zusatz von Kalk besteht

und in der üblichen Weise eine gröbere Unterschicht und eine

feinere obere enthält" 10

Auch in Troja (SCHI.IEMANN, a. a. O.', p. 85) waren die Mauern

an der Aussen- und Innenseite mit einem ca. 2 cm dicken Putz über-

zogen, der aus Lehm bestand und mit einer feinen Thonschicht

übertüncht war.

So sehr ein Wandverputz, zumal ein solcher aus Kalk wie in 15

Sendschirli, Tiryns und Mykenae geeiget war, eine an sich trockene

Mauer vor äusserer Feuchtigkeit zu schützen, so sehr fraglich ist es,

ob ein solcher Verputz auf einer immer etw'as feuchten Lehmwand
überhaupt gehalten hätte.

Ist der Mauerkörper, wie es bei Lehmziegelmauern immer der 20

Fall ist, feucht, so sammeln sich die entweichenden Dünste und

Dämpfe zwischen Mauer und Bewurf, bilden einen Hohlraum, dieser

erweitert sich und bringt den Bewurf in wandgrossen Flächen zum
Abspringen!** Nachdem aber in Sendschirli, Troja u. s. w. der Be-

wurf bis auf heutigen Tag gehalten hat, so müssen die Erbauer dieser 25

Lehmmauern ganz eigenartige Vorkehrungen getroffen haben, um
den Mauerkörper trocken zu halten. Schon das Fundament zeigt,

wie besorgt man war, die Lehmmauern vor der Feuchtigkeit des

Bodens zu schützen. Um aber den Mauerkörper selbst trocken zu

* Perrot VI, 481: „Des murs oü entrannt a la fois des elements aussi divers 30

que le moellon
,

la brique crue et le bois ne pouvaient presenter des sur/aces lisses qui

ne donassent peint prise attx intemperies, remplet d'un cripi s’impesait Und ebenda:

„mais, a Tirynthe et a Myeenes, /es enduits de chaux se trout'ent partout, appliques sur

les surfaees murales

** Vgl. Place I, Texte, p. 244: ,, Vient alors une derni'cre observation-. un palais 35
bäti avec de fargile molle eut Ui, dit-on inhabitable par suite de rkumiditi concentree

dans les murailles. Nous ne nous dissimulons pas la portee de Cobjection
,

mais un

fait constate par nos recherches vient y ripondre vietorieusement. L'enduit ou stucage
etendu sur les parois des murs aurait souffert le Premier d'une humidite

persistant apr'cs Vachevement de la construetion
;
il est tellement mince, que le suintement 40

des batisses Vaurait eu bientbt detache des fafades, sur/put apr'cs f'abandon du Palais.

Or le contraire a eu lieu\ dans tout le Parcours de nos tranchees le stucage, noir ou

blanc
,

itait encore adhIrent aux parois — , t
Nous sommes donc forces d'accepter le

proeede assyrien tel qu’il est, sans parvenir a T expliquer.“

\
1

\
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erhalten, haben sie ein eigentümliches Netz von Längs- und Quer-

kanälen geschaffen, welches der Luft in den Innenraum Zutritt gewährt,

um so etwa im Innern vorhandene Feuchtigkeit, welche naturgemäss

in diesen Röhren sich sammeln musste, zu entfernen. Die Con-

5 struction selbst ist ungemein einfach und geht rasch vor sich. Nach-

dem das Fundament aus Bruchsteinen aufgeführt ist, bettet man in

die letzte Schicht, quer zur Richtung der Mauer Holzbalken ein (die-

selben sind in Sendschirli nicht viereckig sondern „wahnkantig“), und

darüber werden nun die Lehmziegel gelegt. In entsprechender Höhe
10 wiederholt sich dieser Vorgang, nur werden jetzt die Querhölzer in

die Lehmziegel eingebettet und an die Ränder der Mauer werden,

wenigstens in Troja, Holzbretter (15— 35 cm) gelegt, welche ebenfalls

mit Lehmziegel bedeckt werden und so fort, bis die Mauer die ge-

wünschte Höhe hat. Nun werden alle Holzeinlagen entfernt Wir

15 haben nun einen Mauerkörper vor uns, der in bestimmten Abständen

von Querlöchern durchsetzt ist, in welche die an der Aussenfläche

befindlichen Rinnen einmünden. Kleine Holzstücke und andere leicht

brennbare Stoffe werden nun in diese Hohlräume eingeführt und an-

gezündet. Durch diesen Vorgang bezweckt man aber nicht — wie

20 ScHLlEMANN vermutet hatte — den Mauerkörper von ungebrannten

Ziegeln in einen solchen von gebrannten umzuwandeln, man beab-

sichtigte nur etwas widerstandsfähige Röhren (sie haben bis heute

gehalten) im Mauerkörper zu schaffen, damit die etwa im Lehm vor-

handene Feuchtigkeit in dieselben sickern könne, um von der durch-

15 ziehenden Luft absorbiert zu werden.

Aber auch diese Röhren sollten nicht gänzlich gebrannt werden,

denn dann wäre ja ein Hindurchsickern unmöglich gewesen. That-

sächlich finden wir den Prozess des Gebranntwerdens nur an den

Mündungen vollständig durchgeführt, wo sich infolge der Asche sogar

30 eine Glasur gebildet hat. Hierauf wird die noch übrige Asche und

Kohle entfernt. („Es ist aber eine sonderbare Thatsache, dass wir in

keinem der Längskanäle oder Löcher die geringste Spur von Holz-

kohle finden konnten", ScHLlEMANN, Troja, p. 84.) Um nun aber

die Festigkeit dieser Hohlräume zu erhöhen, werden namentlich die

35 den Aussenwänden entlang laufenden Kanäle mit Bruch von ge-

branntem Ziegelmaterial und Topfscherben ausgefullt.*

* ScHLlEMANN, Troja
, p. 84

:
„In einigen seltenen Fällen hatte man die Längs-

und Querlöcher absichtlich oder aus Unachtsamkeit, nach der künstlichen Brennung der

Ziegelmauern, offen gelassen; aber im allgemeinen waren sie mit gebranntem Ziegel-

40 material ausgefüllt, welches untermischt war mit verglasten Stückchen von Ziegeln, die

wahrscheinlich während des künstlichen Brennens von den Wänden gefallen waren, denn

wir fanden dann und wann kleine Topfscherben in dem Ziegelschutt“.
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Zum Schlüsse werden die Wände innen und aussen mit Mörtel

beworfen, der an den Kanten der Längskanäle eine gute Stütze findet

Diese ganze Anlage ist ungemein einfach, und vollkommen geeignet

den Mauerkörper aus ungebrannten Lehmziegeln trocken zu halten

und vor Rissen und Sprüngen zu bewahren. Diese siebartig durchlöcher- 5

ten Wände müssen allerdings einen eigentümlichen Anblick geboten

haben und sind gewiss etwas Neues. Aber gerade hierdurch kommen
wir endlich in die Lage, ein merkwürdiges Monument: das Thon-

modell eines phönikischen Tempels, dessen Wände ausser Thür und

zwei Fenstern mehrere Reihen kreisrunder Löcher zeigen, richtig zu 10

verstehen. Gerade so müssen die Lehmziegelmauern Sendschirlis,

Trojas und Tiryns ausgesehen haben.* (Fig. 1.)

Damit will ich aber durch-

aus nicht behauptet haben, dass

man damals Holzanker („pou- >5

/res paralleles aux l/ts“, PERROT
VI, p. 480, Abb. 177) nicht ver-

wendet habe. Aber wohlge-

merkt, hier und bei allen von

Koldexvey (p. 196) angeführten 20

Beispielen handelt es sich um
Steinverband. Bei diesem

verwendete man, zumal da, wo
man mit ungleichartigem Ma-

Fig. 1. 'Hionmodell eines ptiönikischen Tempels (Louvre). teHal ZU arbeiten hatte, Holz- 25

balken als Anker, um den

Druck auszugleichen. Hier aber haben wir trockenes Steinmaterial,

in welchem sich Holz, wie die Burgen des Mittelalters zeigen,

Jahrhunderte lang hält Dass es sich hier beim Steinverband nur

um Anker, nicht um einen Rost, handle, beweist der Umstand, 30

dass sich hier niemals Querkanäle vorgefunden haben. Abgesehen

von dem Zwecke als Anker, dienen aber diese dem Steinverbande

eingefügten Balken auch dazu, um mittelst Nägel ein Holzgetäfel an

ihnen zu befestigen. Nach all diesen Erwägungen ist es völlig be-

greiflich, dass Koi.DEWEY (p. 194) einen Holzrost in seinem Sinne 35

weder in Nimrud, noch in Kujundscbik oder Khorsabad finden

konnte: „Ungebrannte Ziegel für den Oberbau und reich geschmückte

Orthostaten bilden auch in Persien die übliche Construction. Doch

* Schon 1S87 habe in meinem Tempel etc.
% p. 58, Fig. 3 auf dieses Modell Bezug

genommen. Damals habe ich diese Locher als Fenster der innen befindlichen Einbaue 40

zu deuten gesucht, andere haben dieselben als trous des colombiers
y GUTHE in ZDI*V

hat dieselben mit den „Augensternen“ in Verbindung gebracht.
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liegt auch hier, so weit ich weiss, keine Nachricht von einem Dalken-

rost auf dem Fundamente vor".*

„Wo der monumentale Sinn einen grösseren Schutz der der

Witterung und Beschädigung besonders ausgesetzten unteren Wand-

5 teile und zu gleicher Zeit ihre Verzierung wünschte, da trat eine Art
schützenden Schmuckes ein. — Das ist die Anordnung von Ortho-

staten, wie wir mit einem in der griechischen Architektur ein-

gebürgerten Ausdruck die aufrechtstehenden, dem Wesen oder jeden-

falls der äusseren Erscheinung nach plattenförmigen Blöcke an den

10 unteren Wandteilen nennen können. Sie stehen fast immer auf einem

besonderen Hausteinfundament aus niedrigen flachgelegten Blöcken,

Läufern und greifen mehr oder weniger tief und unregelmässig in

das Backsteinmauerwerk. — Oben haben die Orthostaten vielfach

viereckige oder runde Dübellöcher. Es lagen danach über den Ortho-

15 staten Langhölzer, welche, mit den Steinen verdübelt, diese zu einer

unbeweglichen Einheit gestalteten und zugleich die Möglichkeit boten,

die Steinverbrämung mit dem Mauerkern durch ebenfalls hölzerne

Anker zu verbinden.“ Aus diesem Berichte Koldeweys (p. 105. 106)

über die obere Beschaffenheit dieser Orthostaten geht unzweifelhaft

20 hervor, dass ein Langholz aufgelegen habe, und dass dieses mit den

Steinen verdübelt gewesen sei. Ob aber KOLDEWF.Y den Zweck
dieser Langhölzer richtig erkannt hat, möchte ebenfalls zu bezweifeln

sein. Wozu, muss man fragen, sollen diese mächtigen Blöcke, die

vermöge ihres eigenen Gewichtes heute noch vom ganzen Bauwerk,

25 ohne die einst hinter ihnen befindlichen Lehmmauern in Sendschirli,

in Boghaz-Köi aufrecht dastehen, durch ein darüber gelegtes Lang-

holz erst zu einer unbeweglichen Einheit verbunden werden? Die

im Mauerwerk von Koi.DEWEY vermuteten** Querhölzer sollen auf

* Was nun die Beispiele anbelangt, auf welche sich Perrot (VI, p. 485) beruft,

30 um zu beweisen, dass man auch heute noch einen Holzrost bei Lehmziegelmauern ver-

wende, so stimmen dieselben fiir seinen Zweck nicht ganz. Was die Bauten in der

Strasse von Es Ine betrifft (vgl. VlRCUOW, Reise nach Troas in Zeiisch. f. Ethnologie
,

1890, 339 fig.), so haben wir hier fast ausschliesslich (so viel aus der Abbildung zu er-

kennen ist) Bruchsteine, aus denen der Mauerverband hergestellt ist. Die horizontalen

3$ Balken sind also Ilolzanker im Steinverband. Dies giebt PBRROT auch zu: Dans ces

exemples
,

toutes les poutres sont paralleles au sens du /nur. Ob in der Garten-

mauer von Edrcmit (vgl. Virchow, a. a. O., p. 340, Fig. l) oberhalb des Stein-

fundamentes Holzanker liegen, ist weder aus der Zeichnung noch aus dem Texte zu ent-

nehmen. Virchow verweist bezüglich der Holzanker nur auf die Strasse in Es Ine (Fig. 2).

40 Jedenfalls ist ein Rost ebenfalls nicht vorhanden. Wohl aber finden sich, worauf bisher

niemand aufmerksam gemacht hat, unmittelbar oberhalb der Steinfundamente in den

Lehmziegeln Querkanäle, wodurch eben die Lehmziegelmauer trocken erhalten wird.

** Koi.dewey {Sendseh.
, p. 115): „Ob diese Querbalken, wie vorauszusetzen, durch

Langhölzer an den Kanten darüber miteinander verbunden seien, licss sich aus der Ruine

45 nicht ersehen“.
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diesem Langholz aufgekappt gewesen sein? Sollen auf diese Weise

die Orthostaten die Basis der Lehmmauer, oder soll die Lehmmauer
die Orthostaten halten? Beides ist überflüssig, und der vermeintliche

Zweck wäre übrigens gar nicht erreicht worden, denn das im Lehm
eingebettete Holz wäre binnen kurzer Zeit verfault. 5

Welchen Zweck hatte also dieses auf den Orthostaten befind-

liche Langholz?

Auch in Bogbaz-Köi (vgl. TEXIER, Deseript'ion de la Chersonese

tfAsie, 8 n
,

pl. VI und PERROT IV, 608) sind vom ganzen Bau nur

die den Fuss der Innenräume umgebenden Orthostaten übrig ge- 10

blieben — auch hier müssen die Mauern aus ungebrannten Lehm-

ziegeln bestanden haben und auch hier findet man an den Ortho-

staten diese Dübellöcher: On y observe nombre de trous ronds ; ceux-ci

ont de 0,040 h 0,04p m de diamitre
;

i/s sont profonds de ofij <t 0,04 m
et cloignes l'nn de Fautre de 0,2p w h ojj. Schon damals hatte man 15

über den Zweck dieser Löcher, allerdings vergeblich, nachgedacht.*

Orthostaten, welche als Basis für Holzconstructionen dienen, finden

sich auch in Tiryns. Auch hier zeigen die zwei grossen am Eingang

der Halle befindlichen Steine an ihrer Oberfläche eine 30 cm breite

Vertiefung und 5 Löcher. Auch hier hatte also ein Langholz auf- jo

gelegen: On pourrait aussi supposer wie large piece de bois, parallele

au sol, couch.ee sur le socle de pierre\ il y a, dans /es constructions de

cette epoque maintes traces de ces pontres horizontales p/acees dans

tonte la longueur du mur. Auf diesem Langholz aber waren senk-

recht Balken (Stützen) verzapft! Ebenso waren die Stirnflächen der as

Längswände bei dem von Schliemann Tempel A genannten Gebäude

(vgL a. a. O., p. 86) „mit vertical stehenden Holzpfosten verkleidet.

Die Holzpfosten, sechs an der Zahl bei jeder Mauer, ruhten auf sauber

bearbeiteten Fundamentsteinen und sind jetzt noch in ihren Unter-

teilen auf dem Stein stehend — allerdings nur in verbranntem Zustand — 3°

erhalten“.

„Rechts, wo die östliche Halle I an das Hillani II anstösst, fanden

sich“ in Sendschirli (a. a. O., p. 162 flg.) „bei der Ausgrabung alle

fünf 1,06 m hohen Orthostaten noch an der ursprünglichen Stelle

* PERROT IV, p. 609: ,,// ny a donc qu’une explication vraisemblable : ici, comme 35

ii Ninive, le pied seul du mur etait fait de pierre ; tout le reste etait en briques crues,

et celles-ei se sont riduites en foussiire. Quant aux trous
,

i/s ont du, de moniere ou

d'autre, avoir pour objet ifitablir une liaison entre la pierre et le premier lit de briques.

V coulait-on de /’argile humide qui faisait eorps avee le dessous de la brique, ou bien y
plantait-on de petites tiges de bois qui entraient dans cette brique et qui la ßxaient ? 4°

Nous rignorons: mais il semble qu on aurait pu obtenir ce mente resu!tat a moins de

frais, avee de simples coches, avee des entailles pratiquies dans la face horizontale

du bloc".

i
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auf ihrer Läuferschicht. — Die Orthostaten haben auf ihrer Ober-

fläche an den Ecken quadratische Dübellocher für die Befestigung

der hier ursprünglich aufliegenden Kanthölzer" (p. 163). Hier kann

es sich gewiss nicht um eine Verankerung der wuchtigen Orthostaten

5 mit der schwachen Lehmmauer im Sinne Koldeweys gehandelt haben.

Diese Orthostaten mit dem aufgedübelten Langholz müssen hier, wie

in Troja und Tiryns, die Basis für senkrecht stehende Balken oder

Stützen abgegeben haben, welche das ärmliche Gewände verdeckten

und mit das Dach trugen. Aber nicht nur hier, sondern in allen

10 Fällen, wo Orthostaten mit Dübellöchern gefunden wurden, muss das

aufliegende — wie in Troja 30,2 cm starke Langholz senkrecht in

dasselbe verzapfte Balken (Stützen) getragen haben, welche teilweise,

wie bei den Eingängen das Thürgewände vertäfelten, den Thürsturz

und die Decke der Innenräume trugen. Säulenbasen hat man zu

15 Sendschirli im Innern nicht gefunden und doch sind die Räume ziem-

lich gross. Auf den Lehmmauern kann aber das Dachgebälke nicht

unmittelbar geruht haben, denn fürs erste wäre der Mauerkörper

viel zu schwach gewesen, um diese Last tragen zu können, fürs zweite

wären die auf der Krone der feuchten Lehmmauern aufliegenden

20 Balken rasch abgefault und die Decke wäre eingestürzt. Man muss
also in Sendschirli eine ganz eigenartige Methode gehabt
haben, grosse von Lehmmauern umschlossene Räume ein-

zudecken. Diese Aufgabe hatten sie eben, nach meiner Überzeugung,

mit den den Fuss der Innenräume umgebenden Orthostaten trefflich

25 gelöst Das auf ihnen ruhende Langholz trägt senkrechte Stützen,

welche die Lehmwände etwas überragen, die Balkenköpfe werden
durch Epistyle verbunden und auf diesen ruht das Gebälke des flachen

Daches, welches ringsum vorspringend auch die Krone der Lehm-
mauern, ohne diese zu berühren, schützte. Das Dachgebälke ruht

30 also eigentlich auf den Orthostaten Auch die Beleuchtungsfrage

löst sich hierdurch von selbst. Da die Mauerkrone etwas niedriger

ist, als die verticalen, das Dach tragenden Stützen, so ergeben sich

zwischen der Decke und der Mauerkrone lange, von den Stützen be-

grenzte Ausschnitte, welche, wie die Funde Koldeweys schliessen

35 lassen, durch metallenes Gitterwerk abgeschlossen, dem Saale ein

prächtiges Licht zuführten.*

Es ist nämlich eine merkwürdige Thatsache, dass — soviel ich

Sendschirli
, p. 165: „Auf dem Estrich liegend ist zusammen mit den verbrannten

Deckenbalken eine grössere Anzahl verzierter Bronzcblcche gefunden, welche vielleicht

4o zur ursprünglichen Decoration des Raumes gehörten. Aber man kann nach der Form
nicht sagen, in welcher Weise sic verwendet waren. Sie enthalten zum Teil Durch-

brechungen von ca. 10 cm Durchmesser, und man könnte dabei an Licht oder Luft-

öffnungen in Wand oder Decke denken“.
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zu erkennen im stände bin — die Orthostaten von Sendschirli, wie

jene von Boghaz-Köi* nur da Dübellöcher zeigen, wo das Vorhanden-

sein senkrechter Holzstützen in meinem Sinne möglich ist; also über-

all dort, wo sie Innenräume umgeben, niemals aussen an der Fagade.

Eine scheinbare Ausnahme findet sich indes bei dem von KOLDEWEY 5

„Hillani“ III (a. a. O., p. 155) genannten Baue. Hier zeigt die Fagade

des rechten Flügels eine 24 cm tiefe und 4,18 m breite Vertiefung.

Dass hier also eine Nische vorhanden gewesen war, hat Kot.DEWEY
aus der Stellung und dem Zurückweichen der Orthostaten richtig er-

kannt. Er berichtet: „Die Orthostaten haben an ihrer Oberfläche 10

quadratische Dübellöcher von 5 cm Breite und 7 cm Tiefe". Nach

dem Plane XXV steht der ein Dübelloch zeigende Orthostat (vgl.

ebenda, p. 156, b) in der Vertiefung, a und c haben kein Dübelloch.

Wir haben hier angebrannte Lehmziegel als Material. Da nach dem
ganzen Charakter der Sendschirli-Bauten als oberer Abschluss dieser >5

Nische eine Wölbung ausgeschlossen erscheint, so muss diese Nische

durch ein 24 cm vorspringendes, geradlinig verlaufendes Gesims ab-

geschlossen gewesen sein. Dies lässt sich aber bei Lehmziegeln nur

hersteilen, wenn wir dies Gesims stützen; daher also hier die Dübel-

löcher. Die in dem Langholz verzapften Stützen tragen ein Epistyl, 2°

auf dieses kommen dünne Steinplatten, welche Lehm und Holz

trennen, zu liegen, und darauf ruht jenes Gesims. Die P'agade dieser

Pylone erhält hierdurch ein vorhallenartiges Motiv zum Schmucke.

Wir haben also gesehen, dass man in Sendschirli das Eindecken

grösserer Räume durch ein freitragendes Pegma (vgl. GoTTF. SEMPER, 25

Styl I, 348. 349, vgl. Friedrich, Tektonik, p. 1 5) zu Wege gebracht

hatte. Die Verbindung von Holz und Lehm ist in ungemein sinn-

reicher Weise gelöst, in dem beide Bauelemente miteinander in gar

keine Berührung kommen. Diese Construction, bei der das Dach

nicht auf den Wänden ruht, ist für Gegenden, die häufig durch Erd- 3°

erschutterungen heimgesucht werden, besonders geeignet, denn das

ganze Gefüge ist elastisch.

Diese Lehmmauern wären aber trotz ihres Wandbewurfes sehr

ärmlich gewesen, ihre den Mauerkörper schiessschartenartig durch-

setzenden Kanäle hätten sie nicht geeignet gemacht einen Raum zu 35

umschliessen, der, zumal in rauher Jahreszeit, einen behaglichen Auf-

enthalt bieten sollte. Sendschirli liegt in einer holzreichen Gegend.

Die Cedem vom Amanus waren leicht zu haben, und es ist daher

in hohem Grade wahrscheinlich, dass man in Sendschirli die Innen-

* Perrot IV, 607: „// n'y a fas tut pan Je mur encore Jebeut, mais Vassise 40

infirteure subsiste partout*'. Vgl. ibid. p. 660: ,,/’«« d'eux forte des trous analogstes

a eeux que ttous avons remarques sur fresque toutes les pierres du grand pa/ais

de lloghaz-Keui' 1

.
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raume mit diesem herrlich duftenden Holze vertäfelt habe. Dies liess

sich in ungemein einfacher Weise bewerkstelligen, man hatte nur die

Bretter an die senkrechten Stützen zu nageln. Damit waren die ärm-

lichen Lehmwände den Blicken entzogen, der Innenraum ist vor

5 Zugluft geschützt; das sich an die reich reliefierten Orthostaten an-

schliessende Getäfel aber, das vielleicht auch Metall- und Elfenbein-

Intarsien zeigte, bildet dann einen hervorragenden Schmuck des Innen-

raumes.

Der Grundriss der verschiedenen Bauten von Sendschirli geht,

10 wie K01.DEWEY richtig erkannt hat, auf die Anlage eines Festungs-

thores zurück. Eine den Mauerzug unterbrechende Durchgangshalle,

deren Aussenfront zwei Türme flankieren, wurde zu einem Palaste

umgestaltet, indem man dem Frontraum zwischen den Türmen eine

gedeckte Vorhalle einfugte, vom Hauptraum aber, durch Einziehen

15 zweier Quermauern, Nebenräume abteilte und den rückwärtigen Durch-

gang schloss. Dieser ursprüngliche Grundriss erfuhr aber im Laufe

der Zeit Abänderungen, die wir in Sendschirli ebenfalls noch be-

obachten können. Zunächst wurde eines der beiden Seitengemächer

unterdrückt. Dadurch ist die Richtung des nunmehrigen Hauptsaales

20 mit Entschiedenheit auf den noch verbleibenden Seitenraum gelenkt

Wenn wir beachten, dass sich in diesem Seitenraume Tierpostamente

für eine Statue und deren Fragmente gefunden haben, so kann es

nicht zweifelhaft sein, dass wir in diesem Seitengemache das Falast-

heiligtum zu sehen haben. Als Ersatz für das eine Gemach, welches

25 den privaten Bedürfnissen des Bewohners gedient haben musste,

werden nun an der Rückwand des Hauptraumes, rein äusserlich,*

einige Gemächer angegliedert. Hier befanden sich das Bad, Anstands-

ort und vermutlich auch der Schlafraum. Diese Räumlichkeiten ge-

nügten aber später nicht mehr, und so ging man daran, die Türme

30 hohl zu bauen, und hier werden nun einige der früher rückwärts an-

gegliederten Räume, so das Bad
(Sendsch ., p. 185), untergebracht.

Diese rein äusserlich angegliederten Räume mussten also jetzt weg-

fallen. Der mit dem Heiligtum und allen übrigen Räumlichkeiten un-

mittelbar in Verbindung stehende Saal ist der wichtigste Raum, das

35 Communicationscentrum der kleinen Anlage. Noch später scheint

der Hauptsaal mit dem Tempelgemache, in Bezug auf die durch Py-

lone flankierte Halle der Fagade, eine Drehung von 90° gemacht zu

haben.

Wir haben also jetzt eine von zwei Türmen flankierte Säulen-

40 * Sendsch., 185: „Ist bei II und III der Tract der Nebenräume also eine später

als bei I erfolgte Zuthat ersichtlich, so fallt in den genannten jüngeren Grundrissen auch

namentlich das rein Äusserliche als etwas dem ursprünglichen Grundrisse Fremdes ins

Auge 4 '.
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halle, an diese schliesst sich ein lang gestreckter Bau: der Saal mit

dem Tempelgemach. In den Türmen sind Räume für den Privat-

gebrauch der Bewohner untergebracht.

Dies entspricht völlig meinem Grundriss vom Palast und Tempel

Salomos (1887!).* Ein Blick auf den Grundriss (a. a. O., Tafel I) zeigt 5

eine Säulenhalle, welche rechts und links von pylonartigen Bauten

flankiert wird. Dieselbe ist auf das Naos gerichtet, welches selbst

wieder aus Vorhalle, Saal und kleinem Gemach besteht. Mein Grund-

riss ist der Idee nach jenem von Sendschirli völlig gleich, nur liegt

in Jerusalem bereits eine weitere Entwicklung des alten Motivs vor. 10

Das kleine Tempelgemach von Sendschirli ist nämlich ein selb-

ständiger Bau geworden, welcher, wie das Heim des irdischen Herr-

schers, ebenfalls seine Vorhalle, seinen Saal und sein besonderes

Gemach hat. Wie dieses so gegliederte Naos dem kleinen Tempel-

gemache von Sendschirli entspricht, so muss die zwischen den Pylonen 15

befindliche Säulenhalle in Jerusalem dem Saale in Sendschirli ent-

sprechen. ln den Türmen, rechts und links vor ihr, befinden sich die

für den Privatgebrauch des Königs bestimmten Räume: Serail und

Harem. Die in der Mitte beider und im Angesicht des Tempels

liegende Säulenhalle ist das Communicationscentrum der ganzen An- 20

läge und wie in Sendschirli ist deren Dach als Terrasse von den

Türmen aus zugänglich. Auch äusserlich muss der mit dem Tempel

innig verbundene Palast zu Jerusalem dem Heim der Fürsten von

* Es fällt schwer, sich mit denjenigen, die die Tempelfrage einerseits stets als un- 2

5

gelöst bezeichnen und andrerseits dennoch mit Vorliebe in die Discussion mit einbe-

ziehen, näher auseinander zu setzen. Vgl. z. B. Puchstein (a. a. O., p. 9): „aus der

Bibel ist jedermann geläufig, dass bereits um 955 v. Chr. Salomo sowohl bei dem Tempel

von Jerusalem, als auch be,i seinem Palaste Säulen verwendete. In welcher Weise dies

geschehen sei, ist freilich auch heute noch eine von den Orientalisten und Kunsthisto- 3°

rikern nicht bündig entschiedene Frage“ (?). Dann aber behauptet er sofort, dass 3?bx =
Kammer seil Vgl. ferner Koldewey (a. a. O., 187): „So liegt der Hauptraum nunmehr

senkrecht zur Front und die Xrbcngemächrr, die im späteren Sendsch. Hillani, dessen

Entwicklung nach, nur auf einer I^angscitc am Hauptraum liegen konnten, umgeben jetzt

als Zelaoth Hekal und Debir auch auf beiden Langseiten“. Aber es müsste doch zuerst 35

bewiesen werden, dass jbs (« assyr. üllu „Schiffsrippe“) die Kammer bedeuten könnet

Die drei Räume (Badezimmer, Anstandsort, Schlafraum) waren ja dem älteren Grundriss,

wie Koldewey (a. a. Om p. 185) selbst sagt, rein äusserlich angegliedert worden

und mussten also, sobald man in den bisher massiv gebauten Türmen Raum geschaffen

hatte, von selbst abfallen! Welchen Zweck hätten diese 99 Räume (vgl. Ezechiel c. 41, 40

v. 6), deren Dimensionen selbst durch die Grösse der Anstandsorte in Sendschirli um
ein Vielfaches übertroffen wird, und in denen ein Mensch kaum aufrecht stehen könnte?

„Au contrair

e

4
*, sagt Perrot IV, 613 bezüglich Boghaz-Köis, „r; ron voulait votr la

un temple
,
on aurait peine ii s'expliquer le grand nombre de chambres qui entoureraient

le sanctuaire“ . Dies hätten PERKOT und ClilWEZ bei ihrer eigenen phautasievollen Re- 45

construction des Tempels von Jerusalem füglich auch in Erwägung ziehen sollen.
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Sendschirli völlig geglichen haben, wie eine Nebeneinanderstellung

beider zeigt ( Fig. 2 ), auch die Basilika von Qalb-Luzeh (vgl. PUCH-
STEIN, a. a. O., p. 12

)
zeigt die durch eine Halle getrennten Türme

und zwischen beiden das eigentliche Naos.

Fig. a.

Tempel u. Palast Salomos, Jerusalem.

Fkikuricii 1887.

Palast mit Tempel. Sendschirli.

Kuldkwky 1898.

5 Man hatte also, wie aus dem Vorausgehenden ersichtlich, im
Lande Flatti das Problem: Holz und Lehm beim Bau derart

zu verwenden, dass eine gegenseitige Berührung dieser

Materiale gänzlich ausgeschlossen war, mit Hülfe der Ortho-
staten, auf welchen allein das Dach tragende Holzgerüste

10 ruht, trefflich gelöst.

2. Der Hai Hatti und das bit hilläni.

In Assyrien hatte man als Baumaterial aus bestimmten Gründen

ebenfalls nur Lehm verwendet. Der assyrische Architekt war also,

vor Tiglatpileser I., gezwungen lange schmale Räume zu schaffen,

«5 die er einwölben konnte. Als man dann anfing nach Westen vor-

zudringen, musste die Bauweise des Landes Hatti die Aufmerksamkeit

der assyrischen Eroberer und königlichen Bauherren sofort in hohem
Grade auf sich lenken. Auch hier hatte man ja Lehmwände und

doch waren grosse lichte Räume geschaffen, die mit Holz eingedeckt,

20 deren Wände prächtig vertäfelt waren. Sowohl ' Sanherib als auch

Esarhaddon erwähnen die Bauweise des Landes Hatti und bezeichnen

die Verwendung von
(aban )

pilu und Cedernholz als das Charakte-

ristische derselben* Da nun pilu, wie Meissner und Rost nach-

gewiesen haben,** nur Alabaster bedeuten kann, dieser aber in den

25 Sanh. VI, 42: ekal abanpUi u Uerni nipilti Hatti u ekallu sirtu eplit

vgl. Sanh. Konst. 64: ekal abanpili <f erni tarnst! ckalli Hatti. Asarh.

V, 47— 51 : ekal aSanpiH u ifemi sü-te-mu-du-ti ana multaüti belütia naklii ulipil.

** Rost, Inschriften Tiglatpileser'

s

III, |>. 122. Meissner und Rost, Noch einmal

das btt hilläni, p. 23. Vgl. Jensen in ZA IX, 1894. Meissner und Rost, Die Bau-

30 inschriften Sanheribs
, p. 23 und RA III, 210, OLZ I, Nr. 7, 15. Juli 1898, p. 126.

Beiträge zur aemit. Sprachwiiienachaft. IV. 22
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Serails nur in der Form reliefierter Orthostaten vorkommt, diese

Orthostaten, wie Koi-DEWEY selbst beobachtet hat, nun ebenfalls

Dübellöcher zeigen (Sendsch., p. 106),* so kann es mir gar nicht

zweifelhaft sein, dass mit ntfriiti m><tHatti auch in Assyrien die Lösung

des Problems gemeint sei, grössere Räume, deren Wandumgebung 5

aus Lehm bestand, mit Holz einzudecken. Auch im Palaste Sargons

zu Khorsabad müssen solche Räume vorhanden gewesen sein, und

da wir diesen Palast seinem ganzen Umfang nach kennen, so empfiehlt

es sich von selbst bei Prüfung des diesbezüglichen Materiales von

hier den Ausgangspunkt zu nehmen. 10

Nur die Räume des Serails kommen in Betracht, und es empfiehlt

sich vorher noch deren Anlage ganz allgemein zu überblicken. Um
einen centralen Mittelpunkt, dem Saal VI (J), sind die wichtigsten der-

selben herum gruppiert, und so mit dem grossen Hof VIII, wie mit

den Privaträumen des Fürsten und dem Tempelbezirk in Verbindung r

5

gesetzt. In sich abgeschlossen ist aber an das eigentliche Serail, als

ein zwischen Tempelarea und dem östlichen Raum der Terrasse

vorspringender Flügel, ein eigener Tract angegliedert (batiment ac-

cessoire), über dessen eigentlichen Zweck man sich seit Botta nicht

klar war. Da sich gerade in diesen Sälen die grösste Prachtentfaltung jo

vorgefunden hatte, so dachte man an ein „Palais des Thronfolgers“,

eine Annahme, die schon wegen völligen Mangels von Räumen, die

intimeren Zwecken dienen könnten, nicht gut möglich ist. Da nun

die Wände des Ganges X, welcher die Verbindung zwischen dem
grossen Hofe VIII und dem östlichen Teile der Terrasse vermittelt, 25

Darstellungen zeigen, wie man Pferde und andere lebende Tribut-

sendungen dem Könige vorführt, so ist die Annahme, dass auch dieser

Teil des Serails Repräsentationszwecken gedient haben müsste, völlig

gerechtfertigt. ( Fig. 3.) Wie sollte sich nach der Idee des assyrischen Hof-

architekten Asur-muldn (K 943 v. 9) der Empfang fremder Gesandt- 30

schäften abwickeln? Im Grundriss selbst finden wir die Beantwortung

dieser Frage. Über die Rampe ist die tributbringende Gesandtschaft

in den grossen Hof VIII gelangt und hat vorerst in den Kanzleien

201—205 verschiedene administrative Formalitäten zu erledigen. Ist

alles in Ordnung, so wird der Tribut von den Beamten übernommen 35

und die edlen Rosse durch den gepflasterten Gang X auf die ofTene

Area der Terrasse vor jenem Flügel geführt. Die Gesandtschaft selbst

aber wird durch 206, wo eine Palastwache stationiert getyesen sein

dürfte, in die prächtigen Säle 13 und 14 geleitet. Hier konnte sich

ihr Auge bereits an den Thaten Sargons weiden, hier fanden sie alle 40

* Vgl. Botta V, 58: „Dans quelques emiroits eiles {/es plaques de gypse) j\pais-

sent avoir iti raUachies les unes aux au/res par des tenons de bronze ou de p\nt^

enclaves dans le bord supirieur

I

i

K
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seine Feldzüge verzeichnet (Annalen des Saales XIII und XIV), was,

wie beabsichtigt war, nicht verfehlt haben wird auf diese Leute tiefen

Eindruck zu machen.

Durch ein breites Thor gelangen sie auf den freien Raum der

5 Terrasse, wohin bereits der von ihnen gelieferte Tribut durch den

Gang X ebenfalls gelangt ist Eine mächtige von drei Thoren

Fig. 3. Sargons Serail

durchbrochene Fagade entwickelt sich vor ihren Blicken. Vor dem
mittleren Portale angelangt, blickt ihnen durch eine Enfilade von

4 Thoren (M, U, E, F) der Tempel der unbesiegbaren Götter Sargons

10 entgegen. Über die Schwelle schreitend hatten sie nun auf ihrem

Wege zur Audienz neuerdings Säle zu durchwandeln, von deren Wänden
ihnen Sargons Thaten in Wort und Bild entgegenblickten (Saal VIII:

Prunkinschrift; Saal V und II: Annalen). Aber auch das Auge des

scheu zu Boden Blickenden wird gefesselt durch die Siegesberichte,

15 die auf den Thürschwellen verzeichnet standen. Endlich sind sie vor
22*
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dem Tempel angelangt, hier müssen, wie einige Momente, so die im

Boden eingelassene grosse Platte, das Gemach 1 mit seiner merk-

würdigen Einrichtung vermuten lassen, religiöse Ceremonien vollzogen

worden sein. Sie müssen ihr Ilaupt vor dem Gotte Asur in den

Staub beugen. Dann geht es weiter. Nach links sich wendend, 5

bietet sich ihnen ein grossartiger Blick durch eine Enfilade von 8 reich-

geschmückten Thoren ins Innere des Serails, aus dem ihnen der

irdische Herrscher Assyriens, auf dessen Person sie durch das Bild

und die Berichte über seine Thaten bereits genügend vorbereitet

waren, mit seinem Gefolge entgegenschreitet 10

Nach all dem kann es mir nicht zweifelhaft sein, dass dieser in

sich abgeschlossene an das Serail angegliederte Bau so recht eigent-

lich zur Verherrlichung der Person Sargons bestimmt, mit einem

Worte: „das Reichsmuseum“ gewesen sein müsse. Hier befindet sich

unter prächtigen Basreliefs im Saale VIII die Prunkinschrift, an den 15

Wänden der Säle V und II die Annalen, ebenso tragen alle Schwellen

Inschriften. Dies alles war, wie Sargon ausdrücklich betont, zum
bewundernden Anschauen bestimmt (ana tabräte, Ann. 428.

Prunkinschr. 165 u. s. w.). Dieser Bau war also ein Nationalmonument,

an dessen Wände durch Sculpturen oder eingegrabene Inschriften die 20

Chronik des Reiches dargestellt war. Wer hier eintrat, konnte auf

diese Weise die Geschichte des Reiches lesen, dessen Ruhm und

dessen Triumphe erfahren. Zu gleicher Zeit dienten diese Räume
auch dazu, denen, die sich bei Festlichkeiten oder bei der Feier

religiöser Handlungen hier versammelten, die Thaten ihrer Vorältern 25

und die Macht ihres Gottes ins Gedächtnis zu rufen (LaYARd).

Aber nicht allein kriegerischer Erfolge rühmt sich Sargon in

diesen Inschriften, auch als Baumeister hat er seine Vorgänger über-

troffen und berichtet ausführlich über eigenartige Anlagen, die er dem
Westlande nachgebildet hatte. Diese auf die Bauten bezüglichen 30

Berichte* gehen mehr oder weniger alle auf eine Redaktion zurück

* Die für vorliegenden Zweck in Betracht kommenden Stellen finden sich: i) An-

nalen in den Sälen II, V, XIII, XIV (Botta IV, 105. 106); vgl. Winckler, Sargon,

Bd. II, p. 24; vgl. Meissner und Rost, Noch einmal das bit hilläni, p. 8. Winckler,

ebenda, p. 70, Z. 4198g. 2) Annalen des Saals XIV. Winckler, a. a. O., Bd. I, p. 91, 35
Z. 70. 31 Prunkinschrift auf den Platten der Winde in den Sälen IV, VII, VIII, X.

Winckler, Bd. II, 30; Bd. I, 158 flg. 4) Stierinschrift: Botta III, pl. 22- 62, vgl. Lyon,

Keilschriftlexte Sargons in Ass. liib. V, p. 44, Z. 55 flg. 5) Cylinder-Inschrift : Lyon,

a. a. O., p. 36, Z. 63. 64. 6) Schwellen-Inschriften (Pav/s des portes «= P. p.): P. p. II

bei Thor B und G, welche in Saal II führen. Winckler, Bd. II, p. 37, 21 fig. ; Bd. I, 40

p. 140. P. p. III auf den Schwellen Q, S, O; WINCKLER, Bd. II, 38; Bd. I, p. 144.

P. p. IV bei den Thoren E (g\ E" (j) E
/” (k), welche in den Centralraum VI führen, und

1 (von ^4 nach 37) ebenfalls in nächster Nähe und bei der langen Enfilade von Thoren im

„Museum“ M, L
T

,
E. Winckler, Bd. II, 39, Bd. I, p. 153, 97. 7) Inschr. auf der Rückseite
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und sind nur je nach dem verfügbaren Raum breiter oder kürzer ge-

halten.

In diesen Texten rühmt er sich ekal/äte Paläste (Saal XIV, 72;

Stier Inschr. 60; Silber-I. 19; Gold-I. 22; Antim.-I. 14; P. p. IV, 97)

5 oder einen ckal (Ann. 419; Prunkinschr. 158; Cyl. 63; Rcks. d. PI. 18;

P. p. II, 21; P. p. III, 30) von Elfenbein, uh't- und urkari/m-Holz,

Palmen-, Cedern-, Cypressen-, Wachholder-, Pinien- und Pistazienholz

zu seinem königlichen Wohnsitz erbaut zu haben. Balken von grossen

Cedernsthmmen legte er darüber. Der Zusatz ana initial) belütia ver-

10 weisst uns ins Serail. Hier aber fanden sich die reliefierten Alabaster-

Orthostaten. Der Wechsel von ekal (Sing.i und ekal/äte ist schon

PüCIISTEIN (a. a. O., p. 2) aufgefallen,* welcher richtig bemerkt, dass

ckal sowohl den ganzen Palast als auch einen bestimmten Innenraum

bezeichnen müsse. Da diese Säle, wie ausdrücklich erwähnt wird,

15 mit Cedernbalken eingedeckt waren, so kann die nähere Charakteri-

sierung als ekal/äte aus Elfenbein und verschiedenen wertvollen

Holzgattungen nur auf eine innere Austäfelung Bezug haben. Da nun

die Alabaster-Orthostaten wirklich Dübellöcher hatten, so kann die

Verbindung von Lehm und Holz nur in der von mir bei Sendschirli

20 dargelegten Weise auch in Khorsabad zustande gebracht worden sein.

Dieselben waren also wirklich „nipiiti Haiti" construiert. Im Voraus-

gehenden habe ich dargelegt, dass der grosse vor dem Tempelgemach
befindliche Saal in Sendschirli sich in Bezug auf Zweck und Anlage

völlig decke mit jenem, in Jerusalem dem Debir vorangehenden Saale,

25 dessen Ebenbild wir dann auch in der auf den Tempel gerichteten

Säulenhalle im Palast wiedergefunden haben. Dieser Raum heisst

bj'n, welches uns sofort unser ekal der Bauinschriften Sargons u. s. w.

in Erinnerung ruft. Jeder nach Art des Hattilandes eingedeckte

Raum kann also ekal tamlil Haiti genannt werden, ja dieser Raum
30 kann im Lande Ijatti — wie in Jerusalem, welches ebenfalls zum Lande

fjatti gehört — ebenfalls als ckal schlechthin bezeichnet worden sein.

Nun drängt sich aber die I' rage auf: wo haben wir im Serail von

Khorsabad diese ausgetäfelten mit Holz gedeckten Räume zu suchen?

In fast allen Texten wird erwähnt, dass Sargon beschriebene Metall-

35 tafeln als Gründungsdeposita versenkt habe. Da nun aus einigen

Angaben hervorgeht, dass die Mauer, in welche diese Tafeln einge-

der Platten: Winckler, Hd. II, 40, /.. iSflg. Bd. I, p. 167. 8) Silher-Inschr. : I.von,

p. 52, 19 flg. Golti-I. p. 54, 22. Antimon-I. 56, 14. 9) Fragment K 943 (Beeold) hei

Meissner und Rost, „Noch einmal das bit tjil/ani", p. 15.

40 * PtJCHSTEIN [Jhb. d. k. deut. arch. Inst. VII, 1892, p. 2): „Wenn in dem ersten

Teil der Beschreibung gesagt wird, dass „das Ekal“ aus Elfenbein und acht verschiedenen

Hölzern gebaut worden sei, so soll das wahrscheinlich heissen, dass man zur Herstellung

der verschiedenen Räume jedesmal eins dieser Materialien vorzugsweise verwendet habe“.
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schlossen wurden, Mauern jener ekalläte waren, so ist es für die

Localisierung dieser ekalläte wichtig festzustellen, wo diese Tafeln

sich befunden hatten. Dieselben wurden nämlich 1854 von Pl.ACE

aufgefunden. Lyon (a. a. O., p. XII) und WiNCKLER
(
Sargon,

Bd. I,

p. XI) nennen dieselben „Fundamentinschriften", eine Benennung, die 5

insofern als irreführend bezeichnet werden muss, da man vermuten

wird, dieselben seien im Boden der Terrasse, welche ja das Fundament

für die Palastanlage abgiebt, aufgefunden worden. Dieselben fanden

sich aber in einer dicken Mauer und zwar oberhalb des eigentlichen

Palastbodens: Les seconds objets sont des plagues metalliques couvertes 10

egalement ifinscriptions et sorties de la tranchee condnite entre les

ckambres 17 et 19 (PLACE, t. I, partie I, sect. II, cap. V, p. 62). Die

enorme Dicke jener Mauer (24') war ihm aufgefallen und um zu sehen,

ob sich hier keine Gemächer befänden, hat er jenen Graben gezogen

:

au Heu de la chambre, objet de nies recherches
, fai trouve au rnilieu 15

du massif des barils (20 zu 18) en terre cuite et des inscriptions me-

talliques (17 zu 19). Die Räume 20 und 19 müssen also entschieden

als ursprünglich vertäfelte mit Holz eingedeckte Räume bezeichnet

werden.*

Überall bei Erwähnung dieser ekalläte aus verschiedenen Hölzern 20

hebt Sargon hervor, dass er Thürflügel aus Cypressen und Palmen-

holz mit einem Überzüge von glänzender Bronze überzogen und in

ihren Thüröffnungen errichtet habe. Dies weist uns sofort auf jenen

Teil des Serails, dessen Zweck ich im obigen klarzulegen versucht

habe, welchen ich als „Reichsmuseuni" bezeichnet habe. Hier finden 25

"irj) Thüren, an den vorhandenen Angeln kenntlich, bei P, M, Q und

H, ü; ’l und B. Hier müssen also ebenfalls derartige ekalläte ge-

wesen sein, was eine grosse Anhäufung von Holzmaterial bedingt.

Dieser Teil ist auch ‘hatsächlich ausgebrannt, und Botta hat die

Spuren dieses furchtbaren Brandes überall nachweisen können: Les 30

traces cfincendie sont evidentes dans tonte fetendue du palais (d. h. in

dem von ihm erforschten Teile). La surface du gypse marmoriforme

qui en tapisse les tnurs est presqtf. partout convertie en plätre par

l'action du feu, en sorte quelle se delir et tonibe en poussiire
;

quel-

quefois cette dccomposition a agi sur texte l’epaisseur des plaques, 35

efautres fois eite est superficiel/e. — IIy h (Fautant tnoins lieu de

douter que ces apparences ne soient dues h l 'ction du feu, que dans

beaucoup cTendroits fai trouve des ainas de \ndres et de charbon et

meine des poutres h demi brülees (BOTTA, t. V. ,p. 5 [ )• Säle XIII und

XIV: „offrent les traces les plus evidentes (Cun vilent incendie" (ebenda, 40

* ina uSiehn ukin Silber-I. 44; Antim. -I. 21 ;
Gold-I.#6. Jim bezieht sich auf

ekalläte
;
Prunkinsch. 158 hat ekal, fährt aber dann fort mit dtSu-Hn (seil, der ekalläte')

addima libittasin ukinma. \
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p. 52). „ainsi il est incontestable que, panni les debris, on a trouvc

dans beaucoup ifendroits une quantitc considerable de charbon et meine

des pihes de bois, sott ä denn brulies, soit intactes
;

il n'est pas »toins

certain que le revetement de toutes les chambres porte les traces les

5 plus evidentes de faction du feu. On ne peut expliquer ces npparences

et la prcsence de ces debris que par fincendie ifun toit de bois qui

serait tombe dans fInterieur, et aurait ca/cine et rednit en p/ätre les

plaques de gypse. — // a fallu faction dun feu tres-violent et lang-

tempsprolongc pottr ca/ciner non-seulement dans quelques endroits, tnais

<° sur tonte leur surfacc et dans toute letir epaisseur, des plaques /lautes

de J in et epaisses cfun double decimetre; une dccomposition aussiprü-

fende ne peut etre attribuee qua unfoycr tres-considerable et egalement

reparti, tel que celui queformerait la chnte cfun toit enßamme“ (ebenda,

p. 68). Die Thüren waren freilich verbrannt, aber der Bronzeüberzug

'5 hatte die beschriebenen Schwellenplatten incrustiert: fai remarque

que les inscriptions gravees sur les pavis des portes A, ß, C etc.

itaient incrustces dun ciment curvrettx tres-dur qui retnplissait les carac-

teres et avait colore en vert la surface de la pierre. — On peut juger

par la combien cette action a du etre violente et longtemps prolongce

20 ebenda». Als Botta einige Alabaster-Orthostaten von der Lehmniauer

enfemte, fand er zwischen diesen und deo Orthostaten Reste ver-

brannten Holzes: fai trouve entre celles-ci et les briques crues de la

cendre et des ckarbons (ebenda, 69), welche seiner Ansicht nach von

der Decke herrühren müssen. Diese Thatsache „ inexplicable de

25 toute autre ma nie re“ erklärt sich viel einfacher, wenn man bedenkt,

dass, meiner Ansicht gemäss, auf den Orthostaten ein Langholz

verdübelt gewesen sein muss, in welches die die Decke tragenden

Stützen eingezapft waren.

Dass also hier die eka/läte aus verschiedenen Hölzern in der

30 Bauweise des Landes IJatti zu suchen seien, dürfte nicht mehr zweifel-

haft sein.

Obwohl nun zwar jeder nach Art ries Hattilandes eingedeckte

Raum in Assyrien ein ekal tamiil Haiti genannt werden kann, so

hat man doch noch näher unterschieden und solche Räume bit

35 hillani, bit muterete, bit appäti genannt, die wiewohl alle ein Eben-

bild
(
tamiil

)

des ebal Haiti, dennoch in gewissem Sinne noch etwas

anderes als ein blosser ekal gewesen sein müssen.*

Barth hat (ZA III, 93) im hebr. j'bn das assyr. hilläni wieder

erkennen wollen. Wenn nun nach Meissner und Rost (Noch einmal

40 das bit hilläni, p. 7**) der zweite Bestandteil von bit hilläni, das in den

* Sarg. Cyl. 64; bU fjilani ta-an{\\ iam)-H*il eka/li Stier- 1 . 67. Silber-1. 23.

(Jold-I. 28, vgl. Bromol. 37. Tig. jun, 68 : bit feiltanni tam-iil ekalli >”‘*(IJa-at-ti-. Sanh.

Kuj. 4, 4: bit mutirrete, bez. bU appäti tam-iil ekalli m*tlfa-at-ti.
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assyr. Inschriften collectiv angewendet wird, einfach = n, :''~n, dieses

aber nicht nur Fenster, sondern überhaupt jede Öffnung in der Wand—
dann also wohl auch Thüren (vgl. LXX ftrpirftg) bezeichnet, so ist hier-

nach bit-hilläni in bit-muterete einfach als Thürenhaus (vgl. Meissner,

a. a. O., 6*) übersetzt.* Da nun der ikal in Sendschirli, wie injeru- 5

salem, als Communicationscentrum viele Thüren hatte, so kann es

mir nicht zweifelhaft erscheinen, dass mit bit-hilläni und ähnlichen

Bezeichnungen eine nach Art des (jattilandes eingedeckte
Communicationshalle gemeint sein müsse.

Ausser den Räumen des sogenannten bätiment accessoire müssen, 10

wie wir gesehen haben, die Säle XIX, XX, in deren westlichem Mauer-

zuge die Metallinschriften aufgefunden worden waren, ekalläte gewesen

sein. Von allen übrigen grossen, um den Raum VI (J) gruppierten

Sälen kann man das Gleiche vermuten, weil eine Einwölbung ganz

ausgeschlossen ist. Über den Bau dieses bit-hilläni berichtet Sargon in 15

fast allen Texten (Annalen 423—428; Saal XIV, 73—77; Prunkinschrift

161—165; Stier-I. 67—79; P. p. II, 28 flg.; P. p. IV, 105— 124) in so

ausführlicher Weise, dass schon daraus hervorgeht, dass es sich hier

nicht um einen völlig unbedeutenden Schmuck (vgl. PUCHSTEIN),

sondern um etwas ganz ungewöhnlich Grossartiges gehandelt haben 20

müsse.

Dass die geschmückten Thore jener ekalläte in den Raum ein-

gemündet haben, in welchem Sargon dieses bit-hilläni baut, erhellt

deutlich aus der etwas abweichenden Redaktion der Silberinschr. 23

(ina hilläni tamlil ikal Hatte ussima bäbeiirr, iin bezieht sich auf 25

ekalläte). Dieses bit hilläni war aber eigentlich auch nichts anderes

wie ein ikal des Landes Hatte (Antim.-I. 14 flg. wird dasselbe nicht

erwähnt, ist also wohl in den Palästen von verschiedenen Holzgattungen

mit inbegriffen), denn es ist ebenfalls mit Cedern und Cypressenbalken

eingedeckt! (Cyl. 64; Gold-I. 27—32; Rckseit d. PI. 20.) Dieses 30

bit hilläni befindet sich angesichts (»lihrit)
** der ringsum befindlichen

* Vgl. Bali, in PSKA IX, 1887, p. 67 und ebenda G. A. SiMCOX, p. 193, desgleichen

Ball, p. 199.

** Über die Bedeutung von mijrit kann sich jeder bei Delitzsch, Gramm. § 81 b,

p. 225; AHWB p. 404 näher unterrichten, und Meissner und Rost sind mir mit ihrem 35

niederschmetternden Vorwurf einfach unverständlich [A’och einmal .tas bU-hiltäni) : „denn

wenn auch viele Thüren in diese Halle führten, so kann sie weder nach assyrischen noch

nach unseren Begriffen als i n (wörtlich
:

gegenüber) den Thoren liegend bezeichnet werden“.

In meiner Tektonik p. II heisst es: angesichts? Freilich kann man Rilcks. d. Platten

(vgl. WiNCKLER, Bd. II, 40, Z. 31) ina bkbitin afhl lesen, aber was will dies bedeuten, 40

nachdem wir an ca. 23 Stellen mihrit haben, zumal dieses ina nur auf einem Versehen

des Schreibers beruheu dürfte, hervorgerufen durch den Beginn der Zeilen 16 und 18,

welche bereits durch ina eröffnet werden, und so scheint der Schreiber etwas gedanken-

los auch v 21 mit ina begonnen zu haben und lässt diesem auch v. 23 nochmals ein
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in diesen Raum mündenden Thore der ekalläte. Jeder der durch

irgend eines der vielen Thore diesen Raum betreten will, hat das

was Sargon hier geschaffen — nämlich das bit-hilläni vor seinem An-
gesicht, daher befindet sich dieses mihrit bäbelin (Sin, seil, der ekalläte).

5 Da der Raum gross, so verwendet Sargon Säulen und berichtet

darüber, dass er vor jedes (so auch MEISSNER und Rost: Iji/läni p 8:

„d. h. jedem einzelnen") dieser Thore 4 Doppellöwenbasen und auf

diese 4 Säulen aus Cedemholz gesetzt, auf welch letztere die Trag-

balken zu liegen kommen
('*dappi kulül bäbelin emid). * Dann wird

10 der Schmuck der vom hilläni in die ekalläte führenden Thore näher

beschrieben: grosse Kolosse fertigte ich kunstvoll und (ana irbitta

säre usasbita SigarSin as-tnu) postierte sie nach den vier Himmels-

gegenden an ihrem Sigaru.

Bevor wir an eine Reconstruction dieses bit-hilläni gehen, müssen

15 wir der Frage näher treten: wo kann sich eine derartige gedeckte

Halle, in welche die Thore der ekalläte einmünden, im Serail Sargons

befunden haben? Schon in meiner Holztektonik Vorder - Asiens

(Innsb. 1891, p. 12) habe ich betont, dass nur der Raum VI (J)**

1na folgen. Die der ganz gleichen Redaktion angehörigen Cylinder und Goldinschrift

20 haben mihrit.

* Vgl. Jensen in ZA IX, p. 128: kulul betbi ist, wie ich an anderer Stelle zeigen

werde (mit WlNCKLER, Abel-Puchstein) doch = Thürsturz, nicht = Einfassung des

Thores (p. 36, mit Delitzsch, Proleg. p 174) und ifittu nicht (mit Delitzsch ibid.)

Einfassung, sondern mit Abel-Puchstein — Epistylion“, vgl. ibid. p. 131. Dazu

25 Rost in BA III, 2, p. 213 : „Es kommt hinzu, dass hittu in Verbindung mit iipu und sulülu

genannt wird, was auf eine Art Bedachung schliessen lässt. Jensen wird daher Recht

haben. Dir Bedeutung „Tragbalken“ von jittu lässt sich auch direct aus einem Vergleiche von

Sanh. Kuj. 4, 27/29; Sanh. Konst. 76 f. mit Sarg. Ann. 425 f.; P. p. II 31/36. Asarh. Pr. A.V

14 f. u.s.w. erschliessen, wo berichtet wird, dass Balken Über Säulen gelegt wurden. Vgl.

30 für hittu noch IV R 2
30, 5, 6b.“

** „La conception de cette cour est donc un viritable triom/he d’architecture
,
au

point de vue si essentiel, et sotn-ent si difßcile,
de la distribution des appartements.

Las grandes lignes architecturales n'y araient pas non plus iti negligies
;
car du fond

de la chambre 46 jusqua l’esplanade I, le regard pouvait Fitendre sur une enßlade

35 de huit portes, dont les axes se correspondaient exactement, et dont le ddveloppement

passait entre plusieurs paires de taureaux ailis, et sous des voütes dicorees de briques

emaillies“ (Place I, p. 57).

„Nous poui’ons des lors concevoir le magnißque aspeet offert jadis aux regards

par cette esplanade inUrieure. Sur les quatre ebtis s'ouvraient des portes ayant pour

4° pieds-droits deux taureaux, dont la fite humaine, tournie vers Fintdrieur de la cour,

itait surmontie d’une voüte et tfun cintre en briques imaillies . — quatre autres portes

igalement voutees accompagnaient celles-ci
;
des bas-reliefs pcints de couleurs iclatontes

se diveloppaient autour de Fesplanade, sur une longueur d'environ 120 m. L'antiquiti

nous a-t-elle conservi le Souvenir de conceptions architectoniques aussi grandioses, et

45 en mime temps aussi riches et aussi saisissantes ? Fowons-nous ne pas admirer le talent

de Farchitect capable de riunir a la fois la distribution la plus inginieuse et la plus com-

mode avec les lignes les plus pures et les plus richtment omiesV

*

(Place I, p. 59),
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hierfür in Betracht kommen könne, denn dieser ist der eigentliche

Mittelpunkt des Serails, alle übrigen Räume (eka/läte) sind rings um
ihn angeordnet und die acht auf denselben mündenden Thore fuhren

in alle übrigen Teile des Innern. Stierkolosse bilden bei 4 Thoren

das Seitengewände, alle Thore sind gewölbt und deren Bogen von 5

einem Bande emaillierter Ziegel umgeben. Den Fuss der Mauer

schmücken leicht bemalte, reliefierte Alabaster-Orthostaten.

Zwei durch diesen Raum gehende Wege haben besondere

Bedeutung. Der eine führt in gerader Linie aus den Privatgemächern

(Nr. 46) des Königs (die um XIII gruppierten Räume) durch diese 10

Halle und die ekalläteXX und XIX in den Tempelbezirk
;
der zweite, den

ersten in rechtem Winkel schneidend, fuhrt von aussen (Hof VIII)

durch diese Halle in die ekallälc 26 und 25. Wandte der König seine

Schritte dem Tempelbezirke zu, so hat er eine Enfilade von acht

Thoren vor sich, die perspectivisch sich veijüngend eines im Rahmen 15

des anderen erscheinen, von deren Seitengewände ihm die Stier-

genien ihr gelocktes Antlitz zuwenden.* Trat der Audienzbewerber,

aus dem grossen Hof VIII kommend, über die Schwelle E", so

blickt er durch die Enfilade zweier reichgeschmückter Thore in den

Raum 25, wo Sargon gethront haben dürfte.** 20

Setzen wir nun, den inschriftlichen Angaben gemäss, vor jedes

der 4. schon durch ihren Schmuck besonders stark betonten Thore,

welche in die ekallätc führen. 4 Doppellöwenbasen mit Cedernsäulen,

so ergiebt sich von selbst ein kreuzförmiger Säulengang, welcher die

Hauptthore verbindend, eine Fortsetzung des Thorweges bildet. Die 25

löwenartigen Sphinxe kehren dem Durchschreitenden ihr Angesicht

Vgl. Asarh. VI, 52: „In diesem Palaste mögen die gnädigen Schutzgottheiten,

die den Pfad meiner Majestät hüten, die mein Herz erfreuen, ständig in Kraftfalle

stehen“.

** Indes man hure Meissner und Rost {Noch einmal das bit hill&ni, p. 4): 30
„Friedrich nimmt nun für das bit killani die gTossc Halle im Serail in Anspruch, wie

sie sich z. B. im Palastc Sargons zu Khorsabad findet, die zugleich als Thron-, Audienz*

und Bankettsaal gedient haben soll. Zunächst sei nebenbei bemerkt, dass der Thron-

und Audienzsaal sich nie im Harem befand; das widerläuft ganz der im Orient herr-

schenden Sitte“. So „nebenbei“ verwechseln aber meine Kritiker Serail mit Harem: 35
,,Le premier quartier4' — sagt Plack, p. 42 — „est le plus vaste et le plus riebe, dans

son enceinte ont dte decouverts les murs ornts de bas-reliefs, et tout y indiquait plus

specialement la demeure du roi. Ce motif nous a engagi a lui dontier le nom de

Serail, appelation tout 'a fait distincte de teile de Harem
, ear, en Orient, le nom de

S.rail s'applique touJours a rhabitation des souvetains ou des personnages importantes 40
de FEtat'. Dieser „Kinwand“ fallt also in sich selbst zusammen. Auch das ebenda p. 5

Bemerkte: „Weder Friedrich noch Puchstein haben sich die Frage vorgelegt, was der

Ausdruck bit-frillAni eigentlich bedeute“, ist unrichtig; schon im Tempel und Palast

Salomos (Innsb. 1887) findet sich: „Die Synonyma von btt hiilani sind also muterete

Thürenhaus und appati Anbau“. 45
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zu, den Abschluss dieser Säulengänge bilden die Stiergenien an den

Thoren. Durch diese Säulenstellung sind also die 2 oben erwähnten

wichtigsten Communicationen aufs stärkste betont. Diese Säulen mit

ihren Sphinxen bilden gleichsam ein Gehege, innerhalb von welchem

5 zwischen diesen Genien, „die gemäss ihrer Bestimmung die Brust des

Bösen zurückwenden, schlitzend den Tritt, hütend den Weg des

Königs, ihres Erzeugers“ (Asarh. V, 42; vgl. BA III, p. 198), der

König mit seinem Gefolge dahinschreitet. Und nun wird mit einem-

male die so unsymmetrische Anlage der 4 anderen, ungeschmückten
10 Thore verständlich, sie fuhren in die 4 Räume, welche sich ausser-

halb des nur für den König bestimmten Säulengeheges hier befinden.*

Durch diese Anordnung der Säulen wird aber auch ein bisher

dunkler Ausdruck der Bauinschriften verständlich. Sarg. Ann. 427

heisst es: grosse Kolosse fertigte ich kunstvoll an aus massivem
5 Felsgestein und ana irbitti iäre uiusb/ta ligarlin astnu :

postierte sie

nach den vier Himmelsgegenden an ihrem prächtigen ligaru. Die

Annahme, dass hiermit die grossen das Thürgewände flankierenden

Stiergenien gemeint seien, liegt sehr nahe, da dieselben aus aban

ladt „Gebirgsgestein“ hergestellt sind Wiewohl nun K. 1675, Col. III, I

20 (vgl- Meissner und Rost, Bauinschr. Sanheribs und p. 36) ligaru einem

niribu (d. i. Eingang eines Hauses, Thores) gleichsetzt, so ist es viel-

leicht nicht ganz ohne Grund, dass Sargon hier, wo z. B. Tig. jun. 80

für die gleiche Sache turibtt gebraucht („Löwen- und Stierkolosse

niribi ulasbit liess ich an denEingängen Stellungnehmen"), ein setzt

J5 Dieses bezeichnet nämlich Verschluss, Käfig (DELITZSCH, AHWB,
p. 562) d. i. ein mit Stäben umschlossener Raum. Diese Säulengänge,

welche die gegenüber befindlichen Thore verbinden, welche sich mifjrit

(d. i. angesichts) der Thore der ekal/äte befinden, sind gewissermassen

eine Verlängerung des Thorweges — der Durchgang zwischen je

30 zwei Säulen ist selbst ein babu — ; die einzelnen Säulen schliessen

aber wirklich wie Stäbe eines Käfigs den für den Weg des Königs
(talakti larri Asarh. V, 52) bestimmten Raum von den übrigen

Teilen der Halle ab. Ich glaube also behaupten zu können, dass

ligaru der durch die Säulenstellung markierte „Königsweg" sei.

35 Auf die Säulenköpfe kommen nun Tragbalken, derart, dass je zwei

* Pl-ACE I, 317: „La cour V7
,
que sa Position centrale rendait (minement utile a

tous les Services, presente donc le plus singulier melange de rigulariti et <Tirregularite

dans le percement de ses /ortes et peut, a bon droit, etre regardde comme un type.

Quatre baies
,
marquees E, E' E" £ '' placies chacune au milieu d'un des cotis de la

40 cour et se faisant face deux a deux, sont en un rentable faralUlisme architectonique.

Quatre aulres sont refarties par une, par deux et par trois avec une inega litt cal

•

eulie, et demontrent ainsi que les Assyriens suberdennaient cempletcment la symefrie

a rutiliti“

.

Digitized by Google



254 ;ur ftmiüfcCi'ti ®pra4wiffcnfc6af(.

gegenüber stehende Säulen durch ein Epistyl verbunden werden;*

darüber kommen wieder Längsbalken, welche aber nicht auf den

Lehmmauern, sondern auf dem Epistyle aufliegen, welches die .auf

dem Langholz der Alabaster-Orthostaten verzapften Stützen tragen.

Das Ganze wird dann eingedeckt. Bauholz in der nötigen Länge 5

war im Amanus zu haben, denn schon Gudea (B, V. 28) rühmt sich

„Gedern, deren Länge 70 Ellen, Cedem, deren Länge 50 Ellen,

Bäume, deren Länge 25 Ellen“ von dort geholt zu haben.

Die aus zwei Löwensphinxen bestehenden Säulenbasen (neie Var.

nergalle tu ante
)
haben wir durch die Ausgrabungen von Sendschirli 10

kennen gelernt: „Die Basen bestehen aus etwa kubischen Blöcken

von 96 cm Höhe. Das scheibenförmige Auflager für die Säule wird

gleichsam von zwei Figuren getragen, deren Löwenleib mit Flügeln

und mit einem Frauenkopf nach den Seiten hin in flachem Relief,

nach vom plastisch rund aus dem Stammblock hervortritt" (ebenda, '5

p. 156, vgl. Tafel XXXIII). Sargon Hess dieselben aus Bronze

anfertigen.

Sämtliche ekal/äte in Khorsabad waren, da sie mit Holz ein-

gedeckt und vertäfelt waren, tamlil ekal mät Hatte, konnten also, da

Ann. 423 btt appäti (dieses nach Ann. XIV, 73. 74 = bit hilläni) gleich

(d. i. tamiil) ekal mat Hatte waren, auch bit hilläni genannt werden.

Einen Beweis hierfür Hefert das neue von Bkzold aufgefundene

Frgmt. K.943 (vgl. Meissner und Rost, hilläni
, p. 15), aus dem erhellt,

dass es in Khorsabad mehrere hilläni gegeben habe: „Wann wird

man die Bronzebasen [gullati , vgl. Jensen in ZA IX, 1894)** der 25

hilläni liefern? — Im Monat Marcheswan werden wir vier Basen für

zwei bit hilläni liefern". Dass hier kleinere Räume gemeint sind,

erhellt schon daraus, dass für ein hilläni nur zwei Säulenbasen nötig

sind. Für sicher halte ich, dass die Räume IV, 19. 20 vor ihren Ein-

und Durchgängen je zwei Säulen hatten, wodurch der iigaru eine 3°

natürliche Verlängerung fand. Säulenbasen haben sich aber weder

hier noch im Raume VI noch im sogenannten bätiment accessoirc

gefunden, was freilich nicht viel sagen will, da man in dieser Hinsicht

nur den Saal VIII notdürftig durchsucht hat.*** Da die Breite der

* ifdappi kulül bäbesin emid. lici bäbu kann hier nur an den Durchgang zwischen 35

den Säulen gedacht werden, da die Portale, welche eingewölbt waren, keinen Thürsturz

von Holz haben konnten.

** „Da nVa von Vbs = walzen (?) sicher die Kugel oder den Wulst am Säulen-

kapitäl bezeichnet, so wird gullatu allgemein einen Säulenwulst bezeichnen, auf dem nach

K. 943 die Säule steht.
1

* Jensen in ZA IX, 1S94. Auch solche Säulenbascn haben sich 40

in Sendschirli vorgefunden (Abb. 47. 59).

*** Hotta V, p. 70 „en cufre, en supposant mime une toiture platt, il n*y a rien

t/ui empiche de croire quelle a etd soutenue au milieu par des piliers qui prevenaient
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Säle XIX und XX zehn Meter ist, müssen also die Säulenbasen 5 m vom
Gewände entfernt gewesen sein. Dieses Intervall habe ich auch für

die Anordnung der Säulen in der Halle (VI) berücksichtigt. Der
Eingang E ”, welcher mit E’ correspondiert, liegt nicht in der Mitte

5 dieses Raumes (32 m— 30,5 m). Mithin ist der rechts von diesem die

Eingänge verbindende Säulengang liegende Raum grösser als der

links davon beim Thore E" befindliche. Mit Rücksicht auf eine symme-
trische Anordnung der Säulen habe ich vor E" ein Säulenpaar unter-

drückt (vgl. Fig. 4 aufS. 264); den inschriftlichenAngaben ist nichtsdesto-

10 weniger Genüge geleistet, denn der aus dem Thore Tretende sieht

dennoch 4 Säulen, d. h. zwei Säulenpaare vor sich. „Und was die als

Basen dienenden weiblichen Löwensphinxe des bit-hilläni betrifft" — so

fährt K. 943 fort — „so wird man die grossen Löwenkolosse im
Frühjahr liefern“. Meine Auffassung des Textes weicht hier von der

5 Meissners und Rosts ab. Statt tna umma{})-ti Z. 14, wie die

Genannten (nach Bkünnow Nr. 5944I lesen, dessen Bedeutung un-

bekannt, daher die Übersetzung „für Thorleibungen" nur geraten ist,

setze ich neli gal-(at)-ti. Dies ist entweder das Gleiche wie oben

v. 5 : gu-la-a-ti, d. i. „weibliche Löwensphinxe als Basen" oder es

jo steckt der Begriff „gross" darinnen (vgl. Delitzsch, AHWB, p. 197).

Aber auf jeden Fall ist hier die von Sargon selbst ausführlich

beschriebene Halle, das bit-hilläni, gemeint, wie schon die Erwähnung
der Löwenbasen zeigt.

Nicht zwecklos dürfte es sein, sich zu vergegenwärtigen, wo denn

25 die Berichte über die ekalläte und das bit-hilläni im Serail sichtbar

angebracht waren; man kann doch im allgemeinen zugeben, dass es

logisch ist, ein Local dort zu suchen, wo sich eine Inschrift befindet,

die auf dasselbe Bezug nimmt! Wie die Prunldnschrift und die

Annalen, den die Säle (8, 5, 2) des bätiment accessoire Durchschreiten-

30 den auf die Person Sargons, so mussten auch die mit eingeflochtenen

Berichte über seltene Leistungen auf dem Gebiete der Baukunst auf

etwas Vorhandenes, bereits Sichtbares aufmerksam machen und auf

etwas zu Erwartendes, Grösseres vorbereiten. Die riesigen Brand-

spuren allein in diesem Teile des Palastes lassen es nicht zweifelhaft

35 erscheinen, dass hier einmal eine grosse Anhäufung von Holzmaterial,

dass hier ekalläte aus kostbaren Hölzern vorhanden gewesen sein

müssen; demgemäss ist auf P.p.\ Q, S, O auch nur von ekalläte die

la ruftut? des poutres transversales. Notes avens, il es/ trrai
,
faii quelques reeherehes

pour dicouvrir des traces de ces eolonnes ou piliers, et nous nen avens pas reneontre

40 dans la f ortion de la solle VIII que nous avens dibtayle dans ce but\ rnais cette Ope-

ration na pas <tf fait complltement
,
a beaucoup pres, et nous ne potevons assurer quen

extrayant toutes les terres, nous n’aurions pas tromsi quefque indicaticn de piliers , seit

de briques, soit de pierres“.
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Rede. Durch die Thore M, U, E dieses Palastteiles gelangt man
aber über die Tempelesplanade zum Thore B und von da durch XIX
und XX über die Schwelle E' in den Raum, in welchen ich das bit

Itilläni verlege. Auf den Schwellen M, U, E wird bereits das bit

(hilläni ausführlich beschrieben, die gleiche Redaktion findet sich 5

aber auch auf den Schwellenplatten E' (g), E" (j), E'" (k),

welche alle in den Raum führen, in welchen ich das Jfilläni

verlege, um welchen herum noch andere ekallate sich befunden

haben müssen. In dieses Centrum konnte man aber auch direct,

ohne den Umweg durch das bätiment accessoire zu machen, vom 10

Hofe VIII und von der Tempelesplanade gelangen. In beiden Fällen

betritt man vorerst Räume (IV und VII), von deren Wänden der

auf Audienz Wartende ebenfalls die Kriegsthaten Sargons, den Bau-

bericht über die ekallate und das bit-ljilläni ablesen konnte.

Nun ist aber die merkwürdige Thatsache zu konstatieren, dass gerade ‘5

hier im Raum VI (J) und den umliegenden Räumen, wo doch eine

riesige Menge von Holz vorhanden gewesen sein musste, sich gar
keine Brandspuren nachweisen Hessen.* In ungetrübter Frische

leuchten uns die farbigen Basreliefs entgegen.

Dies ist ein wichtiges, von der Kritik allerdings nicht gegen jo

mich verwertetes, Moment Gerade dieser Umstand und die berech-

tigten Bedenken, Holz mit Lehmmauern in Verbindung zu bringen,

haben Place — im Gegensatz zu Botta — veranlasst, die Möglich-

keit einer Holzbedachung im Serail als ganz ausgeschlossen zu be-

trachten. Dass nun Räume des Serails, die ekallate und das bit-ltillnni, =5

mit Cedernbalken eingedeckt waren, haben uns die Bauinschriften

gelehrt. Sendschirli aber hat uns gezeigt, wie man Holz und Lehm
nebeneinander verwerten konnte.

Brandspuren zeigen der Raum VI und einige anliegende Räume
nicht, dafür befinden sie sich in einem Zustand, der sowohl Botta 3°

als PLACE in grosse Verwunderung gesetzt hat Vor dem Portale C,

welches aus dem Hofe VIII in das Serail mündet, musste sich eine

grosse, vermutlich beschriebene, Platte befunden haben. Als man
diesen Durchgang aufdeckte, war dieselbe nicht mehr vorhanden.

• Place, Nineveh et l'Assyrie, Paris 1867, I, |>. 68: „nous pouvons seulement dire 35

que la partie centrale du Serail a etc minie sans aucune participation du feu (vgl

Botta, Le monument du Nineve, t. V, p. 43 : des/ quon n'y voit pas les traces tfin

-

cendies si evidentes, comme je le dirat, partout tPailleurs). Comme en mcme temps les

nombreuses tränehees dont nous Vavons sillonnJe nont ojfert aucun vestige de bois,

nous nous voyons en rcalitd Jenuc de /oute espece d'indice sur Pexistente de la loiture 4°

en charpente admise par Botta •*. Und ebenda, p. 56: „Sur le meme cote de la cour [VI)

les au/res basrelie/s etaient moins bien conservcs : mais cependant p/usieurs araient

encore quelques traces de coloris, et nulle pari, on n'y reconnasssait de vestiges d'in-

cendie" . Vgl. p. 67 (Portrait Sargons V 1, Thor E'): .Tabsente de tout vestige de feu".
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Auch die Alabaster-Orthostaten der grossen Halle (VI) waren grössten-

teils nicht mehr am Platze. Deshalb hatte Botta gemeint, dass dieser

Teil des Serails überhaupt nie fertig geworden wäre: Pour tnoi, saus

pretendre rien decider, je crois que /es murail/es des salles n'ont

5 jatnais ete recouvertes de p/aques de gypse (BOTTA V, p. 43). —
et puis qui/ n'y en plus (du revetement de pierres) aujourdhui, H est

probable qu’i/ n'y en a jamais eu (a. a, O.). Auch den Fall zugegeben,

dass man diese Orthostaten später entfernt habe, um sie anderswo

zu verwerten, so kann Botta doch über die Schwierigkeit nicht hin-

10 wegkommen, dass man sich gerade die Platten dieses Innenraumes

ausgesucht habe, da doch deren Transport durch enge Säle und

Thüren gewiss mit Schwierigkeiten verbunden gewesen sein müsse,

während man doch die Platten in den grossen Höfen, die man viel

leichter hätte entfernen können, unberührt gelassen habe* Dass

15 dieser und die anliegenden Räume ursprünglich völlig fertiggestellt

waren, davon konnte sich PLACE später selbst überzeugen, denn

tiefer grabend hat er eine grössere Anzahl der ursprünglich den Fuss

des Gewändes schmückenden Alabaster-Orthostaten flach am Boden
liegend aufgefunden.**

20 Als nicht verwendbar wurden betrachtet: portraitähnliche Dar-

stellungen „des personages appartenants a la realite
,
partni tesquels

le roi se trouvait represente“ (Botta V, cap. IV und 111 ), deshalb ist die

schöne Portraittafel Sargons, welche neben dem Stierbilde den Ein-

gang (E
)

in den eigentlichen Audienzraum schmückte (vgl. Place I,

25 p. 58), ebenso auch das Bild zweier, ihren Herrn vermutlich über-

lebenden Eunuchen im Raume XX uns erhalten geblieben. Man hat

also eine Auswahl getroffen: Tafeln, welche die portraitähnliche Dar-

stellung Sargons oder seiner ihn überlebenden Hofbeamten zeigten,

konnte derjenige', in dessen Aufträge das Palais geplündert worden

3° war, nicht verwerten. War es ein Nachfolger Sargons, ist dies ver-

ständlich, denn dieser wollte ja sich ein Monument bauen, und jede

Erinnerung an seinen Vorgänger musste unterdrückt werden. Über-

dies hatte ja Sargon jenem, der sein Bild entfernte, einen besonderen

Fluch zugedacht: „Wer das Werk meiner Hände vernichtet, meine

35 Person entfernt
(bu-un-na-ni-ia d. i. das Bild meiner königlichen Person),

dessen Namen und Samen mögen Asur u. s. w. im Lande vernichten

und ihn gebunden zu Füssen seines Feindes sitzen lassen". Diese

Stelle der Cyl.-Inschrift Sargons (76), scheint damals noch bekannt

* Botta V, p. 43: „ei il devient impenible de concevoir
,
que Von ail precislment

40 laisse en place les matdriaux les plus faciles d extraire, c'est-a-dire ceux qui recouvraient

les fafades''.

** PLACE I, p. 68: „Je suis parvenu a retrouver sous les iboulernents, les lignes

de plaques, tTalb'tlre, qui en majeure partie itaient tombies sur les planchers
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gewesen zu sein, und man hatte den Wunsch Sargons wenigstens

teilweise respectiert. Hauptsächlich muss es aber sehr verlockend

gewesen sein, das fast noch neue Dachgebälke, die Säulen und die

prächtigen Bronzebasen, statt sie unter grossem Aufwand von Mühe
und Zeit aus dem Westen zu importieren, aufs neue zu verwerten. “5

Hatte man aber in diesem und den anliegenden Räumen das kunst-

voll zusammengefügte Dach auseinander zu nehmen, musste man
diese langen Balken, die Säulen und Basen von da durch enge Thore

und Gemächer ins Freie schaffen, so ist es gar nicht zu vermeiden

gewesen, dass man hier und da mit Balken an die noch übrigen, zu- 10

mal an den Thüren befindlichen Basreliefs anstiess, dass Balken herab-

fielen und im Falle aus der Fläche der Reliefs hervortretende Punkte,

wie Köpfe, einfach wegrasierten. Hierdurch erklärt sich in völlig

befriedigender Weise der Zustand, in welchem gewisse Platten auf-

gefunden worden waren. 15

Das Bild der zwei Eunuchen im angrenzenden Saale (Nr. 20) ist

vollkommen erhalten, noch leuchtet die Bemalung in ursprünglicher

Frische, aber: leur tete seule a etc effacee, was um so merkwürdiger

ist, da, wie Pi.ACE (I, p. 68) hervorhebt: la tete ctant la portion des

sculptures la plus difficile a atteindre, a cause de la hauteur co- 20

lossale des plagues, une destruction methodique aurait de preference

attaque dlabord la partie inferieure, plus ä la portee de la main arm'ec

du eiseau : Afin de parvenir jusquaux tetes, les devastateurs ont du

s’exhausser sur un appareil. Man hatte es auch nicht verschmäht,

die Alabaster-Orthostaten abzuglätten, um dann neue Darstellungen 25

auf ihnen einmeisseln zu können* Stellenweise aber sind die Platten

zertrümmert und deren Bruchstücke wurden auf dem Boden zerstreut

aufgefunden, „mais cfautres fois les figures des tables de gypse cncore

debout et h leur place sont effacies en tolalite, aux trois quarts, h

rnoitie“. Auch der eigentümliche Zustand der Inschrift zwischen den 30

Beinen des Stieres (Thor C) scheint mir durch Reibung vorbei trans-

portierten Holzgebälkes hervorgerufen zu sein.

Dass sich also in diesem Raume weder Brandspuren noch Bronze-

basen gefunden haben, kann nicht gegen meine Behauptung sprechen.

Wohl aber wird die Richtigkeit der Annahme, dass das hier befind- 35

liehe Material an Holz und Bronzebasen, teilweise auch Orthostaten,

von einem Nachfolger Sargons für ein anderswo befindliches bit-

hillani verwendet worden sei, dadurch erwiesen, dass wir so einzig

und allein den merkwürdigen Zustand verstehen lernen, in welchem

diese Räume aufgefunden worden waren, einen Zustand, von dem 4°

* PLACE a. a. O.
:
,gn distingue tres-bien les coups du eiseau et du marteau Portes

avec r/gulariti et avec management, a certaines plaques ntemes ou tout relief a disparu,

on peut encore
,
sur la pierre redez'enue plane suivre les contours du sujet primitif
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PLACE sagt: „ce sont lä des faits dont fexplication restera toujours

pour nous un mystere

Auf einen wichtigen Umstand möchte ich noch aufmerksam
machen. Die oberhalb der Alabaster-Orthostaten noch erhaltenen

5 Wandteile zeigen weder eine Spur von Bewurf noch Tünche. Eine

Bemalung al fresco, wie sie für gewisse Wände oberhalb der reliefierten

Platten nachgewiesen worden ist (vgl. PerROT II, pl. XIV, Fig, 1 16— 1 18:

ornements peints sur enduit), kann also hier nicht vorhanden gewesen

sein, ebensowenig aber können nackte Lehmwände* als dem sonstigen

10 herrlichen Schmuck dieses Raumes entsprechend bezeichnet werden.

Dies hat Place veranlasst die Meinung zu äussem, es wären die

ganzen Wände, auch jene oberhalb der Alabaster-Orthostaten befind-

lichen Wandflächen mit Gipsplatten verkleidet gewesen. Jedoch die

in Sendschirli gemachten Beobachtungen, wie der Umstand, dass

15 Sargon ausdrücklich erwähnt, er habe Räume mit herrlichem Getäfel

geschaffen, veranlassen mich anzunehmen, dass auch hier die in dem
auf den Orthostaten ruhenden Langholz eingezapften Stützen, deren

Köpfe durch einen Tragbalken verbunden waren, auf welchem das

Dachgebälke ruhte, durch ein Holzgetäfel verkleidet gewesen sein

20 mussten. Dieses kostbare durch Elfenbein und Goldintarsien ge-

schmückte Getäfel wurde natürlich auch abgenommen und samt dem
anderen Material für ein neues Palais verwertet.

Dem Wesen des ikal Hatti entspricht es schon, wenn das Dach-

gebälk mit den Lehmmauern nicht in Berührung kommt, auf einem

25 „freitragenden Pegma“ (vgl. SEMPER, Der Styl I, 348. 349, sowie

FRIEDRICH, Tektonik 1891, p. 15) ruht. Die Anwendung freistehen-

der Säulen ist hierbei, zumal bei kleineren Räumen, nicht unumgäng-
lich nötig, wie man auch in Sendschirli solche in den Innenräumen

nicht nachgewiesen hat Sargon kann dieselben hinzugefügt haben,

30 um der Decke des grossen Raumes eine bessere Stütze zu geben,

um den Schmuck dieses Raumes noch prächtiger zu gestalten. Wer
aber kann vorläufig behaupten, dass Sargon in einem Fürstenheim

des Landes Ijlatti, das prächtiger gewesen war als jenes zu Send-

schirli, nicht auch Gelegenheit gehabt habe, die Verwendung von

35 Säulen zu beobachten?! Der Thronsaal Salomos — Jerusalem gehört

ja im Sinne der Assyrer auch zum Lande IJatti — spricht entschieden

* „En examinant attentfvement laspect des sections de parois oh les lignes de

briques erstes se montraient a nu, sans stucage postr ies eotevrir et les prot/ger
}

j’ai,

40 au contraire, ete amen/, par mes observations ant/rieures
, a y supposer un revetement

g/n/rule de plaques de gypst‘ t (Place, a. a. O.). Vgl. Botta, Bd. III, Pl. 9: eou/e sur

la ligne a'" b {/tat achtel): die Wände oberhalb der Orthostaten zeigen gar keine

Verkleidung, die nackten Lehmziegel treten unmittelbar zu Tage.

Beiträge zur »emit. Sprachwissenschaft. IV. 23

Digitized by Google



26o ®ti(rägt ;ur pmiltfcfS«' &pra£Swi(T<«fc8afl.

dafür, dass die Decke derartiger grosser Hallen im Westlande durch

Säulen gestützt war.

Bevor wir nun aber auf die Bauberichte Sanheribs näher ein-

gehen, empfiehlt es sich zuerst dem, was von seinem Serail in Ku-
jundschik noch erhalten ist, unsere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Zwei 5

grosse Räume fesseln hier zunächst unser Interesse, und diese beiden

müssen zunächst für unseren Zweck in Betracht gezogen werden.

Der grösste dieser Räume (XIX, vgl. Layard, Discoveries in the

ruins of Nineve and Babylon, London 1853, p. 438) ist nicht ganz

viereckig, indem die längsten Seiten 140', die kürzeren 126’ (d. i. 10

42,672 m — 384 m) lang sind. Vier grosse Eingänge, jeder auf einer

Seite, werden durch kolossale Stiere mit Menschenköpfen gebildet.

Jeder dieser Eingänge ist von kleineren flankiert. Den mittelsten

bildete ein Paar geflügelter Stiere aus fossilienhaltigem Kalke. Durch

diese gelangt man in ein langes schmales Gemach (29), drei ähnliche >5

Thüren führen in einen mit diesem parallel laufenden Raum (34), von

diesem führen wieder drei den früher genannten ähnliche Thüren in

ebensoviele gesonderte nicht miteinander verbundene Räume (z. B. 26).

„Es waren also", sagt Layard, „drei grossartige Portale eines hinter

dem anderen, ein jedes von geflügelten Stieren gebildet, die sämtlich 20

in derselben Richtung standen, so dass sie das Gesicht nach der

grossen Halle (XIX) zu kehrten. Die vordersten grössten waren über
18' hoch, die am Portale des hintersten Gemaches gegen 12'. Man
kann sich", bemerkt Layard, „schwerlich eine imposantere architek-

tonische Anordnung vorstellen als diese dreifache Gruppe gigan- 25

tischer Formen von der Mitte des Saales in ihrer goldenen Färbung

betrachtet“.

Der zweite in Betracht kommende Raum (VI, J) war 124' lang

und 90' breit (d. i. 37 m— 2743 m); 13 Eingänge, davon drei reich-

geschmückte in der Mitte dreier Seiten, münden in diesen Raum. 30

Derselbe „scheint", sagt LAYARD (a. a. O.), „ein Centrum gebildet zu

haben, um welches ringsherum die hauptsächlichsten Zimmer in diesem

Palaste gruppiert waren. Die Wände waren vollkommen mit höchst

sorgsam gearbeiteten und vollendeten Sculpturen bedeckt“.

Beide hier in Kujundschik in Betracht kommenden Räume liegen 35

hinter der prächtigen Palastfagade, welche nach dieser Seite hin (vgl.

Friedrich, Ntneves Ende
)

einen Teil der Wandumgebung bildete,

innerhalb welcher der Stufenturm emporstieg. Mächtige Portale ver-

mitteln vom Tempelbezirk den Zugang in Vorräume, aus welchen

man nach Abwickelung gewisser Formalitäten entweder in die Halle 4°

XIX oder in die Halle VI (J) gelangen konnte. Da sich nun in den
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an Halle XIX grenzenden Gemächern (40. 41) die Staatsbibliothek,

das Archiv (61), in dem Staatsverträge aufbewahrt wurden, befunden

hatten, so werden wir nicht irren, wenn wir diesen Complex, dessen

Mittelpunkt eben die Halle XIX bildet, als zur Abwickelung von

5 Staats- und Cultusangelegenheiten bestimmt bezeichnen. Die Mit-

wirkung der Priester und Hofastrologen ist hierbei unumgänglich

nötig,* denn diese hatten für jede Regierungshandlung das Horoskop
zu stellen. Die Verbindung dieser Räume mit dem Tempelbezirk

ist also völlig gerechtfertigt. Diese Halle steht ferner mit dem einst

10 vorhanden gewesenen Hof, an welchen Harem und Khan angegrenzt

hatten, und dem eigentlichen Selamlik, dessen Mittelpunkt Halle VI (J)

bildet, in Verbindung. Sie ist also recht eigentlich eine Communi-
cationshalle. Die zweite Halle (VI, J) stand, wie die Abbildungen

an den Wänden des in ein Tunnel übergehenden Ganges zeigen, mit

15 den Küchen, dem Khan in Verbindung. Da sich in der Nähe auch

weniger geschmückte, leider nur teilweise erhaltene Räume befinden,

welche den Privatbedürfnissen Sanheribs gedient haben dürften, so

scheint diese Halle und die umliegenden Gemächer für intimere

Zwecke bestimmt gewesen zu sein, und ich möchte sie, wie in Khorsa-

20 bad, als Speise- und Bankettsäle bezeichnen.**

Beide Hallen stehen, wie schon bemerkt, miteinander durch drei

Wege in Verbindung. Zwei schmale eigenartig angelegte Wege,

welche mit ihren engen Ein- und Ausgängen, die eine scharfe Über-

wachung der Durchgehenden ermöglichten, werden für die Diener-

25 schaft bestimmt gewesen sein; der eine dieser Gänge, den Layard
vollständig ausgegraben hat und der in den Raum 48 mündet, steht

also, wie ich glaube, mit dem Khan in Verbindung. Durch das Mittel-

portal der zerstörten Seite der Halle (XIX), welche übrigens genau

so wie die gegenüber liegende Seite durch Thore gegliedert sein

30 musste, konnte der König die ernster Arbeit geweihten Räume ver-

lassen, um in den Räumen, welche um VI (J) gelegen waren, inmitten

seiner Generale und Minister bei frohem Gelage die schweren Re-

gierungssorgen zu vergessen. (Der bei PUCHSTEIN abgedruckte Grund-

riss zeigt diese Verbindung nicht) Der Palast Sargons hatte nur

35 Einen derartigen Centralraum. In diesem und den umliegenden Ge-

* Vgl. K. 522. Dieses ist ein Antwortschreiben des Hofastrologen auf die Anfrage

des Königs, ob in den heiligen Büchern der Magier fiir einen bestimmten Tag (vgl.

K. 21 in PSBA X, Nr. l) oder für ein bestimmtes Vorhaben ein Kluch geschrieben

stehe. Der Hofastrologe ist in der Lage, diese Anfrage verneinend beantworten tu

40 können.

** „Bei der Einweihung des Palastes tränkte ich das Haupt der Unterthanen meines

Landes mit süssem Wein, begoss ihr Herr 4
' (Sanherib, vgl. Meissner und Rost, Bau-

imckriften, p, 17).

23
*
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mächern wurden die Staatsgeschäfte abgewickelt, aber auch die Fest-

gelage abgehalten. Sanherib aber, der seinen Vorgänger, wie schon

der Name seines Palastes sagt: Sa Sänina lä iSü, hierin überbieten

wollte, hatte zwei derartige Mittelpunkte geschaffen.

Gerade diese beiden Hallen scheinen in Kujundschik der Mittel- 5

punkt der furchtbaren Feuersbrunst gewesen zu sein, welche erwie-

senermassen in diesen Räumen gewütet hat „Leider hatten“ — so

erzählt LayARD (vgl. Zf.nker, p. 81) — „die Basreliefs, ebenso die

riesenhaften Ungeheuer an den Eingängen (Halle VI, J) mehr oder

weniger durch das Feuer, welches das Gebäude zerstörte, gelitten“, io

vgl. a. a. O. 56. „Dieselben waren beinahe in Kalk verwandelt und

in tausend Stücke zersprungen, doch war noch genug von ihnen

übrig geblieben, um den Gegenstand erkennen zu lassen". — „Auf

der Südseite der Halle (XIX) führt die Mittelthür, welche von zwei

kleineren, von gigantischen Figuren gebildeten, Eingängen flankiert 15

wird, in ein langes Gemach, dessen mit Sculpturen geschmückte Wände
zu Kalk verbrannt sind.“ Nur der Raum 28, welcher durch eine sehr

enge Thür mit der Halle verbunden ist, dessen Wände hatten allein

„der allgemeinen Zerstörung getrotzt".

Da das Vorhandensein dieser Brandspuren, welche diese Centren 20

und die umliegenden Räume zeigen, nur durch eine einstmals vor-

handen gewesene Anhäufung brennbarer Stoffe erklärlich ist, so muss
man annehmen, dass dieselben mit Holz eingedeckt gewesen waren

Die Decken aber wurden, wie in Khorsabad, durch eine grosse Menge
von Säulen gestützt Wenn hierüber auch ein Zweifel nicht möglich es
ist — denn Sanherib berichtet von vielen verschiedenartig gestalteten

Basen und Säulen — , so ist es doch nicht so einfach wie in Khorsa-

bad, wo die Anzahl der Basen, ihre Lage genau bestimmt ist und

nur ein Raum in Betracht kommt, auch hier die Art der Säulen-

anordnung festzustellen. Wollen wir aber dem gewünschten Ziele 30

dennoch näher kommen, so müssen wir die eigenartige Anlage der

vielen, mehr oder weniger geschmückten, in diese Räume führenden

Thore ins Auge fassen und den Communicationen, welche eben diese

Thore vermittelten, unsere besondere Aufmerksamkeit zuwenden. So
viel ist ja ohne weiteres einleuchtend, dass, wenn Säulenreihen in 35

diesen Räumen vorhanden gewesen waren, dieselben nicht nur ein

Verkehrshindernis nicht gebildet haben konnten, dass sie vielmehr

die Hauptverkehrslinien, welche durch diese Räume liefen, noch be-

sonders betont haben werden und durch ihre ganze Anordnung,

welche eine gewisse Symmetrie nicht entbehrt haben konnte, dem 40

Raume auch zum Schmucke gereicht haben mussten.

Wir betrachten zunächst den Raum XIX. Derselbe misst 140'

142,67 m) — 126' (38,4 m). Versetzen wir uns in die Mitte dieses
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Raumes und wenden wir unser Angesicht der von Layard geschil-

derten herrlichen Enfilade der drei mit Stiergenien geschmückten

Portale zu, so befindet sich in unserem Rücken der Tempelbezirk.

Nachdem der von dort Kommende das riesige Thor der dortigen

5 Fagade durchschritten, gelangt er durch grössere, teilweise nicht mehr

erhaltene Räume, in ein kleines Gemach und von da in die Halle.

Die beiden Thore dieses Raumes liegen aber nicht in einer Axe, da-

her kann man von innen nicht direct in den Tempelhof sehen. Über-

schreitet man aber diese Schwelle, dann sieht man in gerader Linie

10 die oben beschriebene Enfilade jener Thore vor sich. Dies ist also

eine Linie, die der assyrische Architekt stark betont wissen wollte.

Zur Linken sehen wir wieder ein grosses, prächtig geschmücktes

Portal, welches, von zwei anderen flankiert, in die Säle Nr. 24. 26 und

von da vermutlich (es beginnt dort bereits steil abfallend die Böschung

15 zum Khoser) auf einen grossen Hof geführt hat, an welchem der nicht

mehr erhaltene Khan und das Harem angrenzten (vgl. Friedrich,

Nineves Ende und die Ausgänge des assyr. Reiches, in: Festgaben für
Büdinger 1898). Rechter Hand ist die Wand der Halle zerstört Da
aber der ganze Saal symmetrisch angelegt ist, so kann diese fehlende

20 Wand ohne weiteres nach den Massen der vorhandenen gegenüber-

befindlichen reconstruiert werden. Es ergiebt sich also vom suppo-

nierten Hofe aus wieder in gerade Linie eine Enfilade von vier reich

geschmückten Thoren. Weist die eine Linie in den Tempelbezirk,

so ist die andere, die erstere in rechtem Winkel schneidende, nach

25 aussen gerichtet. War der erste Weg für den König bestimmt, wenn
er sich in den Tempelbezirk begeben wollte, oder für die Priester

und Hofastrologen, welche dem König über ihre Beobachtungen Be-

richt erstatten wollten, so gelangten auf dem anderen Wege die

hohen Civilbeamten oder Gesandtschaften in diese Halle oder der

30 König auf demselben Wege nach aussen. Beide Wege schneiden

sich — wie schon erwähnt — in rechtem Winkel. Wählen wir, um
den reichen Schmuck des Thürgewändes recht zur Geltung gelangen

zu lassen, für diese Wege eine Breite von 12 m, postieren wir, wie in

Khorsabad, vor jedem Thore in einer Entfernung von 7 m Säulen-

35 basen, so bekommen wir genau dieselbe Anordnung und Anzahl
der Säulenbasen wie in Khorsabad. Kehrt der König vom Tempel

zurück, so wandelt er durch fünf Säulenpaare, kehrt er von aussen

heim, so hat er vier Säulenpaare vor sich und die Sphinxe wenden

ihm jedesmal ihr Angesicht zu. Die durch ihren Schmuck minder

40 betonten Nebenthüren münden dann, wie in Khorsabad, in die vier

rechteckigen Räume, welche der kreuzförmige „Königsweg“ übrig

lässt. Durch diese ist, ohne den Königsweg zu betreten, ebenfalls

eine Communication mit allen umliegenden Sälen möglich, und wir
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werden nicht irren, wenn wir diese Communication der Dienerschaft

und den Hofbeamten zuweisen. Dass dieser Raum mit Recht ein

„Thürenhaus“ genannt werden kann, wird jedermann klar sein. Die

ganze Anlage dieser Halle stimmt völlig mit dem hillthn Sargons,

Fig. 4. Bit killäni. Khorsabad (VI, J). Fig. 5. Btt hillimi, Kujuodtchik (XIX).

sie ist bezüglich der Anlage der Thore so genau nach Khorsabad 5

copiert, dass man vermuten könnte, ein und derselbe Baumeister habe

beide Locale geschaffen* (Fig. 4 und 5).

Etwas anders liegen die Verhältnisse bezüglich der Anlage der

Thore in dem zweiten hier in Betracht kommenden Raum VI (J).

* In diesem Teile von Sanheribs Palast {in the great court of Sennacherib's falace) io

zog G. SMITH (vgl. TSBA III, 1874: Account of recent excavations and discoveries

ntade on the side of Nineve, p. 453) einige Gräben, bei dieser Gelegenheit dürfte auch

jene sphinxartige Säulenbase gefunden worden sein: >yI must notice another architectural

object in the nexo collection. Jt is a smaU model in ßne stone of a human headed
bull

,
similar to those that stand at the entrance of Assyrian buildings. Oi>er the wings 1

5

of the model the Assyrian artist has carred the base of a column. Now in his resto-

rations of Assyrian buildings Mt. Fergusson has placed columns over the baeks of the

bulls
,
an arrangement by many considered very doubtfoul“. Der von SMITH bei dieser

Gelegenheit aufgefundcuc steinerne Thürsturz, „lintel of a doorway

“

(vgL PerROT und

Chipiez II, p. 248; Meissner und Rost, Bauinsehr. Sanh.
% p. 29; vgl. Alfr. Boissier, 20

Note sur un linteau de forte ddcouvert en Assyrie far George Smith: PSBA XIX, 1897,

p. 250) ist indes von Rassam (PSBA XX, 1898, p. 52) als der sassanidischeu Zeit an-

gehörend erklärt worden: „Mr. Smith seems to have mistaken it for an Assyrian object,

whereas it is gurely of Sassanian or Farthian remains, as 1 found excavating at

Kcuyunjik that those barbarous feofle had occupied the ruined falaces of Sennacherib 25

and Assurbanifal after the destruction of the Assyrian monarchy, and erected their

rüde buildings xuithin (hem". Alle an dieses door-lintel geknüpften Corobinatiouen sind

also gegenstandslos geworden.
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Derselbe misst 124' (27 m) — 90' (37 m). Auch hier finden wir, dem
Tempelbezirk den Rücken kehrend, ein stark betontes Portal, welches,

von kleineren flankiert, in Innenräume führt; auch hier giebt es einen

Blick durch drei Thore. Verlängern wir aber diese Sehaxe, so trifft

5 sie nicht auf das in den Tempelbezirk führende Thor, sondern die

Wand. Links und rechts haben wir drei symmetrisch angeordnete

Durchgänge. Die Dimensionen der Pfeiler und des übrigen Gewändes

lassen aber eine Säulenanordnung wie bei XIX nicht zu. Markieren

wir die Communicationslinien, so erhalten wir neun Rechtecke, von

10 denen die dem Tempelbezirk zunächst liegenden etwas grösser sind.

Setzen wir in deren Mitte je eine Säulenbase, so erhalten wir drei

Säulenreihen zu je drei Säulen, inner-

halb welcher die Communications-

linien liegen. Hier sind bestimmte

15 Wege nicht so auffallend betont

(Fig. 6). Ich sehe daher in dieser

Halle kein Thürenhaus xax le,oif\v

(Sanherib erwähnt auch nur eines),

sondern eine Halle, welche wie ein

20 ektil des Hattilandes construiert den

Mittelpunkt des Selamlik bildet.

Ist das bit muterete im Raum XIX
unterzubringen, dann stimmt auch die

unmittelbar darauf folgende Erwäh-

25 nung von papa/jäni, welche auch

Meissner und Rost
(
Bauinschriften

Sanheribs) in den kleinen dort be-

findlichen Gemächern sehen, in denen

auch die Thontafelbibliothek aufgefunden worden war. Das Thür-

30 gewände dieser Räume bilden lidati aus Alabaster und Elfenbein (ina

bäbätisin), dann wird das Band emaillierter Ziegel in den Thorwöl-

bungen erwähnt.

Sanherib berichtet auch über die Art, wie diese Räume erleuchtet

wurden. Wie man in Sendschirli die Beleuchtungsfrage gelöst hatte,

35 habe ich bereits besprochen. Die seitlichen Schlitze zwischen Holz-

decke und Mauerkrone waren aber, wie der Fund des innig mit dem
Gebälk verbundenen Bronzebleches lehrt, vergittert. Sanherib be-

richtet: „Die Finsternis der Bedachung innerhalb der grossen Gemächer
(harakäni) machte ich hell, Hess sie taghell erstrahlen (vgl. bi-ir-ri

40 u-pat-ta-a, „öffnete Lichtöffnungen"). Mit einem sik-kat kar-ri aus

Silber und Bronze ihr Inneres umschloss ich", sik-kat kar-ri erklären

Meissner und Rost (a. a. O.) als „Schwalbenschwänze", durch welche

Alabasterplatten zusammengehalten worden wären. Da aber selbst
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für Sanherib silberne, die Alabasterplatten verbindende, also gar nicht

sichtbare Schwalbenschwänze ein zweckloser Luxus gewesen wären,

so glaube ich, da ja unmittelbar vorher von der Beleuchtungsart über-

haupt die Rede ist, man habe bei sik-kat kar-ri (sikkatu = Pflock,

ursprünglich wohl der zum Versperren, Verschlüssen dienende, siehe 5

DELITZSCH, AHWB, p. 497; karru— Einfassung, ebenda, p. 356) an ein

Fenstergitter zu denken. Solche waren ja nötig. Die Terrassen mussten

den Dienern, welche mit eigenen Walzen* die Lehmschichten in Stand

zu halten hatten, stets zugänglich sein; von den Dächern aber hätte

man durch die schlitzartigen Öffnungen in das Innere des Serails ein- 10

dringen können, und dies sollten diese Gitter unmöglich machen.

Die Art also, wie die Räume in Nineve und Khorsabad erleuchtet

wurden, stimmt völlig mit der in Sendschirli üblichen.

Dann wird die Schilderung des Serails durch einen Excurs über

die Auffindung von Bauholz, Alabasterlager, über die Anfertigung 15

von Genien aus Alabaster, Kalkstein und Bronze unterbrochen. Der

Bericht, der hierauf zum Serail zurückkehrt, scheint den abgerissenen

Faden beim Mt muttrete wieder aufzunehmen: iidi aus Bronze (vgl.

MEISSNER und ROST, Bauinschr., p. 14), wovon zwei mit Rotgold

bekleidet waren, iedi aus GIS-SIR-GaL (Kalkstein) adi iedi u flit 20

za-za-a-ti aus hellem Gebirgsstein (Alabaster) postierte ich an dem
iigaru meines ckallu oder meiner Innenräume (ckallüte-ia). iigaru

ist, wie ich glaube, das Säulengehege, welches sich von einem Thore

zum anderen hinzieht; da aber „mitunter auch die Thore selbst im

iigaru mit inbegriffen sind“ (vgl. DELITZSCH, AHWB, p. 640), so kann 25

hier auch das Thorgewände der Portale von Halle XIX gemeint sein.

Der Ausgrabungsbefund steht dieser Annahme nicht entgegen. Die

Stiergenien eines der Hauptportale sind aus fossilienhaltigem Muschel-

kalk, andere aus Alabaster, ein Portal mit den zwei Nebenthüren

fehlt — dieser ganze Teil ist zerstört. Hier können also Bronze- 30

genien gestanden haben, zwei davon, offenbar die des Hauptportales,

waren wie von Rotgold(P). — Es müssen also noch andere derartige

Bronzegenien vorhanden gewesen sein; das ganze Gewände dieser

zerstörten Pfeiler kann von solchen Bronzegenien umgeben gewesen

sein. Dann wären die in diesem Raum verwandten Basen nirgalli, 35

wie in Khorsabad, die Anlage der Eingänge hat uns genötigt diese

Basen so wie in Khorsabad anzuordnen. Die Zahl der Basen ist die

gleiche. — Sanherib erwähnt nichts davon, dass er nirgalli gegossen

habe. Dies legt also die Vermutung nahe, dass Sanherib das Material

von Sargons Halle einfach für Kujundschik neu verwendet habe! 4°

* Botta V, p. 72 :
„sur ces terrasses il y a toujours un rouleau de pierre destini

a tasser la terre donl el/es sont formces pour les rendre impermeables a la pluie“.
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Im Jahre 707, eben jenem Jahre, aus welchem eine Pest, welche

in Assyrien wütete, gemeldet wird, war die Stadt mit ihrem Palast

und ihren Tempeln, welche sich Sargon geschaffen, fertig. Am
22. Tischri 707 hielten die Götter Dur-Sarrukins Einzug in ihre Tempel,

5 worauf (am 6. Jjjar 7o6(?)) unter grossen Festlichkeiten die Stadt mit

allen ihren Baulichkeiten eingeweiht wurde. Aber schon für das

folgende Jahr 705 erwähnt ein kleines Fragment des Eponymen-
Kanons, dass Sargon ermordet worden sei, und am 12. Ab desselben

Jahres bestieg Sanherib den Thron (MüRDTER-Deutzsch, Gesch. Ra-

io byloniens und Assyriens, 1891, p. 195). Der Palast Sargons war also

von ihm kaum benutzt worden, Khorsabad aber verlor sofort alle

Bedeutung, denn Sanherib macht Nineve zur Hauptstadt und geht

sofort daran, sich ein eigenes Palais zu bauen. Es ist daher im

höchsten Grade wahrscheinlich, dass Sanherib es gewesen ist, der

15 den Palast seines Vorgängers geplündert und das kostbare Holz-

material nach Nineve geschleppt hat. Bei Zephania scheint hierauf

sogar eine Anspielung vorzuliegen.

Zephania, der nach gewöhnlicher Annahme in den ersten Jahren

Josias (639—6091 als Zeitgenosse Asurbanipals gewirkt hat, macht

20 cap. 2, 14 eine interessante Bemerkung. Er sieht das Ende Nineves

voraus und dabei schwebt ihm das Bild einer einst blühenden, jetzt

aber verlassenen assyrischen Stadt und Palastanlage vor Augen, in

deren Mitte nun Herden von Tieren aller Art lagern. Im Palaste

selbst sieht es wüst aus, auf Säulenknäufen (oder Basen: iT^hroat

25 sitzen der Pelikan und der Igel. Geheul, sagt er, wird ertönen im

/jilläni (J"''na), auf den Tragbalken (sea) wird Verheerung sein, denn

das Tafelwerk von Cedernholz wird abgenommen sein!

Da damals Nineve noch die stolze Stadt ist, die da sagt: „Ich

bin es und ausser mir keine mehr“ — der Palast Sanheribs, den auch

3° Asurbanipal im Anfang seiner Regierung noch bewohnt hatte, hiess

„Palast, der seinesgleichen nicht hat" (ekallu ia iänina lä Bu) — so

kann also Nineve und die Paläste auf Kujundschik hiermit nicht ge-

meint sein. Wohl aber kann das verlassene Khorsabad gemeint sein,

wenn dessen kostbares Holz und Getäfel von Sanherib nach Nineve

35 geschleppt worden war, deshalb ist Geheul über die Verheerung im

ffilläni.* „Es wird wohl überhaupt öfters der Fall gewesen sein, dass

r,C heisst Schwelle, diese bildet den unteren Teil des Thürgewändes. Da aber

Amos (9, 1) sagt: „Schlag an den Knauf und beben werden C'Btsn“, so muss hier C-0

etwas anderes, der Schwelle gerade gegenüberbefindliches, also der Thürsturz oder der

40 auf Säulen liegende Tragbalken, Epistyl, gewesen sein, denn nur der kann beben, wenn

man an die Kapitale schlägt. Vgl. auch Habakuk 2, 1 1
:

prtp “"'pS

HS udenu der Stein aus der Mauer schreit, und der Querbalken aus dem Holz-
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bei Neubauten auch das Material älterer verfallener Gebäude mit

verwendet wurde“ (BA III, 194 Anm. *).

Auch Asarhaddon hat sich auf diese Weise das Material für seine

Bauten verschafft: „alle Mauerplatten waren von anderswoher gebracht

worden und zwar ein Teil aus dem Nordwestpalaste, ein anderer Teil 5

aus dem Centralpalaste. Wahrscheinlich hatte der Erbauer auch noch

andere Paläste aus der Nachbarschaft mit in Mitleidenschaft gezogen"

(ebenda, p. 193). Es ist also vollkommen erklärlich, dass in Khorsa-

bad im Raume VI ein /ji//äni meiner Auffassung gewesen sein kann,

dass sich aber dennoch weder Brandspuren noch Bronzebasen gefunden

haben.

Kehren wir zum Berichte Sanheribs zurück, so finden wir im

folgenden neuerdings verschieden gestaltige Sedu-Basen erwähnt, sie

sind alle weiblich (vgl. PERROT II, Fig. 83—85) und aus verschiedenem

Materiale, aus Bronze, Kalkstein und GU-AN-NA. Dieselben sind '5

— wie er berichtet — für die kummi (d. i. = tz.NUN — E.GAL
„Haus + gross", auch nach Meissner und Rost, Bauinschr. Sanheribs,

p. 37 = Halle), dem Sitze seiner Herrschaft, bestimmt. Dass die

zweite Halle VI (J) kumrnu genannt werden kann, wird man zugeben.

Dasselbe steht aber im Plural. Da nun Sanherib auch auf Nebi- 20

Junus bei der Anlage seines btt kutalli einen ikallu aus Alabaster

und Cedern in hettitischem Stile sich geschaffen hatte, wobei eben-

falls weibliche Sedu-Basen verwendet wurden, so kann auch das hier-

her gehörige Material mit inbegriffen sein. Es fehlen eben alle Zahlen-

angaben, daher mussten wir trachten, auf anderem Wege die mögliche 25

Anzahl und die Anordnung der Säulen festzustellen. Dann werden

Genien erwähnt, welche das Thürgewände dieses und der anliegenden

Räume schmückten (u ni-ri-bi as-tnii \u-Sa-as-bi-ta}). Zum Schlüsse

werden, wie bei Sargon, die relifierten Alabaster-Orthostaten, welche

den Fuss aller Räume des Serails schmücken, erwähnt. Auch das 30

von Sanherib auf Nebi-Junus erbaute Arsenal hatte im Stile des

Hattilandes ausgebaute Innenräume, daneben wird (Sank. Konst.) auch

ein ekallu sirtu epi'sti
m,A‘ASSür erwähnt. Interessant ist aber, dass

Sanherib (a. a. O., Z. 76) ausdrücklich betont, dass nur der ekal
"UmpiH mit Holz eingedeckt war, und dass seine Decke durch Säulen 35

getragen wurde: /lit sa-sa-a-ti ab‘H ainan dimtne ’ferni siruSin ulzizma

Sa eka/li Aia"pili (d. i. ekal alaHpili erni (tamSil) ekal mA
‘ Haiti] Sätu

etnid hittätiSa. Innenräume bei einem Palaste assyrischen Stiles waren

eben eingewölbt. Aus derselben Inschrift geht hervor, dass die Basen

hier nicht aus einem und demselben Materiale waren, sondern, dass 4°

werk antwortet ihm“. C’tS Hieron. lignum, quod tu/ continendos gartetes in medio

structurae fonitur, vulgo if.tdvuoöLg.
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Basen aus kostbarem Gestein (ainan) mit solchen aus Bronze wech-

selten. Zum Schlüsse wird noch ein Pavillon beschrieben, wie ihn

Perrot (II, Fig. 70) — ohne, wie ich glaube, von dieser Inschrift

Kenntnis zu haben — mit feinem Verständnis reconstruiert hat. Der
5 von MEISSNER und ROST, Bauinschriften, p. 60 geäusserten Ansicht;

„An unserer Stelle ist von einem Untergewölbe die Rede, das unter-

halb des Palastes und dessen Decke durch Säulen gestützt wird",

kann ich nicht beipflichten.

Auflallend ist die starke Verwendung von Bronze: nicht nur

>o Basen wie bei Sargon, sondern das Thürgewände bildende Genien,

Säulen werden aus Bronze hergestellt. Und doch hat sich nichts

derartiges bei den Ausgrabungen gefunden! Aber auch

dieser Umstand lässt sich erklären. Fürs erste ist die Bodenfläche

der Innenräume gar nicht erforscht — Layard tunnellierte den Wän-
>5 den entlang — , derartige Basen könnten also noch heute vorhanden

sein. Aber dies ist nicht wahrscheinlich. Wir haben gesehen, dass

diejenige Seite der Halle XIX, an welcher wir diese Bronzegenien hätten

finden sollen, ganz zerstört ist, sie sind also entfernt und ver-

schleppt worden. Ich glaube, es ist darüber sogar eine Nachricht

20 erhalten, freilich bei einem etwas bedenkliche^ Gewährsmanne, näm-

lich bei Ktesias. Dieser berichtet: „Als nun der neue König seinen

Verbündeten Geschenke austeilte, kam auch der Babylonier Belesys.

Dieser meldete, dass er während des Krieges dem Bel ein Gelübde

gethan hätte, dass er nach Sardanapals Überwindung und Verbren-

25 nung der Residenz die Asche davon nach Babylon bringen und aus

derselben nahe am Tempel dieses Gottes einen Schutthaufen errichten

wolle, zum ewigen Andenken an den Zerstörer des Assyrischen Reiches.

Diese Bitte that er in Gemässheit einer Nachricht, die er von einem

zu ihm übergelaufenen Verschnittenen, den er verborgen hielt, von

3° dem mitverbrannten Gold und Silber erhalten hatte. Arbakes, der

von allem diesem nichts wusste, weil das ganze Hofgesinde mit dem
König verbrannt war, liess ihn die Asche mitnehmen. Hierauf liess

Belesys Fahrzeuge kommen und mit der Asche den grössten
Teil des Silbers und Goldes unverzüglich nach Babylon fahren".

35 Auch die Meder folgten diesem Beispiele: „Hierauf liess er (Arbakes)

das Silber und Gold, welches noch aus dem Scheiterhaufen übrig

geblieben war und noch viele Talente betrug, nach Ekbatana in

Medien bringen“ (Diodor II, cap. 28).

„Mit dem Ende Nineves wurden auch die Documente seiner

40 Herrscher begraben, die Erinnerung an die Assyrer verblasste zu

verschwommenen Vorstellungen von ihrer ehemaligen Macht und

Herrlichkeit“ (Ed. Mf.YER, Geschichte des Altertums I, p. 149).

Nur zwei Namen leuchten noch aus dem Dunkel, das sich über
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Assyriens grosser Vergangenheit breitet: Asurbanipal und Nineve.

Naturgemäss mussten diese und konnten nur diese beiden auch mit

dem Ende des assyrischen Reiches verknüpft werden. Das plötzliche

Ende dieses mächtigen Reiches, das Jahrhunderte Vorderasien in

Furcht und Schrecken gesetzt hatte, war auch in späterer Zeit nicht 5

recht verständlich. Zum Nachdenken regte es an, wieso es möglich

gewesen sein konnte, dass das halbbarbarische medische Reitervolk,

das von den assyrischen Königen so oft zu Paaren getrieben worden

war, imstande gewesen sei, dem assyrischen Reiche so unvermittelt

den Todesstoss zu geben. Da man aber keine Aufschlüsse fand oder 10

die von der Tradition gegebenen in ihrer Tragweite nicht zu wür-

digen verstand, kam man zur Überzeugung, dies kriegerische Volk

müsste gänzlich verweichlicht, die Könige Assyriens müssten Lüst-

linge und Weiber geworden sein: rotovrog 6 ' mv rbv tqojtop ov

[tbvov avrog aloxQÖäg xartOtQetf't rov ßlov. aXXa xal ri/v \4oovqIojp 15

rjytftovlav apdr/v avtrpefe (Diodor II, cap. 23, p. 208, ed. Vogel,

Leipzig 1888). Vielleicht haben reale Momente die Bildung dieser

Legende begünstigt. Wahr ist es, dass Asurbanipal die Beschäftigung

mit der Wissenschaft dem rauhen Kriegshandwerke vorgezogen hat,

wahr ist es, dass er sich ein haremartiges Serail gebaut [bit ridüti 20

luatu mitlab larrutia VR 10, 113), für wenige zu sehen war, dass

seine Generale an seiner Stelle die Truppen Assyriens, zumal in

späterer Zeit, ins Feld geführt haben: ymplg yitQ rov ftijd“ vq> Ivos

rmv tgmfrt v oQad&ai ßiov tgr/Oi yvvatxbc. xal dtairmfttvoq fitv (tirb

rmv xaXXaxlömv, und dass Haremsware in Nineve ein geschätzter 25

Artikel war. Hier und da mochten auch noch Reliefs aus der Trüm-
merstätte assyrischer Paläste emporragen, und da konnte ein wiss-

begieriger Reisender die lebhaft bemalten Figuren assyrischer Herr-

scher in ihren langen gestickten Roben mit Schmuck beladen sehen

(vgl. LAYARD, Monuments, ser. I, pl. 6. 9. 51; PERROT II, Fig. 443— 3°

445); OroXr/v fiep yvvatxtlav Iviätövxti, tb de XQOomxop xcä xäv to

amfta tpiftvd-lois xal rotg aXXoig rolg rmv traiQtöv huTijöivfiaaiv

ajraXwrtQov jräatjq yvvatxoq TQWpeQÜe xareoxtvaOro (Diodor 23, v. 18).

Hier konnte man auch den König unter Weibern und Eunuchen bei

fröhlichem Zechgelage (vgl. PERROT II, Fig. 27. 28. 317) erblicken. 35

Libationsscenen (vgl. Perrot II, Fig. 3031 scheinen von den verderbten

Griechen auch in ihrem Sinne gedeutet worden zu sein: xal xara

rovg siorovg ov \tbvov storcöv xal ßQtormv rmv dvvaftlvmv fiaXiora

zag ijöovag siaoiytod-at avveyrng äxoXavttv, aXXa xal tag atfQodi-

Otaxag riQiptig /itraöimxnv avÖQog ä/ta xal yvvaixbq x. t. X. (Diodor 4°

II, 23. 22). Nicht zum wenigsten scheinen also an Ort und Stelle

gemachte Beobachtungen mit zur Charakteristik Asurbanipals, wie

sie uns Diodor bietet, beigetragen zu haben. Die auf das Ende
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Nineves bezüglichen, angeblich Ktesianischen Berichte, wie sie uns

bei Diodor vorliegen, werden nun allerdings schlechthin als Fabeln

bezeichnet. Es ist ja richtig: auf sie allein angewiesen, wäre der

Historiker nie imstande, sich eine Vorstellung vom Hergang dieser

5 Katastrophe zu bilden. Ist es aber gelungen, ganz unabhängig von

diesen Berichten den möglichen Hergang dieser Ereignisse festzu-

stellen (vgl. Friedrich, Nineves Ende und die Ausgänge des assyri-

schen Reiches, in: Festgaben für Büdinger, Innsbruck 1898), so wird

man mit Staunen sehen, dass diesen Berichten, von groben Namens-
° entstellungen und dem Geranke romanhafter Ausschmückung abge-

sehen, ein Kern zu Grunde liegt, der dem auf anderem Wege gewon-
nenen Thatbestand völlig entspricht, dass sich nebenbei Züge finden,

die ganz gut obiges Bild zu ergänzen imstande sind. Die Namen
der handelnden Personen sind erfunden oder entstellt, die der Locale

15 durcheinander geworfen. Jener RiXeavg, der (II, c. 24. 25) die Scene

betritt, wird ganz richtig als Chaldäer bezeichnet (ovg BaßvXtövim

xaXovat XaX6aiovg\ diese sind ihm aber, wie er in einem eigens ein-

geschobenen Excurs II, cap. 19—22 des weitern auseinandersetzt,

ganz conform dem Buche Daniel, wo dieselben c. II, 2 mit

20 a,EB3Bb'i 0‘''BD"'nb „den Verkündigern von Geheimnissen"

(= äg. /jer-han, Harkavy, JA, 1870, 168 f., Ebers, Aeg. und die Bb. Mos.

341 ff., vgl. Gesen. Lex.), den Beschwörern (vgl. assyr. aiipu, Flüsterer

von Zauberformeln) und Zauberern, in Einem Athem genannt wer-

den — Zauberer und Sterndeuter. Diese Gabe muss denn auch BeXtavg

25 ordentlich verwerten. Da die Meder Assyrien in Besitz bekommen,
muss BeXeovg sofort mit ihnen in Verbindung gesetzt werden, um
ihnen ihre Erfolge voraus verkündigen zu können! Das ist die Hand
des Romanschreibers Ktesias.

BIXtavg, der OTQatTiyog der Babylonier, ist Nabii-aplu-u$ur (=
3° Pulusur), ein Chaldäer, der sich zum Herrscher des Stadtgebietes von

Babel aufgeworfen hatte und danach trachtete, dieses auf Kosten des

babylonischen Besitzes der Assyrer zu vergrössem: o BeXeovg rovg

re BaßvXoivlovg istetOev avre')rta&ai rf/g iXev&eQiag (II, c. 24, p. 210).

Diesem Bestreben musste Assyrien entgegentreten . . de yvovg rtjv

35 ajiooraoiv evttvg igqyayev ist' avrnvg rag äsro xmv aXXmr i&vmv
(Ivväfietg (II, 25, v. 16). Mit welchem Erfolge das assyrische Heer

gekämpft, ist nicht bekannt; möglich ist es, dass Erinnerungen an

diesen für Nabopolassar unglücklichen Kampf dem im c. 25 Berichteten

zu Grunde liegen. Diese Kämpfe spielen aber in Sumer und Akkad.
4° Dass dies so sei, zeigt die höchst eigentümliche Angabe, es werde eine

ungesuchte Hilfe kommen: avtofiaTryv fj§tiv ßorjüuav xcu /leraßoXi/if

ioeo&ai rcöv oXojv sraufieyithj elg rovvavziov (II, 25, p. 212). Denn
hiermit kann nur auf das Ende Nineves angespielt sein, welches „der
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Seher“ BiXtavq natürlich wieder voraussieht. Nirgends aber finden

wir bei Diodor eine Angabe, worin denn diese ungesuchte Hilfe be-

standen habe. Dass ein assyrisches Heer zu den Medern überge-

gangen, wie in c. 26 erzählt wird, kann sich auf diese Situation gar

nicht beziehen. Wozu hatte man dem ohnedies siegreichen assyri- 5

sehen Heere in aller Eile Hilfstruppen nach Babylonien geschickt?

I

Hier ist eben eine Lücke. Nineve ist nicht mehr, der Hof übersiedelt

nach Kelach: o de ... . öpcöv zijv bXtjv ßaoiXtiav Iv rolg (ttylarois

ovoav xtvöwoiq, tovq /i'ev vlovq rpelq ovraq xal övyaTtQas dvo (nra

xaXXmv XQrjfittTmv IlarpXayovlav (soll Kalhti heissen) axiaxetXjt. 1°

Kelach wird in Verteidigungszustand gesetzt, Truppen werden aus-

gehoben und das Heer aus Babylon heimgerufen, ovrö§ d\ ßtßliatfo-

Qovq axoOxelXaq XQoq axavxctg tovg t'jr’ avxbv xexayftivovq /Jt Tt.ynt-

xexo dvvctfieig xal xaxQoq tt)v xoXioqxIov xapeOxevaCexo (II, 26, p. 213).

Und doch muss in einer Vorlage des Ktesias oder Diodor auch das >5

Ende Nineves durch ein Elementarereignis ausführlich beschrieben

gewesen sein. Nur ein kleiner, aber bedeutungsvoller Rest ist uns

hier erhalten. Man hatte in Nineve eine Überlieferung, Xo/iov xapa-

dtdofilvov ix XQoyovwv, dass niemand Nineve mit Gewalt würde er-

obern können, wo nicht der Fluss Feind der Stadt würde (II, 26, p. 214). ao

Diese Überlieferung besitzen wir seit langem im Original. Dieselbe

war auf den Stiergenien, die ja selbst Dämone des Wetters waren,

eingemeisselt und zierten den Eingang von Sanheribs Palast. Hier

hatten Sanheribs Nachfolger tagtäglich jenen Bericht vor Augen,

welcher fast nur von Vorkehrungen und Anlagen handelt, die be- 25

stimmt waren, den Choser vom Weichbilde der Stadt fern zu halten.

So lange der Choser dem ihm aufgezwungenen Weg willig folgte, war

Nineve uneinnehmbar, aber jener tebiltu war schon einmal eingedrungen,

„war bis an den Palast gekommen und hatte während seiner gewalti-

gen Hochflut in seinem Fundamente eine Verwüstung angerichtet und 3°

seinen Grundstein zerstört" (MEISSNER und Rost, Bauinschr. San/t., p. 8).

Nineves Existenz als Stadt und uneinnehmbare Festung hing so von

der steten Instandhaltung der Choser-Dämme Sanheribs ab. Dort,

wo also der Bericht II, c. 26 wieder einsetzt, hat die Scene gewech-
selt, wir befinden uns beim medischen Heere vor Kelach, dem der 35

Anmarsch des von Babylonien heimbeorderten assyrischen Heeres

gemeldet wird. Möglich ist es, dass das aus fremden Contingenten

bestehende heimkehrende Heer angesichts der trostlosen Situation

vor Kelach, bei der Kunde vom Ende Nineves, vom Abfalle der

Provinzen (txeira tov ßaoiXeeog ovyxXeiaHivTog tlq xoXioQxictv xoXXä 4°

zmv t&vajv arplOTuro. II, 26, p. 213) den Mut verloren und dass selbst

sein Feldherr Buzurassur die Fahne Assyriens im Stiche gelassen

habe. Im folgenden — schreibt MarqüART
(
Die Assyriaka des

1
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Ktesias : Pkilologus, Suppl. IV, p. 360) „hat sich Ktesias die Angabe
Herodots, dass Babylon während eines Festgelages genommen wor-

den sei, nicht entgehen lassen. Denn er verwendet sie sowohl in der

Nanarosgeschichte, als auch beim Untergange des assyrischen Reiches.

5 Hier aber hat er sie mit seinem Hauptbericht, wonach Ninua zur Zeit

einer Überschwemmung gefallen ist, welche ein beträchtliches Stück

der Stadtmauer niederriss, so verbunden, dass die Entscheidung im

offenen Felde, durch welche die Assyrer in ihre Hauptstadt zurückge-

worfen werden, stattfindet, während im Lager der Assyrer ein Fest-

10 gelage gefeiert wird".

Vollkommen richtig ist die Erkenntnis (II, c. 27, 12), dass die

Meder ohne Belagerungsmaschinen — diese waren längst erfunden

und die Assyrer machten von ihnen ausgiebigsten Gebrauch — die

Stadt nie hätten einnehmen können: xqt xplxm 6‘ tru avvexä? o/i-

>5 ßQtov fityäirov xaxaQQaylvxmv avvißrj rov EvqtQarijv tilyav yevo/ievor

xaxaxZvccu re iiIqoc xöht»4 xai xaxaßaXilv x'o xelyoc htl oxa-

öIovq tixooiv. Diese Nachricht wurde durch die Ausgrabungen

Layards als richtig erwiesen — für Kelach. Auf die Verwechslung

von Euphrat, Tigris und anderen Flussnamen ist kein Gewicht zu legen

2° (vgl. Marquart, a. a. O., 528 f.); die beiden ersteren werden, wie

LAYARD berichtet, auch noch heutzutage verwechselt. Wenn dagegen

MARQUART (a. a. O.) glaubt, dass die Selbstverbrennung Sardanapals

nur ein Gegenstück zu der des Kroisos sei (vgl. auch J. OPPERT in

AICR, 1894, p. 422: naissance au mythe de Sardanapal), so möchte

25 ich anderer Meinung sein. Kern der Nachricht ist: der furchtbare

Brand der assyrischen Paläste. Freilich war es überflüssig, einen

Scheiterhaufen th xbv tv (itatj rj jivqü xaxtoxtvaafitvov olxov

(II, 27, 5) zu errichten; die vorhandenen, von mir beschriebenen,

Iji/länis und die mit Holz gedeckten ausgetäfelten Säle machten dies

3° ganz überflüssig. Nachdem die Sargoniden in Nineve residiert hatten,

die Blüte Nineves mit der grössten Blüte und Machtentfaltung des

Reiches zusammenfällt, hat „diese Stadt den Späteren, speciell den

Griechen als uralte und einzige Hauptstadt Assyriens“ gegolten

(Eu. Meyer, Geschichte I, p. 481). Wenn also Herodot berichtet.

'35 Ninive sei eingenommen worden, so heisst das soviel als: die

Hauptstadt Assyriens (dies war aber nach dem Ende Nineves Kelach),

wurde eingenommen. Der Name Kelach hat sich in der griechischen

Überlieferung gar nicht erhalten (vgl. PrasEK in Wochenschrift für
klassische Philologie 1899, Nr. 3; J. Krai.i., Grundriss, 1899, § 86;

40 Berliner phihdog. Wochenschrift, 4 Novemb. 1899). Mit etwaigen Nach-

richten über Kelach wusste man nichts anzufangen, und zumal da beim

Ende beider Städte Elementarereignis.se mitgewirkt hatten, so hat

man beide Ereignisse identificiert, die ganze Handlung nach Nineve
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verlegt und den allein noch bekannten Asurbanipal zum tragischen

Helden gemacht. Erging es doch den grossen Entdeckern unseres

Jahrhunderts nicht besser. Sowohl Botta als Layard glaubten in Khor-

sabad und Nimrud Nineve aufgedeckt zu haben,* bis die Inschriften

über diesen Irrtum aufklärten. Dass aber damals noch eine Verlegung 5

der Residenz stattgefunden hatte, ist auch aus Xenophon zu entneh-

men: ivxavfra (AdpcOOa) IXiytxo Myöua yvvij ßaOiXtcoi; xaxatpvytlv, nxi

axmltoav xtjv aQyijv vx6 IJtQOcöv Mrjöot (Anabasis III, 4, § i r, ed.

Hertlein, Leipzig 1854). Wenn MtaxiXa — Nineve und ActQiooa —
Kelach, so sind die Localitäten verwechselt — einem von Nordost 10

nach Süd vordringenden Feinde wird man nicht entgegen flüchten!

Für Xenophon aber, der sein Heil vor den nachdrängenden Persern

im Norden suchte, ergab sich unwillkürlich diese Richtung. Da es

ferner niemandem einfallen wird zu bezweifeln, dass die Nachkommen
Asurbanipals in Nineve residiert hatten, so kann, wenn ein gezwungener >5

Wechsel der Residenz stattgefunden hat, dieser nur von Ninive nach

Kelach, nicht aber umgekehrt sich vollzogen haben. Noch auf einen

interessanten Umstand möchte ich aufmerksam machen. In dem
Winkel eines Raumes zu Kelach hat LAYARD bunt durcheinander

Bronzeschüsseln, Kannen, Gefässe verschiedener Art, Waffen, Pfeil- 20

spitzen und die Reste des Königsthrons aufgefunden.** Haben dies die

plündernden Meder zusammengetragen? Wenn ja, weshalb haben

sie diese kostbaren Gegenstände dann nicht mitgenommen? Mich
dünkt es wahrscheinlicher, dass man hier Stücke zu sehen habe, die

man in aller Eile aus den brennenden Innenräumen der Paläste von 25

Kujundschik zusammengeraflt und mit nach Kelach genommen hatte.

Der rasch um sich greifende Brand gestattete nicht viel Auswahl,

* Vgl. R assam in TSBA VIII, p. 366: „/ believe that in the time of the prophet

Jonah what was called Nineve inehsded Nimroud (d. i. JCalchu) on the south, and
Ahorsabad on the north

;
the circumference of the whole space betioeen would be aoout 30

60 mi/es, which tallies exactly with the account of Jonah, that Nineve was an exceeding

great city of three days * journey, re< koning 20 miles a day, aocording to the way a

pedestrian travels in that country“. Vgl. Rückseite d. PI. (Wi.nckler, Sargon Bd. II,

p. 40, v. 16): ina ri-bit Ninua. Wenn Khorsabad als Vorstadt von Nineve gegolten hat,

dann trifft dies für Kalchu ebenfalls zn. 35
** Vgl. Perrot II, p. 735: „Ce ne pouvaient ctre la que des vases de prix, faits

d'une belle matiere et richement dicoris. — Au Premier moment, on serait tenti de

croire que tous ces vases datent du regne d"Assournazirpal, le fondatcur de Vtdifice ;

matt plusieurs indices significatifs donnent a penser que le palais avait itt ripari par
Sargon et que ee prince Vhabitait '. — Vgl. p. 750: „les paysages, les chasses, les defiles 40
d'animaux sauvages

,
qui sont gravis sur plusieurs de ces vases paraissent rappeier

plutbt le style et le goüt des bas-reliefs de Sennachcrib et d'Assourbanipal que ceux

des sculptures plus anetennes Ein Fundverzeichnis giebt Layard, Discoveries cap. VIII,

vgl. Monuments, ser. II, 57—68.
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man trug weg, was bei der Hand war. In Kelach werden diese

Prunkstücke an diesem abgelegenen Raume niedergelegt. Man geht

daran dem König in aller Eile ein ärmliches Palais zu bauen, dann
wollte man auch diese Stücke wieder hervorsuchen. Indes, einst-

S weilen kamen die Meder und mit ihnen das Ende von Kelach, und

so haben diese Reste von Kujundschiks Pracht ruhig gelegen, bis sie

LaYARD wieder ans Licht brachte.

Nachdem wir so das Wesen dieser Bauweise des Landes Hatti

klargestellt haben, kann ich mich bezüglich der noch übrigen An-
io gaben kurz fassen.

Asurnazirpal hat sich in Asäur mit Holz gedeckte Innenräume

mit Cedern, Pistazien und Tamarisken ausgetäfelt, 4 Löwen aus . .

.

Stein, 2 seiht lamassit, 2 aus hellem /»//«-Stein errichtet er in (ina

d. h. am Seitengewände) der Thore (jener ekallate, Jagdinschr. I R
15 28 Col. II, 14). Auch in Kalhu werden Innenräume mit Holz einge-

deckt und ausgetäfelt: erwähnt werden die Fenstergitter (si-kat kar-ri

siparri, I R 27 Nr. 2, 13), dann Thüren, Balken (guh'tre, — guiüreia

hi ulabar) und Säulen (nafabä/iia hi unasah, wenn dieses mit rnst?

zusammengestellt werden darf). Der nämliche Palast wird auch von

20 Sargon (Nimrud 13, Lay. 33 bezw. 34a) erwähnt Thatsächlich hat

Lavard (Disctn p. 357) Reste von Cedernbalken in der Nähe der

Pyramide aufgefunden.

Auch Tiglathpileser III. berichtet (inZ.68 derThoninschr. von Nim-

rud) ausführlicher als Meissner und Rost (Hillani 8) glauben über die

25 Anwendung der Bauweise des Landes Hatti. Das dem König wichtigste,

der ekal erini und das bit hithini, werden an die Spitze des ganzen

Berichtes gestellt, dann wird im einzelnen vom Bau der ganzen Palast-

anlage gehandelt und Z. 76 auf die anfangs erwähnten Locale zurück-

gekommen. „Mit Balken aus Cedernholz bedeckte ich sie“ u. s. w.

3° kann nur auf den ekallu und das bit hithini bezogen werden, welch

letzteres auch nach Delitzsch (HWB s, v. hitläni) hier „die allge-

meinere Bedeutung Säulenhalle zu haben scheint“.

Bezüglich Asarhaddons Palast in Nineve (Nebi-Junus; Pr. B, Col. V,

14 flg.) wird folgendes aus dem Westlande bezogene Baumaterial

35 erwähnt: guhire rabiiti grosse Balken, dim-rne firiiti gewaltige Säulen,

— Bretter aus Cedern und Cypressenholz, dann Basen für die Säulen,

nämlich weibliche Stiergottheiten, weibliche Doppelsphinxe und Ma-
terial für die Orthostaten. All dieses ist bestimmt für ekallate rabati

(grosse Innenräume); von diesen werden besonders hervorgehoben:

40 ein bit danni und ein ekallu pi-i-li « ’ierini.

Das bit danni ist [95—31 Grossellen (= 0,5235 m) also 49,7
—

16,2 ml eine lange mit Holz gedeckte Gallerie gewesen. Das Neue
an der Sache ist die langgestreckte Form. An beiden Längsseiten

Beiträge zur semit. Sprachwissenschaft. IV. 24
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stehen säulentragende Genien, welche, den ligaru bildend, die Wege
des Königs bewachen. Auch der Z. 48 erwähnte ekal “‘“"pili u

" erini ist, wie schon das Material zeigt, nipiiti mi,Hatti und muss daher

auch tamlil ekal mi,Hatti gewesen sein. Die daselbst erwähnten weib-

lichen Stierkolosse, leuchtend von Erz, welche nach beiden Seiten, S

vorn und hinten schauen, können nur Säulenbasen gewesen sein,

welche, auch hier den sigaru bildend, den durch diese Halle führenden

Weg des Königs nach beiden Seiten hin abschlossen
(ki-la-ta-an

kiribla ulsis, Z. 54). Auf diese Säulenpaare, zwischen denen der König
durchgeht (d. h. = babu), kommen die Tragbalken und auf diese die 10

Bedachung.

Was wir vom Palaste Asurbanipals gegenwärtig kennen, ist die

äussere Umfassung und das Entree des Baues, der durch seine strenge

Abgeschlossenheit nach aussen einen haremartigen Charakter erhält

(btt ridüti vtitlab iarrütia VR 10, 103). Irgendwo muss sich im 15

Innern eine Halle befunden haben, um die herum die verschiedenen

Gemächer angeordnet waren: „mächtige Säulen aus Holz überzog ich

mit glänzender Bronze und Tragbalken legte ich über die Durchgänge

(der Raum zwischen zwei Säulen = bäbii) des hilläni'. Dasselbe ist

mit Holz gedeckt (V R IO, 98— 104). 20

Kehren wir nach diesen Erörterungen nochmals zu unseren

Mauern aus ungebrannten Lehmziegeln zurück. Die Technik, Lehm-
wände mit Holzconstructionen auszubauen, scheint also dem Lande

Hatti, einem Gebiet, das unserem heutigen Syrien entspricht, eigen-

tümlich gewesen zu sein, und hat sich von hier westwärts nach

Griechenland, Kleinasien, ostwärts nach Assyrien und von da wie die

vorläufigen Ergebnisse der Ausgrabungen DE Morgans in Susa ver-

muten lassen, auch nach Elam verbreitet* Der moderne Architekt,

der von diesem Materiale nur einen sehr beschränkten Gebrauch

macht, hat hierfür das Verständnis verloren. Wenn es mir gelungen 30

sein sollte, einiges Licht über die Construction dieser Lehmmauern

* MORGAN', Revue archdolog., III. ser.
%

t. XXXIV, 1899, p. 166 : „Le deblaiement du

monument n’est pas encore assez complet pour qtt’il soit possible de donner le detail de

son plan et d’essayer d*expliquer fusage des diverses salles. Quelques-unes sont fort

petites, d'autres plus grandes renferment des piliers ; tout dans ces constructions semble 35

indiquer que la Couverture etait soutenue par des poutres et que les architectes antanites

nemployerent pas la voute". Ebenda, p. 18 1: „Quant a la hauteur des salles et d la

moniere dont eiles itaieni couvertes {plafond ou voüte), je ne saurais me frrononcer,

bien qu’d la quantiti de charbon et de cendres que j’ai rencontrie dans les diverses salles

je sois porte a croire que le bois, peut-ctre alors plus commun dans ces rigions 40

qu’aujourd'hui
,
joua un grand rote dans la Couverture anzanite. A Lint/rieur des

salles, j’ai rencontri des amas considfrables de cendres et de charbons, des debris cal-

cinls11
. Ebenda, p. 164: „Les matiriaux employds pour la construction des murs sont des

briques cuifes
11

.
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zu verbreiten, wie sie in Sendschirli, Troja und Mykenae üblich

waren, so bleibt dennoch die Construction der assyrischen Piscmauern

immer noch ein Rätsel* Auch die Festungsmauern hatte man, wie

Troja und Sendschirli zeigen, aus diesen von Luftkanälen durchsetzten

5 Lehmmauem hergestellt. Gegenüber den Fortschritten in der Be-

lagerungskunst, als Mauerbrecher in Verwendung gekommen waren,

erwiesen sich diese Mauern naturgemäss als unzulänglich. In Send-

schirli hatte man deshalb einen doppelten Mauerring angelegt, um
eventuell noch eine zweite Verteidigungslinie zur Verfügung zu haben,

io Anderwärts, wie in Troja, Mykenae, Tiryns, kommt nun der aus

grossen Blöcken gefügte Mauerverband beim äusseren Mauergürtel

in Verwendung. Wenn man aber trotzdem beim Palastbau in Mykenae
nach wie vor am Lehmmaterial festgehalten hat, so muss dies wohl

ganz bestimmte Ursachen gehabt haben. Während der Ausgrabungen

15 in Khorsabad hatte man die Beobachtung machen können, dass auch

bei der grössten Hitze die Lehmtunnels einen ganz erträglichen

Aufenthalt boten: sobald die Arbeiter solche Gräben verlassen hatten,

kamen Araber mit ihrer Familie und den Herden und suchten hier

vor der Hitze Zuflucht. Daraus kann man also entnehmen, dass die

20 grossen und kleinen Säle der assyrischen Paläste im Sommer kühl

gewesen sein mussten.**

Der gänzliche Mangel von Kaminen zeigt aber, dass eine Be-

heizung im Winter unnötig, dass diese Lehmmauern in der kalten

Jahreszeit einen warmen Aufenthalt gewährten. Nicht ungestraft

25
* Place I, p. 2S

:
„Ein reßdchissant d ces difßcultis <Cex/cution, on ne peut s'em-

pccher d’y reconnaltre un mystere de eomtruction resti pour nous impinctrable. Trop

humides et trop mol/es, tes briques crues n fauraient pas permis au travail de s'effettuer

\

trop seches et trop dures, eiles ne se seraient pas liaisonnies entre e/ies: et cependant

les Assyriens en sont venus d leurs ßns, et ont riussi a superposer des millions des

30 briques crues par/aitemenl Met, sans aucun mortier et pures de taute dPformation".

** Plack I
, p. 222

:
„Oes expiriences aussi concluantes ont beaucoup aide d me

faire comprendre les motifs des Assyriens dans ie choix de leurs rnatcriaux. Favo-

rables pour Ceti, les salles grandes ei petites dans lesqueltes its avaient dtabli leur

demeure nitaient pas meint asantageuses en hiver. — Jci entere apparaissent les in-

35 convinients de la pierre et du plätre. Le gypse des bords du Tigre est sensiblement

talin , et s'empare per consiquent de Phumidite avec une extreme faciliti•*. Ebenda,

p, 223: „Les murs des maisont de Mossoul se eosevrent alert d*une humidste qui ruis-

seile depuis les terrasses jusqu'aux paves, et les cours, si brillantes en eie, ne parvien-

ntnt pas d se resiuyer pendent toute la Juree de la matevaise Saison. Les murailles en

40 argile
,
au contraire

,
des qu’on prend sein de les defendre au dehors avec une tigere

tauche de mastic impermeable, reposusent complitement t humiditi. Laus avons une

preui’e concluante que, grlice d leurs matiriaux
,

les Assyriens ne souffraient pas du

Praia : e rst Pabsente de cheminies dans toute Piter.due du Palaisb*. (Vfib p. 222: „cepen-

dant le froid y sevit quelqutfois artet pour rendre le feu ntcessaire, et en prdvision

45 de cette occurrtnce, la plupart des maisont modernes saut pouttues dl cheminies"

24*
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haben die heutigen Bewohner von Mossul an Stelle der bei den

Assyrern üblichen Lehmwände solche aus Stein und Gips gesetzt

Während der trockenen Jahreszeit leidet man in diesen Häusern un-

sagbar von der Hitze, in der Regenzeit triefen die Mauern von Nässe.

Wenn man also in Sendschirli, Mykenae, Troja, Bogbaz-Köi dem S

Lehmgürtel beim Wohnhaus den Vorzug vor einem solchen aus Stein

gegeben hatte, so beruht dies darauf, dass man die trefflichen Eigen-

schaften dieses Materiales in Bezug auf das Klima dieser Gegenden

gekannt und zu schätzen gewusst hatte. Hier und da, wo die klima-

tischen Verhältnisse und das Vorhandensein guten Bausteines es ge- 10

statteten, war man auch beiin Bau von Palästen und Tempeln zum
Steinverband übergegangen. Aber so sehr war diese so lange geübte

Technik den Baumeistern in Fleisch und Blut übergegangen, dass

man, da das zweite Element dieser Architektur, das Holz, nach wie

vor im Gebrauche geblieben war, auch jetzt noch ängstlieh Sorge '5

trug, Holz und Stein ja nicht miteinander in Berührung zu bringen.

Auch jetzt blieb die Steinmauer, wie früher die Lehmmauer, lediglich

Mantel und die Holzconstructionen bilden ein von dem Gewände
völlig unabhängiges Gerüst, das wie ein Möbel in dieselbe nur hinein

gestellt war. Dies wird im Bericht über den Tempelbau zu Jerusalem 20

1. Reg. VI, 6 so nachdrücklich hervorgehoben: r'2n r""pp3 Tritt Tb25
,

eine Stelle, die mich schon 1887 in die Lage versetzt hat, diese so

eigenartige, durch Sendschirli nun erwiesene Tektonik, dem ganzen

Umfange nach zu erkennen.

Unter Umständen konnte und ist dieser Mantel auch ganz ab- 25

gefallen. Von Assyrien war die Bauweise des Landes JJatti nach

Elam verpflanzt worden. Die Architektur Persiens machte einen

weiteren Schritt, indem sie, den Mantel unterdrückend, den die Decke

tragenden Säulenwald nach allen Seiten frei — als Apadana —
emporsteigen Hess. 3°
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Von

J. A. Knudtzon.

5 Die Durcharbeitung des gesamten Materials der El-Amarna-Tafeln

hat es notwendig erscheinen lassen, manches noch einmal auf den

Originalen in England und Berlin nachzusehen. Da dies sich aber

nicht sogleich ausführen liess, und somit das Erscheinen meines Werkes
sich noch mehr verzögern wird, so dürfte es angezeigt sein, einige

io von den Ergebnissen, zu denen ich während meiner fortgesetzten

Arbeit gekommen bin, mitzuteilen. Leider habe ich nicht Gelegen-

heit bekommen, einige neuere Schriften über diese Tafeln einzusehen,

sodass ich nicht weiss, ob schon Andere in Bezug auf dies oder jenes

dieselben oder ähnliche Ansichten ausgesprochen haben. Einen grossen

15 Teil von dem, was ich hiermit veröffentliche, habe ich übrigens vor

kürzerer oder längerer Zeit in der hiesigen Gesellschaft der Wissen-

schaften vorgetragen.

Von vornherein möchte ich erwähnen, dass ich in einigen Punkten

von der in meinem vorigen Aufsatz (BA IV 101— 1541 befolgten Um-
so schrift abgewichen bin. So schreibe ich jetzt "mr,GAZ

,
GAZ u. s. w.

statt habbatu, habbatt1
,
weil diese Lesung nicht sicher ist (vgl. das

S. 1 1 1 Z. 33—36 Bemerkte); ferner statt ja, ji, ju, um der Wiedergabe

desselben Zeichens (pi) durch wa u. s. w. näher zu kommen, eher ya,

yi, yu
;

m,i statt *l
,

statt ,v
,

statt m‘ und dgl. Das grosse « („und")

25 gebe ich mit ä statt u, das grosse Zeichen für iu ( qat) mit itt statt

iü und das kleine für ai (rum, dil) mit ai statt di wieder. Die zwei

letztgenannten Abweichungen sind vorgenommen, weil die Silben iu

und ai auf den El-Amarna-Tafeln fast durchgehend durch jene Zeichen

ausgedrückt sind; wo das kleine für iu und das grosse für ai vor-

30 kommt, gebe ich diese durch iü und di (bezw. tdi\ vgl. unten D)

wieder. Endlich umschreibe ich, um die Verwendung von zu vielen

Zeichen über den Vocalen zu vermeiden, die Zeichen gal und gar
Beiträge lur semit. Sprachwissenschaft. IV.
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auf diese Weise auch in Fällen, wo man etymologisch z. B. k statt

g zu schreiben hätte; ähnliches auch bei anderen Zeichen. Zuletzt

noch einige Worte über die Setzung von Klammem. Am Schluss

einer Zeile deutet z. B. -[i«
]

(kleiner Raum nach dem Ergänzten)

an, dass noch etwas gefolgt sein kann, etwa nu. Wenn ein Zeichen 5

(z. B. hi) in der Mitte eines Wortes ganz zerstört ist, schreibe ich

je nachdem aber weniger oder mehr vorn oder hinten zu sehen

ist, -[.?«-], -/[«-], [-iw]-, [-?]»-, -[.?«]- (so, wenn sowohl vorn als hinten

Spuren zu sehen sind), oder -[/]//-. Ähnlich am Anfang und

Schluss eines Wortes. Eine solche Regel kann aber selbstverständ- to

lieh nicht immer durchgeführt werden; z. B. nicht bei Zeichen, die

nur einen Laut
(a, i u. s. w.) darstellen; auch nicht, wenn von einem

Zeichen nur oben oder unten etwas erhalten ist, oder wenn nach

einem Zeichen, von dessen Schluss Spur da ist, ein Zeichen, das mit

jenem zu verbinden wäre, ganz zerstört ist. — ÄZ = Zeitschrift fiir 15

ägyptische Sprache und Alterthumskunde.

A. Der angenommene Jonier-Name ein ägyptisches Wort

für Offizier.

Im Jahr 1891 hat SAYCE* auf einer der El-Amama-Tafeln gefunden

„the mention of an ,Ionian‘ who was connected in sotne way with ,the 20

country of Tyre'“. Er umschreibt die betreffende Stelle (WA. 42:

16—21): amil Yrväna ana mal Zuri ina-luqi tna yutne samani abes

ipsu annü ina-su yiqabu amatu sarutu ina pani sarri und übersetzt:

„The Ionian marched(i) against the country of Tyre; doing this deed

in it for eight days, he speaks seditious words before the king“. 25

Hierzu ist sehr viel zu bemerken; obenan dass Sayce getrennt

hat, was zusammengehört, indem der Anfang des Angeführten sich

dem Vorhergehenden eng anschliesst, ein Umstand, der einen un-

glücklichen Übersetzungsversuch (ina-luqi—

„

marched“?) herbeigeführt

haben mag, falls nicht umgekehrt diese Übersetzung jene Trennung 30

verursacht hat. Selbst wenn inaluqi wirklich ein Wort wäre, so

hätte dieses kaum „marched" bedeuten können; wir haben es aber

offenbar mit zwei Wörtern zu thun. Diese und andere Verbesse-

rungen finden sich in W. 83, wo das oben angeführte Textstück bis

auf eine Ausnahme richtig wiedergegeben ist. So bietet das Original 35

z. B. statt Zu-ri mit W. Su-ri. Allerdings wäre es, da man zu findet,

wo su erwartet wird, auch wohl denkbar, dass su für zu vorkäme.

Ein Zuri an unserer Stelle würde aber doch nicht Tyros sein, teils

* Siehe The Academy
, Vol. 40 (July—Decembcr 1891), S. 341a.
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weil diese Stadt auf den El-Amarna-Tafeln Sur-ri geschrieben wird,

teils weil an der Parallelstelle WA. 52 (W. joi): 40 (vgl. unten) Su
(oder Zu)-[b)a-ri steht. Die erwähnte Ausnahme, wo W. etwas Un-
richtiges bietet, betrifft den anderen Namen im vorliegenden Stück,

5 den eigentlichen Gegenstand unserer Untersuchung. Er liest nämlich

ji-i-ba und nicht ji-i-ma bezw., da m auch wiv) vertritt, ji-i-wa. Das
Original bietet hier ebenso wie am Schluss der vorhergehenden Zeile,

wo WiNCKLER ebenfalls ba liest, ein deutliches ma. Nun fragt es

sich aber, wie es sich mit dem folgenden a-na verhält, ob dies mit

10 dem vorhergehenden yi-i-ma zu verbinden (so Sayce) oder davon zu

trennen (so W.) ist. Falls letzteres richtig sein sollte, so muss an-

genommen werden, dass a-na doppelt geschrieben ist: am Schluss

von Z. 16 und am Anfang von Z. 17. Solche Doppelschreibung

kommt eben auf den El-Amarna-Tafeln ziemlich oft vor, sogar in

15 einer und derselben Zeile, z. B. bei a-na W. 91: 52 und 149: 49. Die

anderen Stellen, wo der betreffende Name vorkommt, dürften jene

Frage entscheiden, und zwar zu Ungunsten Sayces. Ich lasse nun-

mehr alle diese Stellen nebst der obigen in ihrem vollständigen Wort-

laut folgen.

1. Aus W. 83 = WA. 42,

einem Briefe Rib-Addi’s an den König.

1 1 ü ti-pu-iu-na mare
12 " Abdi-a-li-ir-ta ki-rna

13 iib-bi-iu-nu la-ku sisr

2 5 14 iär-ri u ''narkabali ü

1 5 na-ad-nu .
* 4^ si-ir-ma

16 ü “"“'“'yi-i-ma a-na

17 a-na matSu-ri i-na lu-qi

18 i-na umati** sa-a ma-ni***

30 19 a-bi-ei ip-iu an-nu-ü

* Unbekanntes Zeichen, das durch das folgende Si-ir-ma gedeutet wird. Es ist

wahrscheinlich dasselbe, das sich \V. 80 (WA. 4t): 42 am Schluss findet. Seine erste

Hälfte besteht aus drei bis vier wagerechten Keilen, von denen der obere und untere

ein wenig vor den oder dem etwas kleineren mittleren (in W. 83 wahrscheinlich zwei,

35 in W. 80 nur einer zu erkennen) anfangen; die zweite Hälfte ist wie die erste mit fol-

gendem senkrechten Schlusskeil; was die wagercchten hier betrifft, so glaubte ich, in

W. 80 zwei kleine in der Mitte zu erkennen, während es sich in W. 83 nicht entscheiden

liess, ob einer oder zwei da waren.

** UD-KAN-ME$ nach W. 239: 45 eher so als umi zu lesen?

40 *** Auf ni folgen noch zwei kleine Keile, ungefähr (nur ein wenig kleiner) wie der

Anfang eines tu, weiter aber nichts. Es mag dies ein vom Schreiber hier unrichtig an-

gefangenes Zeichen sein.

25*
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20 i-tta-na yi-qa-bu a-wa-tu

21 ia-ru-tu i-na pa-ni sär-ri

22 ''SatnSi a-na-ku arad ki-ti-ka

Üb ersetzung.

1 1 Und es handeln die Söhne 5

12 Abdiasirta’s nach

13 ihrem Gutdünken. Sie haben genommen Rosse

14 des Königs und Wagen, und

15 sie haben gegeben die Sirma-Leute

!

6

und die Yiima-Leute an 10

17 an das Land Sun als Pfand (oder Bezahlung).

18 In wessen Tagen

19 ist diese That verübt worden?

20 Jetzt sprechen sie Worte
21 der Feindschaft vor dem König, 15

22 der Sonne. Ich bin dein treuer Diener.

2. Aus W. 101 = WA. 52,

einem Briefe Rib-Addi's an den König.

20

!a-\ku\

2 1 \gab-b}i ha-za-ni-ka u *["'•“< * sirmaj 20

22 [’> na\rkabati-ka u ‘Mr,"‘yi-e[-m& ** la-kju***

39

u ttm,lyi-a /i-djif-nu]

40 i-na ma'Su\\-[b]a-ri i-na lu-qi

41 a-na a-ka-li-Su-nu a-inur

42 a-na-ku arad ki-ti a-na Sär-ri 25

Übersetzung.

20

Sie (die Söhne Abdiasirta’s) haben genommen
21 fall]e deine Stadtfürsten, und die \Sirma-\L\eute]

22 deiner(?) Wagen und die Yie[maJ-Leute haben [sie genommen].

* Ist die Ergänzung von amelüt richtig, was nach dem kleinen erhaltenen Anfang 30
möglich ist, so kann, wenn überhaupt etwas, nur ganz wenig gefolgt sein. Nach W. 80

[WA. 41): 42 f. :[t\-ba-}u *"**l*tHrma [MjAR ia-nu-ma a-na ia-ii „es sind Sirma-Leute da.

Wagen (?) habe ich aber nicht“ habe ich vermutet, es sei das Ideogramm gefolgt, welches

dort und W. 83 (vgl. Nr. 1 hier); 15 auf ameint folgt. Dafür ist Platz, fux mehr aber nicht.

** Für a-na ist hier kein Platz, wenn die folgende Ergänzung richtig ist. 35
**+ Zu sehen sind zwei senkrechte Keile in Abstand voneinander wie in einem ku,

f Nach dem erhaltenen Anfang dieses Zeichens ist es schwerlich na und noch

weniger lu gewesen, kann aber <//, A<, wa oder sab gewesen sein. Nach na-atl-nu

Sr. i: 15 und W. 122 (L. 42): 20 dürfte obige Ergänzung wahrscheinlich sein.

•j-j* Oder zu. 40
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39 — — Und den Yia-Mensch gfabenj sie

40 im Lande Subari als Pfand (oder Bezahlung),

41 damit sie essen könnten. Siehe,

42 ich bin ein treuer Diener dem König.

5 3. Aus W. 153 = WA. 98,

einem Briefe Abimilki’s von Tyros an den König.

4 na*-da-an samt fa-ni-lu

5 a-tta ardi-lu ü «rt-d'a-ajn

6 yi-i-ma a-n[a**\

10 7 na-fa-ri hl larri [beli-i)a

8 fi a-na-ku ki-ma a[m]e[li***]

9 lu-[u-t\ü i-na-an-fur+ / •M,
|
yi-ü

10 hl larri beli-ia

Übersetzung.

15 4 Der König hat gewendet seinen Antlitz

5 zu seinem Diener, und er hat gegeben

6 Yiima-Leute, um zu

7 verteidigen die Stadt des Königs, meijnes Herrn],

8 Ich bin aber wie jener (ein solcher)

20 9 M|en]sfchj. Wird ein Yiu-Mensch verteidigen können

10 die Stadt des Königs, meines Herrn?

4. Aus B. 1719,

einem unveröffentlichten Briefe Abimilki’s von Tyros an den König.

45 [ü l\i-id-din-ni So\\ ‘”,,/ffty[i-i-ma]

>5 46 a-na «a-[$a-r]i //-r-(t]i ....

47 nu-kur-tu[m da-an-]««-i7[/
]

48 i-na mu'Jj-Yfi-id, ga]b*f ‘,”"'/“,y[i**t-i-m]a***t

* Erstes Zeichen der Zeile! ** Scheint das letzte Zeichen der Zeile zu sein.

*** Oder mari

)

t Das Folgende, das sich auf dem Seitenrand und der Rück-

30 seite befindet, habe ich früher (vgl. S. 114) als *[\}i-wi-a bezw. **[N]i-yu-ü gedeutet.

Meine jetzige Deutung dürfte aber entschieden vorzuziehen sein,

ff Oder, was jedoch weniger wahrscheinlich, 90.

fff Nach amel scheint Spur von einem oder vielleicht zwei schrägen Keilen da zu

sein, nicht mehr.

35 *f Vor amel sieht man einen senkrechten Keil, davor einen schrägen und unter

diesem einen wagcrcchtcn Strich, ausserdem weiter vorn undeutliche Spuren, welche zu-

sammen mit dem Sichtbaren auf us oder gab hindeuten. Ist statt gab
%
das ich vermutet

habe, eher ui anzunehmen, so wäre dies etwa als 60 aufzufassen.

**f Erhalten sind zwei schräge Keile wie der Anfang von ut
t
yi oder sab.

40 ***f Vor einem senkrechten Keil, worauf nichts folgt, sieht man unten einen
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49 [a]*-tva-zu ü** ia-[r)P* sa\rr\i**

50 i-si-za-/[i a-n]a z[u]-[u]m-[ri]

51 u i-/>a-a/[-i]i-i(

Übersetzung.

45 [Und] er möge mir geben So K[i««a]-Leute S

46 zum Ver[teidig]en von

47 Die Feindschaft ist
[
mäch\tig geworden

48 gegen [mich. Sämtliche }’[;;/// ja-I.eute

49

Hauch des Königs.

50 Ich stehe um zu 10

51 Dann werde ich leben.

Dieses letzte Stück würde den besten Beweis dafür abgeben,

dass von einem Worte yi-i-ma-a-na nicht die Rede sein kann; denn

in beiden Zeilen (45 und 48) ist für soviel gar kein Platz. In Z. 45 ist

aber, wie bemerkt, nach amel fast gar nichts zu sehen, und in Z. 48 15

ist vielleicht eher ameluti-y{a f\a zu lesen, und Z. 47—49 so zu über-

setzen: „Die Feindschaft ist [mächjtig geworden. Gegen [mich sind

al]le mei[ne] Leute. [Ni]cht geht hinaus [der Athem?| und der Hauch

des Königs". Bei einer solchen Übersetzung bekämen wir für den

letzten Satz Parallelstellen; vgl. W. 150: 22 f., W. 1 28 : 14L W. 75: 55!., 20

W. 71: 71 f. Von Nr. 4 muss demnach, jedenfalls bei einer Beweis-

führung, ganz abgesehen werden. Nr. 2 und 3 dürften aber genügen,

um es ziemlich sicher zu machen, dass wir es nicht mit einem Namen
Yi-i-ma-a-na (bezw. Yi-e-ma-a-na) zu thun haben. Gegen Sayces

Deutung eines solchen Namens hätte man übrigens vielleicht von *5

vornherein geltend machen können, dass der Jonier-Name in der spä-

teren babylonisch-assyrischen Litteratur anders geschrieben wird; vgl.

DELITZSCH, Paradies, S. 248 f. Doch, damit brauchen wir uns nicht

aufzuhalten, wenn, wie eben bemerkt, Nr. 2 und 3 gegen ein Wort
wie Yi-i-ma-a-na sprechen. Allerdings ist meine Ergänzung in Nr. 2: 22 3°

nicht sicher, und in Nr. 3: 6 ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,

dass noch ein a-na gefolgt sein könnte. Aber wenn man auch dieser

letzten Stelle keine Bedeutung beimessen wird, so bleibt — von der

etwas fraglichen Stelle Nr. 3: 9 abgesehen — noch Nr. 2: 39—41

übrig. Der offenbare Parallelismus zwischen dieser Stelle und Nr. I : i6f. 35

spricht dafür, dass wir in yi-a denselben Wortstamm wie inyi-i-ma (bezw.

yi-e-ma) haben, und somit das Folgende davon zu trennen ist, wofür

wagerecht**n und darüber wahrscheinlich Spuren von noch zwei anderen parallelen

wagerechten.

Nur Platz fiir ein schmales Zeichen; ä möglich. Vgl. W. 149: 64? 40
** Wahrscheinlich, aber nicht ganz sicher.
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auch die eben genannte Stelle Nr. 3: 9 herangezogen werden dürfte.

Wenn aber das Wort an einer Stelle yi-a heisst, und wir an einer

oder mehreren anderen Stellen, wo es vorkommt, die Wahl zwischen

yi-i-ma und yi-i-ma-a-na hat, so muss unbedingt dem ersteren der

S Vorzug gegeben werden, und zwar um so mehr, als das a-na auf

andere Weise seine Erklärung findet. Wir haben also wahrscheinlich

bei den Formen yi-i-ma (Nr. 1: 16 und 3: 6), yi-e-ma (Nr. 2: 22) und

yi-a (Nr. 2: 39), wozu nach dem eben Bemerkten auch yi-ü (Nr. 3: 9)

hinzukommen dürfte, stehen zu bleiben.

10 Es erhebt sich nun die Frage, ob wir es bei diesem Worte mit

einem Eigennamen zu thun haben oder nicht Hierfür kommt obenan

Nr. 1 in Betracht. Hier stehen den ^'/-/-»«-Leuten parallel die si-ir-

ma-Leute. Letzteres Wort bildet aber die Erklärung eines Ideo-

gramms, woraus mit ziemlicher Sicherheit gefolgert werden darf, dass

15 lirma kein Eigenname ist. Verhält es sich aber so mit dem einen

Wort, so wird das auch mit dem anderen, welches mit ihm in Paral-

lelismus steht, der Fall sein. Dieses tritt nun nach den obigen Dar-

legungen an den anderen Stellen teils in derselben Form (bezw. mit

e statt i, was ohne Bedeutung ist) teils wahrscheinlich auch in zwei

20 kürzeren Formen: yi-a und yi-ü auf, und dabei ist zu beachten, dass

die beiden letzteren sich finden, wo der Sing, amel, die längeren, wo
der Plur. amelut vorhergeht. Demnach scheinen die kürzeren den

Singular, die längeren den Plural darzustellen. Da nun ferner —
von Nr. 4 abgesehen — yi-ü als Subject, yi-a, yi-i-ma und yi-e-ma

25 als Object auftreten, so liegt es nahe, in ü und a Casusendungen,

also wohl babylonisch -assyrische, zu erblicken, wonach der Plural

durch tu bezw. im (em) ausgedrückt sein würde. Da nun m auch w
vertritt, so denkt man unwillkürlich an die Bildung der Mehrzahl im

Ägyptischen durch «>, wonach der Bildungsvocal, der vor dieser En-

30 düng anzunehmen ist (vgl. Er.MAN, Ägyptische Grammatik § 105; Stein-

DORFF, Kof>tische Grammatik § 109 fr.), in dem i oder e vor ma (tva

)

stecken würde.

Das Ergebnis der bisherigen Erörterung ist also, dass von Joniern

an unseren Stellen gewiss keine Rede ist, dass vielmehr ein ägyp-

35 tisches Wort vorliegt, das im Singular yi (bezw. yi), im Plural yi-i-w

bezw. yi-e-w gelautet haben wird. Sollten wir es aber in diesem

Falle mit einem ägyptischen Wort zu thun haben, so liegt es sehr

nahe zu meinen, dass auch das parallele si-ir-ma bezw., da a wohl

in derselben Weise wie oben zu beurteilen sein wird, li-ir-m (Jirw)

4° ein ägyptisches Wort im Plural ist (vorher geht amelut). Der schräge

Keil, der vorhergeht (Nr. 1: 15), deutet ja auch daraufhin, dass es

kein babylonisch-assyrisches Wort ist. Gegen die Auffassung von

lirw(a) als einem ägyptischen Plural könnte man nach dem vorhin
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Gesagten einwenden, dass ein Bildungsvocal zwischen r und w zu

erwarten wäre. Eine entscheidende Bedeutung würde aber einer

solchen Einwendung gewiss nicht beigemessen werden können, und

zwar um so weniger, als das ägyptische r schwacher Natur ist (vgl.

z. B. SETHE, Das ägyptische Verbum, Bd. I, § 240—242). Vgl. in- 5

des S. 288.

Nun fragt es sich, ob wir diese zwei Wörter im Ägyptischen

nachweisen können. Dazu reichen meine Kenntnisse dieser Sprache

schwerlich aus; ich möchte aber doch einigen Gedanken Ausdruck

geben. 10

Was yi betrifft, so dachte ich zuerst an das ägyptische ll „alt“

als Bezeichnung einer Würde, wofür man sich vielleicht auf liwt

bezw. lit „Amt“, „Würde“ berufen könnte. Die y/-Würde müsste aber

gewiss anderer Art sein als diejenige, welche „alt" so oft in anderen

Sprachen, z. B. Latein, bezeichnet. Scheint es sich doch um etwas 15

Militärisches zu handeln; s. besonders Nr. 3: 6f. Auch in diesem Falle

könnte man vielleicht (vgl. „Veteran") von „alt“ ausgehen; es giebt

aber einen ungleich einfacheren Weg, wenn man das Zeichen pi statt

yi vielmehr wi liest. Dann können wir vom ägyptischen ww „Offizier"

oder dgl. ausgehen; denn das Schluss-w dürfte Substantivendung sein

(vgl. Erman, Ägyptische Grammatik g 96). Dieses Wort hat man
schon längst, und wohl mit Recht, in den Briefen aus Jerusalem zu

finden geglaubt (vgl. ZIMMERN in ZA VI 254 Anm. 4). Auf amel folgt

dort ü-i-it W. 184: 6, n-e-ü W. 181: 10, ü-c-e(l) W. 180: 47 und end-

lich ü-e-eJj{\) W. 180: 69. Das Zeichen, das an der letztgenannten =5

Stelle am Schluss des Wortes steht, entspricht mehr einem babylo-

nischen ’ bezw. ’ mit vorhergehendem oder nachfolgendem Vocal.

Auf den meisten El-Amarna-Tafeln giebt es aber nicht besondere

Zeichen je für ah und d, sondern nur eins. Das Zeichen, das an

einigen Stellen etymologisch ein h enthält (z. B. in ü-ia-aij-li-iq W. 146 30

drittletzte Z., lu-up-ii-ih W. 94: 59, mu-uh-hi W. 195: 12), enthält an

anderen ein (babylonisch-assyrisches) ’ (z. B. in ma- a-du-te W. 175: 8,

ü-ba-'u-ü W. 180: 35). Da nun aber ferner h für (babylonisch-assy-

risches)
5

auftritt (z B. in i-ra-ha-mu-lu W. 85: 40), so gebe ich

auf den El-Amarna-Tafeln jenes gemeinsame Zeichen überall mit ah, 35

ih (eh) oder uh und nie mit d oder dgl. weder. Was das genannte

Wort aus den Jerusalemer Briefen betrifft, so dürfte die Transscrip-

tion ü-e-eh auch eine Stütze in mmt>%i\i\\-/ju-ka (W. 238: 1 1

1

und •‘""'•‘wi-fai

(W. 63 -f- 105: 12) finden. Ich meine jedenfalls, dass wir es an diesen

zwei Stellen mit demselben, aus dem Ägyptischen entlehnten, Wort 40

zu thun haben.

Eine Übersicht sämtlicher Formen des Wortes nebst Angabe

ihrer Stellung im Satze schliesse diese Untersuchung.
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*m,twi-ü Nominativ Sing., wahrscheinlich W. 153: 9 (vgl. oben

Nr. 3).

«m‘‘wi-a Accusativ Sing., wahrscheinlich W. 101: 39 (vgl. oben

Nr. 2).

5
“m,'w\i-i-ma Accusativ Plur., vielleicht B. 1719: 45 (vgl. oben Nr. 4).

am,‘ut w\i-i-m\a Nominativ(?) Plur., vielleicht B. 1719: 48 t vgl. obenNr.4).

"“'“'wi-i-ma Accusativ Plur., W. 153: 6 (vgl. oben Nr. 3) und W. 83:

16 (vgl. oben Nr. 1).

wahrscheinlich Accusativ Plur., W. 101: 22 (vgl oben

10 Nr. 2).

"m,!ü-i-ü Nominativ Sing., W, 184: 6.

am,'ü~e-ü Nominativ Sing., W. 181: 10.

amrtü-e-e wahrscheinlich Genitiv Sing., W. 180: 47; vgl. S. 288.

**"'ü-e-efi Nominativ Sing, im St. constr., W. 180: 69.

15
‘•"'r

zci{i\-/)u-i-a Nominativ Sing., W. 238: 1 1.

wi-hi wahrscheinlich Plur., Casus unsicher, W. 63 + 105: 12.

Was das andere vermutliche Wort iir betrifft, so hat es, falls

meine Auffassung von Nr. 2: 21 f. richtig ist, etwas mit Wagen zu

thun: „Wagenkämpfer“ oder „Wagenlenker“? Indes braucht man nicht

20 narkabnti mit dem Vorhergehenden zu verbinden. Man kann ja auch

übersetzen
:
„Sie haben genommen alle deine Stadtfürsten und die Sirma-

Leute; deine Wagen und die Wiema-Leute (also wohl: Offiziere) haben

sie genommen". Auf eine Beziehung zu Wagen scheint aber auch

W. 80: 42 f. (s. erste Anm. zu Nr. 2) hinzudeuten. Das würde auch nicht

25 ausgeschlossen sein, selbst wenn es an einer Stelle in Beziehung zu

den bitati-Truppen stehen sollte. Ich denke an die Stelle W. 103 +
108 1- WA. Ö4d (vgl. S. ii8£) Z. 51 £ Hier folgt auf me\f\ in Z. 50

nach einem kleinen Raum, wo die Oberfläche ganz zerstört ist, drei

bis fünf parallele wagerechte Keile mit folgendem senkrechten Scbluss-

30 keil, und dann kommt rna. Was vor ma zu sehen ist, könnte also,

wie schon a. a. O. vermutet, sehr wohl der Schluss des Zeichens sein,

das W. 80: 42 und W. 83: 15 vorliegt (vgl. erste Anm. zu Nr. 1). Da
die folgende Zeile wahrscheinlich mit bi angefangen hat, so liegt es

nahe „die [?/]/--///,i-Leute 1 Krieger) der bi-/«-//'-Truppen" zu übersetzen

35 Man könnte aber, obwohl nach dem eben Bemerkten vor bi für einen

schrägen Keil sehr knapper Raum gewesen wäre, bi-ta-ti doch wohl

auch als Erläuterung des Vorhergehenden auffassen und sich dafür

etwa auf sabt* frajb///’; bi-ta-ti [.fyi®* larri (W. 259: 10— 12) be-

rufen. Vergleicht man nun weiter [sabc] bi-ta-ti ra-bi-ti (W. 137: 39

40 * Auf sabl folgt ein ziemlich zerstörtes Zeichen und dann mei {Schluss von Z. io).

Jenes kann GAL gewesen sein, was ich nach Z. 17 und 22 vermuten möchte.

** Wahrscheinlich so; unmöglich GAL .
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nach meiner Zeilenzählung; WA. und W.: 38), sabe bi-ta-ti ra-ba

(W. 56: 38 f.) und sabr bi-ta-tü TUR ü *
y[i)-l[l-k]i gab-ba

sabe bi-ta-tü GAL**-/« yi (W. 97: 29—36), so könnte man
geneigt sein, das vermutliche Wort lir mit dem ägyptischen Stamm
für „klein“ Srr-srl zusammenzustellen. Das geht aber doch kaum. 5

Denn erstens ist in dem zuletzt angeführten Beispiel das TUR zu

beachten, und zweitens kommt das babylonisch-assyrische Wort für

„klein“ wahrscheinlich an einer Stelle in ähnlicher Verbindung aus-

geschrieben vor; siehe i-na sabe -/-ifhj-rji] W. 75; 24 (i/t ist nach dem,

was man sieht, sehr wahrscheinlich; vgl. auch fahr *** ra-ba Z. 26 f.)- 10

Ausserdem wäre nach meinem Dafürhalten im Plural vom ägyptischem

„klein" das it> kaum unmittelbar auf r gefolgt. Nun ist ja auch die

Lesung iirtna an der Stelle W. 103 -f- 108 WA. 64d Z. 51 nicht

sicher, und selbst wenn sie sicher wäre, könnte das folgende [b\i-/a-ti

doch, wie zuerst angenommen, Genitiv dazu sein. Für diese Auf- 15

fassung mag vielleicht auch auf a-di amr,“'itia-far-ti am,Iü e-e (W. 180:

47) verwiesen werden, falls, wie ich vorderhand meine, dies zu über-

setzen ist; „samt der Besatzung des Offiziers". — Betreffs Iirtna (iirwa)

wird es also wohl das beste sein, dabei stehen zu bleiben, dass es

irgend welche Beziehung zu Wagen und vielleicht auch Truppen hat. 20

Pis mag etwa vom ägyptischen ir (iiri) „Fürst“ herzuleiten sein
,
was

ebenfalls der von HoMMF.I. in ÄZ 1892, S. 9 aufgestellten Regel über

das Verhältnis zwischen Zischlauten im Ägyptischen und Semitischen

entsprechen würde.

B. Anordnung der Briefe Eib-Addi’s. 25

Nach vielen Versuchen, die Briefe Rib-Addi's, wo möglich, chrono-

logisch zu ordnen, bin ich zu dem Ergebnis gekommen, das ich hier-

mit den Lesern vorlege. Selbstverständlich kann es keinen Anspruch

auf vollständige Richtigkeit machen, und zwar schon aus dem ein-

fachen Grunde, weil einige Briefe wegen ihrer jetzigen fragmentarischen 3°

Beschaffenheit keinen oder sehr geringen Anhalt für die Festsetzung

ihrer Abfassungszeit im Verhältnis zu andern darbieten. Aber auch

bei vollständigen oder fast vollständigen Tafeln ist in dieser Hinsicht

eine Entscheidung sehr schwer oder oft wohl unmöglich, ln solchen

* Das Folgende scheint nicht GAL gewesen zu sein. 35
** Was zwischen den beiden tu steht, hat nicht die Gestalt des wa[ya) der Tafel,

indem der obere wagerechte Keil etwas mehr links an fangt als der untere. Andererseits

scheinen aber nicht mehr als zwei wagerechte vorhanden zu sein.

*** Es kann am Schluss von Z. 26 (die folgende fangt mit ra-ba an) ein wenig

auf sabe gefolgt sein; bi-ta-ti
,
wie an der kurz vorhin angeführten Stelle W. 56: 3S f, ? 40
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Fällen muss man sich von etwaigen Übereinstimmungen mit anderen

Tafeln leiten lassen* Manchmal hängt übrigens die Frage nach der

Abfassungszeit mit einer mehr oder weniger subjectiven Auffassung

des Inhaltes zusammen, und ich bin selbst gar nicht sicher, dass ich

5 nicht etwa in Einzelheiten später zu einem etwas anderen Ergebnis

gelange.

Trotz möglicher Einwände dürfte meine jetzige Anordnung je-

doch im grossen und ganzen richtig sein. Ich denke hierbei nament-

lich an die Scheidung in zwei Hauptmassen, je nachdem die Briefe

10 Abdiasirta oder seine Söhne, besonders Aziru, als den eigentlichen

Gegner Rib-Addi's voraussetzen. Für eine solche Scheidung finde

ich in einem Briefe selbst die volle Berechtigung, nämlich in W.91 : 28 fT.;

es dauerte aber lange, ehe ich auf die Bedeutung dieser Stelle für

die Anordnung der Tafeln aufmerksam wurde. Ich lasse sie in Um-
'5 schrift und Übersetzung folgen.

W. 91 = WA. 58.

28 i-nu-ma yi-is-bat uS[u-mü\r-ri
29 " Abdi-ai-ra-ti & a-na-[fa-a\r-mi

30 a-na [i\-di-i[a\ i-ia-nu

20 3 1 ma-fa-m-tü i/-A'(!) u ai-/>u-nr(\)

32 a-na Harri be-li-ia [/2 ]
tu-sa** fahr

33 [«] ti-ll-ki u$u\-tH)pri ä

34 [li-im-]«/***-//' ü a-[nu-m)a i-na-an-na

35 lfa-kuj *['S\u-m\u-ri m\A-zi-ru

25 36 u ti-m[u-r)u am[el]u[t] 4['G]u[b-u]b-[lJit

Üb ersetzung.

Als Abdiasrati Sumurri nahm, damals verteidigte ich die Stadt

durch (?) eigene Hand; es war keine Besatzung bei (mir). Ich schrieb

an den König, meinen Herrn, dass Krieger ausziehen möchten und

3° Sumuri nehmen, wurde aber \verleum\det. Und s[ieh]e, jetzt hat Aziru

Sumuri
lgenommen J,

und die Ein{wo/iner] von Gu[öf}i sahen es.

* Es lag nahe, obigen Grundsatz in noch weiterer Ausdehnung, als geschehen, zu

verwenden, wie ich ja selbst einst, um ein Beispiel anzufÜhrcti, sämtliche Tafeln, die

einen mit usur anfangenden Befehl des Königs uud die Antwort Rib-Addi’s darauf als

35 charakteristisches Merkmal enthalten, nebeneinander stellen wollte, und zwar ungefähr

in dieser Reihenfolge: W. 74, 77, 100, 99, 73, 75, 76, 72 (woran sich 116 passend an-

schliesst) und 104. Die Tafel W. 114, die in Z. 19— 21 an die Antwort Rib-Addi’s in

mehreren jener Nummern erinnert (vgl. besonders W. 100: II— 14), wollte ich an ihre

Spitze stellen.

40 ** Das Zeichen sieht mehr wie a aus. *** Oder sr.

f Diese Zeile folgt unmittelbar auf Z. 35.
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Demnach ist die Stadt Sumur, deren Eroberung in den Briefen

Rib-Addi’s eine grosse Rolle spielt, zuerst von Abdiasrati und dann

von Aziru genommen worden, und man hat folglich darauf zu achten,

welchen von beiden die Briefe als gegenwärtigen Feind Rib-Addi's

voraussetzen. Die Richtigkeit dieser Ansicht wird nun auch dadurch 5

bestätigt, dass Rib-Addi in einigen Briefen die Verhältnisse während

der Anfeindung Aziru's mit denen der früheren Zeit, als Abdiasirta

gegen ihn auftrat, vergleicht Dies ist der Fall in W. 75: 21—33 und

W. 94: 10—24, wozu noch W. 83:.28— 33 hinzukommen dürfte. Im
letztgenannten Brief wird zwar nicht Aziru, wohl aber „die Söhne >°

Abdiasirta's" als gegenwärtige Feinde erwähnt, und er gehört wahr-

scheinlich der Zeit nach Abdiasirta an. Auch diese drei Stellen teile

ich in Umschrift und Übersetzung mit und fange mit der zuletzt ge-

nannten an, weil diese die älteste sein wird.

W. 83 = WA. 42. 15

28

al-ta-par a\-na\

29 a-na a-bi-ka n yi[-e$-tue
J

30 a-w\a-t]e-ia ü

31 yu[-wa-H-]ra \f\abt-

32 bi-![a-t\i ü-ul la-ki 10

33
m Abdi-a-ii-ir-ta a-na* . . .

Übersetzung.

— Ich schrieb a[n] an deinen Vater, und er [hörte

auf] meine Worte und sandte Truppen, (als?) Abdiasirta nicht zu . .

. . .
genommen war. *5

W. 75 = WA. 45.

21

— s[a)-n[i-t]ü p[a]** la-ap-ra-ti

22 [a-n]a dfa a[-n\a a-bi-ka

23 i-nu-ma //-/<?-[ ku-na] mA-ma-an-ap-pa

24 i-na sab? 5/'-i[h]-r[i ü] al-ta-par 3°

25 a-na eka/li u j'//-w[a-sa-]r<i

26 u yu-wa-la-ra iä[r]-rn sabe ***

27 ra-ba ü-ul la-ki " Abdi-a-si-tr-ta

28 qa-du mi-im-mi-lu ki-tna qa-bi-iaf

* Nach a-na sieht man unten einen wagerechten Keil und darüber ein wenig mehr 3s

nach rechts zu ebenfalls einen wagercchtcn, der etwas dünner ist. Für ia-iu scheint

der Raum etwas knapp zu sein; »gl. W, 94: 18 (s. hier S. 391).

** -na-nu vom Schreiber vergessen? *** Vgl. S. 288 Anm. ***.

f Wahrscheinlich so; es scheint über etwas geschrieben zu sein.

t*-,
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1

29 a-wa-te ia-ru-ta al-ta-pa-ru

30 a-na be/i-ia u ti-qa-bu a-na mi-ni

31 ti-el-ta-pa-ru a-wa-te ia-ru-ta

32 lum-via a-wa-te-ia tu-ui-mu-[na]

5 33 a-di yu-ü-ul-ku mA-sa-ru ki-ma «[-bi-sju

Übersetzung.

Ferner', früher habe ich nach an deinen

Vater geschrieben. Als Amanappa ka[m] mit wen[igen] Leuten, [so]

schrieb ich an den Hof, und es sandte,* und es sandte* der König

10 Leute in grosser Zahl(?|, (als?) Abdiasirta samt allem, was ihm ge-

hörte, nicht genommen war, wie ich gesagt habe.** Böse Worte
schrieb ich an meinen Herrn, und du sagst: „Warum schreibst du

böse Worte"? Wenn du meine Worte hörst, dann fürwahr*** werden

sie (ich?) Azaru nehmen wie [sei\nen Va\ter\.

15 W. 94 = L. 18.

10 pa-na-nu yi-zi-iz-mi

1 1 ** Abdi-a-ii-ir-ta vtuh/ji-ia

12 ü al-ta-pa-ar a-na

13 a-bi-ka ui-ii-ra-mi

20 14 fabe bi-ta-ti iär-ri

15 ü tu-ul-ku ka-t[i\

16 matt i-na umeltif ü-u[l\

17 la-ki mAbdx-a-li-ir-(\a\

18 qa-du tni-am-mi-iu <?-«[<! ff . . .]

25 19 ü an-nu-ü i-na-na

20 pu-hi-ir mA-zi-ru k[a-/i\

21 «*"'«'GAZ-MES Ü ?rt[-biftt|

22 a-na ia-iu-nu ium-ma

23 uGub-la la-a ir- . . .

30 24 [äju-fti _j'«-s[a .]

* Nach der vorhin angeführten Stelle W. 83: 29 ff. wohl eher so („und er sandte")

als „dass er sende". Dass in X. 25 auf diese, in Z. 26 dagegen auf jene Weise zu über-

setzen wäre, ist wohl nicht anzunehmen. Es wird IJittogtaphie vorliegen.

** ln W. 83
:
32 f. (s. hier S. 290) 1

35 *** Für diese Bedeutuug von aJi vgl. z. II. W. 86: 32, W. 259: 28.

t UD-KAN-MES. vgl. S. 281 Anm. **.

ff Filr folgendes ta-iu (Z. 22) ist schwerlich Platz gewesen, was noch mehr gilt

am Schluss von Z. 35 (L.
: 32), wo auf a-na dasselbe wie hier gefolgt sein dürfte. Vgl.

auch W. 83: 33 (s. hier S. 290).

40 f+T Kaum Platz für ta-ta statt bi.
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Übersetzung.

Früher stand Abdiasirta gegen mich, und ich schrieb an deinen

Vater: „Sende Truppen des Königs, dass sie erobern das gan|ze]

Land!" (Es war) in den Tagen, da* Abdiasirta samt allem, was ihm

gehörte, nicht zu genommen war. Siehe aber, jetzt hat Aziru 5

a[lle] GAZ-Leute versammelt und zu ihnen ges[agt|: „Wenn Gubla

nicht , dann wird [e]r hin\ausgehen ]“.

Demnach ist jedenfalls etwas von dem, was Aziru gegen Rib-

Addi unternommen hat, zeitlich von den Unternehmungen Abdi-

asirta's zu trennen. Dass Abdiasirta auch seinen Sohn neben sich ge- 10

habt haben kann, ist natürlich nicht ausgeschlossen. Da sie aber in

keinem Briefe gleichzeitig nebeneinander auftreten, so kann Aziru

zu jener Zeit, wenn überhaupt eine, so nur eine untergeordnete Rolle

gespielt haben, und wir thun unbedingt am besten, wenn wir Briefe,

die Aziru als gegenwärtigen Feind voraussetzen, einer späteren Zeit 15

zuweisen. In Briefen, in denen weder Abdiasirta noch Aziru erwähnt

sind, tritt entweder ein anderer Sohn Abdiasirta’s als Aziru (so nur

W. 86: yf.) oder die Söhne Abdiasirta’s oder auch diese nicht auf.

Bei allen diesen Briefen kann es schwer oder unmöglich sein, zu ent-

scheiden, welcher Zeit sie angehören, und ich habe selbst betreffs 20

mehrerer solchen geschwankt So hatte ich z. B. W. 78 und 85 zuerst

der Zeit Aziru ’s zugewiesen, bekam aber nachher Bedenken, bei W. 85,

besonders weil Z. 17 an W. 69: 8f. (womit W. 66: 38 zu vergleichen ist)

erinnert Zuletzt kehrte ich aber zu meiner ersten Ansicht zurück, weil

sie mir doch die wahrscheinlichste blieb. Ähnliches in anderen Fällen. 25

Wir haben es also mit zwei Perioden zu thun, welche nach Abdi-

asirta und Aziru bezeichnet werden können. Ferner meine ich,

dass Aziru nicht unmittelbar das Werk seines Vaters fortgesetzt hat

Hierbei denke ich nicht daran, dass in den sechs Briefen, die bei mir

die ersten aus der Zeit Aziru's bilden, dieser nicht genannt ist, wohl 3°

aber zum Teil die Söhne Abdiasirta's (in W. 86 ausser diesen auch

Puba’al, der Sohn Abdiasirta’s; vgl. vorhin). Ich meine aber, erstens

dass mit dem Auftreten Aziru's bezw. der Söhne Abdiasirta's ungefähr

dieselbe Geschichte wie unter Abdiasirta von neuem, ausserdem wohl

gefährlicher, anfangt, und zweitens dass zwischen den Ruhestörungen 35

durch diesen und jenen eine gewisse Zeit verflossen ist. Abdiasirta

hat nämlich meines Erachtens nicht bis zu seinem Tode die Ruhe-

störung in Phönikien betrieben. Vielmehr scheint er zuletzt vom
Ägypterkönig angestellt worden zu sein und im Einverständnis mit Rib-

Addi gelebt zu haben, wovon sofort. Nach seinem Tode, der gewiss in 40

* Oder: ln jenen Tagen war A. — — — — nicht genommen.
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VV. 124: 5f. und 29t berichtet wird, hat aber Aziru das frühere Werk
seines Vaters von neuem in Angriff genommen, und sein Auftreten dürfte

eigentlich erst von der Zeit zu datieren sein. Was den Bericht vom
Tode Abdiasirta's betrifft, so kann ich Ja-ku mAMi-a-ii-tr-ta an den

5 zwei eben genannten Stellen nicht so auffassen, wie WlNCKLER es

thut, sondern muss es auf die einfachste Weise übersetzen, also: „sie

haben A. getötet". Ist das aber richtig, so kann die Tafel, die nur

Fortsetzung eines Briefes ist (sie fängt mit [ia-n)i-tü an), nicht, wie

WlNCKLER meint { W. S. XXV), von Abdiasirta herrühren, eine Mei-

10 nung, die ührigens, auch von der Übersetzung jener zwei Stellen

abgesehen, kaum hätte angenommen werden können. Da die Tafel

nach Schrift und Thon den Briefen Rib-Addi’s gleich ist, wird sie

vielmehr von diesem herrühren. Unmittelbar nach der zweiten Stelle,

wo hier von der Tötung Abdiasirta’s die Rede ist, heisst es nun weiter

15 von ihm: „der König hat ihn eingesetzt über sie, nicht sie selbst"

(Z. 30f.). Selbst wenn diese Aussage nicht ganz wörtlich zu nehmen
ist, so deutet sie, besonders wenn sie aus dem Munde Rib-Addi’s

hervorgegangen ist, darauf hin, dass eine Veränderung im Verhältnis

zwischen diesem treuen Diener des Ägypterkönigs und dem Abdi-

20 asirta eingetreten ist Dafür mag von derselben Tafel auch heran-

gezogen werden, dass ein mHa-ya-a (Z. 2 und 19), der als Feind des

Königs hingestellt wird, auch in Verbindung mit der Tötung Abdi-

asirta’s gesetzt zu sein scheint (Z. 1—6). Was der Grund zu einer

solchen Änderung ist, lässt sich kaum mit Sicherheit entscheiden. Es
25 dürften hauptsächlich zwei Möglichkeiten zu erwägen sein. Rib-Addi

scheint, weil die verlangte Unterstützung von Ägypten ausblieb, ein-

mal damit gedroht zu haben, einen Bund mit Abdiasirta zu schliessen;

dennW.61: 21— 27 möchte ich so übersetzen: „Ferner habe ich nach

Besatzung und Rossen geschrieben; du gabst aber nicht. Antworte

3° mir! oder ich mache einen Bund mit Abdiasirta wie Iapa-Addi und

Zimrida. Dann wäre ich gerettet“. In Briefen, die meines Erachtens

von der folgenden Zeit herrühren, scheint (hier und da kommen einige

kleine Lücken vor) indes keine solche Drohung wiederholt und noch

weniger von ihrer Ausführung die Rede zu sein. Hiermit stimmt —
35 und das leitet zur zweiten Möglichkeit hinüber — dass Rib-Addi, wie

wir schon gesehen haben, in Briefen aus der Zeit Aziru’s diese mit

der Zeit Abdiasirta’s vergleicht und behauptet, er habe damals wirk-

lich Hilfe von Ägypten bekommen. Davon erfahren wir allerdings

aus Briefen, die der Zeit Abdiasirta’s angehören, nichts Sicheres, und

40 es ist somit vielleicht möglich, dass Rib-Addi, als er von Aziru ge-

drängt wurde, die frühere Zeit in etwas hellerem Licht sah, als es

der Wirklichkeit entsprach. Zu beachten ist aber, erstens dass wir

meines Erachtens keine Briefe von Rib-Addi während der allerletzten
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Zeit Abdiasirta’s besitzen, und zweitens dass er in einem Brief an

Amanappa seiner Sehnsucht (?; ich möchte jedenfalls . . ak-za-ap-ti

mit I|D3 vergleichen) nach dem versprochenen Ankommen Aman-
appa’s Ausdruck giebt (W. 68: 5—7). Amanappa wird auch wirklich

gekommen sein; denn zur Zeit Aziru’s finden wir ihn in Phönikien 5

(s. W. 101: 62). Dann wird er wohl auch jedenfalls einige Hilfe ge-

bracht haben. Ja, ich meinesteils möchte auch vermuten, dass die

oben S. 290 angeführte Stelle W. 75 : 23 f. sich auf dieses Ankommen
Amanappa's bezieht Ist diese Vermutung sowie meine Übersetzung

der Stelle richtig, so hat er nur wenige Leute mit gehabt ; nach dem 10

unmittelbar Folgenden scheint aber der König später mehr gesandt

zu haben, und zwar zu einer Zeit da „Abdiasirta samt allem, was

ihm gehörte, nicht genommen war“. Von demselben „Nehmen“ ist,

wie wir gesehen haben, auch an zwei anderen Stellen (W. 83: 32 f.

und W. 94: 1 7f.; s. S. 290 und 291 1 die Rede. Wie dieses zu ver- 15

stehen ist, bleibt etwas unsicher, solange wir nicht wissen, was hier

auf a-na gefolgt ist. Aber selbst wenn daraus nichts in Bezug auf

den Kampf zwischen Rib-Addi und Abdiasirta gefolgert werden darf,

so wird sein Ausgang doch nicht der gewesen sein, dass dieser über

jenen obgesiegt hat. Denn wir erfahren nirgends, dass Gubla dem 20

Abdiasirta preisgegeben ist Allerdings wird an mehreren Stellen

gesagt, dass dieser (alle) die Städte Rib-Addis genommen hat; s. W.93:

6f. und 19, W. 102: \gi, W. 65: 14, W. 58: I7f. Auf den zwei erst-

genannten Tafeln heisst es aber auch: „Gubla allein ist mir übrig“

(W.93: 7f.,W. 102: 2of.); auf der dritten ist Gubla auch nicht genommen 25

(W. 65: 20—22 und 3 1 fl), und auf der vierten wird gesagt: ä a-itu-ii

»-/<-[ e]l \i-\na-an-na a-na si-ri-ia (W. 58: 23C), was an [«] i-te-la-am a-na

si-ri-ia „[Und] er ist gegen mich heraufgezogen" (W. 65: 17) erinnert.

Nach alle diesem möchte ich annehmen, dass Rib-Addi zuletzt,

wohl durch die von Amanappa gebrachte Hilfe, Abdiasirta in seine 3°

Macht bekam, dass sie ein Übereinkommen trafen, das vom Ägypter-

könig anerkannt wurde, indem er Abdiasirta in seinen Dienst nahm
(W. 124: 30 fi), und dass somit die Oberherrlichkeit Ägyptens in jenen

zu Abdiasirta abgefallenen Gegenden, jedenfalls einigermassen, wieder

hergestellt wurde Nach dieser Auffassung der Sachlage erklärt es 35

sich einfach, dass mit Aziru ungefähr dieselbe Geschichte, die wir von

der Zeit Abdiasirta's her kennen, wiederum beginnt. Ich möchte hier

besonders auf die F,roberung Sumur’s aufmerksam machen. Warum
brauchte diese Stadt, nachdem sie in die Hände Abdiasirta’s gefallen

war, abermals von seinem Sohne Aziru, und zwar mit Aufwendung 40

von grosser Kraft, erobert zu werden, wenn sie nicht inzwischen in

eine Stellung zu Ägypten getreten wäre, welche ihrer früheren, wenn
nicht glich, so doch nahe kam:
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Mit den ruhigeren Verhältnissen, die somit am Schluss des Lebens

Abdiasirta’s in Phönikien eingetreten sein mögen, ist gewiss nicht der

alte Zustand in allen Teilen zurückgekehrt. Selbst wenn aus Abdia-

sirta jetzt ein vollkommen treuer Diener geworden ist, so konnte wohl

5 mancher seine Vorzeit nicht vergessen oder sah seine neue Stellung nei-

disch an, was neue Umtriebe hervorgerufen haben mag (vgl. nachher).

Dann ist zu beachten, dass Rib-Addi schwerlich seine frühere Stel-

lung wieder erreicht hat. So scheint er z. B. die Stadt Berut, die

ihm einst gehörte, nicht wieder erhalten zu haben. Ich habe jeden-

10 falls keine Stelle gefunden, woraus das gefolgert werden darf. Aller-

dings heisst es auf der Tafel W. 63 + 105, die ohne Zweifel von der

Zeit nach der Eroberung $umur’s durch Aziru herrührt, in Z. 18:

u *‘ße-ru-na ir-ti-/j[a-at] „Beruna ist übrfig]". Ob aber weiter a-na

ia-ii zu ergänzen ist, bleibt fraglich; der Raum spricht eher dagegen.

•5 Ausserdem muss auf folgendes aufmerksam gemacht werden. In dem
letzten der kurz vorher genannten Briefe, in welchen es heisst, dass

Abdiasirta alle Städte Rib-Addis mit Ausnahme von Gubla genommen
hat, wird ein König von Berut erwähnt (W. 58: 32, W.: Rs. 4). Wenn
auch nicht zu grosses Gewicht auf „König“ zu legen ist, so kann ein

20 solcher doch von Rib-Addi nicht abhängig gewesen sein. Ferner ist

nach W. 124 (wo der Tod Abdiasirta’s berichtet wird): 23—26 {ameint

[u\Zi-du-na u amelut [*]'Be-ru-ta a-na tna-an-ni alani an-nu-tu ü-ul

a-na larri) und W. 98 + 92: 30—32 (d. h. W. 92: 21—23, wo es ähn-

lich heisst: ü u
.Zi-du-na li* uBe-ru-ta ü-ul a-na iarri) zu der Zeit

25 Berut, selbst wenn ü-ul a-na iarri als Frage aufzufassen ist,** doch

nicht im thatsächlichen Besitz des Königs. Vgl. auch W. 81: 12— 14:

'<ehppe ameint uSur{p. S. 308 )-r;
MBe-ru-ta MZi-du-na gab-bu i-na ma,A-

mur-ri ial-ntu iu-nu „die Schiffe der Einwohner von Tyros, Berut

(und) Sidon, (kurz?) alle im Amurri-Land, sind verloren“. Endlich ist

3° zur Zeit Aziru’s Ammunira Fürst von Berut. Obwohl dieser in dem-

jenigen seiner Briefe, der auf Rib-Addi Bezug nimmt, als dessen

Freund auftritt (s. W. 129: 15—24), so kann er nach dem eben Dar-

gelegten nicht sein Vertreter in Berut gewesen sein. Das geht ausser-

dem deutlich daraus hervor, dass Rib-Addi in seiner Not zur Zeit

35 Aziru’s einmal zu Ammunira hingegangen ist, um Freundschaft mit

ihm zu schliessen ('s. W. 96: 24fr.; vgl. auch W. 91: 51—53). Demnach
wird früher kein ausgesprochenes Freundschaftsverhältnis zwischen

Ammunira und Rib-Addi (bezw. Gubla) bestanden haben. Man könnte

dann versucht sein anzunehmen, dass Ammunira eben von Abdiasirta,

40 * Wohl unvollendetes ä.

** Das liegt an der ersteren Stelle am nächsten, da ü-ul in ähnlicher Verbindung

an zwei anderen Stellen der Tafel (Z. 2 und 12) ohne Zweifel fragend auf/.ufassen ist.

An der letzteren »st es aber wenig wahrscheinlich.

Beiträge sur semit. Sprachwissenschaft. IV. 26
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nachdem er Berut genommen hatte (vgl. W. 65: 16), als sein Stell-

vertreter daselbst eingesetzt wäre, und dass sich daraus eine Art

Königtum entwickelt hätte. In diesem Falle müsste er aber wahr-

scheinlich erst nach dem Tode Abdiasirta’s (s. die vorhin genannten

Stellen W. 124: 23—26 und W. 98 + 92: 30—32) sein Verhältnis 5

Ägypten gegenüber geändert haben, was meines Erachtens wenig

wahrscheinlich wäre. Jener König von Berut wird also wohl ein An-
derer, jedoch schwerlich Abdiasirta selbst, gewesen und Ammunira
erst nachher Fürst daselbst geworden sein. Dies dürfte sich bestätigen

wenn Ammunira ein ägyptischer Name (itnn-r'\ vgl The Teil el-

Amarna Tablets in the British Museum S. LV, Anm. 1), er selbst

also ein ägyptischer Beamter ist. In dieser Verbindung mag auch

darauf hingewiesen werden, dass Ammunira sich in allen seinen Briefen

(an den König) ausser „dein Diener" auch „Staub deiner Füsse“ nennt.

Vergleicht man nun W. 98 + 92: 25—30 ([a-n}a ma-ljar tnare ["]Abdi- 'S

a-ii-ir-ta u [a-\na uZi-na ä uBe-ru-ta al-lu-mi tnare mAbdi-a-ii-ir-ta

nu-kur a-tta iarri, worauf das eben angeführte ü uZi-du-na u. s. w.

folgt) mit den zwei eben angeführten Stellen von W. 124 und W.
98 + 92, so möchte ich vermuten, dass die Söhne Abdiasirta’s sich

nach dessen Tode eine Zeit lang in Berut behauptet haben, bis Am- 1°

munira, etwa nach der Aufforderung iu-ku-un 1 amela l auiela i-na

lib-ln ali (W. 124: 27 f.), dort eingesetzt wurde; vgl. auch S. 309, Z.22. —
Der vorhin genannte Brief (W. 129), worin Ammunira Rib-Addi

erwähnt, fallt nach der Schliessung des Freundschaftsbundes zwischen

ihnen und gewiss auch nach der Vertreibung Rib-Addi's aus Gubla 25

(W. 71: 24f.); vgl. W. 129: 20—24 mit W. 96: 44—46. Ausser diesem

Brief giebt es vielleicht nur noch zwei von Ammunira, da W. 129 a

und 130 Stücke eines und desselben Briefes sein können.

Was die Briefe Abdiasirta's betrifft, so nennt auch er sich Diener

des Königs. Auf solche Ergebenheitsversicherungen ist jedoch nicht 3°

zu grosses Gewicht zu legen (auch Aziru nennt sich so), und dem
Inhalte der Briefe lässt sich schwerlich etwas Sicheres in Bezug auf

Abfassungszeit entnehmen. Einst wollte ich sie zwischen die beiden

grossen Abteilungen, in welche die Briefe Rib-Addi’s zerfallen, stellen,

teils weil Abdiasirta uns meist durch diese Briefe bekannt ist, teils 3 S

und hauptsächlich weil ich doch zu der Meinung neigte, dass die

dadurch angedeutete Zeit am besten dem Inhalte entspräche. Letzteres

ist aber, besonders wenn, wie ich annehmen möchte, W. 88 an den

Anfang der ersten Classe der Rib-Addi-Briefe hingehört, ziemlich

fraglich; denn zur Zeit dieses Briefes ist Pahamnata rabis in Sumur, 40

und er wird derselbe sein wie der rabis Pahanate, der in Briefen von

Abdiasirta vorkommt; s. W. 38: 10, 20 und 32, W. 126: 1. Deshalb

lasse ich jetzt den Briefen Rib-Addi’s diejenige von Abdiasirta vorher-
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gehen. Ausser um die zwei eben genannten (W. 38 und 126) dürfte

es sich übrigens nur noch um einen, nämlich Oxford 4, handeln.

Denn W. 39 und 40, woran VV. 270 anzureihen sein dürfte* weichen

nach Inhalt und Schrift so sehr von jenen drei ab, dass sie von einer

5 anderen Zeit oder einer anderen Person herrühren mögen. Für den

Augenblick möchte ich letzteres annehmen, teils weil diese drei in

Bezug auf Schrift folgenden vier Briefen von Suwardata: W. 166, 201,

198 und 199 gleich zu sein scheinen, teils weil der Name des Ab-
senders von W. 40 mAb-di-al-ta{ hier wird ein -ar vergessen sein)-//

10 geschrieben ist, eine Schreibung, die nie vorkommt, wo wir es sicher

mit dem Gegner des Rib-Addi zu thun haben. Die anderen drei

Briefe von Suwardata (W. 200, 165 und 167) weisen andere Schrift

auf und zwar dieselbe wie die Briefe des Milkili (W. 168— 172)

und der fNIN- UR-MA/J(me.u\cs Erachtens wahrscheinlich $o)-MES

15 (W. 173t). Giebt es auch zwei Absender Namens Suwardata? —
Die zweite Abteilung der Briefe Rib-Addi's dürfte passend mit jenem

Briefe anfangen, der vom Tode Abdiasirta’s berichtet. Allerdings bin

ich geneigt, diesen Brief für später als die nächstfolgenden zu halten;

ich weiss ihm aber keinen sicheren Platz zuzuweisen.

20 Ich wies vorher (S. 295) darauf hin, dass die geänderte Stellung

Abdiasirta’s in Phönikien Anlass zu Unzufriedenheit und neuen Um-
trieben gegeben haben mag. Für eine solche Annahme möchte ich

einen Umstand geltend machen, den ich früher (S. 293) in anderem

Zusammenhang herangezogen habe, nämlich dass mHa-ya-a, der ein

25 Feind des Königs sein soll, mit der Tötung Abdiasirta's in Verbindung

gestanden zu haben scheint (W. 124: 1—6). Es liegt nahe, diesen

Ifaya für dieselbe Person zu halten wie den W. 74: 42 und 48 er-

wähnten mHa-ia, den Rib-Addi auf Befehl des Königs einmal zu-

sammen mit einer Tafel in $umur hat hineinbringen lassen. Ferner

3° möchte ich auch auf W. 75: 65 hinweisen, wo wir einem be-

gegnen, dem gegenüber Rib-Addi Recht wünscht Da jener mlja-ia

ein ägyptischer Beamter gewesen sein wird, so kann man vermuten,

in Ägypten habe sich Unzufriedenheit mit der Gestaltung der Ver-

hältnisse in Phönikien geregt, und ein ägyptischer Beamter habe, sei

35 es im Aufträge eines Höheren, sei es auf eigene Faust, eingreifen und

regeln wollen. Es liegt dann weiter nahe, den vermutlichen Ägypter
mHa-ya-a mit mHa-a-i, dem Freund Aziru’s, an den er einen Brief

Was hier in Z. 3 auf [r]a folgt, ist nicht sur, wie ich S. 109 Z. 36 f. vermutet

habe, sondern dasselbe wie das, was W. 39: 3 aufAN folgt, d. h. ISrünnow Nr. 3046 fr.

40 in babylonischer Gestalt, und das Zeichen vor
[
r]a kann .nach dem, was zu sehen ist,

ad gewesen sein. In ad-ra möchte ich ein Versehen für ar-da (— abda) sehen, weil

die Tafel in Bezug auf Schrift und sonstiges Aussehen den zwei Tafeln W. 39 und 40

ähnlich zu sein scheint.

26*
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gerichtet hat (W. 46), gleichzusetzen. Vielleicht ist gerade auf diese

Weise oder um diese Zeit die Freundschaft begründet worden, und

das Auftreten Aziru's als eine Fortsetzung des Treibens IJaya's auf-

zufassen, was einen weiteren Grund dafür bilden würde, die Briefe

Rib-Addi’s aus der Zeit Aziru’s mit W. 124 anfangen zu lassen. Indes 5

hat man auch zu erwägen, ob jener mJja-PI-a eher mit jenem Manne
gleichzusetzen wäre, der Suniur dem Aziru übergab. Sein Name
wird teils mHa-a-bi (W. 150: 37) teils m

l]a-il> (W. 94: 42; nach dieser

Stelle wird mIIa ... Z. 40 zu ergänzen sein) geschrieben, und der

W. 80: 16 und W. 109: 9 erwähnte mHa-ib . . . (an beiden Stellen 10

ist die Oberfläche der Tafel unmittelbar nach ib beschädigt, sodass

etwas zum Namen Gehöriges gefolgt sein könnte) wird der nämliche

Mann sein. Es kommt noch mHa . . W. 101 : 62 (= Rs. 29), wo ich

jedoch eher ia(ya) als ib ergänzen möchte, und(f) mHa W. 75: 65

(vgl. vorhin) in Betracht. Ich meine freilich nicht, dass man in mIIa- 15

Pl-ti das PI als pi(bi) lesen könnte; denn diesen Lautwert hat PI
auf den El-Amarna-Tafeln sehr selten; von der Tafel in der Mitanni-

Sprache abgesehen, vielleicht nur in dup-pi (W. 26: 17) und in dem
Worte pidati auf den Tafeln von Jerusalem. In jenem Namen ist

PI gewiss Ausdruck für w oder y mit folgendem Vocal. Trotzdem 20

wäre eine Gleichsetzung mit Habi—Ijaib wohl möglich. Denn wie m
auch w vertritt, und wi (bezw. wa, um) durch das Zeichen pi aus-

gedrückt werden kann, ebenso gut hätte wohl wi auch durch bi aus-

gedrückt sein können, wonach ein Name Hawi hätte Habi geschrieben

werden können. Ausserdem wäre darauf hinzuweisen, dass Am-mi-ia 25

(W. 55: 25, W. 57: 27, W. 119: 11, W. 120: 14; vgl. noch W. 64: 13,

W. 110: 45 und W. 276: 2) bezw. Am-i[a] (so W. 65: 7) oder Am-
mi-[i\ (W. 79: 33 ist i wahrscheinlicher als ia) derselbe Ort wie Am-bi

(W. 54: 31, W. 56: 19, W. 82: 20, W. 86: 11 und 40, W. 123: 12 und

16, B. 1712: 8 und 28) sein dürfte. Denn auf allen angeführten Tafeln, 30

mit Ausnahme von W. 57, 79 und 82, tritt überall, wo nicht der

Text, wie in W. 65 und B. 1712, unvollständig ist, entweder der eine

oder der andere jener Namen in Verbindung mit Si-ga-ta auf, während

sie nie nebeneinander Vorkommen. Dieser Ort würde demnach un-

gefähr Au'wi{a) gelautet haben, womit etwa vn zu vergleichen wäre. 35

Kann aber ein und derselbe Name teils Am-tni-ia teils Am-bi

geschrieben werden, so hätte ein Name, der an einer Stelle Ha-wi-a

geschrieben war, an einer anderen in der Schreibung Ha-bi bezw.

Ha-a-bi auftreten können, woraus dann weiter eine Schreibung Ha-ib

vielleicht hätte hervorgehen können. Weil dies aber nicht mit Sicher- 40

heit behauptet werden darf, indem die letztgenannte Schreibung die

häufigste gewesen zu sein scheint, und weil es endlich viel natürlicher

ist, Ha-PI-a mit Ija-ia, Ha-a-i und Ha oder einem dieser Namen
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gleichzusetzen, so wird die andere Gleichsetzung (mit Ha-a-bi—Ha-ib)

aufzugeben sein; denn dass ein und derselbe Name auf alle genannten

Weisen hätte geschrieben werden können, ist schwerlich anzunehmen.

Was die Rib-Addi-Briefe, welche nicht an den König gerichtet

5 sind, betrifft, so gehören sie fast alle (über eine wahrscheinliche Aus-

nahme, W. 82, vgl. S. 305, und über eine fragliche, W. 106, vgl. S. 309)

der ersten Periode, der Zeit Abdiasirta’s, an. Schon deshalb wäre

es kaum angemessen, obwohl ich ursprünglich daran dachte, dieselben

aus den Briefen an den König auszuscheiden und für sich zu stellen.

10 Es kommt aber noch hinzu, dass es viele Berührungspunkte zwischen

diesen und jenen giebt; vgl. z. B. W. 69 mit W. 66. Für den Platz,

den W. 1 to bekommen hat (gerade am Schluss der Briefe aus der

ersten Periode), ist jedoch teilweise bestimmend gewesen, dass dieser

Brief an einen Grossen gerichtet ist. — Den Brief eines rhb sabe

15 an Rib-Addi (W. 89) möchte ich an den Schluss der Briefe von ihm

stellen.

Bei der Anordnung der Rib-Addi-Briefe ist, was ich noch er-

wähnen muss, auch etwas ganz Äusserliches berücksichtigt worden,

nämlich das Aussehen des Thones. Die meisten der Tafeln des Rib-

20 Addi sind braungelb bezw., je nach dem helleren oder dunkleren

Aussehen, gelbbraun. Daneben giebt es aber auch graue, von hell-

bis dunkelgraue. Nun muss ich indes gestehen, dass meine Aufzeich-

nungen nicht überall genügen, um zu entscheiden, ob die Farbe als

grau oder braun festzusetzen ist, da ich in einigen Fällen die Farbe

25 als eine Mischung von braun (oder gelb) und grau angegeben habe.

Dachte ich doch damals nicht daran, dass die Farbe für die An-
ordnung der Tafeln in Betracht kommen könnte. Eine Tafel (W. 1 12)

habe ich übrigens selbst nicht zu Gesicht bekommen; sie soll aber

lehmgelb sein. Wie die Tafeln von mir geordnet sind, tritt die graue

30 Farbe zuerst auf, und sie umfasst wahrscheinlich alle die ersten

16 Nummern. Mit der 17. (W. 69) fängt die braungelbe bezw. gelb-

braune Farbe an, welche alle folgenden Tafeln aus der Zeit Abdi-
asirta’s umfasst: denn die gelbgrauen oder graugelben W. 67 und 65

sind gewiss nur abgeblasste Ausgaben der braungelben. Die Tafel,

35 mit welcher ich die Zeit Aziru’s anfangen lasse, W. 124, ist dagegen

wiederum grau (hell). Auch die folgende, etwas bräunlich graue Tafel

W. 82, gehört zu den grauen, was ebenfalls mit der nächstfolgenden,

W. 78, die ich als dunkel braungrau bestimmt habe, der Fall sein wird.

Von da ab wird die gelbbraune (braungelbe) Farbe bis W. 96 herr-

4° sehen; denn die graubraun oder ähnlich aussehenden Tafeln W. 86(?),

84, 85, 11 3 (?), 99 und 63 -|- 105 dürften in ähnlicher Weise wie W. 67
und 65 zu beurteilen sein. W, 96 steht unter den Rib-Addi-Tafeln

einzig da, indem sie nach Schrift wie Thon (grau, ganz wie W. 129)
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den Briefen Ammunira's gleich ist Die nächstfolgende Nr. (W. 71)

habe ich als „hell bräunlich grau“ und die darauf folgende, die letzte

(W. 91), als „hellgrau, hier und da etwas braun“ bestimmt.

Ehe ich zur Übersicht über meine Anordnung der einzelnen

Briefe übergehe, ist zuletzt eine Frage über die Aufeinanderfolge 5

einiger Briefe aus der Zeit Abdiasirta's zu erörtern. W. 55: 22 wird

gesagt, dass Gubla nebst 2 Städten dem Rib-Addi übrig ist; W. 56:

9f., W. 60: 27, W. 62: 1 1 f. und W. 64: 9f. ist dagegen die Rede von

2 übrig gebliebenen Städten, d. h. nach W. 60: 24 f und W. 64: 9
Gubla und Beruna, wovon die letztere später genommen wurde 10

(W. 65: 16), sodass nur „Gubla allein mir übrig geblieben ist“ (W. 93:

7—9 und W. 102: 20—22). Demnach sollten die vier Nummern
W. 56, 60, 62 und 64 erst nach der erstgenannten (W. 55) angebracht

werden. Hierzu ist aber folgendes zu bemerken. Hat man, was doch

am nächsten liegt, ii-tu ka-ia-ad mA-ma-an-ap-pa a-na mu-hi-ia <5

W. 60: 8f. zu übersetzen: „seit Amanappa zu mir gekommen ist“,

so muss Amanappa zu der Zeit, da dieser Brief geschrieben wurde,

bei Rib-Addi in Gubla gewesen sein. Als W. 55 geschrieben wurde,

war er aber nach Z. 51 dieses Briefes (
mA-nia-an-ap-pa it-ti-kd) beim

König in Ägypten. Ungefähr gleichzeitig mit dem letztgenannten 20

Briefe an den König dürfte nun der Brief W. 57, der an Amanappa
gerichtet ist, sein; denn in beiden ist von der Aufforderung Abdi-

asirta’s an die Einwohner von Ammia, ihren Herrn zu töten, die Rede,

und beide sehen ganz gleich aus. In jenem Brief an Amanappa heisst

es nun ferner (W. 57: 40f.j: „als du in Sumura war". In einem anderen 25

Brief an Amanappa (W. 68), der gewiss später ist, weil zu der Zeit

Berut (Beruna) von Abdiasirta entweder schon genommen oder jeden-

falls sehr bedroht ist (s. Z. 19—23), erwähnt aber Rib-Addi, wie schon

S. 294 genannt, ein Versprechen Amanappa’s, dass er (von Ägypten

;

s. Z. 10) zu ihm (Rib-Addi) kommen will (Z. 6f.). Nach alle diesem 30

verhält es sich wohl so: Amanappa hat sich von $umur, wo er ge-

wesen sein wird, ehe die Stadt von Abdiasirta genommen wurde,

zuerst zu Rib-Addi, darauf nach Ägypten begeben und von hier aus,

nachdem er Briefe von Rib-Addi bekommen hatte, ihm versprochen,

wiederum zu ihm kommen zu wollen. Ist aber das richtig, so muss 35

W. 60, weil diese Tafel nach dem oben Gesagten geschrieben sein

wird, während Amanappa in Gubla war, vor W. 55, welche Nummer
seine Anwesenheit in Ägypten voraussetzt, gestellt werden. Was das

Verhältnis zwischen den zwei übrig gebliebenen Städten, von denen

auf jener, und den drei, von denen auf dieser Tafel die Rede ist, 40

betrifft, so möchte ich annehmen, dass qa-du 2 alani W. 55: 22 ein

Versehen ist, dadurch veranlasst, dass öfters von zwei übrig
gebliebenen Städten gesprochen bezw. geschrieben war. Auch ist
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1

an jener Stelle (W. 55: 22) 2 über etwas geschrieben. Es dürfte

noch bemerkt werden, dass W. 56 und 60 nach Aussehen und, was
erstere Nummer betrifft, auch Inhalt einerTafel, die aus einer früheren
Zeit als W. 55 ist, d. h. W. 54, sehr ähnlich sind.

5 So lasse ich denn die erwähnte Übersicht folgen und füge jeder

Nummer einiges aus ihrem Inhalte bei, teils um die Anordnung zu

beleuchten, teils um Proben der Übersetzung zu geben. Wo weder

Abdiasirta noch Aziru noch die Söhne Abdiasirta’s erwähnt sind, ist

eine Null: o, und wo nur von den letztgenannten oder diesen und

io dem Sohne Puba’al (so nur in W. 86) die Rede ist, ein m. A. an die

Spitze dieser Inhaltsangaben gesetzt Bei Tafeln aber, die entweder

Abdiasirta oder Aziru als derzeitigen Feind nennen, schien es über-

flüssig, dies noch besonders anzugeben, weil es bereits aus der Classe,

der die Tafeln zugewiesen sind, hervorgeht.* — W. 117 und 118 sind

15 meines Erachtens nicht von Rib-Addi, dagegen, wie früher erwähnt,

wahrscheinlich W. 124. Hierzu kommen ausserdem zwei unveröffent-

lichte Bruchstücke des Berliner Museums (VA. Th. 1711 und 1712)

und wahrscheinlich auch ein Bruchstück in Oxford (vgl. S. 330 Z. 12).

Briefe aus der Zeit Abdiasirta’s.

20 1) W. 88, an den König (Nr. 1). o. Su-mu-ur hat sich nicht(f)

ganz den >af'SA-GAZ-MES angeschlossen (Z. 16— 18). Ein früherer

und der jetzige rabis in uSu-mu-ur*•, Pahamnata, erwähnt (Z. 19—24).

Jener dürfte, wenn man Z. 24—26 mit W. 55: 51— 53 vergleicht

Amanappa gewesen sein; vgl. auch S. 300.

25 2) W. 54, an IJaiapazi . . .
uSu-tnu-ra ist vielleicht schon von

A. genommen (Z. 1 5 f.).
uSi-ga-ta und uAm-bi sind von ihm bedroht

(Z. 28—31):

3) W. 62, an den König (Nr. 2). „[Siejhe, 2 Städte sind mir

übrig, und die sucht er (A.) zu nehmen" (Z. 11— 13). „Siehe, in

30 Beruna war ich“ (Z. i8f.).

4) W. 60, an den König (Nr. 3). „Seit Amanappa zu mir ge-

kommen ist (vgl. S. 300), haben alle GAZ-MES ihre Aufmerk-

samkeit auf mich gerichtet" (Z. 8— 1 1). „Seit uRit-a\r-h]a auf A.’s

Aufforderung besetzt ist, [so?] suchen sie ebenfalls!?) [sich] Gubla und

35 Beruna anzueignen, und alle Länder haben sich den GAZ-MES
angeschlossen. Die 2 Städte, die [mir] übrig sind, auch sie suchen

sie zu nehmen" (Z. 21—28).

5) W. 56, an den König (Nr. 4). „Siehe, die 2 Städte, die mir

übrig sind, sucht er (A.) zu nehmen“ (Z. g{.). „Siehe, jetzt hat sich

40 * A. = Abdiaiirta, As. = Asiru, K.A. Rib-Addi, w. — wahrscheinlich.
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das Land des Königs und Su-mu-ra
,

hl ma-sa-ar-ti-ku-nu, den

GAZ-MES angeschlossen“ (Z. 33 — 37).
ä,Si-ga-ftt und uAm-bi sind

von A. genommen (Z. 17— 20).

6) W. 55, an den König (Nr. 5). Gubla nebst 2 Städten (vgl.

S. 300) sind R.A. übrig (Z. 22). äl$i-ga-ta ist von A. genommen; die 5

Einwohner von uAm-mi-ia haben auf seine Aufforderung ihren Herrn

getötet und sind wie GAZ geworden (Z. 23—29). So hat A. die

Krieger aufgefordert, sich in Bit-nin-ib zu versammeln, um über Gubla

herzufallen (Z. 29— 32). Amanappa ist bei dem König (Z. 51).

7) B. 1711, an den König (Nr. 6); Bruchstück; Anfang und Mitte 10

weggebrochen. Z. 28— 31 erinnern an die vorhergehende Nummer
Z. 61 f. und 55.

8) W. III, an Amanappa (Nr 1 ). O. Amanappa hat an R.A.

nach erc und si-en-ni geschrieben; er hat aber weder er, noch

i\i-\en-ni [er]i (Z. 7— 11). „Ich habe ii-[e\n-na-iu für mein Leben an 15

[den König von] Tyros gegeben“ (Z. 13— 15). „Wenn in diesem

Jahre Truppen nicht ausziehen, dann werden sich alle Länder [den
amtl“‘GA}Z anschliessen" (Z. 26— 29). „Ich furchte, dass die amelut

hu-u[b-si mich] zerschlagen werden" (Z. 3Öf.).

9) W. 57, an Amanappa (Nr. 2). „Als er (/!.) an die Einwohner 20

von uAm-mi-ia schrieb: ,Tötet euren Herrn!', schlossen sie sich den
ametutgAZ an“ (Z. 26—29).

10) W. 79, an den König (Nr. 7). Ad[una,' der König von]
u Ir-qa-ta, ist getötet, und „es war niemand, der etwas zu A. sagte“

(Z. 25—29). „Miya, der Fürst von *[']A-ra-ai-[s]a hat uAr-da-ta be- 25

setzt, und siehe, jetzt haben die Einwohner von uAm-mi-\t\ ihren

Herrn getötet, und ich fürchte mich. Es wisse der König, dass der

König von Ha-ti alle Länder besetzt hat. Ich habe den König von

"“•‘Ä/i-it-tu befragt!?, ku-ti-ti),
ob (oder: wenn) der König von ma,Na-

a/j-ma [. L]and der gross[en] Könige" (Z. 30—40). 3°

11) B. 1712, (w.) an den König (Nr. 8), Bruchstück; Anfang,

Mitte und Schluss weggebrochen, o. uIr-q\a-t\a, uAr-[da-ta
]

und
uAm-bi erwähnt.

12) W. 64, an den König (Nr. 9). „Gubla und Beruna sind mir

übrig, und (diese) 2 Städte sucht er (A.) zu nehmen, und er hat zu 35

[meinen?] Leuten gesagt: ,[Tö]tet euren Herrn und schl[iesset euch(?)

den] •""•'"‘GAZ an wie uAm-mi-ia !' “ (Z. 9—13). R.A. scheint auch

diesem Mordanschlag ausgesetzt gewesen zu sein, den Mörder aber

getötet zu haben (Z. 14—16). „Wenn in 2 Monaten Truppen nicht

ausziehen, dann wird A. heraufziehen und [meine] 2 Städte nehmen" 4°

(Z. 45-47^-

13) W. 59, an Amanappa (Nr. 3). „Es stand ein Dolch von
siparri über mir, und ich wurde neunfach geschlagen (verwundet)"

Digitized by Google



Knu6(;on, (VSeitett Jifu&Ktt 6tn ßf<itmar*a»£afefn. 303

(Z. 37—39), was sich auf den in der vorigen Nummer erwähnten Mord-

anschlag bezieht (vgl. auch Z. 24 dort). „Wenn in 2 Monaten Truppen

nicht kommen, dann verlasse ich die Stadt und bin fort, und gerettet

ist mein Leben" (Z. 41—45).

5 14) W. 61, an den König (Nr. 10). „Antworte mir! oder ich

mache einen Bund mit A. wie Iapa-Addi und Zimrida. Dann wäre

ich gerettet" (Z. 23—27; vgl. S. 293). pa-at-ra *'S[t/-]mn-m ü

dr-(h)a (Z. 28 f.). „So verlasse ich die Stadt und bin fort nebst den

Leuten, die mir anhängen“ (Z. 49— 51). JUtn-nta-ah-nu und mIl-ku-ru,
10 ihr Gemahl" (Z. 53 f.).

1 5) W. 53, an den König (Nr. 11). EÄe Länder des Königs

und uSu-mu-ur, tar-ba-as beli-ia ü bit [urj-J/'-J«, haben sich dem A.

angeschlossen (Z. 9 — 13).
mBu-/ji-ya Z. 40. JUtn-ma-\ a/j-ntt)

ihr Gemahl mJs-küru (Z. 42 f.).

15 16) W. 66, an Amanappa (Nr. 4); sehr verwandt mit der

folgenden Nummer, o. „Siehe, 3 Jahre [messe?] ich unser Getreide; es

giebt nichts zu geben den “ (Z. 38—401. {^Utn]-ma-a^[-nu\

Z. 24?.

17) W. 69, an den König (Nr. 12). „Siehe 3-fach(?) steht er(?)

20 über mir in diesen Jahren, und 2 Jahre messe(?) ich mein Getreide;

es giebt kein Getreide zum Essen für uns. Was soll ich den amelut

hu-ub-li-ia sagen?" (Z. 8— 12). ”B[u-h]e-j'd Z. 31. „Der König von
m“‘ Ta-[n]a war bis uSu-mu-ra ausgezogen, und ' er wollte bis Gubla

gehen; er hatte aber kein Wasser zum Trinken, und so ist er in sein

*5 Land zurückgekehrt" (Z. 51— 55). „Seit dein Vater von uZi-du-na
zurückgekehrt ist, seit jenen Tagen haben sich die linder den
*mttutQAZ-MEÜi angeschlossen" (Z. 69-73). ,/Um-tn[a-ah-nu und]

ihr [Gem]ahl mIi-ku-nP‘ (Z. 84f.).

18) W. 67, an Amanappa (Nr. 5). O. Beruna (Z. 20) scheint

30 (ganz?) verloren zu sein; denn „
fai'SA-GAZ-PIES und Wagen liegen

darin, und nicht weichen sie von der Öffnung;?) des Thores von Gubla“

(Z. 21-24).

19) W. 68, an Amanappa (Nr. 6). „Ich bin sehnsüchtig(?; vgl.

S. 294) [wege]n deiner Worte: .Siehe, ich komme zu dir“ 1 (Z. 5 —7).

35 „Wenn wir Beruna für dich besetzen können, so werden die Leute

zum zweitenmal (?) A. verlassen, (und zwar?) nicht wie vorher. Wenn
in diesem Jahre keine Truppen kommen, [so] ist er mächtig bis in

jEwigJkeit“ (Z. 19- 28).

201 W. 70, an den König (Nr. 13). „Ich war i-zir-tya\ (wohl

40 Hilfe oder dgl.) fiirTyros; sie standen mir zu Diensten. Siehe (aber,

jetzt) haben sie ihren Stadtfürsten getötet nebst meiner Schwester

und ihren Söhnen" (Z. 17—21). „Siehe, das Haus von Tyros ist kein

Haus eines Stadtfürsten. So ist jenes wie das Haus von Ugarita“
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(Z. 48—51). „Meine Worte hast du nicht gethan, und wahrlich du

hast nicht gehört" (Z. 8

—

jo), womit Z. 16-18 der folgenden Nummer
zu vergleichen sind.

21) W. 93, an den König (Nr. 14). „Gubla allein ist mir übrig"

(Z. 7— 9). Er hat früher von u$i-g[a-ta\ und von Beruna vergeblich 5

an den König nach Hilfe geschrieben (Z. 9— 18). „Was kann ich

allein thunf" (Z. 22f.). „Alle [Stadtherren?] halten es mit A."

(Z. 27 f.).

22) W 102, an den König (Nr. 15). O. R.A. hat dem König vor-

gehalten, dass er unthätig sitzen geblieben ist, sodass man [seine 10

Städte?] nimmt; so mit **Su-mu-ra und so mit
[

u ]B[it-]<ir-h[a]

(Z. 3—9) „Meine Leute empören sich (en-na-Jba-rum); mein [Getreid]c

messe(?) ich" (Z. 1 5 f.L „Gubla allein ist mir übrig, und er (A„ der

nicht genannt ist) sucht sie zu nehmen. Siehe, ich habe gehört:

er hat alle amt,i,GAZ-MES> versammelt, um über mich herzufallen“ 15

(Z. 20—25).

23) W. 65, an den König (Nr. 16). „Ich habe wiederholt an

d[ich geschrieben: Es ist Feindschaft (?) gegen
‘‘,\Ar-da-at, gegen uIr-qat

und g[egen Su-mu-ra un]d(?) gegen (?)
Ä,Atu-t[a und M Si-ga-t]a,

treue Städte des Königs" (Z. 4—8). „Siehe, jetzt hat er Beruna ge- 20

nommen [und] ist gegen mich heraufgezogen. Siehe, die Stadt hat

[al]le(?) Thore von Gubla verschlossen“* (Z. 15—19). „Wenn der

König, mein Herr, [nicht hört] auf die Worte [seines Dieners], so wird

Gubla sich ihm anschliessen, und alle Länder des Königs bis

nach Ägypten hin werden sich den <lm',u,SA-GAZ-MES anschliessen" 25

(Z. 29-34).

24) W. 58, an den König (Nr. 17). „Siehe, so ist er (A.) jetzt

gegen mich hera[ufgezog]en(?)“ (Z. 23 f.
;

vgl. S. 294). „Der König
hat geschrieben an den König von uIleruta li und an den König

von ä!Si-[d]u-na und an den König von u
. . . . .“ (Z. 32—-34). 30

25) W. 1
1 5, an den König (Nr. 18); vielleicht früher. „Ich habe

dem König, meinem Herrn, gesagt: .Sende Truppen, dass sie A.

nehmen!““ (Z. rof., W.: 27L). „Leute der Verwandtschaft (?)** sind

feindlich gegen mich" (Z. 50, W.: 10).

26) W. 110, an einen Grossen. „A. ist sehr übel daran (ma-ri-ts 35

danni.?). |WJer(?) [w]eiss(?), wann er sterben wird?“ (Z. 41 f.).
mIa-pa-

ad-d[i\ s[är ^Si-ga-ta (Z. 43t), i'A [ >n-\m[i-t\a (Z. 45),
uBe-r\u-na\

(Z. 46), a/tt-[-ka) (Z. 47)-

* Der S. 109 Z. 38 f. vorgeschlagenen Lesung mochte ich folgende vorzichen:

alu ud-litn [ga]b-£i abulli (bezw.: gab bi abulli \ vgl. W. 67: 24). 40
** Was hier steht, ist nicht Sam»

;
vielleicht, wie ich mit allem Vorbehalt ange-

nommen habe, eine babylonische Form von BrÜNNOW Nr. 4669 fl*., *= emUtu Verwandt-

schaft, Familie?
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Briefe aus der Zeit Aziru’s.

27) W. 124, an den König (Nr. 19); Fortsetzung eines Briefes.

A., den „der König über sie eingesetzt hatte“ (Z. 30 f.), ist entweder

von mHa-ya-a, von dem es heisst: „Wer ist Feind jdes] Königs? Ist

5 es nicht ijava?“ (Z. lf.), oder von den amtlut mi-lirn (Seeleuten? vgl.

Delitzsch, HWB milit-milü Nr. 4, S. 66a, oder tnilu S. 411a) ge-

tötet worden (Z. 5f. und 29f.). Schiffe der Einwohner von uAr-wa-da
stehen (i-si-su) gegen R.A. (Z. 11— 13).

u
.Zi-du-na und Be-ru-ta

sind nicht im Besitze des Königs (Z. 23—26; vgl. S. 295). „Setze je

10 einen Mann in die Städte“ (Z. 27 f.; vgl. S. 296). iipru Z. 7 = sibru

— "OB Getreide?

28) W. 82, an [ Ianha] m(i]? m. A. Der Empfänger des Briefes

hat an R.A. geschrieben: „Gehe hin, halte in uSu-mu-ur Stand, bis ich

selbst ankommel" R.A. kann aber nicht hingehen; denn die Feind-

15 schaff ist heftig gegen ihn; uAm-bi ist feindlich; der Grosse und die

Stadtherren halten es mit den tu. A. (Z. 14—25). „Höre auf mich:

beschleunige (hu-mi-tü) eilends das Ankommen, dass ich dort hinein-

ziehen könne!“ (Z. 29—31). — Diese Tafel wollte ich einst vor oder

nach W. 54 (hier Nr. 2) stellen. Für den jetzigen Platz dürfte aber tu. A.

20 (Z. 23) und ein Vergleich mit der folgenden Nummer Z. 1 3 f. sprechen.

29) W. 78, an den König (Nr. 20). m. A. „Ihnen (/«. A.) gehört

das ganze I-and; uSu-mu-ra und uIr-qa-ta sind dem Grossen übrig.

Und siehe, in uSu-mu-ra stehe ich. Als der Grosse wegen der Feind-

schaft übel daran war, so verliess ich Gubla, ü *«[-ku-u]l mZi-im-ri-da

25 [«]
mIa-pa-Addi [i/]-ti-ia‘‘ (Z. io— 19). „Sende eilends Hilfe nach

uSu-mu-ra, um es zu verteidigen!" (Z. 25—27). „Und sende Be-

satzungstruppen nach uSu-mu-ra und A/lr-qa-ta !“ (Z. 34—36).

30) W. 86, an den König (Nr. 21). m. A. „
mPu-ba-afq-la, der

Sohn A.'s, ist in uUl-la-za hineingedrungen. Ihnen(!) gehören uAr-
30 da-ta u Wa-a/f-li-ia uAm-bi ^Si-ga-ta ;

alle Städte gehören ihnen“

(Z. 7— 13). „Früher haben sie (m . A.) die Städte deiner Stadtfürsten

genommen, und du hast dich zurückgehalten (qa-la-ta). Siehe, jetzt

haben sie deinen rabis vertrieben und seine Städte an sich genommen.
Siehe, sie haben uU/-la-sa genommen. Wenn du dich auf diese Weise

35 zurückhältst, dann fürwahr
(
a-di

)

werden sie Su-mu-ra nehmen und

den rabis töten“ (Z. 24—34). „Ich kann nicht nach Su-mu-ra gehen“

(Z. 37—39). „Als sie* nach uI-[n\am-ta gezogen waren, so schloss

es sich den am,!u‘GAZ-MES an“ (Z. 52— 54).

31) W. 84, an den König (Nr. 22). ;//. A.\ denn Z. 19 und 25

40 übersetze ich: „Alles, was A. gehörte“. Die m. A. belagern uSu-

* Wohl eher so als „ich“, wie S. 105 Z. 32 vermutet.
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tnu-ra vom Lande und die Einwohner von uAr-wa-da vom Meere
(Z. II— 13). „Siehe, ^'Ul-la-sa haben sie genommen, und uSu-mu-ra
suchen sie zu nehmen“ (Z. 23 f.). „Schiffe der amelut mi-lim“ (Z. 27).

„Ich kann nicht uSu-mu-ra zu Hilfe kommen. Iapa-Addi ist feindlich

gegen mich Wegen alles [Meinigen], das bei ihm ist. haben wir einen 5

Rechtsstreit gemacht vor ”V?-;«d-<7«[-a]n-[d 1
i und m I'ur-bi-fta-a und

vor mIa-an-lfa-mi, und sie kennen mein Recht“ (Z. 29—37). „Die

Ägypter, die aus uUl-la-sa hinausgegangen sind, siehe, bei mir sind

sie“ (Z. 83 f. = Querrand I f.).
[
u I-na]m-*7 Z. 77?

32) W. 85, an den König (Nr. 23). o. „Siehe uSu-mu-ur

,

die 10

Feindschaft ist sehr mächtig gegen es, und gegen mich ist sie mächtig

(KAI.-GA-at). Und siehe, jetzt ist uSu-mu-ur bis zu seinem Thore
eingeschlossen (?, li-i/j-ta-at). Es einzuschliessen(f) vermochten sie; es

zu besetzen vermochten sie aber nicht“ (Z. 8—13). „Siehe, gegen

mich (besteht) die Feindschaft 5 Jahre, und so habe ich an meinen 15

Herrn geschrieben. Siehe, ich bin nicht wie Iapa-Addi und nicht wie

Zimrida. Alle Brüder haben sich losgetrennt (und sind) gegen mich.

Feindschaft ist gegen äJSn-»iu[-tir], und siehe, jetzt ist sein ra[bi]s

(Pahamnata?) tot, und siehe, ich bin übel daran
(
mar-sa-ku). Ich war

[ja] in [$umur(?), und] alle seine Leute e[rgaben sich?]" (Z. 16—25). 20

„Ferner: es möge meinem Herrn recht erscheinen, dass er Ianhamu

als seinen (Sumur's) rabis sende!“ (Z. 35— 37). „Alle Leute lieben

ihn (Ianhamu). Ferner: es möge meinem Herrn recht erscheinen

dass er seinem Diener 20 ta-bal ia dam-ku sisi sende! Es sind viele

Leute bei mir, sodass ich gegen die Feinde des Königs, meines 25

Herrn, ziehen kann“ (Z. 40—45).

33) W. 107, an den König (Nr. 24); sehr lückenhaft. Az. zum
erstenmal genannt (Z. 43 und wohl auch 35). „(Die m.\ A. [handjeln

[nach ihrem Gutdünken]“ (w. so Z 8f.). „Schiffe der amelut mi-l\im]u

(Z. 51, vgl. auch Z. 47) ”"•'/>!- .... Z. 48. 30

34) W. 80, an den König (Nr. 25). „Ahribita möge(?) in uSu-
tnu-ra Stand halten; nimm aber mHa-ib ... zu dir!" (Z. 14—17).

„Setze den Ring (ii-tui-rum) an einen rabis in Gegenwart der Stadt-

fursten des K|önigs]l“ (Z. 22— 24). „As., der Sohn des A.. nebst seinen

Brüdern ist in uDu-ma-ai-qa

"

(Z. 26— 28). „Wenn es so bleibt, dann 35

wird uSu-mu-ra nicht Stand halten“ (Z. 32— 34). „Es ist kein Silber

da, um es für Rosse zu geben. Verbraucht ist alles für unser Leben.

So gieb mir denn 30 ta-bal Rosse nebst Wagen ! Es sind i/rw/d-Leute

da; Wagen(?) habe ich aber nicht, und Rosse habe ich nicht, um
gegen den Feind des Königs ziehen zu können. So fürchte ich mich 40

denn, und so bin ich nicht nach uSu-mu-ra gezogen" (Z. 37—48).

35) W. 83. an den König (Nr. 26). tu. A.\ wegen A. Z. 33 vgl.

S. 290. „Es handeln die tu. A. nach ihrem Gutdünken. Sie haben
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genommen die Rosse des Königs und die Wagen, und sie haben die

li-ir-ma-Leute und die wi-i-tna-Leute nach ma,Su-ri als Pfand (f) ge-

geben“ (Z. II— 17). amelut mi-lim Z. 38. „Betreffend den rabis und

diesen Mann, so sind am,l“‘GAZ-ME$ von uSu-mu-ra gekommen, um
5 ihn zu nehmen; ich habe ihn aber nicht gegeben" (Z. 61—65). „Sende

mir [ 2)0 amelut m‘ttMi-lu-ffa 20 ameint ma‘Mi-is-ri, um die Stadt ftir

den König, die Sonne, meinen Herrn, zu verteidigen!" (Z. 66—69).

36) W. 101, an den König (Nr. 27). m. A. „Früher, als der König

von Mitana gegen deine Väter feindlich war, wichen deine Väter von

10 (der Seite) meiner Väter nicht ab. Siehe aber, die Söhne Abdiasirta’s,

des Hundes, haben die Städte des Königs und die [St]ädte seiner

S(tadt]fürsten gekommen] nach ihrem Gutdünken" (Z. 5— 11). Dann
beklagt, wie es scheint, R.A. sich über die Unthätigkeit des Königs,

als er die Einnahme von [“'Ar-da-]/« und
[

alUl-l]a-£<? erfuhr (Z. 12 ff.).

15 „Sie (tu. A.) haben alle deine Stadtfürsten genommen, und die [sirma-]

Lfeute] deiner!?) Wagen und die rw'-f(-ma-]Leute haben [sie genom-

men]" (Z. 20—22; vgl. S. 282). „Den tvi-a-Mensch ga’ben] sie in

ma‘Su-\b\a-ri als Pfand(?), damit sie essen könnten" (Z. 39—41). „Siehe,

m f]a\-VA ü mA\-ina-an-a/>-\pa\ sind aufs ä‘Su)-mu-ra herausgezogen"

20 und wohl nach Gubla gekommen (Z. 62—65).

37) W. 74, an den König (Nr. 28). o. R.A. wünscht amelut
matMi-if-ri ü ma,Mi-lu-ha und Rosse (Z. 19—21). „Denn ich habe

nichts, um Rosse zu erhalten. Verbraucht ist alles, indem es für die

Erhaltung meines Lebens nach dem Lande Iarimuta gegeben ist"

25 (Z. 25— 30). RA. hat vor einiger Zeit (so scheint es jedenfalls mir)

auf Befehl des Königs einen mHa-ia nebst einem Briefe durch einen

bestochenen """'GAZ in uSu-mu-ra hineinbringen lassen, und zwar

des Nachts, was der König selbst erfahren wird, wenn er Ijaia fragt

(Z. 41—50; demnach scheint vorausgesetzt zu sein, dass Haia in

3° Ägypten ist, wenn der König diesen Brief empfängt), ü-sur-mi u. s. w.

Z. 9 ff.

381 W. 75, an den König (Nr. 29). „Siehe, in meinem Dienste

ist kein Stadtfürst von ilSu-mu-ra an“ (Z. 9—11). Z. 21—33 s. S. 290 f.

„Wenn in diesem Jahr keine Truppen kommen, dann gehören alle

35 Länder den GAZ-MES

.

Wenn aber der König nicht geneigt

ist, Truppen zu senden
(
ui-ia-ar), so möge er an Ianhamu und an

Bihura schreiben: .Gehet nebst euren Stadtfiirsten, nehmet ma'A-mur-ri\‘

In einem (?) Tage werden sie es nehmen. Ferner: einen Rechts-

streit habe ich mit Iapa-Addi und mit Ha. So möge der König [einen]

40 rabis senden, [dass| er zwischen uns entscheide!" (Z. 56—67; mlja

etwa — mHa-ya-a, mHa-a-i,

"Ha-ia
;
vgl. S. 297f.). „Der König möge

seinem Diener Rosse senden! Dann werde ich die Stadt des Königs

verteidigen. Ich habe nichts; verbraucht ist alles, indem es für die

Digitized by Google



308 Q£fci(räge ;ur fitmi<tfc$cn ßj3rac^n>i(f(nfc?aft.

Erhaltung meines Lebens gegeben ist“ (Z. 72—76). Er wünscht auch

Besatzungstruppen und amehtt ma,Me(bezw. AIi)-lu-/ja (Z. 79—81,

91 und 93). hu-ub-Si-ia <r[-pa-lja-<r/< (Z 90). ü-f\ur] u. s. w. Z. 84 fr,

39) W. 113, an den König (Nr. 30); ziemlich lückenhaft, o. R.A.

scheint an den Hof nach Besatzungstruppen geschrieben zu haben 5

(Z. 6—8). „[Wenn in] diesem [Jahre?] Truppen nicht kommen, dann

werden alle Länder sich den \*m‘'“‘G\AZ-MES [anschliessenj“

(Z. 17—21 = Rs. 3—7). a-\m]itr ameint m[i-lim e-ru]-^« i-na “‘Ak-[ka]

(Z. 21 f.).

40) W. 114, an den König (Nr. 31); sehr lückenhaft. Eis scheint 10

Gefahr vorhanden zu sein, dass uSu-mu-ra von As. genommen werde

(Z. 14— 16).
ma,A-mur-ra Z. 17. „Siehe, [jetzt sind keine Krieger(?)

in '('Su-mu-ra" (Z, 2lf.).

41) W. 112, an den König (Nr. 32); sehr lückenhaft O.
ma,Me-

hi-/ja Rs. 1? ma‘A-tnur-ri Rs. 7. be-ri-ku-n[i] Vs. 12? Vgl. Anm. zur 'S

folgenden Nummer.

42) W. 87, an den König (Nr. 33). „Wenn man vor dir sagt:

,Es gehört uSu-mu-ra dem König4

,
so möge der König wissen,

dass ich verzweifelt (?, ma-qa-ti) bin und klage(?, a-un-nu) 1 [Denn] die

m. A. haben es besetzt, und es ist niemand, der dem König Bescheid 20

bringt“ (Z. 8— 14). „Die Boten, die vom Hofe [gekommen sind],

konnten nicht in uSu-mu-ra hineinkommen. Des Nachts habe ich

sie hineingebracht. Und Iapa-Addi ist mir somit(?) nicht günstig

(ta-ri-is)“ (Z. 21—26). „Königliche rabisut möge der König senden,

und es sage der König zu ihnen, dass sie zwischen uns* entscheiden!" 25

(Z. 30— 33). „Siehe, As. und Iapa-Addi haben untereinander
(
be-ri

-

iu-ttu) Worte gegen mich genommen" (Z. 50—52). „Siehe, dein Vater

ist nicht ausgezogen, und er besichtigte nicht die Länder und seine

Stadtfürsten. Und siehe, die Götter, die Sonne und die Ba’alat von

Gubla haben es [dir] gege[ben], dass du dich auf den Thron deines 30

Vaterhauses gesetzt hast“ (Z. 61—67). „Es möge der König senden

Truppen, Ianha(mu) nebst dem
[

Stadtfursjten vom Lande Iariniuta

und dem rabis von MKu-mi-di\“ (Z. 72— 75).

43) W. 81, an den König (Nr. 34). „Die Leute, die ich nach
uSu-mu-ra gesandt habe, hat er (As.) in u Wa-a/j-li-ia genommen. 35

Die Schiffe der Einwohner von uSu[r]**-rt ät
.ßc-ru-ta uZi-du-na, (kurz?)

alle in ma‘A-mur-ri, sind verloren. Ich bin angefeindet, und siehe, jetzt

ist Iapa-Addi zusammen mit As. feindlich gegen mich“ (Z. io-— 17).

„Die amelnl fau-Si-ia suchen abzufallen“ (Z. 2if.). „Und siehe, [alle)

Besatzungstruppen (?) hatten es (Sumur) verlassen" (Z. 30t). „Und 40

* Auf tu-fa-ri-hi folgt b*(\)-ri-ku‘ni, was auch W. 106: 18 (s. S. 120) auf [yu-]pn-

ra ai folgt; ein Versehen für be-ri-nu) Vgl. jedoch auch i-na bi-[r\’]ku-ni W. 27: 43.
** Zwischen hl und ri steht ziemlich sicher ein über ein su geschriebenes sttr.
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nicht konnte er (der Bote) in uSu-mu-ra hineinkommen; es waren

ihm (oder; dazu?) alle Wege besetzt“ (Z. 36—38). „Siehe, Amanmasa
ist fort“(?, ia-nu\ Z. 51). „Früher(l) erhielten die atnelttt hu-ub(\ySi-ia

Lebensmittel aus dem Lande Iarimuta, und siehe, (jetzt) gestattet

5 Iapa-Addi ihnen* nicht hinzugehen nach !Lebensmit]tel(?)“ (Z. 54—60).

44) W. 99, an den König (Nr. 35). o. „Was soll ich thun, der

ich mitten unter am,,u!GAZ-MES wohne? Wenn jetzt keine Lebens-

mittel des Königs zu mir kommen, dann werden die ameint hu-ub-ii-ia

sich empören(?, ul-ta-\n\a-\n\a w.). Alle Länder sind feindlich gegen

10 mich" (Z. 36—43). „Wenn ich sterbe, wer** soll sie (die Stadt) dann

verteidigen?" (Z. 50— 52). ü-fur-me u. s. w. Z. iöff.

45) W. 98 -f- 92, an den König (Nr. 36). m. A. „Der König möge
seinem Diener Besatzungstruppen geben! Ferner: ich habe einen

Rechtsstreit. Sende einen rabis, der meine Worte vernimmt und

15 mein Recht in meine Hand giebt!" (Z. 11— 17 = W. 92: 2—8).

„Lebensmittel (furj die ameint hit-ub-h (sind nicht da]“ (Z. 22f.= W.92:

1 3 f. ). So sind denn diese fortgezogen zu den m. A. und zu uZi-na
($idon) und uBe-ru-ta (Z. 24—28 und 37 = W.92; 15— 19 und 28).

„Siehe, die tu. A. sind feindlich gegen den König, und uZi-du-na und

20 u.ße-ru-ta gehören dem König nicht“ (Z. 28—32 = W. 92: 19—23;

vgl. S. 295). „Sende einen rabif, dass er sie*** nehme!" (Z. 32 f. —
W.92: 23 f. Hat der König daraufhin etwa den Ammunira gesandt?

Vgl. S. 296). „Früher entschieden die rabifut von ä,Su-mu-{ra\

zwischen uns; siehe aber, (jetzt) hört kein Stadtfürst auf ih[n]. Es

25 giebt keinen Diener wie Ianhamu, ein treuer Diener dem König“

(Z. 50—56).

46) W. 106, (w.) an den König (Nr. 37); Fortsetzung eines Briefes

(vgl. S. 119— !2l). O. Aus yi-di-en uSamai ba![ta] i-tta pa-ni-ka

(Z. 32f.) wollte ich einst folgern, dass dieser Brief nicht an den König

30 gerichtet war. Die Stelle weicht aber gerade etwas von den anderen,

wo ein solcher Ausdruck sich findet, ab; s. W. 54: 5 f., W. Iti: 5 f.,

W. 57: 4—6, W. 66: 4L W. 67: 6f. „Iapa-Addi hat ein Vergehen

begangen“ (Z. 8f.). „Ferner: was habe ich dem Iapa-Addi angethan,

indem er Böses und abermals Böses gegen mich [ins Werk setzt|?

35 Siehe, er hat zwei meiner Schiffe erbeutet und meine f
erbeutet, und von dem, was mir gehört, ist sehr [viejl bei ihm. Es

Auf Ju Z. 58 folgt ein undeutliches, aber ziemlich sicheres nu.

** mi nu\ vgl. W. 74: 13
*** Das nu am Schluss von Z. 32 gehört ohne Zweifel zum Schluss von Z. 33.

4° Es ist so hoch geraten, weil dxs ki am Schluss von Z. 18 (= W. 92: 9) im Wege stand.

f Das Zeichen vor meJ ist gewiss uicht TUM (S. 120), da es nur mit einem wage-

rechten Keil anzufangen scheint, was ausserdem bet dem Zeichen vor meJ W. 103 -f- 108 -}-

WA. 64 d (vgl. S. Ii8f.) Z. 50 ganz deutlich ist; vgl. S. 314 Aum, ft-
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sende der König seinen rabis, |dass er] zwischen uns* entscheide!“

(Z. ii

—

18). „Was Amanmasa betrifft, so sage zu ihm, dass er bei

mir bleibe, um meine Tafeln an dich zu bringen! [Denn] nachdem er

fortgezogen ist, giebt es niemand, der [meine Tafeln] an dich bringen

kann" (Z. 36—42). 5

47 )
W. 72, an den König (Nr. 38). o. „Wenn ich gestorben bin,

was werden sie dann thun?" (Z. 1 7 f.). „Siehe, eine andere Tafel und

(zwar über?) alle meine Gegenstände, die bei Iapa-Addi sind, wird

jener (der am Schluss von Z. 50 erwähnte A[b]d[i-Add]i, wie der

Name nach der folgenden Nummer Z. 31 und 35 wohl zu ergänzen 10

ist) vor das Antlitz des Königs legen“ (Z. 54— 58 = Rs. 22— 26)

48) W. 116, an den König (Nr. 39). O. „[Dies sind] die Gegen-

stände, die b[ei Iapa]-Addi sind" (Z. 1 fl). „Nicht ist das Recht hinaus-

gegangen. Siehe, alle Gegenstände habe ich auf einer Tafel vor den

König gesandt" (Z. 39—42). 15

49) W. 73, an den König (Nr. 40). m. A. „Es haben gesagt die

m. A. zu den “"“'•‘GAZ-AlES und den Leuten, [die sich] ergeben (?)

haben: ,Was ist doch [be]i (oder: mit) R.A.?“ So sorge denn für deinen

Diener [und] mei[ne Stadt?]!“ iZ. 19—25). „Und er (der König) möge
Truppen senden, welche das Land des Königs für den König [ver- 20

teidigen?]! Und beruhige die Stadtfürsten des Königs durch Getreide!"

(Z. 47—51 = W. Rs. 16—20). ü-sur-me u. s w. Z. 9 ff.

50) W.77, an den König (Nr.41). in. A. „Eine That, die seit Ewig-

keit nicht verübt worden ist, ist gegen Gubla verübt worden. Es
hat mßi-/ju-ra Leute von ma‘Su-te gesandt; sie haben ["*'/

]
Se-ir-da-ni 25

getö[tet und] 3 Leute genommen [und nach! Ägypten hineingebracht“

(Z. 9— 18). „Wenn der König, mein Herr, seinen treuen Diener liebt,

so sende er die 3 Leute (zurück)! So werde ich leben und die Stadt

für den König verteidigen" (Z. 23—28). ü-sur-nti u. s. w. Z. 30fr.

51) W. 100, an den König (Nr. 42). o. „Allein muss ich mein 30

[R]echt verteidigen" (Z. 19—21). „
mPa-hu-ra hat eine grosse That

gegen mich verübt. Er hat Leute von ma'Su-te gesandt, und sie haben
"mrtSe-ir-da-ni getötet und 3 Leute in Ägypten hineingebracht. Und
wie viel Tage ist die Stadt grämlich(?, ti-la-hi\) gegen mich! Und
siehe, die Stadt hat gesagt: .Eine That, welche seit Ewigkeit nicht 35

verübt worden ist, ist gegen uns verübt worden“. So möge denn der

König die Worte seines Dieners hören und die Leute (zurück)senden,

dass die Stadt keine Missethat begehe!“ (Z. 31—48). ü-sur-nti u. s. w.

Z. loff.

Betreffs des in diesen zwei Briefen erwähnten Verübers einer 40

Schandthat, dessen Name in jenem (Z. 13 und 341
”ßi-hu-ra,

in diesem

* be-ri-ktt~\n\i
;

vgl. S. 30S Anra. *.
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(Z. 31)
mPa-fju-ra geschrieben ist, möchte ich vermuten, er sei der

nämliche wie der W. 94: 38 erwähnte mPa-wa-[ra), der „Städte feind-

lich gemacht“ (ebenda Z. 41) haben dürfte (vgl. S. 313 f.) und der

W. 103 + 108 + WA. 64 d (s. S. Il8f.) Z. 44 erwähnte mPa-w[a-n],

S der gegen R.A. feindlich aufgetreten sein wird (vgl. S. 314). Es findet

sich aber, von Briefen, die nicht von R.A. herrühren, vorläufig ab-

gesehen, noch ein ähnlich klingender Name, der etwa in Betracht

kommen könnte, nämlich mRi-wa-ri W. 97: 18, W. 63 -f- 105: 95
und 97. Dieser Mann scheint bei der Eroberung Sumur's getötet

10 worden zu sein und wird W. 97: 19
am,,{m)a-lik larri genannt Eine

solche Bezeichnung würde an und für sich nicht ausschliessen, dass

er derselbe wäre wie jener Übelthäter Bihüra-Pahura. Dann könnte

dieser aber gewiss nicht derselbe sein wie der erwähnte Pawafra],

weil dieser nach Biwari's Tod gelebt zu haben scheint; denn wenn

15 auch in W. 94 an der betreffenden Stelle von etwas Vergangenem
die Rede sein wird, so scheint der Pawa[ra] von W. 103 + 108 T
WA. 64 d, welcher Brief gewiss nach dem Falle Sumur’s und meines

Erachtens auch nach W. 94 geschrieben ist, doch zur Zeit des Briefes

gegen R.A. aufgetreten zu sein. Hat man aber zwischen Biwari und

20 Pawajra] zu wählen, so dürfte nach dem Gesagten Bihura-Pahura

eher mit diesem als mit jenem gleichzusetzen sein. Noch möchte

ich auf folgendes aufmerksam machen. W. 94: 45 f. wird berichtet,

dass ein rabisu
,
dessen Name nicht genannt ist, getötet worden

ist. Da nun sowohl dieser Brief als auch W. 97 kurz nach dem Falle

25 Sumur's geschrieben sein wird (vgl. 94: 42f. mit 97; tf.), so liegt es

nahe, jenen rabis gerade mit dem "mt,\m]a-lik larri Biwari gleich-

zusetzen; dagegen kann er nicht mit dem kurz vorher im Briefe er-

wähnten Pawa[ra], der keinen Titel hat, identisch sein. Andererseits

können die verschiedenen Titel rabis und malik nicht gegen die

3° Identität der betreffenden Personen geltend gemacht werden. Es
dürfte hier ohnedies in Betracht kommen, dass in einem Briefe von

Jerusalem ein am,‘rabis lär-ri, der mPa-ü-ru heisst, vorkommt
(s. W. 180: 45; W. 182 -f- 185: 38 wird der Name mPu-ü-ru ohne

Titel geschrieben), und dieser Name kann sehr gut derselbe wie

35
mBi-wa-ri sein, besonders wenn, wie ich annehmen möchte, mJ\a\-

wa-ra W. 191: 22 (W.: 20) derselbe wie jener mPa-ü-ru—mPu-ü-ru
sein sollte. Dagegen ist der rabis uKu-mi-di (W. 87: 75)

"Ri-hu-ra

(W. 75: 61 und W. 94: 47)* nach der letztgenannten Stelle (vgl. auch

* Der Bit)ura dieser zwei Stellen, von dem es an der letzteren heisst: „so wird B.

40 in blKu-me-di nicht Stand halten“, ist, wenn man die ersterc mit der unmittelbar davor

genannten Stelle (W. 87: 75) vergleicht, ohne Zweifel der daselbst erwähnte rabis von

Kumidi, welcher weiter derselbe sein wird wie der W. 63 -J- 105: 85 (-= W. 63 Rs. 13)

erwähnte amtlrab bl kiKu-mi-di.

Beiträge rur semit. Sprachwissenschaft. IV. 27
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W. 63 + 105: 85; s. die Anm. S. 311), gewiss nicht dieselbe Person

wie mBi-iua-ri. Vielleicht ist aber eher jener als dieser mit dem
m Pa-ü-ru—mPu-ü-ru gleichzusetzen. Mir ist das jedoch weniger wahr-

scheinlich, weil Bihura rabif einer bestimmten Stadt (Kumidi) genannt

wird. Möglich ist es indes, das Bihura von Kumidi, Biwari und Pauru 5

d rei verschiedenen Personen sind. Dass Bihura von Kumidi derselbe

wie der in W. 77 und 100 erwähnte Übelthäter Bihura-Pahura sein

sollte, dürfte unwahrscheinlich sein, und es wird unmöglich, wenn
dieser mit dem Pawa[ra] von W. 94 identisch ist (vgl. oben). Es sind

noch folgende Stellen übrig, wo derselbe oder ein ähnlicher Name, 10

ziemlich gleichartig geschrieben, vorkommt, und zwar: mPu-hu-ru bezw.
- Pu-fou-ri W. 146 (von Etakkama): 18 und 17, der als *m,‘rabu be-

zeichnet ist; mPu-hu-ru B. 1699 (Anfang weggebrochen): 5 (folgt

la-al-iu) und wahrscheinlich auch B. 1738 (hier sind Akizzi, König

von Qatna, der König von Bar-ga, ein mSu~mi-it-ta und wahrschein- 15

lieh die Stadt Tunip erwähnt): 6 und 9;
mPu-/ju-ur W. 273 (von

” j(f>-t[e-ha-ad-da]?): 17. — Selbst wenn in allen diesen verschiedenen

Schreibungen ein und derselbe, wohl ägyptische, Name steckt, so haben

wir es doch wohl mit jedenfalls drei verschiedenen Personen zu thun.

Mit dem bezw. den Namen dürften IVB und T"3 zu vergleichen sein. 20

52)

* W. 97, an den König (Nr. 43). o. „Jetzt ist u

t

'Su-mu-ri be-

setzt, die Leute von Gubla getötet. Wenn das Herz des Königs,

meines Herrn, für Gubla ist, so sende mein Herr 300t?) Krieger, 30 Wagen,

LAL Leute der matftti Ka-ii, dass sie Gubla, die Stadt meines Herrn,

verteidigen!“ (Z. 3— 10). „Getötet ist mBi-wa-ri am‘\ni\a-lik iarrt

f

25

(Z. 1 8 fl). „Und siehe, sein (Pahamnata's) Sohn plün[dert?) uSu-mnr-ri,

.

So höre denn [der König] die Worte seines Dieners und s[ende]

grosse]?; vgl. S. 288 Anm. **) Truppen!“ (Z. 33—36).

53) W. 63 -f 105, an den König (Nr. 44). m. A. w. Z. 4f.

„
uuBe-ru-na ist übr[ig], und sie suchen es zu nehmen“ (Z. i8f.; vgl. 30

S. 295). „Wenn Truppen nicht [in] diesem Jahre ausziehen, [dann

werden sie] a\l\iin[i] G[u]b-u[b]-/a nehmen“ (Z. 40—42 = W. 105:

17— 19). „Wenn in diesem Jahre keine Truppen kommen, so sende

Schiffe, die mich nebst den Göttern lebend zu meinem Herrn holen!"

(Z. 49—51 = W. 105: 26—28). ihr mata[ti H\a-ti (Z. 76 = W. 63 35

* Während der Correctur bin ich nach London gekommen. Als ich nun diese

Tafel vor mir hatte, fand ich ihr Aussehen etwas rötlich braun, und da ferner ihr mcl

nicht so ist wie gewöhnlich auf den Tafeln Rib-Addi’s, so kam ich auf den Gedanken,

sie möge von ihm nicht herrühren. Später erschien mir aber die Tafel so ziemlich gleich

den gelbbraunen von Ril>-Addi, und was das met betrifft, so sieht es z. II. auf W. 115 40

ähnlich aus. Jene Vermutung ist demnach kaum richtig. Sollte es aber doch der Fall

sein (vielleicht wäre auch ma-lik Z. 17 und 19 zu beachten), so mögen die nächstfolgen-

den Nummern etwas anders an/.uordnen sein, was übrigens auch sonst zugegeben werden

muss. Dann mag aber ferner das S. 31 if. Dargelegtc etwas abgeäudert werden.
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Rs. 4). „Wegen(?, ium-ma) mN[am-]ia-wa-si fürchte ich(?, pal-ha-tu)“

(Z. 81 f. = W. 63 Rs. 9f.). „Der Grosse von Uk'Ku-mi-di“ (Z. 85 =
VV. 63 Rs. 13). „Sie haben mBi-wa~r\t) genommen [und] ihn [ge]tötet(?)

und [ihre Aufmerksamkeit auf mich?] gerichtet und] genommen
5 [i]-bi-ki uS[u-niu-]ri

*

[z]u sich und mBi-wa-ri.
Wenn nicht hört [der König auf mich, so sendje Schiffe!“ (Z. 95—98

= Querrand 3—6).

54) W. 104, an den König (Nr. 45). „Wenn geschrieben hat mein
Herr nach Kup[fer?],** (so wisse): von den Ländern Za-al-lji und

10 U-ga-ri-te holt man es; ich kann aber meine Schiffe nicht dorthin

senden. Nachdem As. mich angefeindet hat, halten es alle Stadtfiirsten

mit ihm. Nach ihrem Gutdünken gehen ihre Schiffe und holen ihren

Bedarf. Ferner: warum giebt der König alles Beliebige und Lebens-

mittel den Stadtfürsten, meinen Genossen, aber mir giebt er nichts?"

15 (Z. 4— 18). „Ich habe a[n den König, meinen Herrn,] geschrieben:

Sie haben genommen [alle meine Städte?]; der Sohn des A. ist ihr

[Herr?]. Ich habe [als einzige!?) Sta]dt Gubla“ (Z. 34—381. „Wenn
der König seine Stadt hasst, so werde ich sie verlassen, und wenn
er auch meiner los ist(?), so sende deinen Mann, der sie verteidigen

20 möge. Warum giebt man mir nichts vom Hofe? Verbrennen nicht!?)

//«-//-Krieger die Länder mit Feuer? Ich habe wiederholt geschrieben;

es ist aber keine Antwort zu mir gekommen Besetzt haben sie alle

Länder des Königs, meines Herrn; mein Herr hält sich aber von

ihnen*** zurück
(qa-al). Siehe aber, jetzt bringen sie Krieger von den

25 //«-//-Ländern her, um Gubla zu nehmen. So sorge denn für Gubla,

und nicht wolle der König auf die ameint mi-tim hören! Alles Silber

und Gold des Königs haben sie den m. A. gegeben, und die m. A.

haben es (lu-a-ti) dem mächtigen König gegeben, und so sind sie

mächtig geworden“ (Z. 44—66). ü-[sur?] u. s. w. Z. 31—33.

3° 55) W. 94, an den König (Nr. 46). Gubla ist von As. bedroht,

worüber vgl. S. 291 f. „Siehe, Ianhamu ist bei dir. F[rage ihn], ob ich

ihm nicht das befohlen habe!“ (Z. 29—32 = Rs. 2— 5.) „Und
das Verteidigen der Städ[te(?) des] Königs, seines Herrn, das habe

ich dem "'/>
«-w'«-[ra| befohlen; er hörte aber nicht. Auf die Worte

35 des mHa-[ibj hat sein Vater (wohl der eben erwähnte Pawa . .) die

* ri mit schrägem Keil davor unmittelbar nach ma (von ium-ma
)
am Schluss der

folgenden Zeile (97).

** Zu sehen ist
,
also rr[i-m]a wohl möglich.

*** tu-tu iu-ttu Versehen für iS-tu su-nul Allerdings wäre bei dieser Annahme wohl

40 eher ia-iu-nu als lu-ttu zu erwarten; zu beachten ist aber, dass, was in der vorher-

gehenden Nummer Z. 17 nach a-na zu sehen ist, entschieden gegen Sa spricht, während

es einem Su günstig ist

27*
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Städtfe] feindlich gemacht* Siehe, mHa-ib hat uSu-mu-ra über-

gelben]. Nicht wolle der König diese That übersehen (ia-ku-ul a-na),

dass(?) der rabis getötet ist? Wenn du dich jetzt zurückhältst (qa-la-ta),

so wird mBi-hu-ra in t‘,Ku-tne-di nicht Stand halten, und alle deine

Stadtflirsten wird man töten. Siehe, so habe ich an den H[of(?) 5

geschjrieben, ohne |dass| er auf mich gehört hat: ,Sende Schiffe, die

alles der Ba’alat Gehörige und mich selbst holen!“ [Senjde 5000

Leute oder 5o[oo(?) Leut]e von
\

ma
'Me-lu\-ha, 50 Wagen! [Und ich

werde] die Stadt für dich verteidigen. Sen[de] Truppen und schaffe

dem Land Ruhe!“ (Z. 36—59 = Rs. 9fr.). 10

56) W. 109, an den König (Nr. 47). tu. A. ,,S[eit?] uSu-mu-ra
[besetzt?] ist, habe (ich geschrieben?]: .Alle [deine] Städte haben die

tu. A. [genommen?]. [Je]ner (As.?) ist feindlich geg[en mich?]'. Siehe,
m Ha-ib [ist bei dir]; frage ihn!" (Z. 4— 10). „Siehe, [so] habe ich an

den König, [meinen Herrn, geschjrieben: ,Sende mir . [. Leute von 15

“"** Me-lu-j/w \ Avj[-Si]!'“ (Z. 14—17).

57) W. 103 + 108 WA. 64 d, an den König (Nr. 48). „R.A.

schrieb an seinen Herrn: ,As. hat alle [meine] Städte genommen.
Gubla allein ist mir übrig. So sorge denn für deinen treuen Diener!“

Siehe, es sind Krieger** heraufgekommen nach Gubla, und sie haben 20

es jetzt genommen, bis er (As.) alle Städte versammelt (aufbietet)

und es nimmt. Wo werde ich dann stehen? Siehe, so spricht man:
.Genommen sind die Städte R.A.’s und Su-mu-ra ...."“ (Z. 6— 19).

„Er (wohl As.) hat K[rieger] gesandt, [um] Gubla [zu nehjmen [und

um] Beruna [zu nejhmen“ (Z. 32—34I mPa-u{a-Tz) s[agt jetzjt zu mir: 25

Sieh[e, nicht?] zieht der König aus“ (Z. 44—46). „Siehe, ich (habe)

nicht Rinder und nicht ,*** und zu welchem Nutzen (a-na

ttti-ni) hat der König qabc [sljr-wa bi-ta-ti\ gesandt, um [meine]

Städjte] zu nehmen? Sie konnten [sie] nicht nehmen“ (Z. 49—53).

58) W. 76, an den König (Nr. 49). „Siehe, jetzt hat As. mich 30

wiederholt eingeschlossen!?, iS-ta-ha-at). Ich habe nicht Rinder und

nicht ff As. hat alles genommen. Es giebt kein Getreide

* Auf nu-ki-ir folgt nicht sondern aiu.

* Ililfstruppen von Ägypten; vgl. Z. 5 1 f.

*** Über das Zeichen vor me$ Z. 50 s. S. 309 Add. f und hier Anm. ff. 35

f Vgl. S. 287 f.

ft Nach la-a sieht man . Vom Anfang der vier wagerechten bis

zum senkrechten Keil dieses vermeintlichen ia ist etwas grösserer Abstand als im vorher-

gehenden la. Vergleicht man nun ferner vorhergehende Nummer Z. 50, so dürfte der

senkrechte Keil vielmehr der Anfang eines verstümmelten ntei sein, wovon sogar noch 40
ein wenig mehr zu sehen sein mag. Was vorhergeht, ist allerdings nicht an beiden

Stellen gleich, indem an der eben genannten noch ein schräger Keil in der Mitte (vor
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zum Essen für mich, und die amelttt [!ju-]ub~ii sind fortgezogen nach

Städten, wo es Getreide zum Essen für sie giebt" (Z. 19—30). „Meine

Städte gehören dem As., und mich selbst sucht er. Wozu (a-na

tna-ttt) soll ich mit ihm einen Bund schliessenf Was sind die Hunde,

5 die m. A.f Und sie handeln nach ihrem Gutdünken und lassen die Städte

des Königs in Feuer aufgehen“ (Z. 37—45). ü-sur-me u. s. w. Z. 9fr.

59) W. 95, an den König (Nr. 50). „So[rge für Gubjla, dass nicht

As. es (neh]me! Siehe, seit Ewigkeit sind die Göt[ter] aus(?) Gubla

nicht entwichen)?, i-ti-ii-y\u]). Jetzt hat As. Krieger gesandt, um es

10 zu nehmen. Nachdem unsere Götter dahingegeben [und hinaus-

ge]gangen(?) sind, so giebt es keine [Leute?) in der Stadt zum
Kämpfen)?, dn-ki

)

[Nicjht kehren sie zurück. Was
soll [ich] allein thun? (Die Leute, di]e i[n der Stajdt waren, sind a[lle]

fortgezogen" (Z. 1— 18). „Sende |Besatzu]ngs[truppen] nach [deiner

15 Stadt]!“ (Z. 23 f.l. „Und ich habe geschrieben: Jetzt ist die Feind-

schaft mächtig gegen mich, und ich fürchte mich'. Si[ehe], genommen
ist uSu-mu-ra. Wer hat irgend etwas zu ihm gesagt? So hat er

denn seine Aufmerksamkeit auf Gubla gerichtet“ (Z. 31— 38).

60) W. 96, an den König (Nr. 51). Der Z. 12 genannte Sohn

20 des A. ist ohne Zweifel As. „Die Einwohner von Gubla und mein

Haus und meine Frau haben zu mir gesagt: .Gehe hinter den Sohn
des A. her, und lasset uns untereinander Frieden stiften!'. Ich lehnte

es aber ab (e-ma-e, nicht e-ba-e), hörte nicht auf sie“ (Z. 8— 15). Er

hat wiederholt den König um Hilfe gebeten, ohne Antwort zu be-

25 kommen (Z. 16—23). „Ferner: als mir nun (der Mut) klein wurde)?),

dann fasste ich aus meinem Innern heraus einen Entschluss: .Wohlan!

ich werde mit Ammunira Freundschaft schliessen.'* So bin ich nach

seinem Hause hingegangen, um Freundschaft zwischen (uns) zu

schliessen. Als ich aber nach meinem Hause zurückkehrte, so

30 schloss das Haus zu vor mir" (Z. 24—35). Dann hat er sich wohl

unmittelbar nach Berut zurückbegeben; denn, da die Schrift des

Briefes genau die der Ammunira-Briefe ist (vgl. S. 299 t), so wird er

in Berut geschrieben sein. Hier erwartet er also wohl „Tag und

Nacht“ die königlichen Truppen (Z. 37—39).

35 61) W. 71, an den König (Nr. 521. m. A. R.A. hat wiederholt

vergeblich den König um Hilfe gebeten, und als jetzt sein Bote mit

leeren Händen von Ägypten zurückkehrte, so wurde er von den

den vier wagerechten) hinzukommt, mehr aber nicht, da das Zeichen nur mit einem

wagerechten anfängt; vgl. auch S. 309 Anm. f. Dieselbe Gestalt eines Zeichens (ein

40 wagerechter Keil vorn, dann ein schräger und vier wagerechte) kommt noch W. 51:21,

W. 138.12, W. 207. 16 und demnach auch \V. 209:14 vor.

* i-fu-ma-am wohl Versehen fiir i-pu-Sa-am
t
indem das angefangene Sa unvoll-

endet blieb.
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Leuten seines [Hauses?! verworfen oder dgl.* (Z. 5— 14). Ferner

hat sein jüngerer Bruder seine Abwesenheit in Berut dazu be-

nutzt, die Stadt anzufeinden (Z. 17 lese ich i-na-gar, wofür vgl.

Z. 57), indem er sie den nt. A . übergeben hat, und „als mein Bruder

sah,** dass mein Bote mit leeren Händen und ohne Besatzung«- 5

truppen (aus Ägypten) hinausgezogen war, so verwarf (oder dgl.)*

er mich und verging sich in der Weise, dass er mich aus der Stadt

vertrieb“ (Z. 14—25). „Siehe, ich kann nicht nach Ägypten kommen.
Ich bin greis (ii-ba-lt), und eine schwere Krankheit habe ich, und es

wisse der König, mein Herr, dass die Götter von Gubla qa-Ji(\)-Su io

und die Krankheit schwer machten!?), und dass ich meine Sünde den

Göttern bekannte (ip-ti)“ (Z 27—33). Da er also selbst nicht gehen

kann, so hat er seinen Sohn vor den König hingesandt (Z. 34—37;

s. auch Z. 78 f.). Nach W. 91 (folgende Nummer): 75—77 wird er

das von Berut aus gethan haben und somit nach der genannten Ver- 15

treibung nach dieser Stadt zurückgekehrt sein (vgl. das zur vorigen

Nummer Bemerkte). Von dieser zweiten Ankunft dort ist vielleicht

auch in Z. 69 des vorliegenden Briefes die Rede. Jedenfalls zeigt

Z. 82 deutlich, dass R.A. jetzt nicht in Gubla ist, und da wir in diesem

Brief nicht, wie es im folgenden der Fall sein dürfte, irgendwo er- 20

fahren, dass er Berut verlassen hat, so wird er wohl noch dort sein.

Sein Sohn sollte in Ägypten um Truppen bitten, welche Gubla be-

setzten und das Hineindringen der nt. A. verhinderten (Z. 38—44;

vgl. auch Z. 79L 91—93 und 97—99). Es wird den königlichen

Truppen möglich sein die Stadt zu nehmen; denn „siehe, viel sind 25

meine Freunde in der Stadt, wenig die Feinde.“ Ja, gleich am Tage
des Ankommens der Truppen wird die Stadt für den König zurück-

gewonnen sein IZ. 44— 51). „Es wisse der König, dass ich für ihn

sterben werde. Als ich in der Stadt war, verteidigte ich sie (!) für

meinen Herrn" (Z. 52— 54). Wenn aber die nt. A. die Stadt wirklich 3°

in Besitz bekommen sollten, so möge der König R.A. die Stadt Btt-

ru-zi-lint zum Wohnsitz geben (Z. 62—65). „Wenn der König sich

der Stadt (Gubla) gegenüber zurückhält, so gehen ihm alle Städte

von ’*"'Ki-na-ah-ni verloren" (Z. 75 f.). „Wenn der König, mein Herr,

mir gnädig ist iyi-Ui-na-nu-ni) und mich in die Stadt zurückbringt, 35

dann werde ich sie verteidigen wie ki-pa-na für den König, meinen

Herrn. Wenn der König, mein Herr, [mich aber nicht hineinbringt]

in sie, dann die Stadt von Ä[«-ru]-«(*-lim ]"

(Z. 81—85).

* Vgl. p],
** Dass es sich bei diesem und deu folgenden Verben um etwas Eingetretenes

handelt, dürfte aus Z. 82 hervorgehen.
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62) W. 91, an den König (Nr. 53).* „Siehe, jetzt haben die

Einwohner von Gubla an mich geschrieben: .Wirst du nicht von

Berut fortziehen?'" (Z. 9— 11). R.A. ist aber kaum mehr in Berut,

falls nicht — was ich jedoch für unwahrscheinlich halte — die Negation

5 ü-ul am Anfang von Z. 21 (s. sogleich) fragend aufzufassen wäre.

„S[ei]t [4 (?) Monat]en(?) wohne ich nicht in Berut Ich

habe aber eine Tafe[l an den Hof des Königs] gesandt, und siehe,

[seit] 4(?) M[on]aten sagt Az. so zu mir: ..... des(?) Herrn seinem

Diener*. Siehe, ich bin ein Diener des Königs. Es giebt. keine Stadt-

10 fürsten des Königs, w[ie] ich es dem König bin, der ich bereit bin,

[für] meinen [Herrjn zu sterben“ (Z. 20—27). Z. 28—36 s. S. 289.

Nachdem Sumur von Az. genommen war, scheinen die Einwohner

von Gubla (Z. 36?) gesagt zu haben: „Wie lange werden wir den Sohn
des A. von uns halten können)?, ni-ka-ii-iu)? Ist doch unser {na,

15 nicht in) Silber gegen die Feinde verbraucht“ (Z. 37 f). „Und sie

fielen von mir ab, und als ich sie tötete, sagten sie: .Wie lange willst

du uns töten? Wo willst du Leute zum Wohnen in der Stadt nehmen?"'

(Z. 39—42). Als dann R.A. an den Hof nach Truppen schrieb, ohne

welche zu bekommen, „so sagte die Stadt: .Verlasset ihn! Wir
20 wollen uns dem Az. anschliessen*. Ich sagte: ,Wie sollte ich mich

ihm anschliessen und den König, meinen Herrn, verlassen?' Und es

sagte mein Bruder:**
,(
7ch will?] für die Stadt [sor]gen(?)‘. Sie sagten

aber: ,K[om]mt(?), Ihr Stadtherren! [wir wollen?] uns den m. A. an-

schliessen'. So gingen [wir]*** nach Berut hin, um vor Ammunira zu

25 reden, und wir schlossen einen B]und in Bezug auf “[IJ]a[-mu-ni-ri?]‘‘

(Z. 42— 53). Nachdem sie in Berut fertig geworden waren, wovon
Z. 54 f. berichtet haben dürfte, scheinen sie nach Gubla zurück-

gekehrt zu sein; denn ich möchte von Z. 56 Mitte so lesen: „[Und]

w[ir ging]en, ich und ”[ A-wa], na!ch der Sta]dt. Sie lie[ss]en mic[h)

30 aber nicht |hinein]kommen.t Es hatte ein Widersacher [des Königs

Leut]e des Az. genommen (und) sie in die Stadt gelegt. Als nun

die Stadt sah, dass andere Leute in der Stadt waren, so genehmigten

sie
(ti-ma-ga~ru ), dass derjenige, der in die Stadt hineingekommen

war, dort wohnen blieb, und sie sagten zu ihm: .Siehe, tot ist unser

35 Herr ( bc-)l-nu)'. Nachdem!?, ki-i) sie gesagt hatten: ,Tot ist R.A.; so

sind wir (ki-ka-nu) aus seinen Händen heraus', schrieb [ich] dann nicht

nach Ägypten, dass er (der König) uns hole nebst unseren Söhnen,

* Z. 36 fr. bei mir entsprechen Z. 37 ff. bei Wixckler; vgl. S. 289 Anm. +.

* Doch gewiss nicht, wie Winckler meint, Ammunira. Ist meine Auffassung des

40 folgenden richtig, so wird cs wohl auch nicht der W. 7t: 16 ff. genannte Bruder R.A/s

sein, sondern ein anderer, dessen Name W. 91
: 57 genannt gewesen sein mag (Awa?).

*** Nach Z. $3 wohl eher so als „ich“.

f Das letzte Zeichen von Z. 58 ist Ar, nicht ma.
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und man die Leute des As. aus der Stadt vertreibe? Siehe, die Hälfte

der Stadt hängt an den m. A. und die andere Hälfte an meinem
Herrn. Und, wie er einem Manne, der in seiner Stadt bleibt, thut,

so möge(?) er mir thun! Nachdem ich io* Stunden seit meiner Ankunft

in Berut, meinen Sohn an den erhabenen Hof gesandt habe, sieht er 5

seit 4 Monaten nicht das Gesicht des Königs. So (hat) mein Mann
(gesagt): ,In **[ 7~\a-aft-da habe ich ihn (den genannten Sohn) erreicht'.

Warum ist ein Mann, der [a]n den H[of des Königs) gesandt ist,**

zurückgehalten? Ich sagte zu “ (Z. 56 82). „Als ich in

[Berut] sass,*** gab es keinen Mann des Königs, des Herrn, der [gekom- 10

men war?]. Und so sagte die Stadt: ,Siehe, er sitzt in Berut. Wo ist ein

Mann, der aus Ägypten käme, um ihm zu helfen?‘f Und so schlossen

sie sich dem As an. Früher schrieb ich an den König, ohne dass

er auf die Worte hörte. Siehe, jetzt sass*** ich in Berut wie ein

IIund(?), ohne dass du auf die Worte hörtest. Wenn der König auf 15

seinen Diener gehört hätte, und du mir Krieger gegeben hättest,

|dann gehörte?] die Stadt dem König“ (Z. 88—99). „Und s|iehe?| der

Mann, (der?) gefrevelt hat, indem er [sije (?) dem As. übergab, hat

eine g[rosse] That gethan und Rinder(?)ff genommen und sie weg-

getrieben. [Auch] hat er “[AJ-wla njebfst mir?] . . -bi-ll, und er 20

sucht, [uns?] dem As. [zu übergeben?]. Und nicht wolle der König

sich von seiner Stadt zurückhalten!" (Z. 103— 110). „Die Einwohner

von Gubla haben geschrieben: ,Wo bleibt die Zeit, da der König,

dein Herr, dir (Leute) sendet, dir zu helfen?fff Wo bleiben die Leute,

[we]nn(?) sie dir gesandt sind?“ Wünschenswertes (Tt:rn,*t das vom 25

König, dem Herrn, gesandt zu werden pflegt, ist mir nicht gegeben.

Meiner Stadt wird Getreide vorenthalten (ka-si-rt mit W. wohl — nty).

Und was hat Ammunira [gesag]t? Wie lange bin ich bei ihm ge-

blie|ben]? So gebe denn der König Leute, dass nicht Söhne der

[Fein ]dschaft (?)**f in die Stadt hineindringen und Berut besetzen, 30

und dem König, meinem Herrn, keine Länder bleiben! Ferner:

* Der schräge Keil vor le-ti Z. J6 hat nicht die Gestalt, welche der vor Glossen

gebrauchte schräge Keil zu haben pflegt, sondern die eines u.

** Ist die Ergänzung a-na ekalli am Schluss von Z. 8i, welche nach den wenigen

vorhandenen Spuren möglich ist, richtig, so ist kein Platz für ti noch ui-si-ir. 35
*** So und nicht präsentisch muss al-da-ti Z. 88 und 96 übersetzt werden, wenn

meine Übersetzung von Z. 20 f. (s. S. 317) richtig ist.

f Das Zeichen nach a-na Z. 92 dürfte mafr sein, und darauf folgt Su\

ff Das Zeichen vor me} sieht aus wie ein ga.

fff Vor ka am Schluss von Z. 124 steht das uänilichc Zeichen wie Z. 92 40

vor Su ; vgl. Anm. f.

*f Am Schluss von Z. 126 steht [i\a-bu ha-mu-du.

Vor ra-tum Z. 134 sind zwei bis drei schräge Keile zu sehen; kur (mat
)
und

ie möglich; kaum mu.
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rnfir?]* möge der, welcher sich um mich bekümmert, so thun, o König,

mein Herr! Und warum!?) sollen wir einen anderen Mann . . . .?

Wenn ich nun gestorben bin, und meine Söhne, Diener des Königs,

leben, so werden sie an den König schreiben: .Schaffe uns

5 unsere Stadt wieder l‘ Warum hält sich mein Herr von mir zurück?"

(Z. 122— 1381.

Zu den drei letztbesprochenen Nummern möchte ich noch

folgendes bemerken. W. 96: 34f. (ü id-du-ul bitu i's-tu pa-ni-ia

)

habe

ich übersetzt: „so schloss das Haus zu vor mir" und möchte mich

10 dafür auf W. 91
:
58 berufen, wo es heisst: it-ul wri-a]d-]»«-n[i i-r]i-ba

„sie Hessen mich nicht hineinkommen". Infolge von dieser Weigerung,

R.A. (in Gubla) einzulassen, scheint er sich nach Berut zurückbegeben

zu haben; denn im folgenden wird ja berichtet, dass er von dieser

Stadt aus seinen Sohn nach Ägypten gesandt hat. Da er nun, wie

15 zu W. 96 bemerkt, nach dem an der eben angeführten Stelle W. 96:

34f. erzählten Vorfall ebenfalls nach Berut zurückgekehrt zu sein

scheint, so wird meine Ansicht, dass diese Stelle und die andere

(W. 91: 58) sich auf ein und dasselbe Geschehnis beziehen, sehr wahr-

scheinlich. Da er ferner nach W. 71 seinen Sohn nach Ägypten
10 gesandt hat, nachdem er von seinem Bruder verworfen (?) und aus

Gubla vertrieben worden war (Z. 23—25), so dürfte auch dieser Vor-

fall derselbe sein wie der in W. 91 erwähnte, dass er in Gubla nicht ein-

gelassen wurde. Der Brief W. 9t, der jünger zu sein scheint als W. 71,

wird die Sache nur allgemeiner berichtet haben Die W. 71: 11— 14

15 erwähnte Verwerfung)?) R.A,’s auch seitens der Leute seines [Hauses?]

hat wohl entweder um die gleiche Zeit stattgefunden (vgl. hierfür

W. 71: 9— 11 mit 20—22) oder etwas früher, nämHch als er die W. 96
erwähnte Aufforderung, sich dem Az. anzuschliessen, ablehnte; für

letzteres wäre etwa die eben angeführte Stelle W. 71: 9— 11 mit

3° W. 91 : 43 zu vergleichen. Jene Aufforderung wird nach dem Dar-

gelegten, wenn dafür ein Beweis überhaupt nötig wäre, eins sein mit

der W. 91: 44f. erwähnten: „Verlasset ihn (nach Z. 47 wohl den

König) 1 Wir wollen uns dem Aziru anschliessen". Ebenso wird

der Vorwurf, den R.A. W. 71: 5—7 dem König macht, auf wieder-

35 holte Aufforderungen keine Hilfe gesandt zu haben, sich decken mit

dem ähnlichen Vorwurf W. 96: 16—23. Endlich dürfte sein Sohn,

der dem Dargelegten gemäss zum König hingesandt wurde, unmittel-

bar nachdem R.A. nach dem W. 96: 34f. berichteten Vorfall iVer-

schliessung des Hauses) nach Berut zurückgekehrt war, diesen Brief

40 (W. 96) mitgebracht haben. Schliesslich wäre noch daran zu erinnern,

* Auf Ja-ni-tu a Z. 135 kann nach dem, was zu sehen ist, nicht na, vielleicht

aber da (vgl. W.) gefolgt sein; ich habe indes, jedenfalls vorläufig, vorgezogen, a rf/r-ö-/]*

(Versehen für a-na ia-a-H) zu lesen.
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dass die Söhne R.A.'s, welche nach demselben Briefe (Z. 44—46)

dem am,'ar-ni des Königs übergeben wurden, nach W. 129 (von

Ammunira): 19—24 eben von seinem Bruder in Gubla den ‘mttM,ar-

nu-[ü\ des Königs übergeben wurden.

G, AN-IM an einigen Stellen wahrscheinlich Baal zu lesen. 5

Der Brief W. 125 (WA. 143) ist von mAN-IM-LU-ia und mßat-ti-il

(auch Z. 28 erwähnt). Dass in dem ersteren Namen das vorletzte

Zeichen In ist, habe ich schon früher mitgeteilt (S. 109 Z. 35); es

sieht so aus wie das Zeichen vor pa TL. 15 und wie der zweite Teil

des ü dieser Tafel. Es dürfte aber kaum, wie a. a. O. angenommen, 10

als Ideogramm, sondern als phonetisches Complement zum vorher-

gehenden Gottesideogramm aufzufassen sein. Eine Annahme wie

diese Hesse sich schon dadurch rechtfertigen, dass IM bezw. IM-MA
den Begriff bilutu enthalten kann (vgl. BrÜNNOW, Nr. 8358). Dazu

kommt aber, dass in einem der Briefe Aziru's, denen W. 125 in Bezug 15

auf Schrift und Thon sehr ähnlich ist, ein “Pa-a-lu-ia (s. W. 47: 9)

und in einem anderen der eben erwähnte Name mBat-ti-iI genannt

wird (s. W. 51: 20). Demnach glaube ich, jener Name AN-IM-lu-ia

sei Bdaluia zu lesen, und weise für diese Annahme noch auf folgende

Thatsachen hin. 2°

Ein Sohn Abdiasirta’s heisst, wie schon S. 1 14 mitgeteilt, mPu-

ha-ah-la (s. W. 86: 7; zur Lesung ah vgl. S. 286), und der Fürst von
u Yu-ur-sa, von dem wir drei Briefe haben (W. 234— 236), heisst **/’«-

AN-IM, was demnach vielleicht Pu-Bdal zu lesen ist, obwohl der

Sitz des letzteren im südlichen Palästina* zu suchen sein dürfte, 25

während ersterer im Norden auftritt. Ferner heisst der Absender

von W. 237
mMu-ut-AN-IM und der von W. 256 mMu-ut-ba **-ah ***-

l[um]. Allerdings weisen diese zwei Tafeln nicht dieselbe Schrift auf,

mögen aber trotzdem von ein und demselben Manne herrühren. Ist

doch auch nicht die Schrift auf W. 187 (von "AN-IM-me-hir) der auf 30

W. 188 (von mAN-IM-tni-fji-ir

)

gleich, und diese beiden Briefe werden

doch wohl denselben Absender haben. Nun scheint aber — und

damit komme ich zu dem letzten, was ich für meine Annahme anzu-

fuhren habe — die erstere der zwei letztgenannten Tafeln in Schrift

* Vgl. W. Max Mülles, Asien um! Europa, S. 15z und 167. 35
** Vor und nach dem senkrechten Schlusskeil dieses ha ist je ein senkrechter Keil

zu sehen; sic rühren aber wahrscheinlich beide von etwas Gestrichenem her (also nicht

su), wovon auch vorher in diesem Namen Spuren da sind.

*** Unmittelbar nach dem schrägen Keil, der auf nh folgt (vgl. WA. 144) ist wahr-

scheinlich Spur eines zweiten solchen, wonach lum möglich ist 40
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und Thon jener Tafel, die sich im Privatbesitz OPPKRTs befindet

(vgl. S. in), ähnlich* zu sein. Diese rührt aber von mBa-lu-vü-ir

her, und tni-ir kann sehr gut soviel als mi/jir sein.

AN-IAI mag auch in anderen Fällen Baal zu lesen sein, z. B.

5 etwa in Sipti-AN-IM, von dem W. 241, W. 243** und vielleicht auch

das kleine unveröffentlichte Bruchstück des Berliner Museums VA. Th.

1883 herrühren. Auf dem letztgenannten lautet Z. 3: [um-ma “]-Vr-

ip-te-AN[ . . amel K]u-ü-[m]a-[a]n-[d]L

Ich benutze die Gelegenheit, jenen Brief von mBa-lu-mi-ir in Um-
10 schrift mitzuteilen:

1 a-tta larri rabi be-li-ia

2 "Ba-lu-mi-ir iq-bi

3 y-lu «(!) y-lu-tna

4 a-na 2 lepi larri rabi

5
11Samli a(\)-na sa-me im{\)-ku-ul

6 a-na-ku ki-e i-qa-bi

7 larru rabu be-li

8 a-na*** il-me a-wa-ti

9 ln larri rabi be-li-ia

10 u Samli aif)-na sa-me

1 1 larru rabu i-te

1 2 a-na ardi-su

13t [u\ a-na-ku a-na ff q,r
*“ tt

14 Ti-en-ni ü-la-ab

15 u larru rabu be-li-ia

16 li-i-te a-na ardi-lu.

* W. 187 (WA. 167) habe ich leider selbst nicht vollständig copiert. Diese

Tafel sieht schokoladebräunlich-grau, die andere (im Ilesitz OpfertsJ Schokolade-

braun aus.

30 ** Den Namen des Absenders von W. 242 möchte ich auch jetzt (vgl.

S. II 5)
m lesen; dies = „Entscheidung

(
7/)y) der B'HSX“? Vgl. 4 Mos.

27: 21.

*** -hi wohl vom Schreiber vergessen.

f Den Anfang der Rückseite möchte ich lieber so wie hier geschehen hcrvor-

35 heben als durch besondere Überschrift kenntlich machen.

. Mit dem ersteren dieser zwei Zeichen ist W. 154 (WA. 99):

42 zwischen ib und iu zu vergleichen. An beiden Stellen liegt es nahe, an alu zu

denkeu. Da aber alu sonst auf der letztgenannten Tafel die gewöhnliche Gestalt hat, so

wird ein solcher Gedanke aufzugeben sein. Auch tu (ebenda Z. II, 30 und 41) sieht

40 nicht so aus. Am nächsten liegt es wohl, wie oben geschehen, an eine babylonische

Gestalt des Zeichens qaly qar (BrÜNNOW, Nr. 951) zu denken und diesem eine ähnliche

Bedeutung wie alu beizulegen. Vgl. etwa kam „Wall“, das auch „Burg“ bedeuten mag,

oder rrip. Auch W. 151
: 55 liegt gewiss jenes Zeichen vor; zu anders [Z. 48'.

«s
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D. Das Zeichen an einigen Stellen tds zu lesen.

In dem Briefe vom ägyptischen Hof an den Fürsten* von UA-
niu-ur-ra (W. 50) kommt rtl(mit vier wagerechten Keilen geschrieben -

pur an drei Stellen vor. An zwei von diesen (Z. 42 und 55) haben

wir es bestimmt und an der dritten (Z. 20) wahrscheinlich mit der 5

2. Pers. m. Sing, (taipur) zu thun. Da nun schwerlich anzunehmen

ist, dass der Schreiber an zwei bis drei Stellen ein la vergessen hat,

und da der Lautwert al sonst auf dieser Tafel, wie fast durchgehend

auf allen El-Amarna-Tafeln, durch den wagerechten Keil ausgedrückt

ist, so vermute ich, das Zeichen dl habe auch den Lautwert täl 10

bezw. dal oder tel, del (vgl. BrÜNNOW, Nr. 6739 und 6742) gehabt.

Ist dies richtig, so wird zu erwägen sein, ob dl auch an anderen

Stellen der El-Amarna-Tafeln ähnlichen Lautwert hat. Es findet sich (mit

drei wagerechten Keilen geschrieben!, von den mythologischen Tafeln

(a: 33 und 36; b Rs. 12 und 16; auch wohl c: 5) abgesehen, nur noch 15

1) in äl-pu-ra . . . W. 3 (w. Kadasman-Bel an Amenhotep III): S-

Beachte daneben besonders al-pu-ra Vs. 18 und 24, Rs. 5 und 11

und ta-al-pu-ra Vs. 16.

2) in äl-pu-ru-ma W. 15 (Asur-uballit an Amenhotep IV): 39
(= Rs. 14). Daneben al-bu Z. 8, ul-te-bi-la-al-iu Z. 25, ha-al-ha-ta 20

Z. 34 und i-ba-ai-li Z. 47.

3) in tna-di-hu W. 16 (Dusratta an Amenhotep III): 43. Daneben

al in anderen Wörtern Z. 14, 16, 17, 19, 22 und 45.

4) wohl in a-na äs **-lu(qaff) W. 18 (Dusratta an Amenhotep III)

Rs. 13 vor an-na-a-ti. Daneben al in anderen Wörtern Z. 18, 24, 25

33, 36 und Rs. 20.

5) in KUKMa-a-dl-ri WA. 27 (Dusratta an Amenhotep III; Mitanni-

Sprache) Col. 1: IO, Col. 2:69 und 71, Col. 3: 7 und 117, Col.

4: [97J, 105 und 128; ausserdem auf derselben Tafel vielleicht noch

in [ä]s ***-ti-ip-pi-ü-mi-na Col. 1: 51. Daneben al sehr oft. 30

6) in ["] Pa-äl-tum-me-e W. 26 (der König von Alasia an den

Ägypterkönig): 21. al kommt kaum vor; dagegen vielleicht noch dl

Z. 16: u la Artf-ä]s-hfa-t|ü.

7) in ta-dl-pur W. 286 (Name des Absenders fehlt): 20 (W.: 15).

al kommt nicht vor. 35

* Vor amel ist Platz für a-na

**
,
doch wohl dl\ vielleicht über etwas geschrieben.

*** Zu sehen ist der Kopf eines senkrechten Keils und darunter der Schluss von

zwei parallelen wagerechten Keilen. Ich habe früher pa vermutet (vgl. S. 136); vgl.

aber Jp.NSEN in ZA XIV 177 Z. 9 und Messerschmidt, Mitanni- Studien (Mitteilungen 40

der Vorderasiatischen Gesellschaft 1899 Heft 4) S. 31.

Digitized by Google



Knu6<30B, (JDiifm ßfuiien ju &tn 4?f«ilitiarnd»Caf«fn, 323

8) zwischen ie oder einem Zeichen, das so schliesst, und sun

W. 62 (Rib-Addi an den König): 29. ai kommt nicht vor.

Von dem letzten Falle (Nr. 8) können wir absehen, weil di hier

Ideogramm sein dürfte Was die übrigen betrifft, so ist der Lautwert

5 di sicher in Nr. 7, wenn nicht etwa hier eine ähnliche Erscheinung

wie z. B. in gub-ub = gub und qut-ut — qut vorliegen sollte. Doch,

das dürfte kaum anzunehmen sein; denn der Lautwert di ist ja

ziemlich wahrscheinlich in Nr. 3 und Nr. 6 (Z. 16 würde der Laut-

wert d's sicher sein). Über Nr. 4 und 5 wage ich einstweilen keine

10 bestimmte Vermutung auszusprechen; vgl. indes den Schluss dieses

Aufsatzes. Dagegen ist nach dem, was ich zu Nr. 1 bemerkt habe,

der Lautwert di dort ziemlich fraglich. Ich meine nun auch, dass

taipura dem Zusammenhang an dieser, allerdings etwas verstümmelten,

Stelle besser gerecht wird als aipura. Z. 4f. lese und ergänze ich so:

15 [a-nu-um-w]« at-ta a/ji-ia ki-i la «<?-d[«-ni-im-ma)

[a]-na marti-ka a-na n-ha-zi ki-i tdi-pu-ra[-an-ni],

auf welche Weise sich Z. 6f. sehr passend anschliesst. Diese vier

Zeilen übersetze ich so: „(Sielhe, wenn du, mein Bruder, weil du

nicht gesta[ttest] deiner Tochter zu heiraten, [mirj geschrieben hast

20 folgendermassen : ,Von alters her ist eine Tochter des Königs von

Ägypten niemand gegeben', (so antworte ich): .Warum (redest du so]?*“

Es erübrigt noch Nr. 2. Obwohl an dieser Stelle der Zusammen-
hang mir unklar ist, so glaube ich doch, dass aipuru wahrschein-

licher ist als taipuru. Z. 37—40 (Rs. 12— 15) möchte ich, jedoch

25 etwas schwankend, so übersetzen: „Die, welche deine Boten dir auf-

hielten, sind die Sutu; (denn) ihr (der Boten) Führer (Wegweiser)

war gestorben. (So blieb es), bis* ich schrieb, und sie die Sutu a/s

Führer nahmen.“**

Der Brief, in dem der Lautwert di sicher sein dürfte (Nr. 7),

30 stammt meines Erachtens aus einer Gegend nördlich von Palästina,

und aus nördlichen Ländern, Assyrien, Mitanni und Alasia, stammen,

wie wir gesehen haben, ebenfalls die Briefe, in welchen jene Lesung

wahrscheinlich sein dürfte (Nr. 2, 3 und 6). Dagegen ist die Lesung

tai wahrscheinlich in einem Briefe von Babylonien (Nr. 1) und ziem-

35 lieh sicher in jenem von Ägypten, was gut passt, da die keilschrift-

kundigen Schreiber in diesem Land wohl direct von Babylonien und

nicht von jenen nördlicheren Gegenden beeinflusst sind. Dieser Sach-

verhalt mag für die fraglichen Fälle (Nr. 4 und 5) von Bedeutung sein.

* Oder a-di = „fürwahr“ ? Vgl. S. 291 Anm. ***.

40 ** Am Anfang der folgenden Zeile (41) ist schwerlich ak-ta vor la-Ht-nu zu

ergänzen
;

für ta scheint jedenfalls der Kaum knapp zu sein
;
eher na. Was da gestanden

hat, mag zum Vorhergehenden gehören, in welchem Falle die oben mit Vor!w;halt

gegebene Übersetzung geändert werden muss.
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E. Der angenommene lupakku-nophek-Stein.

W. Max MÜLLER geht in der Orientalistischen Litieratur-Zeitung,

Jahrg. 2 (1899), Sp. 39 -41 davon aus, dass auf zwei El-Amarna-Tafeln

ein lufakku-Stein erwähnt wird; das ist aber nicht der Fall. Die be-

treffenden Tafeln sind W. 208 (Z. 14 und 16) und W. 296 (Col. 4: 28). 5

Hier wie dort geht dem lu etwas vorher, das auf jener Tafel nicht

Determinativ ist und auf dieser jedenfalls nicht das Ideogramm für

abnu gewesen zu sein scheint. Nach dem, was an der letztgenannten

Stelle vom betreffenden Zeichen zu sehen ist, mag es hu gewesen

sein, und es dürfte zum Wort gehören. Auf der erstgenannten Tafel 10

(von Yidia aus Asqalon) ist aber das vorhergehende Zeichen, wenn

man die Parallelstellen vergleicht, ziemlich sicher alf (ih, uh). Es

giebt nämlich folgende zwei Parallelstellen: W. 234 (von /V-Ba’al;

vgl. S. 320): 19 (= Rs. 2) und W. 243 (von &ipte-\ W.V- /).!/): 17. Ich

erlaube mir nun, den Sachverhalt an diesen drei oder, wenn man die 15

zwei Zeilen in W. 208 jede für sich nimmt, vier Stellen darzulegen.

1) W. 234 (WA. 153): 19: li pa-ak-ku*

W. 243 (WA. 200): 17: ;.

'< ha-a[k-k\u'
l-

3a) W. 208 (L. 53): 14: lu pa-\d\k-ku

3b) W. 208 (L. 53): 16: ||p, lu pa-ak-\k\u. 20

In Nr. i wird demnach dem nul dasselbe Zeichen vorher-

gegangen sein wie in Nr. 3 (
sal + ud\ In Nr. 2 scheint aber dem

nh ein gu vorherzugehen. Da nun gu W. 166 (WA. 101): 9 vor den

zwei schrägen Schlusskeilen einen senkrechten aufweist, so läge es

nahe zu vermuten, dass wir es in Nr. 1 und 3 mit einer anderen eigen- 25

tümlichen Gestalt des gu (vgl. noch W. 198: 10, 26 und 32?) zu thun

hätten. Eine solche Annahme scheitert aber daran, dass gu sowohl

in zwei der Briefe des Pu-Ba’al (W. 235: 12 und W. 236: 16; im vor-

liegenden dritten ist gu Z. 14 am Schluss zerstört) als in den Briefen

des Yidia, in denen es vorkommt (s. W. 208: 18, W. 209: 16 und 30

W. 207: 13; in den Briefen des Sipte-AN-IM kommt es sonst nicht

vor) ganz regelrecht endigt. Ein aus jenen zwei Bestandteilen (sal

und ud, nur mit ersterem in etwas anderer Gestalt) bestehendes

* ak-ku mit zwei schrägen Keilen in Gestalt eines gam davor unter a$ li pa.
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Zeichen findet sich ausserdem noch W. 124 (L. 44): 8 (vor dem
ersten mar) und wahrscheinlich auch W. 1 54 (WA. 99): 5 (vor

tne-ku). Endlich findet es sich nach obigen drei Stellen wahrschein-

lich auch auf dem Bruchstück WA. 206 (G. 4791) + B. 1882 (vgl.

5 S. 103) Z. 8, wo dasteht: ak-ku. Auf Grund

dieser Stelle möchte ich an jenen ah-lu pa(bä)-ak-ku trennen. Das
vermeintliche gu im Briefe des Sipte-AN-IM wird also gewiss in der-

selben Weise wie das sal + «(/-Zeichen zu deuten sein, d. h. meines

Erachtens als das Ideogramm für abnu „Stein“.

10 Was a/jlu pakku (bezw. bakkii) ist, weiss ich nicht; ebenso wenig,

ob wir es auch an der Stelle W. 296 Col. 4: 28 mit zwei Wörtern
zu thun haben: [h]u-lu-up pa-a-ag-gu. Dass siparru unmittelbar folgt,

würde eine solche Annahme kaum ausschliessen.

F. Die Tafel aus Teil el-Hasi.

15 Hauptsächlich infolge der Umschrift und Übersetzung, die Pki.SF.r

in der Orientalistischen Litteratur-Zeitung, Jahrg. 2 (1899), Sp. 5fi von

der in Teil el-Hasi gefundenen Tafel gegeben hat, erlaube ich mir,

auf diese zurückzukommen. In meiner Umschrift (S. 1 53 C) hätte mi
am Schluss von Z. 19, ii-ir am Schluss von Z. 24 und vielleicht auch

20 in am Schluss von Z. 22, als unsicher, nicht cursiv gedruckt sein

sollen. Was das erste (mi) betrifft, so folgt auf den schrägen Keil

nach einem kleinen Raum, wo nichts Sicheres zu sehen ist, ein kleiner

wagerechter Keil, der sich ungefähr auf derselben Höhe wie die

vordere Ecke des schrägen befindet; unterhalb desselben glaubte ich,

2$ undeutliche Spur von noch einem wagerechten Strich zu sehen; der

ist aber ganz unsicher. Demnach ist U, das Pkiser liest, ebenso gut

möglich wie mi, und es passt besser zu meiner jetzigen Auffassung

der Stelle (vgl. nachher). Auch in Z. 2 möchte ich jetzt mit Peiskr

11 vor bi lesen, nicht aber, weil er so liest, sondern weil ich vermute,

3° dass der Name des Absenders am Anfang von Z. 22 wiederkehrt.

Z. 2 lese ich demnach jum-ma m P]a-a-bi und Z. 22, wie in der Anm.
dazu vorgeschlagen,

[
m]Pa-a-bu. Sonst kann ich in keinem einzigen

Punkt den Lesungen Peisers den Vorzug geben. Im einzelnen

folgendes. Nach dem, was Z. I und am Anfang von Z. 3 zu sehen

35 ist, können meine Lesungen als sicher gelten. Ferner ist Z. 5 na

(P. tna) und Z. 7 uff (P. /je) sicher, Z. 22 \t]a unmöglich. Z. 12

ist vor na kein pa erhalten, sondern nur ein wagerechter Strich, den

ein senkrechter Keil kreuzt. Für die Ergänzung P.’s Z. 24 ist un-
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möglich und Z. 25 schwerlich Platz. Der senkrechte Keil, der

Z. 24 vor ra zu sehen ist, steht so niedrig, dass er schwerlich De-

terminativ sein kann. Z. 26 scheint vor a ein senkrechter Keil da zu

sein. Was endlich das Zeichen in Z. 7 und 21, das ich für ii, mit

halte, betrifft, so ist es verschieden von alu Z. IO; ptt-uh-ri-il, wie 5

ich Z. 7 lese, findet sich ausserdem auch W. 163: 24, wo ii ganz

unzweideutig und das zweite Zeichen ganz wie das zweite in Z. 9 ist.

Nach diesem verlangt man vielleicht eine Übersetzung auch von mir.

Hier ein Versuch.

1 [Zu de]m Grossen spricht 10

2 [so P]abi:

3 Zu deinen Füssen habe ich mich niedergestürzt

4 Du mögest wissen, dass

5 §ipti-Baal
6 und Zimrida 15

7 zusammen ziehen, und dass

8 gesprochen hat

9 Sipti-/?«’«/ zu Zimrida:

10 „[ Der Va\ter der Stadt Iarami

11 hat an mich geschrieben: 20

12 ,[G]ieb mir doch

13 3 Bogen und 3 Dolche

14 und 3 Schwerter!

1 5 Wenn ich

16 ausziehe gegen das Land 25

17 des Königs, und du dich mir

1 8 angeschlossen hast,

19 dann fürwahr* werde ich es

20 unterthan machen*.

21 Der, welcher den Plan (in die Länge) zieht, 30

22 [ist] Pabu. So sende i[hjn denn

23 vor mich!“ So

24 habe ich rabiil gesfndl],

25 Er bringt den [Brief
\

26** [übe]r diese Sache. 35

Die Worte des Vaters(f) der Stadt Iarami mögen etwas weiter

reichen, als hier angenommen; vielleicht auch die Sipti-ZJa’d/s.

Eiine Entscheidung über das letztere wird durch die Lücken in Z. 24 f.

erschwert.

* Vgl. S. 291 Anm. ***.

** Auf diese Weise möchte ich andeuten, wo das, was auf dem linken Querrand

geschneiten sein mag, anfangt. Vgl. S. 321 Anm. f.
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G. Tafeln aus Ägypten.

AufS. 128 habe ich Tafeln angeführt, die aus Ägypten stammen.

Dass WA. 238, die kleinere Tafel in der Arzawa-Sprache, sich dar-

unter nicht befindet, beruht nur auf Vergesslichkeit; denn diese

5 stammt notwendig aus demselben Ort wie die grössere in derselben

Sprache (WA. 10; die letztere bezeichne ich als Arz. a, die erstere

als Arz. b), da beide in Bezug auf Schrift so ziemlich ganz gleich sind.

Das Zeichen für „König“ und auch wohl das für An* sind ein wenig

verschieden. Dieser Unterschied ist aber nicht so gross wie der

10 zwischen dem di der ägyptischen Tafel W. 50 (WA. 92; s. Z. 80 =
Rs. 35) einerseits und dem der zwei ägyptischen Tafeln W. 294

(WA. 28; z. B. Col. 3: 15— 18) und Arz. a (Z. 31 steht GAD-DI
zwischen den zwei j) andererseits. Sonst haben, mit Ausnahme von

W. 1 (L. 1), wo sich fast keine besonderen Eigentümlichkeiten der

15 Schrift finden (beachte jedoch KIN= iipru), die anderen, als sicher
angeführten, ägyptischen Tafeln (WA. 28 und 92, Arz. a und b) einen

eigentümlichen Schriftcharakter, der namentlich in folgenden Zeichen

hervortritt:**

ü, mit schrägem Keil im /«, WA. 28, z. B. Col. 1
: 39 und 45

20 (W.: 29 und 35); WA. 92, z. B. Z. 4f.

ag(ak) WA. 28, z. B. Col. 1: 1 1 ; WA. 92, z. B. Z. 5 f.
;
Arz. a: 20

und 24.

* Das letzte Zeichen in dem Namen des Arzawa-Königs dürfte ba sein. Man

sicht
;
wo aber schraffiert ist, scheint kein Schriftzug da gewesen zu sein.

25 Ist dem so, dann liegt hier dasselbe Zeichen vor wie nach if-ta- am Schluss von Z. 25,

wo dasteht (darauf dürfte ai-Su-un folgen). — Was die Lesung des Zeichens pi

in dem Landesnamen betrifft, so habe ich mich aus folgenden Gründen einstweilen für

70a entschieden. Erstens scheint jenes Zeichen im Worte ü-wa-iia-an-ti (Arz. a: 13),

wenn dieses dasselbe ist wie ü-da-an-zi (Arz. a: 22 und Arz. b: 24), einen tt-70-Laut zu

30 enthalten. Zweitens wird cs in Arz. a: 21, 22 und 33 ebenso wie Arz. b: 2 auf a aus-

lauten, und zwar dürfte nach den zwei ersten dieser Stellen, wo eiu u vorhergeht, tta

wahrscheinlicher sein als ya oder bloss a. Diese Hinweisungen auf den wahrschein-

lichen Lautwert des Zeichens pi anderswo auf der Tafel sind natürlich nicht entscheidend,

weil auch in diesen zwei Briefen ein Zeichen nicht auf einen Lautwert beschränkt ist;

35 vgl. das Zeichen für pa und faat\ ersteres Arz. a: 15, 18, 28, Arz. b: 18 und wohl auch

Arz. a: II und 29; letzteres jedenfalls in den Wörtern tjatr—
,
was die Schreibung fra-at

Arz. a: 17, Arz. b: 13, 22 und 25 beweist. Es mag aber noch drittens auf den Namen
eines Fürsten der Stadt Rul}iz verwiesen werden, welcher mAr-ta-ü-ia (W. 139: 36 und 56)

neben mAr-xa-PI-PI
{
W. 175: 2) geschrieben wird.

40 * Wo in dieser Übersicht die eine oder andere der genannten vier Tafeln nicht

angeführt ist, kommen die betreffenden Zeichen daselbst nicht vor, und wo kein „z. B."

da steht, sind alle Belegstellen der Tafeln angegeben.

Beitruge zur semit. Sprachwissenschaft. IV. 28
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gad(kad) WA. 28, z. B. Col. 3: 11— 14; Arz. a: 3, 7, 31, 32 und 34.

da(ta) WA. 28, z. B. Col. 1: 43 (W.: 33); WA. 92, z. B. Z. 7 und 9;

Arz. a: 2, 13, 17, 18, 20, 22 und 26.

di; vgl. die vorhergehende Seite.

dag (tuk; BrüNNOW, Nr. 5528 fr.) WA. 28 Col. 3: 19, 26 und 29; 5

WA. 92: 2if 27, 47 und 59.

ah(ih, uh) WA. 28, z. B. Col. 1: 40 und 45 (W.: 30 und 35); WA. 92:

21, 40 und 41; Arz. a: 15, iS, 25 und 38; Arz. b: 9, 18 und 19.

la WA. 28, z. B. Col. 1: 60, 63, 80 und 81 (W.: 46, 49, 66 und 67);

WA. 92, z. B. Z. 2 und 10; Arz. a: 12, 15, 19, 20, 23 und 30. 10

li WA. 28, z. B. Col. 2: 8; WA. 92: 18, 43, 54 und 70; Arz. a: 14,

15, 3°> 34 und 38; Arz. b: 11 und 18.

al W'A. 28, z. B. Col. 2: to, 12, 53 und 55; WA. 92: 48 und 59,

Arz. a: 33.

el WA. 28 Col. 3: 74; Arz. a: 19 und 24; Arz. b: 7? 15

ra WA. 28, z. B. Col. 1: 78 (W.: 64); WA. 92: 17, 41 und 75;

Arz. a: 2, 4, 9, 17, 18 und 20; Arz. b: 3, 10, 13 und 22.

ru WA. 28, z. B. Col. 1: 40 und 45 (W.: 30 und 35); WA. 92: 14,

20 und 37; Arz. b: 18 Schluss? Vgl. S. 332 Z. 33—37.

ui WA. 28, z. B. Col. 2: 9, 15 und 16; WA. 92: 9, 19, 24, 26, 27, 20

33 und 39; Arz. a: 14 und 25; Arz. b: 16, 17 und 19.

alu WA. 92: I, 2, 4, 9, 11, 12, 18 und 22.

narkabtu WA. 28, z. B. Col 2: 1 5 fl; WA. 92: 79.

iinnu (folgt hi-ri) WA. 28 Col. 3: 75t, Col. 4: I— 5, 7— 16, 18 und

19; Arz. a: 37. 25

fr/« WA. 28 Col. 1
: 77 und 79 (W.: 63 und 65), Col. 2: 12; WA. 92:

66. Vgl. imeru Arz. a: 4 und 9; WA. 28 Col. 3: 3.

Dann können auch in Betracht kommen Zeichen wie hit (z. B
WA. 28 Col. 1: 57 und 72, Col. 2: 5 f., Col. 3: 66 und 71, Col. 4:

6 und 1 4 f.), du (der schräge Keil etwas hoch, z. B. WA. 28 Col. 1: 30

63 und Arz. a: 14 und 31), kf (z. B. WA. 92: 1), il (z. B. WA. 28

Col. 1
: 3 Schluss; vorher geht \u\l-te-bi), ui (z. B. Arz. a: 14, wo

ui an wohl = lania-an ist), sag (z. B. Arz. a: 14, wo sag du ii wohl

= qaqqadi-Si ist), sa (z. B. Arz. a: 3Öf.; der Schluss des Briefes wird

babylonisch-assyrisch zu lesen sein), lul (z. B. WA. 92: 81), lar 35

(sechs schräge Keile is, z. B Arz. a: 28 und 36; Arz. b: 21), te

(die schrägen Keile wenig schräg, ja sogar wagerecht, z. B. WA. 28

Col. 1: 3, siehe vorhin bei il), abnn (z. B. Arz. a: 35) und wohl noch

einige. — Ich möchte demnach von einer ägyptischen Schrift sprechen.

Ein solcher ägyptischer Schriftcharakter findet sich nun auch auf 40

W. 276 (WA. 202); siehe ü Z. 7, 12 und 21 (Z. 16 dagegen ohne den

schrägen Keil in der Mitte), da Z. 18, du Z. 26, la Z. 5, li Z. 16, ra

Z. 8 und 1 5, ru Z 8, alu wahrscheinlich Z. 7, intern Z. 1 5 und endlich
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narkabtu Z. 14 und 25 (ag, di, dag, a/j und ui fehlen). Da ausserdem

der Schluss des Briefes an den von W. 50 (WA. 92) erinnert, so kann

es als sicher (vgl. S. 128) gelten, dass er aus Ägypten stammt. Ich

vermute, dass er an den Fürsten von [">]*[>A]m-m[i]-/<j[ gerichtet ist

5 (vgl. S. 1 10).

Aus Ägypten stammt ferner sicher auch W. 5 (L. 4 -f- WA. 17).

Erstens weist die Tafel den genannten Schriftcharakter auf; siehe ü

Z. 7, 11, 15, 17 (im zweiten fehlt jedoch der schräge Keil) und 33*,

ag (ak) Z. 14 und 18, da Z. 13 (vor te), la Z. 14, i6(?) und tyf., li Z. 17,

10 ra Z. 20 ff, ru wahrscheinlich Z. 22 (/ *tf-ru-[u]s-.f<j), ui Z. 13 (nach /«),

iar Z. 16, te Z. 13 (Z. 18 dagegen mehr wie gewöhnlich), narkabtu

Z. 1

1

, iin/iu (folgt bi-ri) Z. 20 und endlich iepu Z. 28. Dann schickt

der Absender des Briefes Geschenke durch einen mSu-ut-ti, und dieser

Name dürfte nach anderen Stellen ägyptisch sein; denn W. 18 1: 19

15 und 22 begegnen wir einem rabis des Ägypterkönigs, Namens mSu-

ü-ta, und W. 159: 14, 23** [und 33?] einem mSu-ta, der ebenfalls ein

Beamter des Ägypterkönigs zu sein scheint. Endlich stimmen die ein-

leitenden Grüsse am meisten mit denen in W. 1 und Arz. a überein.

Das kleine, unveröffentlichte Bruchstück B. 1885 erinnert sowohl

20 auf der einen Seite, wo Reste von fünf Zeilen erhalten sind, als auf

der anderen (Rs.), wo Reste von vier Zeilen erhalten sind, an Stellen

von W. 50 (WA. 92). Auch die Schrift deutet auf Ägypten hin.

Auf S. 102 habe ich gesagt, dass WA. 209 nach Schrift und

Thon zu WA. 28 (W. 294) gehören dürfte. Dasselbe wird ebenso

25 gut von einem Bruchstück in Oxford, Nr. 7 (VIII),*** gesagt werden

können. Sicherer wäre es nur zu sagen, dass beide von Ägypten
herrühren; vgl. indes für jenes Stück auch S. 112 Z. 30.

Endlich wird folgendes in Oxford aus Ägypten stammen:

1) ein kleiner, durchbohrter Thoncylinder; vgl. Nr. IX.

30 2) 10 Stücke von Thontafeln, welche Erklärung von Zeichen

enthalten bezw. enthalten zu haben scheinen, nämlich Nr. 9 (V),f

10 (VI),f 11 (XI), 13 (XIV), 8 (VII), 12 (XIII), 14 (XII), 15 (XVII),

17 (XV) und ein kleines unnumeriertes Stück.

3) 3 Stücke von Thontafeln, von deren Inhalt so wenig erhalten

35 ist, dass er sich schwer bestimmen lässt, nämlich Nr. 18 (XVIII),

16 (X) und ein kleines unnumeriertes Stück. Die zwei letzten

scheinen nicht Erklärung von Zeichen enthalten zu haben.

4) eine kleine unbeschriebene Tafel.

* W. irrig 32; vgl. S. 105 Z. 18. ** W. irrig 22.

40 *** Bei den Tafeln bezw. Bruchstücken von Tafeln in Oxford bezeichnet arabische

Ziffer ihre Nummer im Museum und römische die Nummer, welche sic im Buche 7/7/

fl-Amarnu von W. M. Ft.INDERS PETRIK (London 1S94) haben.

t Vielleicht Stücke einer und derselben Tafel.

28*
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Ausserdem findet sich daselbst ein kleines Stück eines Briefes,

Nr. 6 (XVI), dessen Schrift ägyptisches Gepräge zu tragen scheint

(beachte besonders il Z. 3), und zwei andere, Nr. I (I) und 5 (IV),

die man nach der Gestalt einiger Zeichen Ägypten zuweisen könnte.

Da aber andere Zeichen nicht ägyptische Gestalt aufweisen, werden 5

sie anderswoher stammen, und zwar dürfte ersteres vom Hatti-Land

herrühren (vgl. folgenden Aufsatz, H). Über letzteres habe ich augen-

blicklich keine bestimmte Vermutung.

Es bleiben nun — um auch das hier zu erwähnen — drei Oxforder-

Stücke übrig. Davon rührt eins, Nr. 4 (III), wie schon S. 297 mit- 10

geteilt, von Abdiasirta, nicht, wie SAYCE meint, von Rib-Addi her, das

zweite, Nr. 3 (II), dagegen wahrscheinlich von Rib-Addi und endlich

das dritte, Nr. 2 (XVIII bis), von [$uta\r-na amet k'Mu-Si-hu-ni*

Zuletzt möchte ich zu der auf S. 105 f. gegebenen Liste der

ägyptischen Wörter in WA 28 noch einige hinzufügen, die ägyptisch 15

sein mögen:

a-zi-da Col. 3: 34; vgl. schon W. S. 48*b.

rf[a]-s[i] Col. 1
: 48 (W.: 38) nach su-mu-hn.

ha-ra-ga-ba-aS Col. 1: 64 (W.: 50; nur ha etwas zerstört) und Col. 2;

43 (W.: 42); vgl. ha-ra-\g}a.-/>a-aS Sa abni Col. 3: 51 (Sa abni 20

steht nach, aber etwas höher als, Sn am Schluss der folgenden

Zeile).

ma-{n]t-ia Col. 1 : 14.

na-aS-Si Col. 1: 43 (W.: 33), womit das aufgefiihrte na-aS-Sa etwa

zu vergleichen ist >5

ra-ah-ta Col. 1: 46 (W.: 36).

H. Tafeln aus dem Hatti-Land.

Die Ergänzung der drei ersten Zeilen von W. 35 (WA. 18), welche

ich in ÄZ 1897 S. 141 gegeben habe, halte ich in der Hauptsache

immer noch für richtig; nur am Anfang von Z. 2 und 3 dürfte ein 30

kleines Wort einzuschalten sein. In Z. 2 glaubte ich (vgl. a. a O.)

unmittelbar vor dem vermutlichen ha die Spur eines senkrechten

und davor oben eines wagerechten Keils zu sehen, ausserdem viel-

leicht noch Spur von einem zweiten, kürzeren senkrechten unmittelbar

vor dem genannten und weiter vorn von zwei wagerechten Strichen. 35

Alles dies passt ja sehr gut zu äl. Davor wäre aber, falls diese

* Ich beabsichtigte einst, sämtliche El-Amarna-Tafeln des Ashmolean Museum zu

Oxford in Keilschrift neu herauszugeben, kam aber nicht dazu. Hoffentlich wird es mir

aber mit der Zeit möglich sein, wenigstens diejenigen in Keilschrift zu veröffentlichen,

welche nur in Umschrift zu geben nutzlos sein würde. 40
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Zeile nicht mehr rechts angefangen hat als die anderen, Raum für

ein wenig mehr als blosses Samt. Ebenso ist in der folgenden Zeile

der Raum etwas gross für die Ergänzung Sar m°‘ vor Misri. Nun
tritt aber auf der verwandten* Tafel W. 36 und vielleicht auch auf

S der noch mehr verwandten W. 34 (vgl. nachher) »tat al neben-

einander vor Ortsnamen auf. Für die erstere siehe Z. 8, 19 (Rs. 2)

und demnach auch 1 ;
für die letztere Z. 6, wo das, was auf iS-tu »tat

folgt, äl hi (etwa -lu-ki zu ergänzen) zu sein scheint Demnach
möchte ich in W. 35 am Anfang von Z. 2 und 3 ihr mat u vor den

10 Ländernamen ergänzen. Auf diese Weise dürfte die Ergänzung H{a-a\t

vor ti in Z. 2 noch mehr an Wahrscheinlichkeit gewinnen.

Von der Tafel W. 34 (WA. |6) sagte ich eben, dass sie mit

W. 35 (WA. 18) sehr verwandt sei. Ja, diese zwei Tafeln stehen

nach ihrer Schrift einander am nächsten, und auch ihr Thon scheint,

15 soviel ich es, ohne sie nebeneinander gesehen zu haben, beurteilen

kann, gleich zu sein. Ich bezeichne sie der Kürze halber als a

(= W. 35) und b (= W. 34) bezw. JJt a und Ht b. Andererseits

ist nun auch in Bezug auf ihre Schrift bemerkenswert, dass mehrere

Zeichen ägyptische Gestalt aufweisen. Es handelt sich besonders

20 um du, al, Sul, Sar, te, tdk (nur a: 15), narkabtu und teilweise auch

um da, la, li und ra. Die vier letztgenannten Zeichen sind auf den

zwei Tafeln nicht überall gleich. So weisen da auf b, wenn es Z. 14

vorliegt (vgl. nachher), und a: 20 (= ta), la b: 8, li b: 12, ra b: 17

und 23 wie auch a: 27, 28 und 37 ägyptisches Gepräge auf, während

*5 da a: 36 (für ta), la b: 22 und auf a (Z. IO, 13— 15, 24 und 30),** li

b: 10 und auf a (übrigens nicht ganz gleich dort wie hier, Z. I, 17,

26 und 32), ra b: i6(?) und a: 43 anders sind (mit Ausnahme von

li auf a haben sie ungefähr die gewöhnliche Gestalt). Einige andere

Zeichen der beiden Tafeln weichen dagegen von der ägyptischen

3° Gestalt ab; so ü, ki, ui, ru (vgl. weiter unten), Sa, abnu la: 27) und

wohl auch uS (vgl. unten). Das erstgenannte dieser Zeichen («) hat

eine eigentümliche Gestalt, die wir noch auf der S. 330 erwähnten

Oxforder-Tafel Nr. I (I), die ich deshalb (vgl. ausserdem unten S. 334)

als Ht. c bezeichnen möchte, und, ein wenig anders, auch auf W. 36

35 (vgl. diese S. Anm. *) wiederfinden. Auf allen diesen Tafeln hat es wie

das ägyptische ü einen schrägen Keil in der Mitte seiner zweiten

* Wie nachher ausgefiihrt wird, weist W. 35 in Bezug auf mehrere Zeichen ägyp-

tische (vgl. den vorhergehenden Aufsatz, G) Gestalt auf, und das ist eben auch auf

W. 36 (WA. 29) der Fall; siehe z. B. ak Z. II, 24 und 28, la Z. 26,
el Z. 12 und 23,

40 ru Z. 10 und te Z. 13 und 24; vgl. auch alu Z. 8 und 19. Ausserdem ist die Gestalt

des u (Z. 9, 10, 20, 23, 25—27) ganz besonders zu beachten; vgl. S. 331 f.

** Die Gestalt, welche das la in Z. 13, 14 und 30 hat, steht jedoch gewissennassen

zwischen der gewöhnlichen und der ägyptischen.
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Hälfte. Was die parallelen wagerechten Keile dieses Teils betrifft,

so betragen sie auf a und b, überall wo eine Entscheidung darüber

möglich ist, nicht mehr als drei. Drei finden sich durchgehend auf

a (WA. 18 bietet vier) und auf b in Z. 3 und 2i(?), während an den

übrigen Stellen dieser Tafel (Z. it, 16, 17 und 20) wahrscheinlich nur 5

zwei vorliegen. Auf c ist an der einzigen Stelle, wo das Zeichen

vollständig erhalten ist (Z. 6), die Zahl dieser Keile vier (etwas zerstört

in diesem Teile kommt es noch Z. 12 und 18 vor), auf W. 36 vier

bis fünf, von welchen der untere ziemlich weit links anfangt, wie es

WA. 29 ungefähr richtig giebt. Von den mit u zusammen auf- 10

gezählten Zeichen möchte ich noch ru und ul besonders erwähnen.

Das ru ist auf a und b nicht gleich. Während es auf a dem ru der

Mitanni-Tafeln W. 17— 19, 22—24 und 296 ähnlich sieht (ein schräger

Keil vorn und einer in der Mitte), sieht es auf b (nur Z. 19; der

mittlere senkrechte Keil ist etwas kürzer als die zwei anderen; WA. 16 15

ungenau) aus wie z. B. das ru der babylonischen Tafel W. IO (WA. 7;

z. B. Z. 22 und 27) und ungefähr wie das auf c (nur Z. 4, wo die

drei senkrechten Keile gleich hoch sind); in allen diesen drei Fällen ist

nur vorn ein schräger Keil da. Was endlich kJ betrifft, so scheint

das Zeichen am Anfang von b: 14 zunächst ein ägyptisches ul, 20

welches keine senkrechten Keile in der Mitte hat, zu sein. Auf a

ist us an zwei Stellen (Z. 9 und 11) zu zerstört, um entscheiden zu

können, ob es solche senkrechte Keile gehabt hat oder nicht; an der

dritten Stelle aber, wo es auf dieser Tafel noch vorkommt (Z. 22),

scheint es (ganz klar ist es auch hier nicht) solche gehabt zu haben. 25

Nach dem, was wir gesehen haben, braucht es gar nicht dieselbe

Gestalt auf b gehabt zu haben; was aber das genannte Zeichen am
Anfang von Z. 14 dieser Tafel betrifft, so ist die Oberfläche zwischen

den zwei wagerechten Keilen etwas beschädigt, sodass es da, das

sonst auf der Tafel nicht vorkommt, gewesen sein mag (ich lese: 3°

[d)a-ua-tim-ma par-su)\ vgl. S. 331 Z. 22 f.

Die Gestalt, die ru auf b (wie gesagt, nur Z. 19) hat, nähert sich

der Gestalt des ägyptischen ru. Im letzteren ist der Keil vor den

drei senkrechten gewöhnlich wagerecht; auf W. 50 (WA. 92) ist

er aber in Z. 14 und wohl auch 37 (vgl. WA.; selbst habe ich dieses 35

ru nicht copiert) schräg, während er an der dritten Stelle, wo ru

hier noch vorkommt (Z. 20), wagerecht ist Diese Ähnlichkeit
zwischen dem ru auf b und dem ägyptischen ru kann aber gewiss

keinen Anhalt geben für eine Annahme, dass in b ein Antwort-

schreiben des Ägypterkönigs an den Hatti-König vorliegen sollte, 4°

was W. S. XVI der Erwägung anheimgestellt wird. Dazu weicht die

Schrift des b nach dem Mitgeteilten doch in zu vielen Fällen von

der ägyptischen ab und stimmt zu sehr mit der des a überein. Eher
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könnte ein solches Antwortschreiben in der genannten Oxforder-Tafel

Nr. i (I) vorliegen, wovon ich eine Umschrift folgen lasse.

Oxford 1 (Ht c).

Es fehlen mehrere Zeilen.

5 ku a-na m[u\hhi . .

2 [. t]ü an-ni-tü mar ....

3 [. ip-p\u-ia-ai-iu i-na ....

4

amchtti za-ab-ru-tim

5

an-ni-tü ia it-ti-iu

10 6 du-iu ü i-du-ku -iu

7

i-di a-na pa-ni ilani

8

te-di-i ki-i a-[f>\u -iu

9

ip-pu-ui ki-i a-bu -iu

10 it-ta-[l]a -ak

15 11 a-na-as-sa-ar-iu-nu -ma
12 [ ga]b-pa-iu-nu ü mhr-iu rabu

13

-tim ia a-bi -iu

14

dam-ki-ii ki-i i[p]-pii-ia-ai-iu

15

la-a te-di -i

20 16 at-ta la-a fr-[i-di]

17

ma ma-am-ma la-a ....

18

ü iu-ü

19

:

Der untere Rand dürfte wie auf Ht a und b unbeschrieben gewesen sein.

25 Am Aufang der Rückseite wohl I oder 2 Zeilen ganz abgebrbckclt.

22 Spuren in der Mitte der Zeile.

23

24 [ u]nw//[<il-a

25 . [z]un ba-n[a 1

26 . . bal i-n[a • . . . . .1

27 . . . an-nu-t[im • •]

28 . .
*iaH*uknu i-na . . .

29 [
**]“**ukuu rabu damqu l[i]

30 . ia ahi-ia $<i-sah**[ -ma]

31 . a-na -k[u]

32 . . iu

33 [a-nu-um-ma a-na su-]«/-m[a-ni-ka*
+
*.

. . . . .]

Spuren der nächstfolgenden und drittfolgeuden Zeile an ihrem Schluss;

dann alles weggebrochen.

40 * aban ist sicher, ni-tü kommt nicht in betracht

-

*** Hier vielleicht Spuren eines Trennungsstriches.
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Diese Tafel dürfte nach der Gestalt ihres ü (s. S. 33> f.) mit Ut a

und b zusammenzustellen sein, und hierfür mag noch geltend ge-

macht werden, dass das nicht häufige Zeichen Saft, das sich meines

Erachtens Z. 30 findet, wahrscheinlich auch a: 34 (vor ki-me-e) vor-

liegt; dass aber ru, wie S. 332 erwähnt, ungefähr so aussieht wie auf b, s

hat wenig oder gar nichts zu sagen. Andererseits ist indes zu be-

achten, dass die Tafel c in Bezug auf die Gestalt der Zeichen ak, ki, ku,

ui, Sa, abnu und wahrscheinlich uS (vgl. S. 332) von a und b abweicht.

Mit Ausnahme von ku und Sa tragen die genannten Zeichen auf c

ägyptisches Gepräge. Was ku betrifft, hat es drei wagerechte Keile, 10

aber keinen senkrechten vorn, ganz wie auf W. 36 (WA. 29; vgl.

S. 331) und auf den babylonischen Tafeln W. 7 (L. 2) und W. 9 (WA. 6);

Sa hat nur zwei wagerechte, ist aber sonst dem ägyptischen ähnlich.

Auch la hat die ägyptische Gestalt; di (Z. 8 und 15), das auf a und b

nicht vorkommt, ist vom specifisch ägyptischen (auf WA. 28 und 15

Arz. a; vgl. S. 327) verschieden, aber dem di der ägyptischen Tafel

W. 50 (WA. 92; Z. 80) ähnlich. Auf alle Fälle stimmt c etwas mehr

mit den ägyptischen Tafeln überein als a und b. Da nun das ü aller

drei doch mit dem ägyptischen insofern verwandt ist, als sich überall

ein schräger Keil in der Mitte befindet, so wäre es vielleicht möglich, 20

dass wir es in c mit einem Antwortschreiben des Ägypterkönigs an

den lJatti-König zu thun hätten. Für wahrscheinlich halte ich jedoch

dies nicht, weil dann doch wohl ausgedehntere Übereinstimmung mit

der ägyptischen Schrift zu erwarten wäre; vgl. auch das über Sa/j

Bemerkte. Ausserdem scheint der Thon der Tafel dem von a und b 25

(vgl. S. 331 Z. 14—-16) gleich zu sein.

I. Über NU-KUR und KUR-NU.

Für „feindlich sein“, „Feindschaft“ und dgl. kommt das Zeichen

kur {pap) mit teils vorhergehendem teils nachfolgendem nu sehr

häufig vor, und bald stehen die beiden Zeichen allein, bald folgt 3°

etwas, nämlich entweder ein mit t anfangendes Silbenzeichen (häufig

nach NU-KUR, z. B. a-ua NU-KUR-tü W. 49: 28* und tuuhhi NU-
KUR-ti W. 78: 16, aber auch nach KUR-NU, z. B. KUR-NU-tum
W. 78: 8) oder meS (z. B. nach NU-KUR W. 201: 10 und 22)** oder

beides (z. B. nach NU-KUR W. 82: 17 und W. 179: 41,*** welche 35

Stellen sogleich angeführt werden).** In allen diesen Fällen sieht

Richtiger 29.

** Qb in diesen zwei Fällen auch bei KUR~NU Beispiele vorliegen, weiss ich

augenblicklich nicht Für diesen letzten Aufsatz habe ich nämlich nicht alles ein-

schlägige Material gesammelt, wollte ihn aber trotzdem gern jetzt veröffentlichen. 40
*** Vielleicht richtiger 40.
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Winckler in sowohl NU-KUR als KUR-NU ein Ideogramm für die

Wurzel tikr. Dafür lässt sich nun auch geltend machen, dass neben

da-na-at NU-KUR-tu (W. 170: iof.), da-na-at NU-KUR-tutn (W. 147:

23 und W. 258: 9 f.), \da-an-\na-at NU-KUR-tum (W. 148: 14), NU-
5 KUR-tummet KAL-GA (W. 82: 1 7 f ),

NU-KUR-tiimct KAL-GA (W. 179:

41 f.) und GA-KAL NU-KUR-tum (W. 55: 14) teils da-na-at KUR-NU
(W. 39: 9 und W. i66 : 22) bezw. da-na-at-mi KUR-NU (W. 166: 31),

\d]a-n[a-a]t-[m]e KU{R)-N[U] (so wohl W. 226: 16) oder [KUR-N]U
[d]a[-na]-at* (so wohl W. 40: 13) teils NU-KUR oder KUR-NU-tum in

10 Verbindung mit KAL-GA bezw. GA-KAL vorkommt; siehe für diesen

letzteren Fall KAL-GA dannii NU-KUR (W.87: 7), NU-KURKAL-GA
(W. 98 + 92: 21 und W. 95: 32), GA-KAL NU-KUR (W. 122: 42) und

GA-KAL KUR-NU-tum (W. 78: 8).** Vergleicht man aber nu-kur-t•

—

an Stellen wie den angeführten mit nu-gur***-tum”“t dannii KAL-GA
• 5 (W. 85: 8f.) und nu-gur***-tum mti n[i]-li-ik-tum i[t-]/i-[ia e\n-ni-pn-ul

(W. 58: 11), so scheint hervorzugehen, dass auch für die El-Amarna-

Tafeln ein Wort nukurtu „Feindschaft“ (vgl. DELITZSCH, HWB. 5.465 b)

anzunehmen ist. Hat man W. 91: 134 mari [,nu-k\ür-ra-tum zu lesen

(vgl. S. 318 Anm **f), so kann auch diese Stelle herangezogen werden.

20 Wie ist aber dann das blosse NU-KUR — „Feindschaft", das

auch in anderer Verbindung als zusammen mit danuat vorkommt
(z. B. /7/-»/V-[äu] NU-KUR it-ti-nu W. 122: 27f.), zu erklären? Da es an

mehreren Stellen vorliegt, ist kaum daran zu denken, dass ein folgendes

tu oder dgl. vom Schreiber vergessen sein sollte, und folglich haben

*5 wir es wohl mit einer ideographischen Schreibung zu thun. Ich

möchte jedoch das Ideogramm nicht in NU und KUR zusammen
suchen, sondern in dem einen, das sonst nkr enthält, und in dem
vorhergehenden nu ein phonetisches Complement sehen, welches hier

den Anfang des Wortes andeutet. Eine solche Auffassung wird viel-

30 leicht durch na-KUR-ru W. 71: 68 bestätigt; vgl. indes weiter unten.

Jedenfalls beruht sie nicht auf dieser Stelle, sondern auf folgenden

drei Umständen: 1) dass, wie vorhin gesagt, ein Wort nukurtu an-

zunehmen ist, 2) dass an einer Stelle (W. 94: 41) nu-ki-ir „hat feind-

lich gemacht“ oder dgl. (vgl- S. 313^') vorliegt, und 3) dass man
35 „Feinde" durch KUR-MES (W.216: 9) bezw. *«"'KUR-MES (W. 16: 32)

bezeichnet findet Wo NU-KUR Feindschaft bedeutet, möchte ich

* at .... in Z. 14 (davor ist wahrscheinlich li-di zu lesen) möchte ich zu Z. 13

ziehen, obwohl kein schräger Keil vor at zu sehen ist.

** An allen angeführten Stellen wird KAL-GA bezw. GA-KAL nach dem da(n)nat

40 der Parallclstellen als Factum (Permansiv) 3. Pers. f. Sing, (oder in einigen Fällen

Plur. ?) zu deuten sein. Vgl. auch tiu-gur-tum **«•! dannii KAL-GA muhhi-ii u muhhi-ia

KAL(\)-GA-at W. 85: 8f.

*** Brünnow, Nr. 3358 f.
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demnach nu-kurtu schreiben; wo aber auf jene zwei Zeichen ein tu

oder dgl. folgt, bleibt es wohl das Einfachste, im Zeichen KUR einen

Ausdruck fiir diesen Silbenwert zu sehen.

Gegen eine Auffassung, wonach in der Verbindung NU-KUR das

Ideogramm nur in KUR liegen soll, könnte wohl geltend gemacht 5

werden, i) dass KUR-NU mit NU-KUR wechselt, 2) dass Stellen,

wo NU-KUR (bezw. mit folgendem ME$

)

eine Verbalform enthält,

andere parallel laufen, wo eine Form vom einfachen Stamm (Qal)

der Wurzel ukr auftritt, und endlich 3) dass NU-KUR W. 80: 46
wohl „Feind" bezw. „Feinde'' bezeichnet (was folgt ist wahrscheinlich 10

larri) und somit zunächst wohl mit uakru(tu) wiederzugeben wäre

(vgl. W. 142: 36).

Was den ersten dieser drei Punkte betrifft, so kann wohl auch

in KUR-NU nu in derselben Weise aufgefasst werden, wie ich es bei

NU-KUR gethan habe. Ein ähnliches Beispiel eines nachgebrachten 15

phonetischen Complements, welches den Anfang des Wortes andeutet,

liegt nämlich vielleicht auch in einem anderen Falle vor. Denn
W. 82: 7 ist UR-RA nach Parallelstellen (vgl. S. 309) doch wohl

basta (was UR bedeuten kann; vgl. BRCNNOW, Nr. 11257) zu lesen.

Ist die angedeutete Erklärung einer solchen Lesung nicht richtig, 20

wird wohl eine Verstellung von Lauten vorliegen: ta's-ba für baita.

Dasselbe kann man vielleicht auch bei KUR-NU annehmen und für

eine solche Erklärung beider Fälle auf die S. 297 Anm. ausgesprochene

Vermutung, [A]d\r\a-AHarti (W. 270: 3) sei soviel als Arda-Astarti,

verweisen. Ich möchte aber, jedenfalls bei KUR-NU, eher die zuerst 25

ausgesprochene Vermutung annehmen, weil nach dem Dargelegten

das KUR ein Ideogramm zu sein scheint. Wie aber dem auch sei,

so dürfte KUR-NU sich erklären, ohne anzunehmen, dass beide

Zeichen zusammen das Ideogramm enthalten.

Für den zweiten Punkt wäre ka-li a/ani-ia NU-KUR a-na [i]a[-si] 30

W. 101: 58 (= Rs. 25) und alani*-ia NU-KUR-MES a-na ia-ii W. 201

:

tof. mit abtni s[a**-a la-a] n[a([)-]ak-rti £f[-tu mu-hi-ia] W. 106: 48f.

(vgl. S. 121) und na-ak-ra-at-nu u§i-ga-tiki ü ^fAtn-bi*'*** W. 123:

10

—

12, ferner NU-KUR-mi ahi-ia a/a*' W. 71: 57 mit a/ji-ia sihru

11-

tu ia-ti i-na-gar-mi il Gub-la ii W. 71: iöf. zu vergleichen. Da es 35

aber, wie vorhin erwähnt, eine Form nu-ki-ir giebt, liegt kein ge-

nügender Grund vor, in jenen Beispielen NU-KUR nach den Parallel-

stellen mit einer Form des einfachen Stammes nakaru wiederzugeben.

* Dem ME$ ist .nach dem, was man sieht, sehr wahrscheinlich ER-fJAL vorher-

gegangen. 4o
»* Was nach ME& zu sehen ist, deutet eher auf ia als auf ia hin; ka kann cs

nicht gewesen scio.

*** Hierauf folgt u a-nu[-m\a.
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Ich möchte also auch in diesem Falle annehmen, dass das Wort mit

nu angefangen hat. Ob aber das folgende KUR seinem Lautwert

gemäss mit kur oder nach jenem nu-ki-ir eher mit klr wiederzugeben

ist, mag dahingestellt bleiben. Da indes von anderen Wurzeln

5 Formen mit zwei « vorliegen (z. B. du-ub-bu-ru-ni „sie haben mich

fortgetrieben“ W. 197: 17 und du-ub-bu-ba-ku-me W. 196: 1), so ist

kaum etwas gegen nu-kur oder, wo ein mel folgt, nu-kuru (nu-kura)

einzuwenden. Ausserdem ist es praktischer kur statt klr oder dgl.

zu schreiben (vgl. auch S. 336 oben'. Aus solcher praktischen Rück-

10 sicht möchte ich z. B. auch in dem S. 335 erwähnten na-KUR-ru
(W. 71: 68), wo man, falls nicht eine Nif lal-Bildu 11g vorliegen sollte,

doch keinen «-Laut nach k erwartet, na-kur-ru und nicht etwa tta-

kar-ru schreiben. Möglich ist es übrigens, dass hier Einwirkung eines

hebräischen Inf. abs. vorliegt, oder dass das a in na ungenau für

>5 u(o) wäre.

Was endlich den dritten Punkt betrifft, so mag die häufige Ver-

wendung der zwei Zeichen nu und kur zusammen es mit sich ge-

bracht haben, dass sie als ein Ideogramm empfunden wurden, oder

aber dass das nu ungenau auch da zur Verwendung kam, wo kein

20 gerade mit nu anfangendes Wort von der Wurzel nkr vorlag. Möglich

ist es wohl übrigens auch, dass der Vocal in nu kein entschiedenes

u ist (vgl. das eben über na-kur-ru Bemerkte), oder sogar, dass es

ein von nkr abgeleitetes Wort für „Feind" gegeben hat, welches mit

nu anfing. Wie aber alle dem auch sei, so kann angenommen werden,

25 dass das Wort „Feindschaft", das oft durch nu-KUR ausgedrückt ist,

auch für „Feind“ steht. Kommt doch auch ausgeschriebenes
nukurtu vor, wo man eine Verbal form oder jedenfalls ein con-

cretes Nomen erwartet; siehe z. B. uAm-bi nu-gur-tu\m )
it-ti-ia

W. 82: 20 f., ka-li malati nu-kur-tum a-na sa-lu W. 55 :
40 und nu-

30 kur-tum-ka W. 164: 19. In diesen Fallen sieht WlNCKLER seiner

Umschrift zufolge in allen drei Zeichen ein Ideogramm für den Be-

griff" nkr; es wird aber eher eine erweiterte Verwendung des

Wortes nukurtu „Feindschaft“ vorliegen.
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Von

Ernest Lindl.

Die Zeit der sogen, ersten Dynastie von Babylon, das ist 5

(gemäss der Königsliste A) die Regierungszeit der elf Könige pal TIN.

TIRk!: Sumuabi, Sumulai'lu, dessen Sohns Sabü, dessen Sohns
Apil-Sin, dessen Sohns Sin-muballit, dessen Sohns Hammurabi,
dessen Sohns Samsi-iluna, dessen Sohns Ebisum, dessen Sohns
Ammi-satana, dessen SohnsAm mi-sadugga, dessen Sohns Sam su- io

satan a, ist uns schon lange nicht mehr bloss durch vereinzelte Be-

richte dieser Könige über ihre Bauten und Kriege bekannt, vielmehr

dürfen wir, dank neueren und neuesten Denkmalfunden, schon seit

geraumer Zeit auch in die Kultur, in das öffentliche wie private

Leben jener alten Zeit lehrreiche Einblicke thun. 'S

Als Quellen dieser Erkenntnisse kommen neben den eben an-

gedeuteten Königsinschriften Hammurabi's und Samsu-iluna’s (neuer-

dings veröffentlicht von I’. JENSEN und H. WiNCKLEK in KB III, i

d. i. dem III. Bande, i. Hälfte, der Keilinschriftlichcn Bibliothek,

S. 106— 127 bezw. S. 130—-i 33) besonders die aus dieser Epoche auf- «>

gefundenen Kontrakte in Betracht, d. h. Privaturkunden über

Kauf und Verkauf von Häusern, Feldern u. s. w., Verträge über Miete

von Sclaven und Sclavinnen, Bestimmungen betreffend Familien-,

Ehe- und Erbrecht und was dergleichen mehr ist.

Die ersten derartigen altbabylonischen Kontrakte, zumeist sogen. 25

case-tab/ets, bei welchen die innere Thontafel behufs besseren Schutzes

von einer den gleichen Text enthaltenden äusseren Thonschicht

umgeben ist, wurden 1864 von LOKTUS in dem südbabylonischen,

unweit Larsa gelegenen Trümmerhügel Teil Sifr gefunden und kamen
in das Britische Museum. Diese später fälschlich Warka-Texte ge- 3°

nannten Tafeln, welche in öfters nicht gut lesbarer Kursivschrift
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geschrieben und in meist noch sumerischen technischen Ausdrücken

abgefasst sind, wurden erst 1882 von P. Strassmaier mit für die

damalige Zeit anerkennenswertester Genauigkeit in den Abhand-

lungen des J. Berliner Orientalisten-Kongresses veröffentlicht, nach-

5 dem bereits 1874 George Smith die in den einzelnen Urkunden

enthaltenen Tages-, Monats- und Jahresangaben auf Seite 36 des

IV. Bandes von RAWLlNSONs Cuneiform Inscriptions (1. Aufl.) auszugs-

weise mitgeteilt hatte.

Seit jener Zeit ist nun allmählich durch neuere Ausgrabungen

10 auch aus anderen babylonischen Städten: aus Telloh, Sippar, Niffer,

wahrscheinlich auch aus Babel eine nach Hunderten, ja Tausenden

zählende gleichartige Kontraktlitteratur in die Museen zu London,*

Berlin,** Konstantinopel*** nicht minder in den Louvre zu Paris und

in das Museum der Universität zu Philadelphia gekommen, sodass

'5 bereits 1893 Bruno Meissner in seinen Beiträgen zum altbabyl.

Privatrecht (MAP) unter Benützung der einschlägigen Arbeiten von

J. OpI'ERT und V. REVILLOUT gegen hundert solcher Texte in muster-

giltiger Weise veröffentlichen und erklären konnte. In allerjüngster

Zeit aber ist durch die sehr dankenswerte Textpublikation der neuer-

20 dings vom Britischen Museum erworbenen und der gleichen Periode

angehörigen Kontrakte seitens der dortigen Assistenten Th. G. PlNCHES

und L. W. King eine grosse Anzahl weiterer solcher Keilschrifttafeln

der wissenschaftlichen Forschung zugänglich gemacht worden.f

Diese neuen Texte, die grossenteils ebenfalls ein genaues Datum
*5 ihrer Abfassungszeit enthalten und zu denen ich, dank der gütigen

Erlaubnis der Museumsverwaltungen von Berlin und Konstan-
tinopel die eine und andere bisher noch unedierte Tafel bezw. Datums-

angabe hinzufügen kann, gedenke ich baldmöglichst speziell in kultur-

historischer Hinsicht zu behandeln, unter Berücksichtigung aller

3° schon früher bekannten Kontrakte. Ich habe damit bereits in meiner

Münchener Habilitationsschrift den Anfang gemacht und bei der

Durchforschung des gesamten zur Zeit zugänglichen Inschriften-

materials hauptsächlich die folgenden Punkte ins Auge gefasst:

* Signatur der Londoner Texte: Bu(dgc) 8S-5-12 (d. h.: von B. im Jahre 1888,

35 5 - Monat, 12. Tag erworben) u. X.

** Signatur der Berliner Texte: VATh (d. i. Vorderasiatische Thontafelsammlung).

*** Signatur der Konstantinopcler Texte: N., S., T. (N = Niffer-Sammlung, aus

Hilprechts Grabung; S = Sippar, aus Sch ei Ls Grabung; T — Telloh, aus de Sarzkcs

Grabung).

40 f Die im Aufträge der Verwaltung des Britischen Museums durch E. A. Wallis

Budge 1896—99 veröffentlichten Cuneiform Texts (CT) enthalten in Part II, IV, VI
und VIII je 50 Kontrakttafeln der ersten babyl. Dynastie. Leider sind die einzelnen

Tafeln nicht numeriert, sodass ich selbst eine solche Numerierung auf Grund der in

meinem Exemplar vorhandenen Anordnung vornehmen musste.
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1) Inhalt des Kontraktes: Kauf oder Verkauf von Grund-

stücken u. s. w.;

2) Namen der Zeugen, in deren Gegenwart, oder der Richter,

durch deren Entscheidung die Sache geregelt wurde;

3) Datum: Angabe des Tages, Monates und Jahres der Abfassung 5

der einzelnen Urkunden;

4) die sogenannteSchwurformel, d.h. die von den Kontrahenten

unter Anrufung des jeweiligen Stadt- oder Reichsgottes und Königs

abgegebene eidliche Erklärung, niemals dagegen Rechtsklage zu

erheben. 10

In dem hier folgenden, zunächst zum Abdruck gebrachten Teil

meiner Habilitationsschrift wurden diese Kontrakte vor allem nach

Tunkt 3 und 4 ausgebeutet, deshalb weil es in erster Linie geboten

schien, für eine richtige chronologische Anordnung all der vielen Einzel-

tafeln Sorge zu tragen. 'S

Chronologische Anordnung — in der That sind wir jetzt so

glücklich, eine solche wenigstens für diejenigen Urkunden anbahnen

zu können, welche aus der Zeit des Königs Sumuabu bis auf den

Sohn und Nachfolger Hammurabi’s, Samsu-iluna, stammen. Es ist

nicht länger notwendig, die mehrere Jahrhunderte umfassenden 20

I.itteraturdenkmäler entweder, wie bei Meissner, nur nach ihrem

Inhalt: Hausverkauf, Darlehen u. s. w. einigermassen zu ordnen, oder

sie ganz oberflächlich nur nach den jedesmal erwähnten Königen in

Sumuabu-, Hammurabi-Texte u. s. w. einzuteilen, ohne dass innerhalb

dieser einzelnen Gruppen eine sichere Unterscheidung zwischen früheren 2 $

oder späteren Kontrakten, zwischen Texten aus dem Anfänge oder

dem Ende der jeweiligen Königsregierung gemacht werden könnte.

Dank einer im folgenden mitzuteilenden und eingehend zu be-

sprechenden Thontafel des Britischen Museum, die in genau chrono-
logischer Ordnung die einzelnen Jahresbezeichnungen für 30

die Zeit der Könige der ersten babylonischen Dynastie, von Sumuabu
bis Samsuiluna, angiebt, können jetzt die jedesmaligen Jahresangaben

in wirklich zeitliche Ordnung gebracht und ebendamit die betreffenden

Kontrakte selbst für eine Periode von nicht weniger als 183 Jahren

chronologisch registriert werden. 35

Und hierzu kommt noch ein anderes.

Bekanntlich sind jene Datenangaben innerhalb der Privaturkunden

auch für die Königsgeschichte selbst von höchstem Werte ge-

worden, indem sie nicht eine blosse Zahl wie etwa „erstes, zweites

Regierungsjahr" u. s. w. als Datum angeben, so wie wir jetzt nach 40

einer bestimmten Zeitrechnung datieren, sondern in eigenartiger Weise

das Hauptereignis des unmittelbar vorhergehenden Jahres
gewissermassen als Jahresparole verkündigen und so durch Erwähnung
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von bislang noch unbekannten Waffenthaten, Tempel- oder Kanal-

bauten und anderem mehr eine sehr willkommene Ergänzung der

Königsgeschichte bilden. Ein Gleiches gilt aber natürlich von der

Londoner Datenliste.

5 Diese so wichtige „Datenliste" nun wurde vor kurzem (1898)

im VI. Bande der Cuneiform Texts (CT) auf Seite 9 und 10 in Keil-

schrift genau nach dem Original von Th. G. PlNCHES, dem um die

Assyriologie in hervorragendem Masse verdienten englischen Ge-
lehrten, veröffentlicht.* Ihre Registrationsnummer ist Bu. 91-5-9, 284.

10 Da diese Liste die einzelnen Jahresangaben für die Zeit der ersten

7 Könige der ersten Dynastie von Babel: für Sumuabu, Sumulai'lu,

Sabium, Apil-Sin, Sin-mubalit, Hammurabi und Samsuiluna aufrührt,

so umfasst sie einen Zeitraum von nicht weniger als 14 -(- 36 + 14

-J- 18 -f- 20 -f- 43 + 38 = 183 Jahren.

15 Gemäss der Unterschrift der Tafel: arah gud-si-di um 2 kam
mu Am-mi-za-du-ga lugal e d. h. „2. Ijjar des Jahres, da Ammi-
zaduga König geworden“, giebt sich diese als eine bereits am Beginn

der Regierung des zweitfolgenden Königs nach Samsuiluna abgefasste

offizielle Zusammenstellung der vorausgehenden Jahresangaben, und

20 dürfte ebendeshalb bezüglich der Glaubwürdigkeit ihrer Angaben,
wo immer diese von denen der Königsliste A abweichen, besondere

Wertschätzung beanspruchen dürfen. Siehe hierfür weiter das Schluss-

wort dieser Abhandlung.

Nach allen diesen Erörterungen kann es nicht genug beklagt

*5 werden, dass die Londoner Datenliste nur in sehr lückenhaftem Zustand

auf uns gekommen ist. Wir wollen hoffen, dass mit der Zeit auch

diese Lücken ausgefullt werden, und ich freue mich hinzusetzen zu

können: wir dürfen es hoffen. Denn das Museum zu Konstantinopel

birgt bereits ein ergänzendes Fragment einer gleichartigen Daten-

30 liste. Es trägt die Signatur Srippar) 16. Grössenverhältnisse 36:55: 17mm;
Thon: gräulich dunkel Erhalten sind auf Vorder- wie Rückseite nur

noch etliche Zeilen in kleiner, aber deutlicher Schrift. Ich wurde bei

meinem Aufenthalt in Konstantinopel während des letzten Sommers,

als ich nach unedierten Hammurabi-Texten suchte, auf dieses noch

35 unbekannte Täfelchen aufmerksam und konnte durch gütige Ver-

mittelung des dortigen Bibliothekars, Dr. MYSTAKIDIS, sowie des sehr

entgegenkommenden Subdirectors Hai.IL Bky die hier folgenden

* Auf die eminente historische Iledeulung dieses Textes haben bereits A. H. Sayce

in seinem Artikel: Jahveh in the Early Babylonia [Expos. Times IX, p. 522, Aug. 1S9S)

40 und F. IIoMMEL in Neue kirchliche Zeitschrift IX, S. 999 (Dez. 1S9S) aufmerksam ge-

macht, während sie in der Vorrede der englischen Publikation nur kurz angcdcutct ist:

„{this fablet) contains a list of the names of the years by means of vthieh contracts

were da teil".
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Photographien erhalten. Auch hat der französische Assyriologe

P. SCHEIL, aus dessen im Aufträge der türkischen Regierung 1893

in Sippar-Abu Habba bewerkstelligten Ausgrabung jenes Täfelchen

herrührt, und der auch seinerseits schon die hohe Bedeutung desselben

erkannt hatte, wie sein Vermerk im handschriftlichen Katalog: „frag- 5

ment annalistique Hamtnurabi ou Samsuiluna" beweist, mir auf meine

Bitte bereitwilligst gestattet, dieses Täfelchen hier erstmalig zu ver-

öffentlichen. Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch an dieser

Stelle den betreffenden Herren, wie nicht minder dem Sekretär im

Kaiserlichen Museum zu Konstantinopel, NiKOLAlDi-Effendi, für ihr 10

freundliches Entgegenkommen den gebührenden Dank auszusprechen.

Fragment einer Datenliste im Museum zu Konstantinopel.

». Vorderteil«. t>. Riiclcteite.

Umschrift

von a:

mu Ha-am-mu-ra-bi lugal e 15

mit ag'-si-äi katam-ma in-gar

1 Zeichen ta, £ar.
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mit gu-sa bär-mag Nannar 1

[m]u bäd ma!il)-gi-a ba- rü
Z. 5—7 abgebröckell.

a) die noch folgenden Zeichen vielleicht gi Marduk ra Jim ? •

s von b -f- c:

\-i-lu-n[a

a\r-gi b[i

mit när Sa-am-stt-i-lu-n[a

ni-ii tnti-ttn-ba-al**

IO mit när Sa-am-su-i-lu-na-ljegallu

mu-un-ba-al

mu^gu-za

mu alam sag iit "[

mit ab ki lugal gub hur-sag a{

' 5 mu tti-sa ab bi lugal gub
[

Wie man sieht, beginnt das Fragment auf der Vorderseite mit

dem ersten Regierungsjahre Hammurabi’s und schliesst auf der Rück-
seite mit dem achten Jahr Santsu-iluna’s. Es gab also wohl gewiss

eine zweite Tafel dieser Serie mit der Fortsetzung der Jahresdaten

20 der Nachfolger Hammurabi's.

Umschrift und Übersetzung
der durch das Fragment zu Konstantinopel und die Kontrakte ergänzten

Londoner Datenliste.

Vorbemerkungen. Die aus dem Fragment zu Konstantinopel

25 ergänzten Zeichen in Col. III und IV sind durch ein Sternchen be-

zeichnet; diejenigen Ergänzungen, welche den Datierungen der Kon-
trakte oder auch vorangehenden bezw. nachfolgenden Zeilen der

Datenliste selbst entnommen sind, sind durch runde Klammern, alle

übrigen Ergänzungen durch kursiven Satz kenntlich gemacht. — Da
30 die Zeilenbezifferung in CT 9 f. nur auf die erhaltenen Zeilen Rücksicht

nimmt, nicht aber auf die am Anfang der Col. I und II vorhandenen

Lücken, diese Zeilennumerierung also auf alle Fälle geändert werden

musste, so habe ich den einzelnen Zeilen die Nummer des laufenden

* Nach der Photographie wollen mir diese Lesungen nicht recht einlcuchtcn; ein

35 Blick auf das Original dürfte das Richtige wohl erkennen lassen. F. Del.

** Diese 6 Zeichen glaube ich auf der Photographie noch erkennen zu dürfen;

Lindls MS bietet: nu-[hu-ui «/-/*]. F. Del.

Beitrüge zur zemit. Sprachwisscuscliaft. IV. 29
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Jahres der jedesmaligen Regierung vorgeschrieben. In ihrem ur-

sprünglichen Zustand hatte die Tafel auf Col. 1 52, CoL II 55, Col. III

50, Col. IV 33 Zeilen, nebst 3 Zeilen Unterschrift. Die einzelnen Zeilen

sind auf dem Original durch Linien getrennt ;
wo der zu grossen Länge

wegen der Schluss gewisser Zeilen eingerückt werden musste, wurde 5

die eingerückte Zeile natürlich ohne Linientrennung angeschlossen.

Die Datenliste noch einmal in Keilschrift hier mitzuteilen, nachdem

sie erst vor Kurzem von PlNCIIES' Meisterhand veröffentlicht worden,

hielt ich für überflüssig, um so mehr als das Original von mir selbst

bislang nicht kollationiert werden konnte. In der Umschriftsweise 10

folge ich Prof. Delitzsch und hebe hier nur noch besonders hervor:

ä = id, 1 = ni, e’ = ud-du, üb = ku, g£ = ldt, äg = ram, gä = mal,

li = ni, rü = kak, ää = libbu, dlm = kirn, hegallu = he-gäl (kan-ig).

Dass die einzelnen Datierungen trotz ihrer äusserlich sumerischen

Gestaltung (vgl. die sumerischen Verbalformen, die Postpositionen ge, 15

ra und ta, das Pronominalsufifix bi u. a. m.) dennoch semitisch gelesen

sein wollten, wie ja auch in der Schwurformel das sumerische in-päd,

in-päd-de-es (u. ä.) fortwährend mit semitischem itrna, itmü wechselt,

scheint mir so gut wie zweifellos: die phonetische Schreibung des

Verbums ba-ru als i-pu-lü in den zu Sumulailu's 19. Jahr und Apil- 20

Sins 14. Jahr zitierten Kontrakten bezeugt es (vergleiche auch die

weiterhin noch zu nennenden Datierungen: ianat Sabürn bezw. A-pil-

Sin a-na bit bezw. bi-it a-bi-iü i-ru-bu), desgleichen verrät es die

Die Datenliste Bu. 91, 5—9, 284.

Vorderseite.

Col. I. 1 tritt Sn(-i>iHt)-a-bu lugal ei

2 (mu kal li ma iz- za- az?)

3 mu bäd ki ba- gul

4 mu e "Nin-si-in-na ba- rü

5 mu e- mag Nannar ba- (rü)

6 mu us-sa e-mag Nannar ba- rü

7 mu us-sa us-sa-bi e-mag Nannar ba- rü

8 mu gisimmar 1 nun gu- la e Nannar- ra mu- un- na- dlm-ma

9 mu bäd Dil-bat ki

10 mu mir 11
1 Kis kl

11 mu us-sa mir 11 1 Kis ki

ba- rü

mu- un- na- dlm- ma
mu- un- na- dlm- ma

l) gi' -f- Zeichen S*> I Obv. Col. III 23.
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Nominalform Halambii Aleppiner und vielleicht die Kopula ma\}) im

Datum von Sumulai'Iu’s 27. Jahr. Aus diesem Grunde wurde zwar

einerseits aus Zweckmässigkeitsgründen und in Übereinstimmung

mit der sumerischen Form der Verba auch bdd (d. i. dürü) „Mauer",

5 e „Haus", bar (d. i. parakku
)
„Göttergemach", alam „Bild“, gis-ku

„Waffe", E' lgu-za „Thron“ u. dgl umschrieben, aber andererseits für

eine Reihe sumerischer Ideogramme gleich die übliche semitische

Lesung eingesetzt: Warnas, Nannar (= u£ß$. Kf), Marduk, Bäb-ili

(= KÄ.DINGIR.RA), Sippar, ndr „Kanal", Kopula ü, u. a. m. Noch
10 sei bemerkt, dass die männlichen Personennamen das Determinativ m

nicht haben (das Gleiche gilt von den Kontrakten).

Was meine Übersetzung* betrifft, so dürfte meine Wiedergabe

der Verba durch Plusquamperfektformen wohl gerechtfertigt sein.

Ein im Nisan geschriebener Kontrakt konnte nicht prophetisch nach

15 einem Ereignis datiert sein, welches erst im Verlauf des Jahres ein-

treten sollte; auch werden Städte, z. B. KiS, nicht fünf Jahre lang

zerstört Für das Subjekt der betreffenden Verba mit Aktivbedeutung

siehe meine Darlegung zu Sumuabu's I./II. Jahr. — Textergänzungen

wurden in der Übersetzung nicht weiter kenntlich gemacht, zudem
20 wurde überall da auf Übersetzung überhaupt verzichtet, wo lediglich

die Zeichen der Umschrift hätten wiederholt werden müssen.

* Eine vorläufige Übersetzung des Textes (ohne Umschrift) gab A. H. Sayce in

PSBA XXI, p. 11— 17 (Jan. 1S99).

Die Datenliste Bu. 91, 5—9, 284.

Vorderseite.

Col. I. t Jahr, da Suabu König geworden.

2 Jahr, da

3 Jahr, da er die Mauer von . . . zerstört.

4 Jahr, da er den Tempel der Göttin Ninsinna gebaut.

5 Jahr, da er den hohen Tempel des Gottes Nannar gebaut

6 Jahr nächstes, da er den hohen Tempel des Nannar gebaut.

7 Jahr übernächstes, da er den hohen Tempel des Nannar gebaut.

8 Jahr, da er herrliche, grosse Palmen für den Tempel des Nannar

bearbeitet.

9 Jahr, da er die Mauer von Dilbat gebaut

10 Jahr, da er die Krone(?) des Gottes I von Kis gemacht.

1
1
Jahr nächstes, da er die Krone(f) des Gottes I von Kis gemacht

29*
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12 mu sU sar dingir-ri-e-ne-ge mu- un- na- dim- ma
'3 mu Ka - zal* lu ki ba- gul

'4 mu us- sa Ka-zal-lu 1“ ba- gul

XIV mu Su- a- bu lugal e

1 mu Su- mu- la- ilu lugal e när Samaä- hegallu mu - un- ba-al

2 mu uS- sa när Samas- hegallu mui- un- ba- al

3 mu ha- lam- bu- ü gis- ku ba- sig'

4 mu u§- sa ha- lam- bu- ü ku b)a- sig J

5 mu bäd- gal Bäb- ili
ki ba- rü

6 mu US-Jsa bäd- gal (Bäb- ili
ki

)
ba- rü

7 mu e 11 im- ri
( )

3 ba- rü

8 mu us- sa e 11 (im- ri)
[ ]

ä ba- (rü)

9 mu us- sa us-sa-bi (e 11 im- ri)[ ]
3 ba- (ru)

10 mu äs du um ma[
]

11 mu Su- mu- la- ilu ( ]

12 mu iiär Su- mu- la- ilu m/ i- un- ba- al

3 mu Kis u (ba gul)

14 mu us- sa Kis ki (ba gul)

15 mu u§- sa 1us- sa- bi Kis ki ba gul

16 mu IV- kam - ma Kis ki ba gul

17 mu V- kam - ma Kis ki ba- gul

18 mu I*- ah- zi- ir- ilu sä Ka- zal- lu- ta ba- ra- e

'9 mu bäd »I Kis k * ba- gul

20 mu bäd Ka- zal-lu ki ba-gul ü erim-bi gis-kui ba-sig 2

21 mu u.s-sa bäd Ka-zal-Iu 1“ ba- gul ü erim-bi gis-ku ba-sig-

22 mu s!1 gu-za bar-mag guskin-kubabbara-ta sii-du'-a Marduk-ra

mu- un- na- dim- ma
23 mu us-sa

s

u gu-za bär-mag guskin-kubabbara-ta sü-du’ Marduk-ra

mu- un- na- dim- ma
24 mu alam "Sar-pa-ni-tum mu-un- na- dim-ma

25 mu Ja- ah- zi- ir- ilu gis-ku ba- sig-

26 mu alam Istar5 ü llNa- na- a mu- un- dim- ma
27 mu i!Gü- dü- a6 ü An-za-kar dib-ma ba- rü

28 mu Su- mu- la- ilu sä Bar-zi ki
i- ni- in- tu- ra

29 (mu bäd Sjippar ba- rü

30 mu
[

jlu(? ur?) sag ba- rü

2) Zeichen pa majuftt, siehe HWH 399 a). 3) braucht nichts zu fehlen.
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12 Jahr, da er den Götterpark angelegt.

13 Jahr, da er Kazallu vernichtet

14 Jahr nächstes, da er Kazallu vernichtet.

14 Jahre des Königs Suabu.

1 Jahr, da Sumuläilu König geworden, den Kanal Samaä-hegallu ge-

graben.

2 Jahr nächstes, da er den Kanal SamaS-hegallu gegraben.

3 Jahr, da er den Aleppiner mit der Waffe geschlagen.

4 Jahr nächstes, da er den Aleppiner mit der Waffe geschlagen.

5 Jahr, da er die grosse Mauer von Babel gebaut.

6 Jahr nächstes, da er die grosse Mauer von Babel gebaut.

7 Jahr, da er den Tempel des Gottes Im-ri . . gebaut.

8 Jahr nächstes, da er den Tempel des Gottes Im-ri . . gebaut

9 Jahr übernächstes, da er den Tempel des Gottes Im-ri . . gebaut.

10 Jahr, da

1
1 Jahr, da Sumuläilu . . .

12 Jahr, da er den Sumulailu-Kanal gegraben.

13 Jahr, da er die Stadt Kis vernichtet.

14 Jahr nächstes, da er die Stadt Kis vernichtet.

15 Jahr übernächstes, da er die Stadt Kis vernichtet.

16 Jahr viertes, da er die Stadt Kis vernichtet.

17 Jahr fünftes, da er die Stadt KiS vernichtet.

18 Jahr, da er den Ialjzir-ilu aus Kazallu weggeführt.

19 Jahr, da er die Mauer des Gottes I von KiS zerstört.

20 Jahr, da er die Mauer von Kazallu zerstört und ihr Heer mit der

Waffe geschlagen.

21 Jahr nächstes, da er die Mauer von Kazallu zerstört und ihr Heer

mit der Waffe geschlagen.

22 Jahr, da er den Thron des erhabenen Göttergemaches mit Gold

und Silber vollkommen gemacht, dem Gotte Marduk gefertigt.

23 Jahr nächstes, da er den Thron des erhabenen Göttergemaches mit

Gold und Silber vollkommen gemacht, dem Gotte Marduk gefertigt

24 Jahr, da er das Bild der Göttin Sarpanit gefertigt

25 Jahr, da er den Iahzir-ilu mit der Waffe geschlagen.

26 Jahr, da er das Bild der Göttinnen Istar und Nana gefertigt.

27 Jahr, da er Kutha und Anzakar genommen und (? neu) gebaut

28 Jahr, da Sumuläilu in Barzi eingezogen.

29 Jahr, da er die Mauer von Sippar gebaut.

30 Jahr, da er ... . gebaut

4) Zeichen ul. 5) '! 6) gewiss wie gewöhnlich ^tig-gab-a geschrieben.
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31 tnu bäd(J) [ -uz ki ba- rü

32 mu
[

33 mit td-sa
[

34 mu [

35 mu
[

36 tnu ui-sa
[

]f e mu- un- si- ig ü när Su- mu- la- ilu mu-ba-al

]
e mu- un- si- ig ü när Su- mu- la- ilu mu-ba-al

]
gii-ku ba- sig 2

ra tu-ra

]ra tu-ra

XXXVI mu Su-mu-la-ilu lugal e

Col. II. 1 (mu Sa-bu-um lugal e
)

2 (mu uä-sa Sa-bu- um lugal e
)

3 [

4 mu
[

5 (mu I- zi- su- mu- a- bu- um ba- bad??)

6 mu [

7 '«« [

8 mu 6 [

9 mu e i-bi -^[

10 mu 6- sag- ila
[

1 1 mu alam §a-bu- um
[

12 mu bäd Ka- z(al- lu
) [

13 mu e a- ab- ba- Ijegallu (mu-un-)[

14 mu uä- sa e (a- ab-ba-he)gallu mu-un-[

XIV mu Sa-bu-um lugal e

1 mu A-gi/Sln lugal e bäd Bar-zi *' ba-rü

2 m« bäd ga\ Bäb-ili ki du(?)-un(?) ba-rü

3 m«
[
]bär- mag guäldn- kubabbara- ta äü- du 4

- a SamaS

mu-un-na- [dlm-w/a

4 tnu när eS(i)- Si mu- un - ba- al

5 mu
[ ]

«u
[ ]

ba- rü

6 tnu
[ ]

lu(?) ud(?) **(?)- bfl

7 (mu uS-sa)
[ ]

lu (?) ud(?) rfa(?)- bll

8 (mu när A- pil- S(n- hegallu) mu- un- ba- al

9 tnu
(

]en SamaS- ra mu- un- na-dlm-ma

10 mu ( ]
ki

(?) guikitt kubabbara- ta Sd-du 4-a f- ma mu-na- dim-

ma
II mu (bäd Du- ur- mu- ti 1“) ba- rü

7) Spuren eines Zeichens wie gal.
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31

32

33

34

35

36

Col.II. i

2

3

4

5

6

7

8

9

10

1

1

12

13

14

1

2

3

4

5

6

7
8

9
10

fi inbf, ©ic Bahnfifl« 6<t trfitn ©gnaftu t>«n JjJaßffon.

Jahr, da er die Mauerf?) von .... gebaut.

Jahr, da ... . und den Sumulailu-Kanal gegraben.

Jahr nächstes, da ... . und den Sumulailu-Kanal gegraben.

Jahr, da er ... . mit der Waffe geschlagen.

Jahr, da er eingezogen.

Jahr nächstes, da er eingezogen.

36 Jahre des Königs Sumulailu.

Jahr, da Sabum König geworden.

Jahr nächstes, da Sabum König geworden.

Jahr, da

Jahr, da

(Jahr, da Izi-Sumuabum gestorben??)

Jahr, da

Jahr, da

Jahr, da er den Tempel
Jahr, da er den Tempel Ibi

Jahr, da er Esagila

Jahr, da das Bild des Sabum
Jahr, da er die Mauer von Kazallu ....
Jahr, da er den Wassergraben Tämtu-hegallu ....
Jahr nächstes, da er den Wassergraben Tämtu-hegallu . . .

14 Jahre des Königs Sabum.

Jahr, da Apil-Sin König geworden, die Mauer von Barzi gebaut.

Jahr, da er die grosse Mauer Babels . . . gebaut.

Jahr, da er . . . des erhabenen Göttergemaches mit Gold und Silber

vollkommen gemacht, den Göttern Sanias . . .
gefertigt.

Jahr, da er den neuen (?) Kanal gegraben.

Jahr, da er gebaut.

Jahr, da er erneuert.

Jahr nächstes, da er erneuert.

Jahr, da er den Kanal Apil-Sin-hegallu gegraben.

Jahr, da er dem Gott SamaS gemacht.

Jahr, da er . . . mit Gold und Silber vollkommen gemacht . . .

gefertigt.

Jahr, da er die Mauer von Dur-muti gebaut.
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12 mu
[ ]Y Sippar

[ ] \|=f -bi ka-bi(?)

13 mu
( ]Y kalam-ma [

14 mu (e üI5tär Bäb- ili
ki baf]- rü

15 mu
[

lna-dim(?)

16 mu ba(?)[
]

ki Samas ä$ü s ba-rü

17 mu s iä gu- za (bär?)- mag Samas Bäb- ili
ki mu- un- na- dim-ma

18 mu uä-sa <i;gu-za bär(f)-mag Samas Bäb-ili ki mu-un-na-dim-ma

XVIII mu A-pil-Sin lugal e

1 mu Sin- mu- ba- li- it lugal e bäd ru(?)- ba- tum ba- rü

2 mu när Sin- mu- ba- li- it mu- un- ba- al

3 mu ku(?jzab(?)[ ]ig az “bM si-mis-ta§amaä "§ü-nir-da-ra mu- un- na-

dlm-ma

4 mu uä-sa (ku(?)zab(?))[ ]igaz *b*“äi-mis-ta Samas "Sü-nir-da-ra

5 mu emc(i) an si da-da mu- un- na- dlm- ma
6 mu uS- sa eme(?)

|
an si da- da mu-un-na-dim-ma

7 mu bäd An- za- kar da- da ba- rü

8 mu när UA- a- hegallu mu- un- ba- al

9 mu u5-sa när 11A- a- hegallu mu- un- ba-al

10 mu bäd Sin- mu- ba- li- it ba- rü

1 1 mu bäd im ^ ba- rü

12 mu bäd Amar-da ki ba- rü

13 mu när "Tu- tu- hegallu mu- un- ba-al

14 mu erim Uri giä-ku ba- sig2

15 mu bäd Nanga 9 ki ba- rü

16 mu P'gu- za bär- mag (Nannar)- ra mu-un-na-dim-ma

17 mu I- si- in ki (in- dib)

18 mu bäd
[

19 mu na(?)
[

20 mu
f

XX mu Sin-mu-ba-li-it lugal e

8) & bezw. ud-du.
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1

12 Jahr, da . . . Sippar

13 Jahr, da

14 Jahr, da er den Istartempel von Babel gebaut.

15 Jahr, da

16 Jahr, da er ... . aufgehenden Sonnengott gebaut.

17 Jahr, da er den Thron des erhabenen Göttergemaches des Gottes

§amaä in Babel gefertigt.

18 Jahr nächstes, da er den Thron des erhabenen Göttergemaches

des Gottes Sama& in Babel gefertigt.

18 Jahre des Königs Apil-Sin.

1 Jahr, da Sinmubalit König geworden, die Mauer von(?) Rubatum
gebaut.

2 Jahr, da er den Sinmubalit-Kanal gegraben.

3 Jahr, da er ... . mit . . Augensteinen (?) den Gottheiten SamaS
und Sunirda gefertigt.

4 Jahr nächstes, da er ... . mit . . Augensteinen(?) den Gottheiten

SamaS und Sunirda gefertigt

5 Jahr, da er . . . ringsum (?) angelegt.

6 Jahr nächstes, da er . . . ringsum(?) angelegt

7 Jahr, da er die Mauer von Anzakar ringsum(?) gebaut.

8 Jahr, da er den Kanal A-a-hegallu gegraben.

9 Jahr nächstes, da er den Kanal A-a-hegallu gegraben.

10 Jahr, da er die Sinmubalit-Mauer gebaut.

1
1 Jahr, da er die Mauer von Karkar gebaut.

12 Jahr, da er die Mauer von Marad gebaut.

13 Jahr, da er den Kanal Tutu (oder: Marduk)-hegallu gegraben.

14 Jahr, da er das Heer der Stadt Ur mit der Waffe geschlagen.

15 Jahr, da er die Mauer von Nanga gebaut.

16 Jahr, da er den Thron des erhabenen Göttergemaches dem Gotte

Nannar gefertigt.

17 Jahr, da die Stadt Isin genommen.
18 Jahr, da er die Mauer von ....

19 Jahr, da

20 Jahr, da

20

Jahre des Königs Sinmubalit-

9) das im Assyrischen scheinbar aus sc -f- ir zusammengesetzte Zeichen
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Rückseite.

. I mu Ha- am- mu- ra*- bi* lugal* e*

2 mu ag 1 °- si- di kalam*- ma* in*- gar*

3 mu"' «ügu- za bär*-mag* Nannar* . .

4 mu bäd mal- gi- a ba*- rü*

5 mu ka- äs- bar- ra
[

6 mu bäd(f) an «e(?)[

7 mu gp.il (?) ki(?) i- si- in
[

8 mu ma -y tik när Dil- bat ki
f

9 mu när Ha- am- mu- ra- bi lugal

10 mu erim da- num(?) bit al- ßi-

II mu f [ ]
Kiä(?) ki

12 mu *u gu- (za "Sar-) pa- ni- tum

13 mu zu(?)
[ ]T da gab mag- bi

14 mu «rtgu- za
[ ]

Bäb ili
ki

15 mu alam M ]
VII 1

1

-na

16 mu «*lgu- za
(

17 mu alam Samas (?) ki 11

t ]

18 mu Sin [(?) ra

19 mu (e me-te)- Ijar- sag gän(?)

20 mu
[ ]

,m- ri

21 mu
[ ]T 2‘

ki

22 mu (alam Ha- am- m)u- ra- bi

23 mu [ ]

u
(?)

24 mu
[ ]

?
[

25 mu
[ ]

ki
(?)

26 mu
[ ]

la(?)

27 mu
[

28 mu
[ ]T nam 1

2

[

29 mu (a)lam "Sä- (la)

30 mu ki- su- lu- üb- gar Elam-ma [

31 mu ma- da e- mu- ut- (ba-lum ü?)

32 mu ki- su- lu- üb- gar ma-
[

33 mu när Ha- mu- ra- bi (nu- hu- uS ni- äi?)

34 mu an IStär 5 ("Na-na-a)
[

io) Zeichen sa, gar. ll) siche den Kommentar.
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Rückseite

CoL III. i Jahr, da Hammurabi König geworden.

2 Jahr, da er das Wohl des Landes gefordert

3 Jahr, da er den Thron des erhabenen Göttergemaches des Gottes

Xannar ..."

4 Jahr, da er die Mauer von Malgia gebaut

5 Jahr, da die Zerstörung von Isin stattfand .

6 Jahr, da er die Mauer ....

7 Jahr, da

8 Jahr, da ... . Ufer des Kanals von Dilbat
[

9 Jahr, da er den König-Hammurabi-Kanal —
10 Jahr, da ein starkes Heer Bit-alkä — isc. zerstört?).

1
1 Jahr, da

12 Jahr, da er den Thron der Göttin Zarpanit —
13 Jahr, da

14 Jahr, da er den Thron . . zu Babel —
15 Jahr, da er das Bild des Gottes „Sieben“ —
16 Jahr, da er den Thron ....

17 Jahr, da er das Bild des Sama£ neben (?) ....

18 Jahr, da er dem 1 r 1 Gotte Sin —
19 Jahr, da er das Haus Mete-harsagi?) —
20 Jahr, da er . . . des Gottes (?) Imri —
21 Jahr, da

22 Jahr, da das Bild Hammurabi's —
23 Jahr, da

24 Jahr, da

25 Jahr, da

26 Jahr, da

27 Jahr, da

28 Jahr, da

29 Jahr, da er das Bild der Göttin Sala ?) [

30 Jahr, da er das Heer Elams
(

31 Jahr, da er das Land Emutbal und —
32 Jahr, da er das Heer von

(

33 Jahr, da er den Kanal „Hamurabi ist der Segen des Volkes“ —
34 Jahr, da er Anu, Istar, Nana [

12) für eine etwaige Ergänzung siche den Kommen tar.
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35 mu bäd
[

36 mu
[

37 mu
[

3» mu (Ab- nun- naw a- gal) -gal-la

39 mu
[ ] rf -bi

40 mit
[

4i mu
(

42 mu
[ ]

W(f)

43 mu
( ] “'Amar (

AZIII mu Ha-am-mu-ri;-/'; lugal e

1 mu (Sa- am- s)u- i- lu- na lugal e
[

2 mu (damal- a)r- gi ki- en- gi u (Uri)

3 mu* när* Sa*- am*- su‘*- i*- lu*- na* [na- ]ga-(ab nu-hu-uä)

ni’-Si* mu*-un*-ba*-al*

4 mu* när* Sa*-am*-su'*- i*- lu*- na*- hegallu*

mu*- un*- ba*- al*

5 mu* *i**gu*.za* * (Nannar uSag du gud . .)

(mu- un- na- dlm- ma)

6 mu* alam* sag* äü* n»r

• 7 mu* ab* ki"' lugal* gub* har*- sag* (när ää- äs- bi)

8 mu* uä*- sa'* ab* ki* lugal* gub* (har- sag när ä5- äs-bi)

9 mu
[ ]

IO (mu erim i-) da(?)- ma- ra- a?

11 mu
[ ] ki

12 mu [

»3 mu
[ ]

ü tab(?)- bu- bi da- sub

14 mu [ ]
ba(f) kar

[ ]— ra(?)
*

15 mu
( ] lf ba- gul- la

16 mu
[

>7 mu sag(f) a§- äS gal- gal- la

18 mu e babbar(?) SamaS ud- kib ra ki

19 mu K^gU- za ab J*=E-£ez^>' a(f)na bi(?)

20 mu kür nu Se- ga ? ne(?)

21 mu 8‘igU- za ää(?) gu- la(?)
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35 Jahr, da er die Mauer ....

36 Jahr, da

37 Jahr, da

38 Jahr, da er Abnunna grosse YVasserfluthen —
39 Jahr, da . .

40 Jahr, da

41 Jahr, da . . . .*.

42 Jahr, da

43 Jahr, da

43 Jahre des Königs Hammurabi.

1 Jahr, da Samsuiluna König geworden.

2 Jahr, da er die Selbständigkeit von Sumer und Akkad [errungen!.

3 Jahr, da er den Kanal „Samsuiluna ist Quell des Segens des Volkes“

gegraben.

4 Jahr, da er den Kanal „Samsuiluna ist Überfluss" gegraben.

5 Jahr, da er am Thron des Göttergemaches Nannars einen Stier-

kopfj?) hatte anbringen lassen (f).

6 Jahr, da er das Bild ....

Col. IV. 7 Jahr, da er Berg und Fluss gleicherweise Fülle und Über-

fluss gebracht.

8 Jahr nächstes, da er u. s. w.

9 Jahr, da

10 Jahr, da das Heer mit Krankheit geschlagen worden.

1
1 Jahr, da

12 Jahr, da

13 Jahr, da

14 Jahr, da

15 Jahr, da er zerstört.

16 Jahr, da er

17 Jahr, da er sehr gross gemacht

18 Jahr, da er Ebabbara für SamaS von Sippar . . .

19 Jahr, da der Thron ....

20 Jahr, da er das ungehorsame Land . . .

21 Jahr, da der Thron der Gulaf?) —
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22 mu (M+)e- nir silimma mag

23 mu ä kal
[

24 mu (ia- di- ha- bu ü gii- ti hu- ur- sa- na etc. ?)

25 mu (uä- sa ia- di- ha- bu etc. I)

26 mu har(?) (-sag- gal mar- tu- a?)

27 (mu gar babbar- ra??)

28 (mu ä- äg- gä »En- iii- iä ... )

29 mu (us-) sa ä- a g- gä »En lil- 1A ... )

30 mu us- sa uä- sa ä- äg- gä (»En- Hl- lä)

3' mu alam ki(?)- ni (.?) giÄ nim- mu(?)

32 mu när kar-[ X r irr^ J
da iPs

33 mu 41 ka bit -ra- tum

34 mu e- gal nam- nun- na

35 mu a- ma(i)- al ki
ü(?) ku- um w

36 mu erim mar- tu- a

37 mu £f Pf ki- en- g' ki uri- a

38 mu 4 h X([
1 (i- la

XXXVIII mu Sa- am- su- i- lu- na lugal

arah gud-si-di um 2 kam
mu Am- mi- za- du- ga lugal e

ud ud?

Kommentar.

Sumu-abu

(ob das Su-a-bu der Datenliste als ein Schreibfehler filr Su-mu-a-bu zu gelten hat oder

ob Sumu-abu
, Suvu-abu auch Suabu gesprochen wurde, muss noch unentschieden bleiben.—

Su-mu-a-bi-im Gen. VATh 915/6. — m Su-mu-a-bi Königsliste A. — Samu-abum im 5

n. pr. m. I-ti-sa-mu-a-bu-um Bu. 91, 5—9, 863 Z. 7, vgl. Samula'ilü).

I. und II. Jahr. Ich hatte das Datum des I. Jahres, welches,

ebenso wie jenes des II., in der Datenliste abgebrochen ist, ursprüng-

lich ergänzt: mu i-zi su-mu-a-bu-um ba-bad, dies aufGrund des Datums
Ru. 91, 5—9, 475 Z. 30 ff., und hatte an eine Übersetzung gedacht wie: io

,Jahr, da die Umschliessung (i-zi, der Stadt Sippar?) Sumuabu öffnete"

(d. h. da er Sippar eroberte und so seine Herrschaft begründete).

Indess möchte ich jetzt lieber mit Prof. Hommel im Hinblick auf den
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22 Jahr, da er den Tempelthurm ....

23 Jahr, da

24 Jahr, da er auf den Bergen Jadihabu und Guti —
25 Jahr nächstes, da er auf den Bergen u. s. w.

26 Jahr, da er das grosse Gebirg des Westens —
27 Jahr, da

28 Jahr, da er das Gebot Bels —
29 Jahr nächstes, da er das Gebot Bels —
30 Jahr übernächstes, da er das Gebot Bels —
31 Jahr, da er das Bild ....

32 Jahr, da er den Kanal ....

33 Jahr, da er die Stadt ....

34 Jahr, da er den Palast der Herrlichkeit —
35 Jahr, da er die Orte Atnal und(i) Kum —
36 Jahr, da er das Heer des Westens —
37 Jahr, da er . . . Sumer(?) und Akkad —

38 Jahr, da

38 Jahre des Königs Samsu-iluna.

2. Jjjar

des Jahres, da Ammizaduga König geworden (?)

oben genannten Personennamen Iai-satnuabum dieses Datum: mu
I-zi-su-mu-a-bu-um ba-bad lesen, d. i. „Jahr, da I. gestorben war“, und

• falls beide Namen eine und dieselbe Persönlichkeit bezeichnen sollten,

jenen Kontrakt Bu. 91, 5—9,475, in welchem ohnehin kein Königsname

5 sonst genannt Ist, etwa der Zeit des Königs Sabium zuweisen (Bu. 91,

5—9, 863 stammt nämlich aus der Regierungszeit des Sumuläilu).

Das I. Jahr des Sumu-abu würde hiernach noch unausgeflillt bleiben

müssen.

Für das II. Jahr hatte ich an: mu kal li ma iz-za-az gedacht, das

io Datum einer in der That aus Sumu-abu's Zeit stammenden Urkunde,

nämlich VATh 915 6 (siehe PEISER in KB IV, S. 10) Z. 26. Eine Über-

setzung wage ich nicht Prof. Hommf.L übersetzt: „Jahr, da der Held

(oder Fürst, sumer. kal) das Jahr (
li-ma

)

inauguriert (eig. sich hin-
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stellt)" und weist dieses Datum dem I. Jahr des Sumuabu zu. Allein,

da diese Übersetzung doch zum mindesten äusserst zweifelhaft scheint,

möchte ich bis auf Weiteres dabei bleiben, dieses Datum dem II. Jahr

des Sumuabu zuzuerkennen, dies um so mehr als ich die Forderung

Prof. Friedr. Delitzsch’s als richtig anerkennen muss, dass nämlich 6

das I. Jahr des Königs dessen Namen, also hier Sumuabum, ent-

halten haben müsse. Prof Delitzsch schreibt: „Dass das Datum
des I. Jahres Sumuabu’s dessen Namen enthalten haben wird, ist schon

im Hinblick auf die entsprechenden Daten der übrigen in der Liste

genannten Könige (Sumulailu, Apil-Sin, Hamnuirabi, Samsu-iluna) io

mehr als wahrscheinlich. Es kommt aber hinzu, dass der Königsname

erwähnt sein musste, weil sonst durch nichts ersichtlich gewesen wäre,

wer denn das Subjekt ist für die bei den weiterhin folgenden Jahren

vorkommenden Verba Denn dass zu allen diesen des Subjekts er-

mangelnden Verbis mit Aktivbedeutung stets der betreffende 15

Königsname im Geiste als Subjekt hinzuzudenken ist, lehrt, um nur

Ein Beispiel zu nennen, ein Vergleich des Datums von Sumulai'lu’s

1. und 2. Regierungsjahr. Wie zu erwarten, bieten die in den einzelnen

Urkunden vorkommenden Daten das betreffende Verbalsubjekt, also

den Königsnamen, sehr oft voll ausgeschrieben; vergleiche die Daten 20

unserer Liste mit den in Einzelurkunden erhaltenen Daten beim 29.

(vgl. auch 30.) Jahr des Sumulailu, beim 2., 1 1., 14. Jahr des Apil-Sin,

beim /.Jahr des Sin-inubalit, beim 2., 10., 19., 28., 31., 34. und 38.Jahr des

Hammurabi, endlich beim 2., 3., 4., 5., 6., 7., 25., 26., 28., 29., 38. Jahr

des Samsu-iluna. Aus diesen Gründen möchte ich Vorschlägen, die 25

Londoner Datenliste mit der Zeile beginnen zu lassen: mu Su-a-bu

lugal e* wobei dahingestellt bleiben muss, ob noch eine spezielle

That Sumuabu's aus diesem seinem ersten vollen Regierungsjahr ge-

meldet war oder nicht". Habe ich hiernach, wie ich glaube, mit Recht

das Datum von VATh 915 6 als Datum des II. Jahres Sumuabu's bei- 30

behalten, so möchte ich aus der Schwurformel dieser Urkunde: mu
SamaS ü Su-mu-a-bi-im in-päd-dö-eä d. i. ium S. u S. i/tnü „beim

Sonnengott und Sumuabu schwuren sie", schlicssen, dass Sumuabu
in Sippar und nur hier allein die glorreiche Regierung der sogen,

ersten Dynastie von Babel begründet hat Dass diese Dynastie erst 35

seit dem 4. bezw. 5. Jahr des Sumulailu auch Babel wahrhaft be-

herrscht hat, findet sich dort des Näheren ausgeführt.

VI. und VII. Jahr. Dass mit mu u$-sa das zweite, mit mu us-sa

* So, nicht lugal-e, bietet Dr. Lindls MS durchaus, wesshalb diese Umschrifts-

weise auch im Druck beibehalten wurde. Richtiger scheint nur freilich lugal-e. Ver- 40

gleiche beim 38. Jahr Hammurabi's den Wechsel von a-gal-gal-e mu-un-gul-e (e beidemal

Strassm., Meissner, dagegen Smith la, siehe IV R 1 36 Nr. 38) und a-gal-gal-la rau-un-

gul-la. F. D.
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u§-sa-bi (bi fehlt beim 30. Jahr Samsuiluna’s) das dritte Jahr nach

einem bestimmten Ereigniss gemeint ist, lehrt das mitunter weiter noch

folgende IV. und V. (so bei Sumulailu’s 14.— 17. Jahr), anderwärts VIII.

und noch sehr viel höhere Jahr. Statt uä-sa findet sich auch das ein-

5 fache u$; siehe zu Sabums 1.2. Jahr und zu Samsu-iluna’s 9. Jahr.

VIII. Jahr. In diesem Jahr dürfte also der Tempel des Nannar

vollendet worden sein.

IX. Jahr. Dil-bat*', von Tiglathpileser III im J. 731 unter den

grossen Städten Babyloniens genannt, kommt auch in den Texten

10 Nebukadnezars wiederholt vor: der Chaldäerkönig baute den dortigen

Tempel des Gottes Ural, mit Namen E . 1 NE-11A-num (Neb. Grot.

II 46. Neb. Winckl. II 61. VR 34 Col. II 31). Die Stadt existierte

noch zur Zeit des Darius, siehe Dar. 269. 113,4.

X. Jahr. Vgl. das 19. Jahr des Sumuläilu. Als Hauptgottheit

15 von Kis ist uns sonst uZa-md-md bekannt. SAYCE, l. c. p. 10 n. 3

erinnert an S* I 18—20, wo das Zeichen ni, i (i/i) den Namen i bezw.

ia-ü hat.

XIII. Jahr. Für gul = lu/putu „zerstören, verderben“ siehe HWB
383 b (u. lu/putu

)

und 384 b (u.1ulputtu, la/puttu). — Stadt und Land
20 Kazallu werden bekanntlich bereits zur Zeit Sargons I erwähnt: er

vernichtete mi
‘ Ka-zat-la von Grund aus (IV R 34 Nr. 1, 31a bis). Die

Stadt K. findet sich auch beim 18., 20., 21. Jahr Sumulailu's erwähnt;

der dort genannte Name ihres Fürsten Iahzir-ilu ist augenscheinlich

semitisch.

25 Sumu-la-ilu

(dies, Su-mu-la-ilu, die gewöhnliche Schreibung des Königsnamcns. ** Su-mu-la-ilu auch

Königsliste A. Vereinzelt Sa-mu-la-ilu Hu. yi, 5—9, S63 Z. 24. 2177 A, Z. 16. 19, vgl.

Sa-mu-a-bu-um, und Su-mu-li-el Bu. 91, 5—9, 25 14 Z. 18, welch letztere Schreibung ilu,

nicht an, als Lesung des letzten Namenszeichens fordert).

30 III. Jahr. Halambu, Adj. von Halambu (wahrscheinlich aus

Halabbu), nach SaycE = Aleppo. Die Assyrer nannten die Stadt

Na/van (Salm. Mo. II 87), was aus IJalban entstanden sein dürfte.

Also Ha/bu und IJa/abbu — ^JLä.f Herrschte zu Sumulailu's Zeit ein

Herrscher vom Lande IJati eben mit der Hauptstadt Aleppo eine

35 Zeit lang über Theile von Mesopotamien?

V. Jahr. „Die grosse Mauer von Babel“. Babel selbst findet

sich bekanntlich schon viele Jahrhunderte früher unter Naram-Sin er-

wähnt und hatte gewiss auch eine Mauer, diiru. Wenn hier von

einer grossen Mauer die Rede ist, so dürfte eine noch weitere und

40 stärkere Befestigung um die Stadt her gemeint sein. Vielleicht wurde

in diesem 5. bezw. 4. Jahr Sumulailu's der Herrschersitz von
Sippar nach Babel verlegt. Hierfür sprechen die Schwurformeln

Beitrage xur aemit. Sprachwissenschaft. IV.
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der Kontrakte seiner Zeit. Wie bei seinem Vorgänger Sumuabum
die zu dessen 2. Jahr zitierte Urkunde in ihrer Schwurforniel von

Gottheiten ausschliesslich den Stadtgott von Sippar, den Sonnengott,

namhaft macht, so ist dies auch bei Sumulailu in dem Kontrakt

Bu.91,5—9,421 der Fall. Dagegen heisst es plötzlich in Bu. 91, 5—9, 818 5

Z. 1 2 f.
:
„bei Marduk und Sumulailu schwur er", ja in 318 Z. 16 f. lesen

wir sogar: „bei Samas und Ini-me-ru-um, bei Marduk und Sumulailu

schwuren sie". Also Sumulailu in Verbindung mit dem Stadtgott

von Babel und zwar im Unterschied von Immeru, dessen Name
mit dem Stadtgott von Sippar gepaart ist, der also damals in Sippar 10

regiert haben muss. Man könnte sich versucht fühlen, aus der soeben

erwähnten Schwurformel zu schliessen, dass Sumulailu von Anfang

an nur Stadtkönig von Babel, dass dagegen in Sippar Immeru der Nach-

folger des Sumuabum gewesen sei. Allein das ist unmöglich. Die

Angabe der Datenliste, dass Sumulailu gleich im Anfang seiner 15

Regierung den für die Sonnenstadt Sippar höchst wichtigen Kanal

bezw. Flussarm Samai-Ijegallu gebaut hat, schliesst jene Annahme
kategorisch aus. Ausserdem wäre, wenn Sumulailu ursprünglich Stadt-

könig von Babel war, nur schwer zu verstehen, dass in den Schwur-

formeln aller der Kontrakte, welche sowohl den Stadtgott von Sippar 20

als den Stadtgott von Babel mit dem Namen Sumulailu’s vereinen,

der Gott Marduk durchweg an zweiter Stelle genannt ist (siehe

Bu. 91, 5—9, 366. 375. 2188. 2177 A. 88, 5— 12, 717),* bezw. an dritter,

wenn zu Samas noch dessen Gemahlin UA . A gefugt ist (Bu.91,5— 9,

2499. 327. 2186. 367). 25

Zu diesen Zeitverhältnissen bemerke ich noch Folgendes. Während
von Sumulailu ab stets der Sohn dem Vater in der Regierung folgt,**

ist für Sumulailu selbst keinerlei verwandtschaftliches Verhältniss zu

Sumuabum bezeugt. Ich möchte hieraus schliessen, dass sich Sumu-
läilu zunächst widerrechtlich auf den Thron von Sippar gesetzt und 30

vier Jahre mit Gewalt auf ihm behauptet habe, bis es schliesslich

Immeru — vielleicht infolge eines Verwandtschaftsverhältnisses zum
ersten König — gelang, die bis dahin unterdrückte Reaktion der

früheren Ilerrscherkreise Sippars zum hellen Aufstand zu bringen.

Gezwungen durch eine solche erfolgreiche Erhebung dürfte Sumulailu 35

Sippar verlassen und im nahen, damals noch unbedeutenden Babel,

seine Zufluchtsstätte gefunden haben. Der durch das fünfte Jahres-

datum Sumulailu’s bezeugte Bau einer grossen Mauer von Babel würde

* Vgl. auch Bu. 91, 5—9, 863, wo die Schwurformel ersetzt ist durch die die Tafel 40

schliessenden Worte (Z. 22 flT.) : li-mu-un Samas Marduk ü Sa-mu-la-ilu hi

dubbi a-ni-im ü-rsa-ka-ru (womit 421 Z. 28 (T. zu vergleichen ist).

** Gemäss der Königslistc A, wozu stimmt, dass Sumulailu als „5. Vater“ des

Samsu-iluua bezeichnet ist, siehe KB ill, 8. 132, 8. C. III.
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sich als eine Massregel zur Vertheidigung gegen Immem geben. Lange

scheint sich allerdings Immeru im Besitze Sippars nicht behauptet

zu haben: beachte hierfür einerseits die wenigen (aufS. 362 aufgeführten)

Kontrakte aus seiner Regierung und andrerseits den einzigen (oben

5 genannten) Kontrakt, in welchem Sumulailu bloss im Verein mit Marduk
erscheint. Vom 5. bis höchstens 8. Jahre dürfte Sumulailu gezwungen

gewesen sein, die Herrschaft über Sippar an Immeru abzutreten. Als

Usurpator wurde Immeru naturgemäss auch von der Datenliste aus-

geschlossen.

10 VII. Jahr. Da der Kult des Gottes Ramman (gegen JASTROW,

Religion of Babylonia and Assyria 1898, p. 159) damals noch nicht,

wie später bei den Assyrern, im Norden einheimisch sein kann (trotz

mancher, eben auf Entlehnung aus dem Westen beruhenden Namen
mit "IM und ''MAR. TU selbst schon zur Zeit Sargons und Naram-

15 Sins), so wird er wohl aus dem Westen, dem Land des Rimmon und

Hadad, stammen, und zwar war das Hauptheiligthum des Gottes in

Aleppo, wozu der im Datum des dritten Jahres berichtete Sieg über

Aleppo gut stimmen würde. Für diese Verwandtschaft des west-

ländischen und des späteren auch in Babylonien und besonders

20 Assyrien verehrten Gottes Ramman dürfte weiter zu beachten sein,

dass der siegreiche Assyrerkönig Salmanassar II auf seinem Zug gegen

Damaskus dem Gotte Ramman gerade in dessen Tempel zu Aleppo

opfert (Salm. M0.II87; vgl.WiNCKLER, Altorientalische Forschungen 1 84).

XXIV. Jahr. Das hier erwähnte Bild der Göttin Zarpanit ist

»5 wahrscheinlich das nämliche, welches mehrere Jahrhunderte später,

zugleich mit dem Bilde des Gottes Marduk, ein noch unbekannter

König nach dem Lande Hanl (zwischen oberem Euphrat und Orontes)

wegfuhrte, bis dann der babylonische König Agum-kakrime die

Bildnisse wieder nach Babel zurückbrachte.

30 XXVI. Jahr. Da in Erech sowohl ein Tempel der I.star wie der

Nana war, so dürfte sich diese Notiz auf eine Restaurierung dieser

Tempel in Erech beziehen. Das Bild der Nanä ist möglicherweise

das nämliche, welches Kudurnanhundi (wenn dieser chronologisch

später als Sumulailu anzusetzen ist) aus Erech nach Elam fort-

35 schleppte.

XXVII. Jahr. Zum Stadtnamen Anzakar (auch beim 7. Jahr

Sinmubalits genannt) vgl. die elamitische Ortschaft ,ilAn-za-kar Sd
m Ta-pa-pa V R 7, 62.

XXVIII. Jahr. Bar-zi w == Barzipa, Borsippa? und handelt es sich

40 um einen siegreichen Einzug in der Schwesterstadt Babels oder um
Erfüllung einer religiösen Zeremonie? Ähnlich klingen manche Daten

des Königs von Ur Dungi.

XXIX. Jahr. Die Ergänzung ist dem Kontrakt Bu. 91, 5—9, 2514
30*
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entnommen, dessen (semitisch abgefasstes) Datum Z. 16—19 lautet:

ianat dur (bad) Sippar Su-mu-li-e/ sarrti i-pu-iü.

XXX., XXXI. Jahr. Wie vom 29., wird wahrscheinlich auch von

diesen beiden Jahren je ein Mauerbau berichtet. Leider sind die

Anfänge der Zeilen verstümmelt — 5

Das einzigste Datum innerhalb der Kontrakte aus der Zeit des

Sumulailu, welches sich nicht mit einem der 36 Daten unserer Liste

deckt, ist jenes von Bu. 91, 5—9, 2172 A, Z. 29 f.: mu bad Ri-mit ki

Su-mu-la-ilu ba-rü. Vielleicht glückt es doch noch, zwischen diesem

Datum und etwa dem des 31. Jahres eine Vermittelung herzustellen. 10

Dass statt Rj-mit vielmehr Dal-bat zu lesen und dieses dem bekannten

Stadtnamen Dilbat gleich zusetzen sei, glaube ich übrigens, beiläufig

bemerkt, nicht.

Anhang: Immerum und andere Usurpatoren.

Wie oben erwähnt, war Immerum, dessen Name weder in der 15

Daten- noch in der Königsliste genannt ist, ein Usurpator, wie ihn

als solchen bereits MEISSNER, MAP S. 4, erkannt hat. Nur war die

dortige Einreihung hinter Sabü nicht die richtige, vielmehr warlmmeru
der Gegner bereits des zweiten Königs der ersten babylonischen

Dynastie, des Sumulailu (vgl. PiNCHES, PSBA XXI p. 161). 20

Der wichtigste hier zu erwähnende Kontrakt, dessen Bedeutung

ebenfalls bereits oben gewürdigt wurde, ist Bu. 91, 5—9, 318, insofern

dieser durch seine Schwurformel: „bei Samas und ftn-me-ru-um, bei

Marduk und Sumulailu schwuren sie" die Gleichzeitigkeit dieser beiden

Persönlichkeiten beweist. Das Datum lautet: *ra Na-ab-ri mu ?* li-li-ei 15

a-a-bi Samaä-ra mu-na-an-dlm (d. h. „da er ein lilis-a-a-bi dem Gotte

Samas verfertigt“).

Ein anderer datierter Kontrakt ist Bu. 88, 5— 12, 346 (= MAP
Nr. 10, vgl. Peiser in KB IV S. 8), dessen — semitisches — Datum
lautet: ianat mir a-sü-hi ltn-ine-ru-um ih-ru-ü „Jahr, da den ahiki- 3°

Kanal Immerum gegraben“.

Nicht näher datierte Kontrakte sind: Bu. 91, 5— 9, 2439 A;

2527; Bu. 88, s- 12, 58 (= MAP Nr. 35); VATh 863 (= MAP Nr. 38,

vgl. PEISER KB IV S. 8). Schwur durchweg: bei SamaS und Immerum.
Wahrscheinlich in ebendiese Zeit des Immeru, vielleicht auch 35

um einige Jahre später (wenn gewisse Kombinationen von Zeugen-

namen als verlässig angesehen werden können) dürften die Tafeln

* Prof. Hommkl identifiziert — im Hinblick auf IV R 23 Nr. I Col. 111 21/22 vgl.

Z. 23 u. ö. — dieses fragliche Zeichen zweifellos richtig mit dem in Sb 260 durch li-

li-SM erklärten, aus LID und eingeftigtcin Dl’B bestehenden Ideogramm. 40
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gehören: Bu. 91, 5

—

g, 380, deren Schwurformel auf Samas und Uu-

tna-“I-la lautet; sowie 877 und 2378, welche Samas und Ilu-»ta-'t-la

anrufen:*

Einen dritten Gegenkönig endlich, welcher sich chronologisch

5 noch nicht näher bestimmen lässt, erwähnt das Datum des von
PlNCHES in PSBA XXI 158—63 mitgetheilten, im Besitz von Rev.

J. G. Ward befindlichen Kontraktes: (Z. 14) mu Ma-na-ba (Z. 15) al-

te-el lugal.

Sabum

10 (d. i. Sabum
,

kontrahiert aus §a-bi-um. Geschrieben in der Datenliste §a-bu-um
t

in

den Kontrakten durchweg Sa-bi-um
,
nur VATh 706 Z. 35 und Bu. 9!, 5—9, 317 Z. 13

ebenfalls Sa-bu-um. — >* Sa-bu-u Königsliste A).

Gemäss der Königsliste A war Sabum ein Sohn des Sumulai'Iu

und dürfte also seinem Vater sofort in der Regierung gefolgt sein.

>5 Leider sind in der Datenliste die ersten sieben Jahre abgebrochen,

und auch die Kontrakte ermöglichen bis jetzt nur die beiden ersten

zu ergänzen.

I. und II. Jahr. Mit MEISSNER (MAP S. 41 bin ich der Ansicht,

dass das Datum des Kontraktes VATh 706 (= MAP Nr. 79) Z. 35 f.:

20 sannt Sa-bu-um a-na bit a-bi-iü i-rn-bu „Jahr, da S in das Haus seines

Vaters einzog“ vom Antrittsjahr, vom I. Regierungsjahr des Königs

zu verstehen ist. Trotzdem nahm ich diese Datierungsweise nicht in

die Datenliste selbst auf, einmal weil die Analogie der übrigen ersten

Regierungsjahre eine Angabe wie „Sabum lugal e" nahelegte, vor

25 allem aber, weil die letztere Datierung des 1. Jahres durch die in

Bu. 91,5—9,2524 Z. 17T erhaltene des 2. Jahres: „mu uä Sa-bi-um

lugal e“ ausdrücklich bezeugt ist. Für us = us-sa, welch letzteres in

der Datenliste üblich ist, siehe zu Sumuabu’s 6.7. Jahr. Genau so

wie in VATh 706 die Thronfolge des Sohnes ausgedrückt ist, findet

30 sich auch bei Apil-Sin der Kontrakt Bu. 91, 5—9, 2498 Z. 23 f. datiert:

ianat A-pil-Sin a-na bi-it a-bi-iü i-rn-bu. Wir sehen hieraus, dass für

ein und dasselbe Jahr eventuell zwei Datierungsweisen in Gebrauch

sein konnten.

Für die äusserst fragliche Unterbringung des dem Kontrakt

35 Bu. 91, 5—9, 475 entnommenen Datums bei einem der Regierungsjahre

des Sabum, etwa dem V. Jahr, siehe oben zu Sumuabu’s I./2. Jahr.

XI. Jahr. Nach Prof. HOMMEL entstammt diesem Jahr der

Kontrakt, welchen Theo. G. Pinches in den Inscribed Babytonian

Tab/cts in the possession of Sir Henry Pcek, Part III Nr. 13 veröffent-

4° licht hat Er trägt das Datum: mu bal (leicht schraffiert) Sa-bi-um [in?]-

* Obiger vermeintlicher Thronusurpator lluma-Ilu „Gott (wahrer Gott) ist flu“

dürfte doch wohl der t. König der sogen. II. Dynastie von Babylon sein. F. D.
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(lim-ma. Aber sollte PiNCHES wirklich das leicht erkennbare Zeichen

alam in bal verlesen haben?

XII. Jahr. Das Datum dieses Jahres in der (wahrscheinlich ver-

kürzten) Fassung mu bäd Ka-zal-lu ki siehe Bu. 91, 5—9, 2463 Z. 39
(Schwur bei SamaS, A-a, Marduk und S). 5

XIII. und XIV. Jahr, e „Wassergraben" (HWB 577 a) und „Erd-

wall, Damm" (ibid. 51a); vgL auch PSBA XX 17, wo Rev. Ball das

Zeichen e als „Kanal mit einer Schleusse" erklärt. Der Name Tätntu-

hegallu (tarntu Meer

=

A . AB . BA) passt besser für einen Kanal, einen

Graben, ein Reservoir. Die vom Verbum erhaltenen Spuren (gal?) 10

lassen eine sichere Deutung noch nicht zu. Das Datum des XIII. Jahres

in der (sicher abgekürzten) Fassung mu e a-ab-ba-hegallu findet sich

auch Bu. 88, 5— 12,43 Z. 39 (Schwur bei Samas, Marduk und S). —
Aus der Regierung des Königs Sabum stammen auch die folgenden

nicht näher datierten Kontrakte: Bu. 88,5— 12,616 (Schwur bei Samas, '5

Marduk und S). Bu. 91, 5—9, 381 (Schwur ebenso). 387 (Schwur bei

§, S und der Stadt Sippar). 2473 (§, M und S). Bu. 88, 5— 12, 587

(dessgl.). 681 (dessgl.). Bu. 91, 5— 9, 3 1 7 (Schwur bei S und A-a, M
und S). 407. Bu. 88, 5— 12,280 (Schwur bei S, M, S und Sippar).

Apil-Sin 20

(in der Datenliste A-pil-Sin geschrieben, in den Kontrakten ebenso oder .4-/;'/-

d. i. sin\ beide Schreibungen wechseln fortwährend mit einander, und ich habe desshalb

auf diese Differenz in der Schreibung weiterhin keine Rücksicht genommen. — m A-pil-

Sin Königsliste A).

I. Jahr. Für eine andere Datierungsweise dieses 1. Regierungs- 25

jahres, nämlich ianat A a-na bi-it a-bi-iü i-ru-bu siehe zu Sabum’s

I./2. Jahr. Ob mit mu A-pil-sin Bu. 88, 5— 12, 180 Z. 49 dieses i.Jahr

gemeint ist, wage ich nicht zu entscheiden.

II. Jahr. An das Datum dieses Jahres: mu bäd-gal Bäb-ili ki

du(?)-un(?) ba-rü erinnert jenes von Bu. 91, 5— 9, 2421 Z. 2of.: mu bäd- 3»

mag bil Bäb-ili ki A-pil-Sin ba-rü „Jahr, da die hohe neue Mauer
Babels A. baute". Darf in den Zeichen du-un, welche keinen Sinn

zu geben scheinen, etwa bil vermutet werden, sodass zu übersetzen

wäre: Jahr, da er die grosse Mauer Babels neu baute?

VIII. Jahr. Das Datum wurde von mir ergänzt mit Hülfe tles 35

kürzer gefassten Datums von Bu. 91, 5—9, 586 Z. 34: mu när A-pil-

sin-hegallu. (Schwurformel dieses Kontrakts: bei Samas, Marduk
und A).

XI. Jahr. Von mir ergänzt nach dem Datum von Bu. 88, 5— 12, 71

1

Z. 45 f. : mu A-pil-Sin lugal e bäd Du-ur-mu-ti ki ba-rü. (Die dortige 40

Schwurformel nennt S, M, A und Sippar).
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XIV. Jahr. Der aus der Regierung Apil-Sins stammende Kontrakt

Bu. 91, 5—9, 2477A (Schwur bei S, M und A) trägt Z. 31—33 das

Datum: lanat bi/ uJi/är [iti ?] Bab-iliu \A-pil-\ sin i-pu-hi.

Dieses Datum, nur mit sumerischer Fassung des Verbums, schien sich

5 mir mit den wenigen Spuren des 14. Jahresdatums in der Londoner

Liste nicht übel vereinigen zu lassen. Vgl. auch den Kontrakt

88, 5— 12, 38 (Schwur bei S, M, A und Sippar), dessen Jahresdatum

ebenfalls mit mu e “IStär beginnt; freilich was die folgenden Zeichen

besagen wollen: ki mu(?) gi ba, ist mir dunkel. —
io Zwei mittelst und in der Datenliste noch nicht unterzubringende

Daten sind in den Kontrakten Bu. 91, 5—9, 2484 und 349 enthalten.

Das Datum des ersteren Kontraktes lautet (Z. 36): mu A-pil-sin u ra

am mi ku (d. i. urmumikui), das des letzteren (Z. 33): mu bäd Bar-

ü-i-

!

ki
. Dass diese Urkunde 349 der Zeit Apil-Sins zugehört, be-

15 weist der Schwur bei S, [M] und A, bei Annunitum und Sippar —
ist sie vielleicht dem 5. Jahr Apil-Sins zuzuweisen? Besonders ernst

liegt der Fall bei der Urkunde Bu. 88, 5— 12, 265, welche am Rand
augenscheinlich ein Datum tragt, welches vielleicht so zu entwirren

ist: mu uS-sa sa-ka-ra-am a-na(?) Samas bcli(??)-Su A-pil-sin sib. Hier

10 erscheint es dringend wünschenswertli, das Original zu kollationieren,

denn wir würden hier ein „nächstes" Jahr haben, welches mitsamt

dem ihm entsprechenden voraufgehenden Jahr in der Londoner Daten-

liste fehlen würde.

Aus der Regierung des Königs Apil-Sin stammen auch die

25 folgenden nicht näher datierten Kontrakte:

VATh 815 (siehe PEISF.R in KB IV S. 14) (Schwur bei S, M
und Apil-sinj. Bu. 88, 5— 12, 265 (Schwur ebenso). Bu. 91, 5—9,476

($, M und A). 858 (Schwur ebenso). 2490 (dessgl.). Bu. 88, 5
— 12, 45

(siehe MAP Nr. 36) (Schwur ebenso),

jo Bu.88,5— 12,725 (Schwur bei S, M, A und Sippar). Bu.91,5—9,2462

(Schwur ebenso). 372 (dessgl.).

Bu. 88, 5— 12, 769 (Schwur bei 5
, Aa, M und A). 1111.91,5—9,2191

(Schwur ebenso). 2183 (dessgl.). 351 (dessgl.). 2489 (dessgl.). VATh
1473 (siehe MAP Nr. m) (Schwur ebenso).

35 Sin-mubalit

(geschrieben Sin-nnt-ba-li-it . in den Konlraklcn ebenso oder sin (

7
)-mu-ba-/i-it\ beide

Schreibungen wechseln fortwährend mit einander, und ich habe dcsshalb auf diese

Differenz in der Schreibung weiterhin keine Rücksicht genommen. — •" Sin-mu-bal-lif

Konigslistc A).

40 V., VI. Jahr, da-da (auch im Datum des 7. Jahres ebendieses

Königs) bedeutet idäti „Seiten, Umfassungen" (siehe IIWB 304a);

ob die Übersetzung „ringsum" sich bewähren wird, steht dahin.
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VII. Jahr. Aus diesem Jahr stammen die Urkunden Bu. 91, 5—9, 280,

datiert: mu bäd An-za-kar da-da "sin-mu-ba-li-it ba-rü (Schwur bei

S, Aa, M und S). VATh 733 (= MAP Nr. 101), datiert: mu bäd

An-za-kar da-da (sic) (Schwur bei S, Aa, M, "* Sin-mu-ba-li-it und

Sippar). Bu. 88, 5— 12, 256, datiert: mu bäd An-za-kar da-da(?). 5

VIII. Jahr. Diesem Jahr entstammt Bu. 91, 5—9, 2455 mit dem
abgekürzten Datum: mu nör uA-a-hegallu.

XI. Jahr. Diesem Jahr gehört an Bu. 91, 5

—

9, 2504, datiert: mu
bäd im ki

, wobei zu beachten, dass der Königsname auch innerhalb

iles Kontraktes selbst nicht vorkommt. Die Lesung des ideographisch 10

geschriebenen Stadtnamens verdanke ich Herrn Prof. DELITZSCH,

welcher schreibt: „Nach einer freundlichen Mittheilung des Herrn

Dr. Weissbach vom 31. Dez. 1899 wird IM. KI auf K. 3611 und 9906

durch Btt-kar-ka-ra wiedergegeben; es dürfte dies wohl eins sein,

wie auch Dr. W. vermuthet, mit Kar-ka-ra II R 50 u. ö.‘‘. 15

XIII. Jahr. Aus diesem Jahr sind mehrere Kontrakte erhalten:

Bu. 88, 5—12 60. 721. VATh 782 (-= MAP Nr. 17). Bu. 88, 5—12, 404

(= MAP Nr. 14), welche sämtlich das abgekürzte Datum tragen: mu
när Tu-tu-hegallu. In den beiden erstgenannten Urkunden wird ge-

schworen bei ä, Aa, M und S. 20

XIV. Jahr. Der Kontrakt Bu. 91, 5—9,2181, welcher, wie die

Schwurformel („bei S, Aa., M und S“) beweist, sicher aus Sin-mu-

balfts Zeit stammt, trägt das Datum: mu ld-su-lu-üb-gar tam-tum u.

Da ki-su-lu-üb-gar das bekannte Synonym ist von erim „Heer“, so

liegt es nahe, an das mit erim beginnende Datum der Londoner Liste 25

für Sin-mubalits 14. Jahr zu denken. Der Wechsel von Ur (d. i. “V!K

a'HCS) und „Meerland" (auf die Lesung tam-tum ki hatte Herr Prof.

DELITZSCH die Güte mich aufmerksam zu machen) wäre von be-

sonderem Interesse.

XV. Jahr. Das Datum dieses Jahres in der verkürzten Fassung: 30

mu bäd Nanga ki trägt Bu. 88, 5— 12,285 (Schwur bei S, Aa, M und S).

XVI. Jahr. Wie die noch in Resten erhaltene Schwurformel

beweist, entstammt der Regierung Sin-mubalits auch die Tafel VATh
905 (= MAP Nr. 88). Ihr Datum: mu gu-za Nannar glaubte ich mit

dem Datum dieses 16. Jahres identifizieren zu dürfen und habe das 35

letztere dementsprechend ergänzt.

XVII. Jahr. Für dieses höchst wichtige historische Datum,
welches von mir gemäss dem Datum von Bu. 88, 5—12, 290 (= MAP
Nr. 32) Z. 31: mu i-si-in ki in-dib ergänzt wurde, siehe Ausführliches

am Schluss der Rim-Sin-Kontrakte. Der genannte Kontrakt lässt die 40

Kontrahenten schwören beim Namen des 5
,
M, msin-tnu-[ba-li-it

]
und

der Stadt Sippar. —
Wie bei Apil-Sin, bleiben auch bei Sin-mubalit etliche Datierungen
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von Kontrakten, welche sich in der Datenliste nicht unterbringen

lassen. Es sind die folgenden vier:

1) mu tfSguf-za?] u Da-mu, siehe hierfür Bu. 91, 5—9, 2173 (Schwur

bei S, Aa, M und S).

5 2) mu ne a-lu ää(?)?, siehe Bu. 91, 5—9,605, gleich dem beim

8. Jahr zitierten Kontrakt VATh 733 von Apil-i/isu dupsar unter-

zeichnet (Schwur wie bei 2173).

3) mu *'*gu-za “Lugal ? a (?)
ki

(?), siehe VATh 967 (—MAP Nr. 60);

ein hier genannter Zeuge Pir-Iltar tu. Pir-abuiu kommt auch auf

10 zwei Kontrakten des 13. Jahrs vor, nämlich aufBu. 88, 5— 12, 404 und

721; der Königsname selbst wird nicht genannt

4) mu SamaS Rammän, siehe Bu. 91, 5—9, 332 Z. 34; der Schwur

des Kontrakts lautet auf S, Aa, M und S. Einzelne Zeugennamen
sind die nämlichen wie auf Kontrakten des 13. und 14. Jahres. Gleiches

15 Datum und gleiche Schwurformel auch Bu. 88, 5—12, 157 (= MAP
Nr. 91 und siehe PEISER in KB IV, S. 16).

Ob der Kontrakt Bu. 88, 5— 12,679 nl>t dem Datum: mu giä-ku

sü-kal (?) Sa ud-da(?) der Regierung Sin-mubalits zuzuweisen ist, mag,

obwohl etliche vorkommende Personennamen dafür sprechen, hier

30 auf sich beruhen.

Aus der Regierung des Königs Sin-mubalit stammen auch die

folgenden nicht näher datierten Kontrakte:

Bu. 88, 5— 12, 677 (Schwur bei S, M und S). Sin-a-bu-utn dupsar

wie Bu. 88, 5— 12, 721 (13. Jahr), andere Personennamen die gleichen

25 wie im Kontrakt des 14. Jahres. 731. 14. Bu. 91, 5 -9, 2190 (
Sin-a-bi

dupsar). Bu. 88, 5— 12, 244. Bu. 91, 5—9, 314.

Bu. 88, 5—12,222 (== MAP Nr. 37) (Schwur bei S, M, S und

Sippar). 195. 214. 719. VATh 712 (unveröffentlicht).

Bu. 91, 5—9, 360 (Schwur bei S, Aa, M und S). 2492. 368.

30 VATh 750 (siehe PEISER in KB IV, S. 14).

Hammurabi
(geschrieben fla-am-mu-ra-bi

,

ebenso, nur mit m
,
Königsliste A. Seltenere Schreibungen

:

ffa-mu-ra-bi 33. Jahr der Datcnliste. Str.* 47, 41. 49, 34. VATh 1490. llu. 88, 5—12, 33

Z. 29. llu. 91, 5—9, 446 Z. 20; m(Ja-mu-ra-bi MAI* 49, 20; Uf/a-am-mu-ra-bi Konst.

35 Niflcr 1705. Str. 28, 16. 36; Am-mu-ra-bi Bu. 88, 5— 12, 199 Z. 17).

I. Jahr. Aus diesem Jahr, mit genau dem nämlichen Datum:

mu I la-am-mu-ra-bi lugal e, stammt Bu. 91, 5—9, 1058. Ebenso, nur

* Mit „Strassm.“ oder „Str.“ sind hier und weiterhin stets die oben S. 339 erwähnten

STRASSMAlER’schcn Texte altbabylonischer Verträge aus Härha (Herl. Orient. CongTcss-

40 Abhandll.) gemeint; die entsprechenden B-Nummern wurden hier nicht mit beigefügt, weil

doch jeder, der diese Texte benützt, die Ausgabe Strassmairrs, in welcher die B-Nummern
beigeschrieben sind, zur Hand nehmen wird.
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u Ha-am-mu-ra-bi, Konst. Kiffer 1705. Vgl. ferner: mu Ha-am-mu-ra-bi

lugal Bu. 91, 5—9, 2467 (Schwur bei S, Aa, M und Ht; mu Ha-am-
mu-ra-bi Bu. 91, 5—9, 2502 (Schwur ebenso); mu Ha-mu-ra-bi VATh
1490 (unveröffentlicht).

II. Jahr. (Vgl. das ähnliche Datum des 28. Jahres). Diesem Jahr 5

dürfte Bu. 88, 5— 12, 33 zuzuweisen sein, dessen Datum — nur wenig

abweichend — lautet: mu Ha-mu-ra-bi ag (Zeichen gar)-si-di gar-ra.

Schwur bei S, M, POAn-nu-ni-tum und Sippar.

III. Jahr, vielleicht: „Jahr, da er einen Thron des Nannar-Aller-

heiligsten für Marduk verwenden Hess“ (zur Aufstellung des Bildes 10

der Gottheit?). Diese Übersetzung hat freilich nur Berechtigung, wenn

das von dem Konstantinopeler Fragment dargebotene Datum: mu
«'‘gu-za bär-mag Nannar .... durch jenes der eigentlichen Daten-

liste: mu *'*gu-za Marduk .... zu ergänzen ist bezw. wenn das

Fragment hinter Nannar in der That noch die Zeichen ge Marduk- 15

ra dlm erkennen lässt (siehe hierfür oben S. 343 nebst Anm. *). Andern-

falls wäre auch denkbar, dass das Marduk der Datenliste auf irriger

Lesung beruhte und "ZUR . UID] vielmehr in "SES.fKI] zu ändern

wäre.

IV. Jahr. Aus diesem Jahr ist Bu. 91, 5—9, 2192 erhalten. Datum: 20

mu bäd mal-ge-a ne mu-un(?)-rü (Schwur bei -S, M und H). Für den

Stadtnamen siehe 11 R 7, 20e. f: MA. AL. GE. A ki= tna-al-gu-u. Der
Name ist nicht zu verwechseln mit dem beim 10. Jahr besprochenen

Stadtnamen Bit-alkä.

V. Jahr. Das Konstantinopeler Fragment scheint vom Verbum 25

noch ba erkennen zu lassen, also ba-r«?

VII. Jahr. „Jahr, da die Zerstörung von Isin [stattfand]"? Nach

meiner Ansicht das 10. „Jubiläums‘‘-Jahr der durch Rim-Sin mit Hülfe

des Vaters 1 lammurabi's, Sinmubali(’s (siehe dessen 17. Jahr) durch-

geführten Zerstörung von Isin; Für I-si-in als Variante von 30

siehe BEZOLD in ZA IV 430 und MEISSNER in MAP S. 122, dessgleichen

Delitzsch, Paradies S. 225.

IX. Jahr. Das Datum mu när Ha-am-mu-ra-bi tragen die Kontrakte

Bu. 88, 5— 12, 175 (Schwur bei S, Aa, M und H). Bu. 91, 5—9, 2464

(Schwur bei S, M, H und Sippar). VATh 856 (= MAP Nr. 106; 35

Schwur bei §, Aa, M und H). Bu. 88, 5— 12, 176 (= MAP Nr. 48;

Schwur bei §, M . . . und Sippar). Vgl. Bu. 91, 5—9, 7 1 2 : mu ID. DA
Ha-am-mu-ra-bi (Schwur bei S, Aa, M und H). Siehe weiter zum

33. Jahr.

X. Jahr. Das Datum dieses Jahres, welches leider ebenfalls be- 40

schädigt ist, erinnert in seiner zweiten Hälfte an das Datum von

Bu. 91, 5—9,44 (Schwur bei M und H): mu Ha-am-mu-ra-bi lugal e

ka (? CT bietet sag) "An ''En-lil ta bäd mä-er ki ü bit al-ge-a ki mu-

Digitized by Google



£tnbf, Dit Daltn tifie i>« crflot ©pnaffü von $a6pfon. 3^9

un-gul d. h. „Jahr, da König Hammurabi auf Befehl Anu’s und Bels

die Mauer von Ma-er und Bit-algea zerstört“. Vergleiche ferner

B. 70:70a (= MAP Nr. 27, vgl. Peiser in KB IV S. 24/5 und für das

Datum Smith* 43. Jensen in KB III 129): mu Ha-am-mu-ra-bi lugal

5 e ka an "En-lil-lä ta bäd ma-er ki ü bäd bit al-ka-a ba-an-gul-la

(Schwur bei H), sowie Strassm. 31, von dessen Datum wenigstens die

Zeichen: mu bäd . . . ü(?) bit(?) al-ka-a ki ba-an-gul noch erhalten sind

(Schwur bei Nannar, S und H). Gewiss dem nämlichen Jahr wie die

eben genannten Kontrakte sind auch jene zuzuweisen, deren Datum
10 nur auf die Zerstörung der Mauer von Ma-er Bezug nimmt: VATh

762 (— MAP Nr. 105; Schwur bei S, Aa, M und H): mu bad mä-

er ki ba-gul-la; Bu. 88, 5—12,363 (= MAP Nr. 52) und VATh 1063

(unveröffentlicht): mu bäd mä-er ki
. Ob jedoch das Datum des 10.Jahres

Hammurabis in unserer Datenliste mit den Daten aller dieser Kontrakte

15 identifiziert werden darf, kann als völlig zweifellos leider noch nicht

gelten. Für die wiederholt genannte bedeutende Schiflerstadt Maer
siehe MAP S. 118; für den Stadtnamen bit al-ge-a k! (beachte in

IV R 2 36 Nr. 1 Obv. 28 b den grossen Zwischenraum zwischen bit und

<il) erweisen die Varianten innerhalb der Kontrakte die Lesung bit

20 alkä als allein zulässig.

XI. Jahr. Wenn die Lesung Kis ki in der Datenliste sich bewährt,

so dürfte zur Ergänzung dieses Datums das allerdings ebenfalls zum
Theil schwer les- und deutbare Datum von Bu. 91, 5—9, 859 bei-

zuziehen sein: mu ? ab Kis ki
(?) ? in-ki-ra, (Schwur bei S, M und H).

25 XII. Jahr. Das Datum, wie es in der Datenliste von mir gegeben

ist, entspricht dem Datum von Bu. 91, 5—9, 374 (Schwur bei S, Aa,

M und H). Ebenso, nur ohne Determinativ **• vor gu-za, lautet es

82, 9— 18, 220aa und bb (= MAP Nr. 30); Schwur bei M und H.

XIV. Jahr. Zur Ergänzung des in der Datenliste in der Zeilen-

30 mitte nur unvollständig erhaltenen Datums kommen zwei Klassen

von Kontrakten in Betracht.

Die erste Klasse würde ergänzen lassen: mu P'gu-za Nannar
Bäb-ili ki

. Siehe hierfür VATh 755 (= MAP Nr. 16): mu *'«gu-za

Nannar Bäb-ili (der Name Hammui'abi’s kommt auf dem Täfelchen

35 nicht vor); kürzer Bu. 88, 5—12, 220 (Schwur bei S, Aa, M und H):

mu gu-za Nannar; ebenso Bu. 88, 5— 12, 7434 (= MAP Nr. 57). Am
ausführlichsten lesen wir dieses Datum VATh 899 (unveröffentlicht):

mu *'*gu-za Nannar Bäb-ili ki mu-na-an-dlm (Schwur bei S, Aa, M und
Sippar).

40 Die zweite Klasse würde ergänzen lassen: mu *'* gu-za IStär Räb-

ili
ki

. Siehe hierfür Bu. 91, 5—-9, 334 (Schwur bei S, . . und H): nm

* FBr „Smith“ d. i. IV R 1 36 siche obcu S. 339.
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gu-za Istär Bäb-ili ki
;
ebenso Bu. 88, 5— 12,227 (Schwur bei S, M, H

und Sippar); dessgleichen, doch ohne *** vor gu-za und ohne ki hinter

Bäb-ili, VATh 828 (= MAP Nr. 13). Kürzer: mu gu-za Istär

Bu. 88, 5— 12, 169 (Schwur bei §, M, H und Sippar) und VATh 926
= Bu. 88, 5— 12, 322 (= MAP Nr. 94); mu gu-za Istär Bu. 91, 5—9, 773 5

(Schwur bei S, Aa, M und H).

Welche von beiden Gottheiten hier beim XIV. Jahr zu ergänzen

ist, lässt sich noch nicht bestimmen. Ob eines der beiden Daten

zur Ergänzung des XVI. Jahres dienen kann, hängt von einer genauen

Prüfung der dort noch erhaltenen Zeichenspuren ab. 10

XV. Jahr. Zu dem Datum dieses Jahres dürfte ohne Zweifel zu

vergleichen sein das Datum der beiden Kontrakte Bu. 91, 5—9, 2178A
(Schwur bei S, M, H und Sippar) und Bu. 88, 5— 12, 713 (Schwur

ebenso), deren Datum übereinstimmend lautet: mu alam Vll-bi. Wie
an der letztzitierten Stelle die Ziffer 7 n geschrieben ist, so dürfte 15

dies auch an der erstgenannten Stelle (CT: V^?) der Fall gewesen

sein. Gewiss war sie nach den erhaltenen Spuren in der Datenliste

so geschrieben, wo übrigens VII nicht von bi, sondern von na gefolgt

ist. Wie bi das semitische, so ist na das sumerische phonetische Kom-
plement zum Zahlwort „sieben": babyl. sibu (— ?ac), sumer. imin. 20

Der den Namen der Siebenzahl führende Gott (welchem gemäss

IV R 33 der Monat Adar geweiht war, und vgl. Sanh. Baw. 1. BA II

436) ist nicht zu verwechseln mit „den sieben Göttern", welche so

oft in den Beschwörungen genannt sind, z. B. IV R 21 Nr. I(B)

Rev. 21/22. Ob in unserem Datum der Einzelgott oder die 7 Götter 25

zu verstehen sind, wage ich nicht zu entscheiden; wahrscheinlicher

ist mir das Erstere.

XVI. Jahr. Siehe oben zum XIV. Jahr.

XIX. Jahr. Die in der Datenliste erhaltenen Zeichen me har-sag

scheinen mir eine Vergleichung mit den IV R 36 Nr. 30—34 ver- 30

öffentlichten Daten zuzulassen: mu I la-am-mu-ra-bi lugal (e) e me-te

ur-sag mu-un-bil-a „Jahr, da H den Tempel Mete-ursag erneuert" —
siehe für dieses Datum Strassm. 29 nebst Duplikat 34 (= MAP Nr. 46,

vgl. Pf.ISKR in KB IV 24 Nr. IV. — Schwur bei S, M und H). 45 (= MAP
Nr. 45). 42 (Schwur bei 1

1

1,* und ausführlicher: mu (Ha-am-mu-ra-bi 35

lugal e) e me-te ur-sag-gä mu-un-bil-lä Si-fe-nir (Var. c si-nir) ki-ku

(d. i. dur)-mag "Za-mä-mä Istär (ge) (sag-bi an-dlm il-la mu-un-rü-a)

„Jahr, da König H den Tempel Me-te-ursaga erneuert, den Stufen-

thurm Ki-dur-mag** Zamama’s und Istars, seine Spitze himmelhoch

* Gleiches Datum trägt der unveröffentlichte grosse Kontrakt Tello 1508 (noch nicht 40
von den ‘Shm, aijt^ifCenÜlen Kristallen gereinigt und desshalb grossentheils noch nicht lesbar),

fitess* dv.'Ziggurrat der Stadt Kis gemäss K. 4337 CoL IV 12. F. D.
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aufluhrend, gebaut" — siehe Str. 25 6 (vgl. Pf.isf.k in KB IV 167 ;
Schwur

bei Nannar, M und H). Freilich verkenne ich nicht, dass die Wörter

ur-sag und har-sag sehr verschiedener Bedeutung sind (ur-sag „stark,

tapfer, Meid“, har-sag „Gebirg, Berg"), auch graphisch streng aus-

5 einander gehalten werden und desshalb nicht ohne Weiteres gleich-

gesetzt werden dürfen (obwohl har dann und wann auch für ur ge-

braucht wird). Ebendesshalb möchte ich hier noch auf ein anderes

Datum aufmerksam machen, welches, gleich der Datenliste, har-sag

enthält, nämlich das Datum von Strassm. 28 (= Smith Nr. 42): mu
10 I la-am-mu-ra-bi lugal e bäd-gal tik Diklat sag-bi har-sag-dim mu-un-

11-lä Kar-ra-SamaS nui-bi ne-in-sa (Zeichen II R 7, 39g) mu-un-rü-a d. i.

.Jahr, da König H die grosse Mauer am Tigrisufer, ihre Spitze berg-

hoch aufführend und ihren Namen Kara-Samaä benennend, gebaut"

(vgl. Jensen in KB IV 128 Nr. III). Aber freilich nur dieser Eine

15 Kontrakt Strassm. 28 (Schwur bei Nannar, S, M und H) hat dieses

Wort „berggleich", har-sag-dlm. Alle übrigen, unzweifelhaft aus eben-

demselben Jahre datierten Urkunden haben dieses augenscheinlich

sehr nebensächliche Wort nicht. So Strassm. 47 (= Smith Nr. 41):

mu Ha-mu-ra-bi lugal bäd-gal Kar-ra-Samas mu-un-rü-a (Schwur bei

20 Nannar, S, M und H); dessgleichen, nur ohne das Subjekt „König H",

Strassm. 50 (= MAP Nr. 34 : Smith Nr. 40. Schwur „bei seinem König").*

Ebendesshalb ist es mehr als fraglich, ob dieses letzterwähnte Datum
dem Datum des XIX. Hammurabi-Jahres der Datenliste gleichgesetzt

werden darf. — Mit der grossen Mauer namens Kara-SamaS ist nicht

25 zu verwechseln die (grosse) Mauer der Ortschaft Kar-Samaü, welch

letztere sich beim 35. Jahr Hammurabi’s besprochen findet.

XX. Jahr. Vergleiche Bu. 91, 5—9, 2460 (Schwur bei 5 , Aa, M
und H): ü hü »IM?

XXII. Jahr. Von mir ergänzt nach dem Datum: mu alam Ha-

30 am-mu-ra-bi, welches die Urkunden VATh 1 109 f= MAP Nr. 12; Peiser

in KB IV 28) und VATh 1020 (unveröffentlicht! tragen.

XXIII. Jahr. Man könnte hier denken an das Datum: mu “'Ra-

bi-ku ki Bu. 91, 5—9,2480 (Schwur bei §, Aa, M und H), mu Ra-bi-

ku Bu. 91, 5—9,831, doch wäre es zu gewagt, dieses Datum etwa

35 gleich in die Datenliste einzusetzen. Vgl. zum 35. Jahr.

XXVIII. Jahr. Das einzige erhaltene Zeichen dieses Jahres in

der Datenliste ist nam. Doch dürfte dieses kaum hinreichen, dieses

Datum mit jenem von VATh 14689 (= MAP Nr. 49) zu identifizieren,

welches lautet: mu Ha-mu-ra-bi lugal e ää-ga kalam-ma nam-si-di d. i.

40 vielleicht: „Jahr, da er im Volke (iiia libbi ni'si?) Gerechtigkeit —

“

* Beachte, dass die drei l'rkundcn Strassm. 28. 47. 50 von dem nämlichen Jupiar

Nabi-iliiu unterzeichnet sind.

Digitized by Google



372 ®titrÄg< jur fmiftfclkn l&fK>c6iri(r«nfc8aff.

^sc. geübt, zur Geltung gebracht o. h.?). Dass die Urkunde einem

Regierungsjahr Hammurabi's entstammt, lehrt der Schwur bei S, M,

H (und Sippar).

XXIX. Jahr. Von mir wohl gewiss mit Recht ergänzt nach

Bu. 88, 5— 12,624 (Schwur bei S, Aa, M und H): mu alam "Sä-la. 5

Zur Göttin Sa/a vgl. Sanh. Baw. 48.

XXX. Jahr. Diesem Jahr entstammt die Tafel Bu. 91, 5—9, 2425,

datiert: mu erim (zab) ki-su-lu-üb-gar Elam-ma.

XXXI. Jahr. Datum von besonderer historischer Wich-
tigkeit. Vollständig lesen wir dieses in der Datenliste abgekürzte, IO

mehr nur angedeutete Datum Strassm. 37 (= Smith Nr. 21): mu Ha-

am-mu-ra-bi lugal si-f düb-ti "An Bel-bi-ta igi erima-na-iü (? Zeichen

ku?) ni-gin-na-a ma-da Ia-mu-ut-ba-lum ü lugal Ri-im-Sin sü-ni ki-

ne(-in)-dug (Zeichen ka) d. h.: „Jahr, da König Hammurabi unter

dem Beistand Anus und Bels, die vor seinem Heere herzogen* das '5

Land Iamutbal und den König Rim-Sin mit seiner Hand zu

Boden geworfen" (? für das Ideogramm beachte besonders die

Gleichung: ki-Sü-dug-ga = nakäru Sa kakkari HWB 480b). Nur auf

die Einleitungsworte beschränkt lesen wir dieses Datum Strassm. 27

(= Smith Nr. 22): mu Ha-am-mu-ra-bi lugal si+düb-ti "An Bel-bi- jo

ta igi erima-na ni-gin-na-a (Schwur bei Nannar, S und H).

XXXIII. Jahr. Wie der König Samsuiluna zwei seinen Namen
tragende Kanäle grub, den Kanal „Samsuiluna ist Quell des Segens

des Volkes“ und „Samsuiluna ist Überfluss", so auch Hammurabi, und

zwar möchte ich glauben, dass, während das 9. Jahr einen „König- 25

Hammurabi-Kanal“, auch schlechtweg „Hammurabi-Kanal“ nennt, in

diesem zum Theil weggebrochenen Datum des 33. Jahres der berühmte

Kanal Hammurabi nu/jui «fff „Hammurabi ist der Segen des Volkes"

gemeint sei, jener Kanal, von dessen Erbauung die im Louvre be-

wahrte Inschrift Hammurabi’s Kunde giebt. Es passt hierzu vor- 30

trefflich, dass dieser letztgenannte Kanal, wie die Louvre-Inschrift

unschwer erkennen lässt, von Hammurabi angelegt worden ist, nach-

dem das grosse Werk der Einigung Nord- und Südbabyloniens voll-

bracht war. Ich habe dementsprechend das Datum des 33. Jahres

ergänzt und weise diesem den folgenden Kontrakt zu: Bu.91, 5— 9, 362: 35

mu när Ha-am-mu-ra-bi nu-hu-uä ni-si (Schwur bei S, M und H).

XXXIV. Jahr. Das Datum: mu an Istär "Na-na-a, wie ich auch

in der Datenliste ergänzt habe, tragen die Tafeln Strassm. 38 (= MAP
Nr. 39. Smith Nr. 37. — Schwur bei Ht. Bu. 88, 5— 12, 318, mit Kopula

ü hinter Istdr (Schwur bei S, Aa, M und H). VATh 817 (= MAP 82), 40

* Dr. LlNDLs MS bot: „da H, der König, indem ihm Auu und Sin gnädig Bei-

stand gewährten“; hi und /ab als Ein Zeichen («= damkü) gefasst.
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ebenfalls mit Kopula ü hinter Iätär. Zitiert findet sich dieses Jahr:

niu Ha-am-mu-ra-bi lugal e an IStar ü “Na-na-a-a in Z. I4f. von
Bu. 91, 5—Q, 333 (siehe für diesen Kontrakt das 26. und 27. Jahr

Samsuiluna's. Indess ist dieses die kürzeste Fassung des be-

5 treffenden Datums. Am ausführlichsten erscheint es unter Tafel

Strassm. 35 (= MAP 109. Smith Nr. 35): mu Ha-am-mu-ra-bi lugal

e an lätar "Na-na-a-a e-ue-bi-ta* e tur (= te/7fo.r«)-kalam-ma mu-
un-bil-a-an(f) d. i. „Jahr, da König H auf Geheiss(f) Anu’s, Istars

und Nanä's den Tempel Eturkalama erneuert" (Schwur bei H,
10 bezw. Nannar, S und H). Vgl. auch den mit Strassm. 38 inhaltlich

engst verbundenen Kontrakt Strassm. 44 (= MAP 78. Smith Nr. 36),

wo das auf Nana folgende Verbum (mu-f-un-bil?) erneuter Kollatio-

nierung bedarf (Schwur bei Nannar, S, M, H lugal ki mu na, bei H).

Für den in Babylon gelegenen Tempel Eturkalama „Haus des Welten-

15 hofs“ vgl. Nabon. Ann. 111 6.**

XXXV. Jahr. Erhalten nur mu b;id. Obwohl der Name Hammu-
rabi’s in keinem der beiden Kontrakte erwähnt wird, dürften doch

wohl der Zeit Hammurabi's angehören Bu. 88, 5— 12, 636: mu bäd-gal

Kar-SamaS ki
11 bäd Ra-bi-ku k

‘, und VATh 743 (= MAP Nr. 62): mu
so bäd Kar-Samas ü Ra-bi-ku ki

. Doch wäre es zu gewagt, dieses Datum
etwa gleich in die Datenliste einzusetzen. Vgl. zum XXIII. Jahr. Die

Stadt Kar-Samas (auch K. 1151 Obv. 6. 8 genannt) ist ja nicht zu

verwechseln mit der beim 19. Jahr Hammurabi’s erwähnten grossen

Mauer am Tigrisufer, genannt Kara-Samas. Noch vgl. Bu.91, 5—9, 1137:

25 mu bäd-gal kar-? (kein Königsname auf der Tafel genannt), sowie

Bu. 88, 5— 12, 675: mu bäd . . . (Schwur bei S, Aa, M und H).

XXXVIII. Jahr. Am vollständigsten lautet das Datum dieses

Jahres: mu (Ha-am-mu-ra-bi lugal e) Ab-nun-na ki a-gal-gal-la mu-un-

gul-la „Jahr, da König H. Abnunna sehr grosses Wasser zerstören

30 liess" (d. h. da er Abnunna durch grosse Wasserfluthen, wahrscheinlich

durch Niederreissung eines Schutzdamms, zerstörte). So Strassm. 46
und der unveröffentlichte Kontrakt Konst. Niffer 439: mu Ha-am-mu-
ra-bi lugal e Ab-nun-na ki a-gal-gal [niu-|un-gul-la. Ohne Nennung
des Subjekts Bu.91, 5—9,410 (Schwur bei S, Aa, M und H): mu

35 Ab-nun-na a-gal-gal mu-un-gul-la; MAP Xr. 29 (= Smith Nr. 39): mu
Ab-nun-na ki a-gal-gal-la mu-un-gul. Ohne Subjekt und ohne Verbum
wie in der Datenliste VATh 752 (= MAP 87): mu Ab-nun-na ki a-gal-

gal-la. Besondere Hervorhebung verdient der Kontrakt Strassm. 41

* Eine Y’ar. bei Strassm. 35, welche auch Smith Nr. 35 wiedergegeben ist, ent-

40 hält zwischen ta und e noch etwa 9 wenig gut erhaltene Zeichen, die mir unverständ-

lich sind.

** Gegenüber dem Siidthor dieses Tempels befand sich eine breite Strasse, an

welcher das Haus des Aabü-ukin-zb’, ein Eckhaus, gelegen war, Kamb. 431, 5f. F. D.
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(= MAP Nr. 47. Smith Nr. 38), dessen äussere Tafel datiert ist: mu
Ab-nun-na ki a-gal-gal-e rnu-un-gul-e, während die innere Tafel das

mir noch unverständliche Datum zeigt: mu Ha-am-mu-ra-bi lugal ki-

su(?)-lu-üb-gar sar-ru- ? ka-si-bar(P) mu-um-di(?) ü ki(f)-bi e-ki-bi-ta.

Darf etwa vermuthet werden, dass dieses letztere das Datum des 5

37. Jahres ist? — Zu Ab-nun-na ki
,
kossäisch Umliai genannt, siehe

n R 39. 59g' R

Von den in der Datenliste genannten 43 Jahren Hammurabi's

Hessen sich nach Vorstehendem entsprechende (gleichlautende, kürzere

oder längere) Datenangaben aus Kontrakten beibringen für 18 Jahre; 10

fraglich sind die Vergleichungen für das 11, 16., 19., 20., sehr fraglich

jene für das 23., 28., 35. Jahr. Ganz ohne Vergleichung entsprechender

Kontraktdaten müssen bis jetzt bleiben das 5., 6., 13., 17., 18., 21.,

24. — 27., 32., 36., 37., 39. — 43. Jahr, in Summa 18 Jahre. Indess

ist hierbei zu berücksichtigen, dass eine Anzahl von Daten in der 15

Datenliste nur sehr fragmentarisch, ja gar nicht erhalten sind, sodass

sich ledigHch aus diesem Grunde die Vergleichung von Kontrakt-

datierungen verbietet Verfügbar ist ausser den 7 bezw. 8 Datierungen,

deren Unterbringung als fraglich, ja sehr fraglich bezeichnet wurde,

noch eine ganze Anzahl anderer, für welche wohl die Zukunft lehren 20

wird, welchem der Regierungsjahre 1 lammurabi’s sie zuzuweisen sind.

1) mu (Ha-am-mu-ra-bi lugal) uTa5-me-tum ka-Sag-Sag-ga-a-ni

,Jahr, da des Königs Hanunurabi Gebete die Göttin Tasmet

[sc. erhört]“.

So Strassm. 39 (= Smith Nr. 25; Schwur bei Nannar, S, M und 25

H). Vgl. Strassm. 40 (= Smith Nr. 24; Schwur bei Nannar, S und

H): mu “TaS-miV-tum ka-Sag-Sag-ga-a-ni; Bu. 91, 5—9, 2465 iSchwur

bei S, Aa, M und H): mu “Tas-me-tum ka-sag-Sag-ga-ni. Strassm. 36

(= Smith Nr. 26) und Strassm. 33 (= Smith Nr. 23): mu 11 Tas-me-tum,

Var.: mu Ha-am-mu-ra-bi lugal e “Tas-me-tum ka-sag-Sag-ga-ni (in 30

beiden Urkunden Schwur beim König). Das Datum im Wortlaut der

letzteren Variante (nur lugal) bietet auch Strassm. 43 (= Smith Nr. 27;

Schwur beim König). In der ganz kurzen Fassung mu “Tas-me-tum

lesen wir das Datum Strassm. 108 (= MAP Nr. 28). Bu. 88, 5
— 12, 39

(Schwur bei S, Aa, M und H) und Bu 91, 5—9, 686 (Schwur ebenso). — 35

Für ka-sag-Sag-ga (Sag Zeichen Sb
I Col. III 22) = suppii Flehen siehe

HWB 507 b.

2) mu pin bäd Sippar

,Jahr, da er das Fundament (pin= «19») der Mauer von Sippar

—

So Bu. 88, 5

—

12, 185 (= MAP Nr. 31; Schwur bei ;>, Aa, M und H). 40

3) mu när Ti-Si-it “En-Hl-lä

Bu. 91, 5—9, 2486 (Schwur bei S, M und H), wozu sicher zu ver-
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gleichen VATh 842 3 (= MAP Nr. 110): mu när Ti-Äi-it H En-l(l* när

Sippar mu-un-ba-al-!a (Schwur bei S, Aa, M, H und Sipparl Mög-
licherweise ist hiernach auch das Datum vonBu. 88,5— 12, 143 (=MAP
Nr. 80) richtig zu stellen; Schwur bei S, M und H.

5 4) mu ib (?) ab-eri?)

Bu. 88, 5—12, 172 (= MAP Nr. 50; Schwur bei §, Aa, M und H).

5) mu pin (?) ra tab(?) mi

Bu. 88, 5— 1 2, 291 (Schwur wie bei Nr. 4).

6) mu il Da-dam-bi e . . .

io Bu. 91, 5—9, 331 (Schwur wie bei Nr. 4).

7) mu erim Ab-nun-na 1“ giä-ku ba-sig (Zeichen pa)

„Jahr, da er das Heer von Abnunna mit der Waffe geschlagen"

Bu. 91, 5—9, 691 (Schwur bei §, M und H).

8) mu ab-du-um

15 Bu. 88, 5— 12, 693 (Schwur wie bei Nr. 7).

9) mu bäd Si-ra magj?)

Bu. 91, 5—9, 705 (Schwur wie bei Nr. 4).

10) mu bär-mag “En-Iil (f zu?) mu-na-dlm

.Jahr, da er das erhabene Göttergemach Bels (Sins) gefertigt"

20 Bu. 91, 5—9, 1191 (Schwur wie bei Nr. 4).

1 1) mu gis-ku tik(?) ?

Bu. 91, 5—9, 2512 (Schwur wie bei Nr. 4).

12) mu dara (? Zeichen Sb
377) ma ti e mai-rü kl

(Lesung sehr unsicher) Bu. 88, 5— 12, 199 (Schwur wie bei Nr. 7).

25 Siehe endlich noch Bu. 91,5—9, 446 (Schwur wie bei Nr. 4), dessen

kaum sicher zu lesendes Datum mit bar zu beginnen scheint.**

Samsu-iluna

(geschrieben in Dateulistc wie in den Kontrakten Sa-am-xu-i-lu-na . — Sa-am-su-lu-na

Hu. 91, 5—9. 846 Z. 15. — m Sa-ant-su-i-lu-na Königsliste A).

I. Jahr. Ganz die nämliche Bezeichnung von Samsuiluna's erstem

Regierungsjahr enthält das Datum des Kontraktes Bu. 88, 5— 12, 182

(Schwur bei Samaä, Marduk und S), ebenso jenes der beiden unveröffent-

lichten, leider sehr fragmentarischen Texte VATh 1065 und Konst.

Sippar 565. Zweimal auf der nämlichen Tafel findet sich das Datum

3- * So, nicht /.u (LlNDh), bietet die äussere wie innere Tafel ganz klar. F. D.

* Aus der Zeit Hammurabt’s stammen auch die folgenden nicht näher datierten

oder in ihrem Datum nicht erhaltenen Kontrakte: a) Schwur bei S, M und H: Bu. 91,

5—9,2516. 2174A. Hu. SS, 5— 12,53. b) Schwur bei S, Aa, M und II : Hu. 88, 5— 12,210

(«= MAP Xr. 95). 160. 697. 267. Hu. 91, 5—9, 338. 493. 2196. c) Schwur bei Nannar,

40 &, M und H (nur in Kontrakten nach der Besiegung Rlm-Sins): Strassm. 30 (-*= MAP
Nr. 43), übersetzt von Peiser in KB IV 23/5.

Beiträge *ur semit. Sprachwissenschaft. IV. 31
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Bu. 88, 5— 12, 609 (Z. 9 und 12). Ohne das e, nur: mu Sa-am-su-i-lu-na

lugal, lautet das Datum von Bu. 91, 5—9,938 und 2519; vgl. mu Sa-

am-su-lu lugal(?) Bu. 91, 5—9, 846(^.21; Schwur bei SamaS, Aa, Marduk
und Samsuluna), sowie mu [Sa-]am-su-i(?)-[lu-na] Bu. 88, 5— 12, 753/4

(= MAP Nr. 26). 5

n. Jahr. Für damal-ar-gi = an du-ra-\ri\ Selbständigkeit, Freiheit

VR 42, 64 e. f siehe HWB 229a. — Das relativ vollständigste Datum
dieses Jahres zeigt Bu. 88, 5—12, 37 (= MAP Nr. 100; Schwur bei

Marduk und S): mu Sa-am-su-i-lu-na lugal damal-ar-gi i-ni-gar-ra

„Jahr, da König Samsuiluna die Selbständigkeit errungen". Dass die 10

Selbständigkeit Sumers und Akkads gemeint ist, lehrt unsere Daten-

liste sowie das mit dem ihrigen gleichlautende Datum Bu. 91, 5—9, 2444A
(statt gi in damal-ar-gi ist hier das gunierte Zeichen ge gebraucht;

Schwur bei S, Aa, M und S). Vgl. noch Bu. 91, 5—9, 51 1: mu damal-

ar-gi ki-en-gi 1“ (Schwur ebenso). 15

III. Jahr, mu Sa-am-su-i-lu-na lugal när Sa-am-su-i-lu-na na-ga-

ab nu-uh-si mu-un-ba-lä Strassm.64 (= Smith 52; Schwur bei M und S).

— mu när Sa-am-su-i-lu-na na-ga-ab nu-ulj-äi mu-un-ba-lä Strassm. 71

(= Smith 48; Schwur bei S). — mu när Sa-am-su-i-lu-na na-ga-ab

nu-hu-uä ni-äi mu-ba-al Bu. 91, 5—9, 2458 (Schwur bei S, Aa, M und 20

S).— mu när Sa-am-su-i-lu-na lugal e na-ga-ab nu-uh-Si Bu. 88, 5— 12, 332

(Schwur bei S, M, S). Vom 11. Nisan ebendieses Jahres stammt der

unveröffentlichte Kontrakt Konst Sippar 13.— mu när Sa-am-su-i-lu-na

[na-]ga-ab nu . . . . VATh 787 («= MAP Nr. 59).

Unsicher VATh 598 (= MAP Nr. 56): mu när Sa-am-su-i-lu-na 25

bad(?) nu-uh-Si (?) sowie Bu. 88, 5— 12, 188: mu när nu-hu-uä niäi (?).

IV. Jahr, mu Sa-am-su-i-lu-na lugal när Sa-am-su-i-lu-na-hegallu

mu-un-ba-lä (Var. ba-ba-al) Strassm. 57 (= Smith 46; Schwur bei S).*

— Ebenso, nur lugal e und mu-un-ba-al-lä, Strassm. 53 (= Smith 49;

Schwur bei Nannar, S, M und S). Ebenso wie Strassm. 53, jedoch 30

bloss lugal, Strassm. 60 (= Smith 47; Schwur bei S — Var.: Nannar,

S —,
M und S). Ebenso wie Strassm. 53, jedoch mu-un-ba-al-la,

Strassm. 52 (= Smith 51).— Wie Strassm. 57, nur ohne lugal, Strassm. 67

(= Smith 50; Schwur bei Nannar, S und S). — mu Sa-am-su-i-lu-na

lugal (e) när Sa-am-su-i-lu-na-hegallu mu-un-ba-lä Strassm. 58 (= 35

Smith 53).

Den besten Übergang zum V. Jahr bildet VATh 841 (= MAP 83),

ein Kontrakt des V. Jahres mit gleichzeitiger Erwähnung des IV. Er
lautet in Übersetzung: „1 Talent Erdpech, zu liefern von Nür-SamaS

für das Jahr när Sa-am-su-i-lu-na-hegallu, hat Gimil-Marduk erhalten. 40

2. Kislev des Jahres gu-za bara (? schraffiert) ge“.

* In den gleichen Monat gehört auch der Kontrakt mit dem Smith 45 veröffentlichten

Datum, doch kann ich den Kontrakt selbst unter den STRASSMAIERschen nicht finden.
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V. Jahr. Genau das gleiche Datum wie dieses eben erwähnte

Täfelchen tragen die Kontrakte Bu. 91,5—9,439: mu «'*gu-zabara- scf

(Schwur bei 5 ,
Aa, M und S), und 272 (den Namen Samsuilunas

nirgends erwähnend): mu *'*gu-za ,y~f ;
das vorletzte Zeichen

5 ist dem entsprechenden der Datenliste konform und durfte eben-

desshalb wohl auch in den beiden andern zitierten Daten an Stelle

von bara einzusetzen sein. Freilich lesen wir auch Strassm. 48

(= Smith 67), jenem Kontrakte, nach dessen Datum ich das V. Jahr

der Datenliste ergänzt habe: mu Sa-am-su-i-lu-na lugal su gu-za Hl -ge

ro Nannar "Sag-du-gud ni-$i(?) mu-un-na-dim-ma d. h. vielleicht: ,Jahr,

da König Samsuiluna an dem Thron des Göttergemaches Nannars einen

(den Gott Marduk symbolisierenden?) göttlichen Stierkopf ni-?i (?) hatte

anbringen lassen." Wie Peiser in KB IV 33 Z. 35a, muss auch ich ni-si

vorerst unübersetzt lassen. (Schwur bei Nannar, S, M und S.)

'S Vgl. noch Strassm. 72* (= Smith 68): mu Sa-am-su-i-Iu-na *i*gu-za

w- und siehe weiter zum 19. und 21. Jahr Samsuilunas.

VI. Jahr. Ein mit alam „Bildniss" beginnendes Datum Samsu-

ilunas lautet in der kürzesten Fassung: mu alam ka-ne Bu. 88, 5— 12,705

(Schwur bei S, Aa, M und S). In längerer Fassung: mu Sa-am-su-

20 i-lu-na lugal alam ka-ne lamma (— lamassu, gesclir. "kal) guskin dä-

äs-bi-ta Strassm. 61 (= Smith 60; Schwur bei Nannar, S, M und S).

56 (= Smith 61; Schwur ebenso). 66 (= Smith 63; Schwur bei S).

Wie Strassm. 61, nur lugal (ei und ka-ka-ne, auch 59 (= Smith 62;

Schwur bei Nannar, S, M und S). In längster Fassung: mu Sa-am-

25 su-i-lu-na lugal-e SamaS Marduk e-ne-bi-da-ra gar-dim-dlm-ma-bi al

in-na-an-ka-da-a-an alam ka-ka-ne lamma (geschr. ll kal mit eingefügtem

be) guskin aS-ää-bi-ta e-babbara igi (d. i. ii)-Samas-sü e-sag-ila igi-

Marduk-sü du (d. i. Zeichen dul)-du ba-ne-ne mi-ni-gi-na Strassm. 54

(—Smith 59; Schwur bei Nannar, S, M und S), und: mu Sa-am-su-

30 i-lu-na lugal e alam (sic Samaä Marduk e-ne-bi-ta gar-dlm-dim-ma-bi

al in-na-an-ka-ka-a-an alam ka-ka-tu (sar?) lamma guskin a.s-as-bi-ta

e babbara igi-Samas-sü c-sag-ila igi-Marduk-sü i-ni-in-tu-ri Strassm. 62

(= Smith 58; Schwur bei S). Zum Texte vgl. HOMMEL, Geschichte

S. 416 Es scheint sich um Aufstellung eines goldenen Bildes des

35 Stiergottes im Sonnentempel zu Ehren des Sonnengottes, im Tempel
Esagila zu Ehren Marduks zu handeln. Da jedoch diesem Datum

* Dem nämlichen Jahr möchte ich luweisen die Kontrakte Strassm. 74 (Schwur

bei S, M und S) und 75 (Schwur bei S).

3 1
*
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alam ka-ne charakteristisch ist, in der Datenliste dagegen über alam

sag sü kein Zweifel sein kann, so möchte ich nicht wagen, beide Daten

zu identifizieren und Samsuilunas VI. Jahr in der Datenliste gemäss

diesem Datum der Kontrakte zu „ergänzen".

VII. Jahr. Ausführlich lautet das Datum dieses Jahres: mu Sa- 5

ani-su-i-lu-na lugal ab ki lugal gub har-sag näru ds-äs-bi hi-nun he-

gdl-bi tüm-tüm ,Jahr, da König Samsuiluna als Herrscher die Stadt

Ab(?) betreten, Berg und Fluss gleicherweise Fülle und Überfluss

gebracht (f)“.* So Strassm. 65 (== Smith 54; Schwur bei S). Für ds-

ds = mithärii V R 40, 4g. h siehe HWB 405 a. Die kürzere F'assung, 10

welche ich auch in die Datenliste aufgenommen habe, lautet ebenso,

schliesst aber bereits mit ds-ds-bi. So Strassm. 69 (= Smith 56; Schwur

bei S; Var.: bei Nannar, $, M und S). 70 (= Smith 5 7, mit der Var.:

mu S. 1 . ab ki lugal gub-ba när har-sag ds-aä-bi; Schwur bei S).

73 (= Smith 55; Datum scheint wie die eben zitierte Variante gelautet 15

zu haben). Vgl. auch Bu. 91, 5— 9, 565 (Schwur bei . . . M und S):

mu ki lugal gub har-sag när ds-ds-bi (?).

VIII. Jahr. Aus diesem Jahr ist noch der Kontrakt Bu. 88, 5— 12, 70!

erhalten (Schwur bei S, Aa, M und S): mu uS-sa ki lugal gub-ba, mit

gleicher Weglassung des ab vor ki wie in der beim 7. Jahr an letzter 20

Stelle genannten Urkunde.

IX. Jahr. Ob hier vielleicht noch ein „übernächstes“ Jahr folgte,

lässt sich nicht entscheiden
;
denn das ganz vage Datum von Bu. 88,

5— 12,617 (Schwur bei . . . und S): mu uS-sa us Sa-am-su-i-lu-[na]

diesem 9. Jahr zuzuweisen, hegt keinerlei Grund vor. 25

X. Jahr. Das erste Zeichen nach mu, nämlich erim „Heer" wurde
von mir ergänzt gemäss Bu. 88, 5— 12, 715 und 91, 5—9, 396: mu erim

i-da-ma-ra-a?. In beiden Urkunden lautet der Schwur bei S, M und S.

Sehr wichtig für die Deutung des Verbums ist das Datum von Str. 63

(— Smith Nr. 69), wo wir, mit einem Synonym von erim, lesen: mu 3°

Sa-am-su-i-lu-na lugal e ki-su-lu-üb-gar i-da-ma-ra-a.s (Schwur bei

Nannar, S und S, ohne Marduk).

XI. bis XXI. Jahr, durch Kontrakte noch nicht, wenigstens noch

nicht sicher belegbar.

XXII. Jahr. Für die Deutung der Worte beachte (e-)Si-f-e-nir 35= nu-ha-ar = zikkurratu HWB 262b. 458b. Vgl. für das Ideogramm
auch oben zum 19. Jahr Hammurabi’s. Ebendieses Datum und zwar

genau dem der Datenliste entsprechend tragen die Tafeln Bu. 88,

S— 12, 685 (Schwur bei S,M und S) und 6g9(Schwur ebenso), und vgl. 687.

* Hommkl, Geschickte S. 416 Übersetzt: „Jahr, da S., der König, tmi (Stadt) ki- 4°

lugal gub-ba (iu der Stadt sein Köuigthuro fcstsctzend, oder etwa Gisgalla-ki lugal gubba

in Gisgalla-ki als König sich lestsctzend ??) Gebirge (und) Fluss jedes für sich(?) in

Wohlstand und Überfluss versetzte“.
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Für die Jahre XXIV bis XXVII ist leider in der Datenliste kein

einziges Zeichen erhalten, welches einigen Anhalt böte. Da jedoch

ausser den anhangsweise mitgetheilten, noch nicht sicher einzureihenden

Daten auch ein „nächstes" Jahr überliefert ist, welches weder inner-

5 halb der Jahre I— 23 noch der Jahre von 28 ab untergebracht werden

kann, so möchte ich dieses „nächste" Jahr samt dem ihm voraus-

gehenden als das 24. und 25. Jahr betrachten (gegen 2Ö./27. sprechen

die vom 26. Jahresdatum erhaltenen Spuren). Dieses von mir dem
XXV. Jahr zugetheilte Datum ist entnommen dem von ScHEIL

10 im Recueil de Travaux etc. XIX p. 57 Nr. 174 veröffentlichten Kontrakt

Konst. Kiffer 174 und lautet: mu uä-sa Sa-am-su-i-lu-na lugal e ia-di-

ha-bu ü gü-ti hu-ur-sä-na ul iz uk(?)-a-na iz-gam ne-in-ag d. i. vielleicht:

„Jahr, da König S auf den Bergen von Iadihabu und Guti kräftige (?)

Stämme von Uk-a-na- und Gam-Holz fällen liess“.

15 XXVI. Jahr. Zu den hinter müdes XXVI. Jahres erhaltenen Spuren
würde ein Zeichen wie har sehr gut passen, sodass es vielleicht nicht

allzu gewagt ist, wenn ich dieses Jahr nach Bu. 91, 5—9, 333, Z. 18 f.

ergänzte zu: mu Sa-am-su-i-lu-na [lugal] har-sag-gal “‘mar-tu-a (zu

mar-tu-ä vgl. 36. Jahr). Ist dem so, dann würde sich für das

20 XXVII. Jahr das Hauptdatum ebendieses Kontrakts darbieten,

nämlich (Z. 41): mu gar babbar-ra. Doch kann natürlich von irgend-

welcher Sicherheit nicht die Rede sein.

XXVIII. bis XXX. Jahr. Diese drei zusammengehörigen Daten
werden theils durch die Datenliste zum XXIX. und XXX. Jahr selbst

25 dargeboten theils in erwünschter Weise durch allerlei Kontrakte ergänzt.

Das Datum des XXVIII. Jahres dürfte vorliegen Bu. 88, 5
— 12, 183:

[mu Sa-am-su-i-Iu-n]a lugal ä-äg-gä "En-lil-lä -ta (Schwur bei

S, Aa, M und S). Das des XXIX. Jahres ist enthalten in Bu. 91,

5—9,330: mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e uä-sa ä-äg-gä "En-lil-lä, wo
30 offenbar das Subjekt durch ein Versehen des Schreibers vor anstatt

nach uä-sa gestellt ist (Schwur bei §, M und S). Das XXX. Jahr ist

vielleicht gemeint Bu. 88, 5— 12, 135, wo ein „2. Jahr nach(f) mu ä-äg-

gä "En-lil-lä“ genannt zu sein scheint (Schwur bei S, Aa, M und S).

Sicher liegt es vor auf einer Tafel, auf welche mich Herr Prof. HOMMEL
35 gutigst aufmerksam gemacht hat, nämlich auf Nr. 14 des Part III der

von Theo. G. PlNCHES herausgegebenen Inscribed Rabylonian Tab/ets

im Privatbesitze Sir Henry PEEK’s. Dort lesen wir: mu uä-sa uä-sa-

a-bi äi?)-äg(?)-gä "En-lil-lä (Schwur bei S, Aa, M und S). ä-äg-gä

= taklimtn „Weisung, Befehl“ ist bekannt (siehe HWB 333a).

40 XXXVIII. Jahr. Das auf il-la endende Datum erinnert an das

Datum von Bu. 91, 5—9, 2175A: mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e i(?)-ne

?-sig (Zeichen pai-gi ki sag-il-la mu-un-na-a. (Schwur bei S, Aa, M
und S).
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Noch nicht sicher unterzubringen sind von Daten Sanisuiluna's —
ausser dem bereits zum VI. Jahre erwähnten: mu alam ka-ne u. ä.

—

die folgenden:

1) mu Sa-am-su-i-lu-na lugal dugfgeschr. kai-ga zi-da Marduk-
gu(Zeichen ka)-ta nam-mag-ga kür-kür-ra pa-e’ ba-?-a 5

,,Jahr, da König S auf Marduks festes Geheiss die Hoheit über

die Länder hatte ausgehen lassen."*

So Str. 51 (= Smith Nr. 64; Schwur bei Nannar, S, M und S), und

kürzer: mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e . . dug-ga zi-da . . Marduk-ta Str. 68

(= Smith Nr. 65, vgl. auch MAP Nr. 66 und PEISER in KB IV S. 30). 10

2) mu bäd an-da k
'(?) Sippar a-ul-e

Bu. 88, 5— 12, 225 (Schwur bei Aa, M und S).

3 und 4, erinnernd an die mit « i4 gu-za beginnenden Daten des

19. und 21. Jahres und doch augenscheinlich von diesen verschieden:

3) mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e gu-za bär sal na(?)-ku guskina-ta 'S

mul-iü-mul-mul . . ’'Nin-gal-ra mu-na-dlm-ma

„Jahr, da König S einen goldenen Thron .... eine Darstellung

des Sternbilds des Orion (?) für die Göttin Ningal gemacht."

So Bu. 91, 5—9, 545. Kürzer 1016: mu Sa-am-su-i-lu-na «‘»gu-za

guäkina-ta. Ähnlich 867: mu «'‘gu-za zag-ud gi-gu .. mul-mul ... jo

(Subjekt Samsuiluna?).

4) mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e «'‘gu-za bara se-gi-ga a-a-bi Marduk
''Sar-pa-ni-tum-bi-da-ge in-ne-ii-in-dim

,Jahr, da König S den Thron Parakku-shpin-aibi für Marduk und
Zarpanit gebaut“ 25

Siehe P. SCHEIL in Recueil XIX p. 57 Nr. 183.

5) mu kür am-si-ia

Bu. 91, 5—9, 2518 (Schwur bei §, M und S).

6) mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e lu(?) su-su(?) a ka-as-iu

Bu. 88, 5— 12, 155 (Schwur bei $, Aa, M und S). 30

7) mu ta(?)-ah-na(?)-a(?)

Bu. 88, 5— 12,42 (Schwur bei S, M und S). Vgl. Nr. 10.

8) mu lugal im . . .

Bu. 88, 5— 12, 194 (Schwur bei S, Aa, [M] und S).

9) mu Sa-am-su-i-lu-na lugal bäd(?) ti(?)-gi(?) 35

Bu. 91, s— 9, 2179 (Schwur bei §, Aa, M und S).

10) mu bäd ta(?)-ah-na-a

Bu. 91, 5—9, 2503 (Schwur bei S, Aa, M und S). Vgl. Nr. 7.

11) mu Sa-am-su-i-lu-na lugal e *i’ku «i4 (?)kal gar babbar-ra guskiti

kubabbar me-te-e e(?) kal(?) ge Marduk-ra a-mu-na-sub 40

* Für pa-6* = $uU\ptt „ausgehen lassen“ vgl. z. B. IV R 22, 25/26 b. — Statt nam<

mag-ga (so Smith) bietet Strassra. nam-en-ga.
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,Jahr, da König S eine aus Palmenholz, glänzend von Gold und

Silber, verfertigte Waffe als Schmuck des ... - Tempels für Marduk
niederlegte(f).“

So Str. 55 (= Smith Nr. 66; vgl. Peiser in KB IV S. 289). Eine

5 erweiterte Form dieser Datierung lesen wir Str. 49, wo zu dem ge-

nannten Datum* noch hinzugefügt ist (Z. 2gf.): e-sag-il-Ia e Marduk
mi-ni-in-mul(?)-Ia(?)-a. —

Undatierte Samsuiluna-Texte sind: Bu. 88, 5— 12, 150 (= MAP
Nr. 90, Schwur bei S, M, S und Sippar). 282 (Schwur bei 5, Aa, M

10 und S). Bu. 91, 5—9, 2485 (Schwur ebenso).

Noch unbestimmbar, welchem König überhaupt zuzuweisen:

MAP Nr. n : mu gu-za Nabu';

„ ,, 5 S: mu *>* gu-za da-gi(?) mu-na-an-ti(? bar);

„ „ 60: inu r* gu-za 11 Lugal

;

15 Bu. 91, 5—9, 2337: mu gu-za Rammän;

„ 1024: mu Sippar;

Bu. 88, 5— 12, 645: mu bäd-gal Sippar.

* *
•

Wie bereits oben in der Einleitung auf S. 341 bemerkt wurde,

dürfte die Zusammenstellung der Datenliste schon zu Ammizaduga's

20 Zeit der beste Beweis für ihre Richtigkeit sein. Der Glaube an

die absolute Verlässigkeit der Königsliste A wird hierdurch freilich

empfindlich erschüttert. Zwar die Abweichungen betreffs der Regie-

rungsdauer Sumuabi’s und Sumulailu's (Datenliste: 14 und 36, Königs-

liste: 15 und 35 Jahre) gleichen sich gegenseitig aus, aber wenn für

25 Sinmubalit dort (Datenliste) nur 20, hier (Königsliste) 30 Jahre, für

Hammurabi dort 43, hier 55 Jahre, endlich für Samsuiluna dort 38,

hier nur 35 Jahre angegeben werden, so liegen hier so grosse Diffe-

renzen vor, dass die Frage nach der Richtigkeit und Glaubwürdigkeit

dieser oder aber jener Quelle in ernsteste Prüfung gezogen werden

30 muss. Ich für meine Person glaube unbedingt für die Datenliste als

die verlässigere Urkunde mich entscheiden zu sollen, obschon ich dem
zu Konstantinopel verwahrten, mit der Londoner Datenliste überein-

stimmenden Tafelfragment keine übermässige Bedeutung zu Gunsten

dieser meiner Ansicht beilegen möchte.

35 * Strassm. 49 bietet: e me-te ? ge Marduk-ra. Die Kollation beider Texte, Strassm.

55 und 49, erscheint sehr wünschenswerth.
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Anhänge

:

A. Nür-Rammän und Sin-idinnam, Könige von Larsam.

Von Nür-Rammän stammt Str. i (sicher — Smith Nr. 3), jetzt

(Bu.) 33, 191 bezeichnet und übersetzt von Peiser in KB IV S. 2/4.

Schwur bei Nannar und Nu-ür-Rammän lugal. Das Datum lautet: 5

mu *u gu-za zag hi-us id-zi* SamaS-ra i-ni-in-ri

,Jahr, da der Thron (und zwar) sein rechter (von Feinden) zer-

schlagener Rand wiederhergestellt worden war für den Gott Samaä“

(also für den Tempel in Larsa).

Für hi-uä = fiaialu s. HWB 294b; für ri = ullulu oder= nosäku 10

s. ebenda 71b bezw. 472 a.

Von seinem Sohn und Nachfolger Sin-idinnam ist ebenfalls nur

Ein Kontrakt erhalten, nämlich Str. 101 (= Smith Nr. 2), jetzt die

Katalognummer 33, 193 tragend (Schwur bei „ihrem König“). Durch

Zusammenhalten des STRASSMAlERschen und des SMlTHschen Textes 15

möchte ich mit allem Vorbehalt (denn diese und andere Unterschriften

bedürfen der genauesten Revision) den folgenden Wortlaut des Datums

herstellen:

mu [ba-]an sü-ul-gar-ra [e] nun 11 mu-un-rü-a . .
.
guskin S(n-i-din-

nam lugal Larsam mu-un-[dim-ma] 20

„Jahr, da den (von Nür-Rammän) nicht vollendeten Tempel in

Eridu Sin-idinnam, König von Larsam, hatte ausbauen und mit Gold

schmücken lassen."

B. Rim-Sin.**

Die Datierungen der aus der Zeit dieses Königs*** stammenden 25

Kontrakte zerfallen in zwei Klassen: a) solche, welche sich nicht auf

* Oder zag-bi(?) us da-ri? Hommel, Gtsthithte S. 350 :
,,Jahr, da ein goldener

Thron für den Sonnengott errichtet wurde“.

** Dr. Lindls MS: Rim-Aku. Die Änderung gestattete ich mir im Einvernehmen

mit dem Verfasser. F. D. jo
*** Sicher ein ganz anderer König als Rtm-Sin (bezw. Rim-Aku) ist der IV' K 35

Nr. 8 genannte R-im-A-nu{s\c)~um. Nach SCHEU, in Recueil XX p. 65 finden sich in

Konstantinopcl gegen 12 nach diesem König datierte Kontrakte, welche bis jetzt eine

wenigstens dreijährige Regierung desselben wahrscheinlich machen. Zunächst ein vor-

auszusetzendes erstes Jahr: mu Ri-im-NA-nu-um lugal e. Sodann ein zweites Jahr: mu 35
Ri-im-NA-nu-um ma-da E-mu-ut-ba-lum (siche Sayce in PSHA XIX, 1897, p. 73); aus-

führlicher IV R 35 Nr. S: mu Ri-im-HA-nu-um lugal e [ma-]da Ia-rau-ut-ba-lumW [ki-su-]

lu-üb-gar Ab-nun-naki I-si-in [Ka-]zal-lu-c-ne-bi-da-ge (?) u. s. w., d. h. : „Jahr, da König

K das [.and Iamutbalum, das Heer von Abnuuna (und?) Isin nebst denen von

Kazallu“ u. s. w. Leider ist der Schluss dieses Datums ganz abgebrochen, aber aus 40

dem Zusammenhang geht klar hervor, dass Rtm-Anum mit den Heeren von Abnunna,

Isin und Kazallu im Kampf stand bezw. deren Beute (. . . sd-ag-a) wegfiihrtc (in-si-

ir-rc-es-a-an), Z. 5. Vgl. auch Z. 6: 3a isiu ul/i epira la iipukü o. £. (. . . nin-ul-ta
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die Einnahme von Isin beziehen; es sind dies sechs, deren Reihen-

folge noch nicht sicher auszumachen ist. b) solche, welche die „der

Einnahme dieser Stadt folgenden Jahre“ zum Inhalt haben.

ad a)

5 1) mu 2 urudu alam Ri-im-Sin lugal c Samaä-äü (Zeichen ku) in-t[u]-ri

„Jahr, da 2 Bronze-Statuen König R in den Sonnentempel stiftete“

(eig. hineinbrachte).

So Str. 15 (— Smith Nr. 13; Schwur bei Nannar, § und R). Str. 5

(= Smith Nr. 14): mu 2 urudu alam ka-ka-ne Ri-im-Sln lugal e SamaÄ-
IO Sü in-tu-ri (Schwer bei „seinem König“).

2) mu ki-äur-ra 1“ ba-an-ku ü giä-ku e-ne-bi-ta* "En-zu(? lil?) in-

na-mu-na-süm-ma-ta bäd-dingir k! mu-na-gul-a

„Jahr, da er die Stadt Kisurra gegründet und mit der von Sin

(? Bel?) gewährten Hülfe die Stadt Dür-ilu zerstört hatte“ (vgl. HOMMEL,,
‘5 Geschichte 361).

So Str. (= MAP Nr. 108; Datum = Smith Nr. 18. Schwur bei

Nannar, S und R).

3) mu id Zimbir (d. i. Buranunu) mu-ba-lä

,Jahr, da er den Strom von Sippar (d. i. den Euphrat) gegraben.“

20 Str. 106 (—Smith Nr. 15; Schwur bei Nannar, S und R).

4) mu Ri-im-Sin lugal “'Nippur Ürum-ma mu-ru-a

„Jahr, da König R die Städte Nippur und Ur gebaut.“

Konst Niffer 434 (unveröffentlicht); vgl. 460.

5) mu Idigna när dingir-ri-e-ne zag-a-ab-ba-sü mu-un-ba-lä

*5 „Jahr, da er den Tigris, den Götterstrom, nach der Meeresküste

zu gegraben.“

Str. 2021 (== Smith Nr. 17; Schwur bei N, S und R).

6) mu Ri-im-Sin lugal nakru limnu** B. 5 1
(= MAP Nr. 1; Datum

= Smith Nr. 19). Ebenso Str. 11 (innere Tafel), wogegen viel aus-

30 fuhrlicher Str. 12 (äussere Tafel, = Smith Nr. 20; Schwur bei „seinem

König“, Var. „beim König R“):

mu Ri-im-Sin lugal "Nin-mag-e e K es *** ki te-an-ki-bi-da-bi nam-

lugal kalama he-gäl-la-sü gal-bif ba-an-il nakru limnu'** kür-kür-sü gab-

bi nu-gi-a

35 sagar-ra la ba-dtfb, la (Ur „nicht“ schon bei Gudea) „wo seit alter Zeit Erde nicht auf-

gcschitttct war“ (hat er eine Mauer gebaut o. ä.). So gemäss Prof. HOMMEL. Endlich

ein drittes Jahr : mu Ui-im-llA-nu-um lugal igi-f-zab-bi(? ga ?)>»• ii id-dam-bi(? ga?); siehe

hierfür Schkil in Recueil a. a. O.

* Diese 4 letzteren Zeichen nach MAP Nr. 108.

40 ** nakru limnu
,
gcschr. mulu-kur mulu-gul-gal (wofür li Str. 12).

*** Geschrieben mit dem Ideogramm maltcn-ana -f- }dr-ga-Ja, UR60, 25 b. 82,8

—

16, 1 Col. I 44.

f Str. hat hier noch ta, das aber bei Smith fehlt.
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,Jahr, da König R die Göttin Nin-mag im Tempel der Stadt Kis,

[dem Tempel] Te-an-ld-bi-da, die Herrschaft der Welt zum Überfluss

mächtig erhöhte, und der böse Feind gegen die Länder nicht kämpfte"

(gab-sü-ge-ge = via/jäsu [Jfo irtii], s. HWB 399a). Vgl. Hommel,
Geschichte 361. 381. 5

Am kürzesten lesen wir dieses Datum Str. 22: mu Ri-im-Sin

nakru limnu (geschr. gul-a). Schwur bei Nannar, §amaä und "Ri-im-

S(n lugal.

ad b)

1) mu giä-ku-mag an "En-lil "En-ki I-si-in ki er nam-lugal-la in- 10

dib-ba

„Jahr, da er mit mächtiger Unterstützung der Götter Anu, Bel

und Ea die Königsstadt Isin genommen."

Smith Nr. 4. 5 (ba-an-dib); die zugehörigen Texte nicht nachweis-

bar. Konst. Niffer 431: mu Ri-im-[S(n] I-si-in ki ba-[dib] und 1690: 15

mu i-si-in ki ba-dib-ba; beide Texte sehr fragmentarisch und noch

unveröffentlicht.

2) mu uä-sa I-si-in ki ba-dib-ba.

Aus diesem „nächsten Jahr nach Isins Einnahme“ werden sehr

viele kleinere Texte (meist über Darlehen), jedoch meist nicht gut 20

erhalten, im Museum zu Konstantinopel bewahrt: Konst. Nippur 1494.

1687 (mit Subjekt "Ri-im-Sin). Ebenso 1689. 1692. 1694— 1700. 1704.

1706/7. 1709

—

II. 1714—1716. 1720.

Vom zweitnächsten Jahr, mu uä-sa uä-sa (-bi) ist noch kein Text

erhalten. 25

3) mu ff uä-sa I-si-in ki ba-dib

Niffer 933. 1701: mu ki III uä-sa T-si-in ki ba-dib-ba.

4) mu ld ff Ri-im-Sin I-si-in ki ba-dib

Niffer 752. 1693. 1718.

5) mu uä-sa V . .
. JO

Str. 105 (Schwur bei „seinem König"), hierher gehörig und ent-

sprechend zu ergänzen? Vgl. Smith Nr. 6: mu uä-sa V k“ I-si-in

[
ki

]
ba-an-dib. Niffer 1702: mu ki V I-si-in ki ba-dib-ba.

6) mu uä-sa VI k*m I-si-in-na ki ba-an-dib

Str. 9 (= MAP Nr. 41; Schwur bei König "Ri-im-Sin). Str. 107 (vgl. 35

Smith Nr. 7: mu uä-sa VI kam I-si-in-na ki in-dib-ba).

7) mu uä-sa VII k*“ I-si-in-na ki in-dib-ba

Smith Nr. 8.

8) mu ki VIII I-si-in in-dib-ba

Str. 24 (Schwur bei Nannar, S und R). Vgl. Smith Nr. 9: mu uä-sa 40

VIII k*™ T-si-f

9) mu ki XIII I-si-in-na ki in-dib-ba
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Str. 13 (= Smith Nr. 10; Schwur bei 11 Ri-im-Sfn lugal e). Das Datum
der äusseren Tafel (Str. 14) lautet: mu äü (?) XIII I-si-in-na ki siba-zi

(d. i. der treue Hirt) "Ri-im-Sin in-dib-ba.

10) mu us-sa ki XVIII l-si-in-na ki ba-an-dib

5 Str. 7 (= Smith Nr. 11), übersetzt von Peiser in KB IV S. 6 7. Schwur

bei Nannar, S und "Ri-im-Sin lugal.

11) mu ki XXII uä-sa 1-si-in k! ba-dib-ba

Niffer 1708.

12) mu ki XXIII i-si-in
[

lo Niffer 1717.

13) mu ki XXVI uä-sa "Ri-im-Sin lugal I-si-in ba-dib-ba

Niffer 1688 und 642 (ba-dib).

14) mu ki XXVII us-sa "Ri-im-Sin lugal i-si-in ki ba-dib-ba

Niffer 1591.
! 5 15) mu ki(?) XXVIII 1-si-in kl in-dib-ba (Var. ba-an-dib)

Str. 19 (— Smith Nr. 13). Schwur bei Nannar, Samaä, "Ri-im-Sin lugal.

16) mu äü XXX 1-si-in-na ba-an-dib

Scheil in Recueil XXI p. 125. —
Kontrakte Rim-Sin's, welche undatiert bezw. deren Datum nicht

20 mehr erhalten ist, sind:

Str. 2 (Schwur bei Nannar, S und R). 3 (= MAP Nr. 93; Peiser

in KB IV S. 4/6. Schwur bei Nannar, Samaä und "Ri-im-Sin lugal).

23 (Schwur bei "Ri-im-Sin lugal).

Auf Grund der im Vorstehenden zusammengestellten Rim-Sin-
2 5 Kontrakte sowie aller in ihnen enthaltenen Jahresangaben und Personen-

namen dürften sich folgende Thatsachen bezüglich der Regierungs-

zeit dieses Königs von Larsam ergeben:

1) Rim-Sin war ein Zeitgenosse des Hammurabi, als dessen

Oberherr er sich lange Jahre hindurch behauptete, bis er im 3 1. Jahre

3° Hammurabi’s von diesem besiegt wurde. Ein derartiger Sieg über

Rim-Sin war schon früher und neuerdings noch von LEHMANN aus

jenen von G. Smith in IV R 1 36 Nr. 21(22 veröffentlichten Jahresdaten

gefolgert worden. Wie wir jetzt wissen, fand dieser Sieg I lammurabi's

über Rim-Sin im 31. Jahr Hammurabi's statt, s. oben S. 372.

35 2) Rim-Sin regierte wahrscheinlich 37 Jahre, sodass der

Anfang seiner Herrschaft dem 17. Jahre des Sinmubalit und sein

letztes Jahr dem 33. Jahre des Hammurabi gleichzusetzen ist.

Gründe: a) Die Jahresangaben des Rim-Sin sind, wie in Obigem
ausgeführt wurde, theils solche, welche auf das Hauptereigniss des

40 jeweiligen Jahres Bezug nehmen (Klasse a), theils solche, welche nur

die „Einnahme von Isin“ berücksichtigen und die jeweils „folgenden“

Jahre seit dem Beginn jener Isin-Ära angeben (Klasse b). Da nun

aber, wie soeben unter 1) gezeigt, das letzte oder eines der letztenJahre
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Rim-Sin’s sicher das 31. Jahr des Hammurabi ist, so könnte für den

Fall, dass das letzte Jahr der Klasse b, nämlich „30. nächstes Jahr, da er

Isin eingenommen" mit obigem 31.Jahr des Hammurabi identisch wäre,

das erste Jahr der Isin-Ära nur das I.—4. Jahr des Hammurabi sein.

b) Vergleicht man nun aber die Angaben der Datenliste, so findet 5

man für die Jahre 1 bis 4 des Hammurabi keinerlei Erwähnung
der Stadt Isin, wohl aber für das 7. Jahr des Hammurabi sowie für

das 17. Jahr seines Vorgängers Sinmubalit. Rechnet man sodann vom
31. bezw. 34. Jahre des Hammurabi als etwaigem letztem Jahre des

Rim-Sin (als 30. nächstem von Isin) aufwärts, so kann unmöglich 10

jenes 7. Jahr des Hammurabi als 1. Jahr der Isin-Ära in Betracht

kommen — also bleibt für den Anfang dieser Ära auf Grund der

Datenliste nur das 17. Jahr des Sinmubalit übrig. Beachtet man ferner,

dass die Addierung derJahre vom 17. des Sinmubalit bis 7. des Hammu-
rabi genau IO Jahre ergiebt, so dürfte die These (siehe bereits oben »5

S. 368), dass in jenem 7. Jahre des Hammurabi nur das zehnjährige
Jubiläum jener auch für die babylonische Dynastie bedeutungsvollen

Einnahme Isins (durch Rim-Sin mit etwaiger Hülfeleistung des Sinmu-

balit) gefeiert wurde, sehr wahrscheinlich, ja sicher sein.

Wie schon C. NlEBUHR in seiner Untersuchung „die erste Dynastie 20

von Babel"* ausgesprochen, ist es höchst unwahrscheinlich, dass die

Zerstörung von Isin im 17. Jahre des Sinmubalit von der des Rim-

Sin verschieden gewesen sei. Gerade der Umstand, dass Rim-Sin

damit eine 30 Jahre dauernde Ära beginnt, zeigt, dass die Zerstörung

dieser Stadt eine ganz aussergewöhnliche That 'seiner Zeit und seiner 25

Regierung gewesen, und dass er, da er in der Folge der Oberherr in

Mesopotamien ist, die Stadt der bis dahin herrschenden Königsfamilie

von Grund aus zerstört hat. Somit kann also auch nicht wenige

Jahre später im 7. Jahre des Hammurabi eine nochmalige Zerstörung,

sondern nur eine zehnjährige Gedenkfeier jenes durch Rim-Sin zum 30

Ausgangspunkt einer langdauernden Ära genommenen Unterganges

der bisherigen Herrscherstadt erfolgt sein.

c) Entsprechend diesen Ergebnissen würde sich denn auch die

eigenartige Erscheinung, dass sich gerade nur 30 „nächste“ Jahre

bisher gefunden haben, während für Rim-Sin doch auch noch 6 Jahres- 35

angaben der Klasse a erwähnt sind, dadurch am besten erklären,

dass Rim-Sin bereits im ersten Jahre seiner Regierung mit Hülfe ver-

bündeter babylonischer Herrscher gegen die Dynastie von Isin zu

Felde zog und nach glücklichem Kampfe Isin gründlich zerstörte,

zum Andenken aber an diese damals ganz aussergewöhnliche Waffen- 40

that seine Ära Isin zur Datierung während der folgenden 30 Jahre

* Mitteilungen der vorderasiatischen Gesellschaft, Jhrg. 1897, S. 293.
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benutzte, in welch letztem 31. Jahre er mit einem grossen Jubiläum

diese Ära abschloss und die weiteren 6 Jahre nach den jeweiligen

Hauptereignissen datierte.

3) Von den 37 Jahren Rim-Sin’s entsprechen die 31 Jahre

5 der Isin-Ära dem 17.— 20. Jahr Sinmubalit’s* und dem
1.—27. Jahr Hammurabi's, die übrigen 6 dem 28.— 34. Jahr
Hammurabi's.

Gründe: a) Wie die Jahresangaben von Hammurabi’s 30. Jahr:

„da er das Heer von Elam“; seinem 31. Jahr: „da Hammurabi, der

to König, unter dem Beistand Anu’s und Bels, die vor seinem Heere

herzogen, das Land Iamutbal und den König Rim-Sin mit seiner

Hand zu Boden geworfen"; und endlich seinem 32. Jahr: „da er

das Heer von . . zeigen dürften
,
fand gerade in diesen Jahren der

so erfolgreiche Kampf Hammurabi’s gegen seinen bisherigen Ober-

15 herrn Rim-Sin und die mit jenem verbündeten Elamiten statt, sodass

bereits im 33. und 34. Jahre Hammurabi wiederum Werke des Friedens

wie Kanalbauten und Errichtung und Ausschmückung von Tempeln
unternehmen konnte.

b) Gleiches ergiebt sich indirekt aus dem Datum des 2. Jahres

20 des Samsuiluna: ,Jahr, da er die Selbständigkeit von Sumer und Akkad
[errungen]". Da zunächst ja nur Hammurabi der eigentliche Begründer

der babylonischen Weltmacht in Mesopotamien ist, und der damals

am Anfang einer 38jährigen Regierung stehende Sohn und Nach-

folger H’s, nämlich Samsuiluna, keinerlei ähnliche Kämpfe gegen Feinde

25 wie Rim-Sin, welche bisher Sumer und Akkad beherrscht hatten, zu

bestehen hatte, sondern seinem Vater im unbestrittenen Besitze der

Herrschaft folgte, so kann jenes Datum des 2. Jahres sich nicht auf

das direkt vorhergehende Jahr, sondern nur auf das 10jährige Jubiläum

jener einst von Hammurabi glücklich durchgeführten Befreiung Sumers

30 und Akkads von jenen elamitischen Herrschern beziehen. Somit

ergiebt sich gleichfalls als Jahr der Gründung und Ausbreitung der

einheimischen babylonischen Weltmacht über Sumer und Akkad das

34. Jahr des Hammurabi.
c) Endlich ist noch der Nachweis zu führen, dass jene 6 Daten

35 der Klasse a wirklich erst in das 28.—34. Jahr des Hammurabi ein-

zureihen sind.

Dass jene 6 Daten sechs aufeinanderfolgenden Jahren an-

gehören, also alle 6 gleicherweise entweder vor oder nach der Isin-

Ära gestellt werden müssen, lässt sich durch die Erwähnung der

4o nämlichen Personennamen in mehreren diesen 6 Jahren zugehörigen

* Somit dürfte auch erwiesen sein, dass die Angabe von 30 Jahren für Sinmubalit,

wie sic Königsliste A enthält, ein Lese- oder ein Schreibfehler sein dürfte.
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Kontrakten beweisen. Vergleiche die Erwähnung von Si-ni-Iitar

in Str. 15 Z. 6 (Jahr 1); MAP 1 Z. 4 (Jahr 6); Str. 1 1 Z. 2 (Jahr 6);
—

von U-bar-Sin in Str. 106 Z. 14 (Jahr 3); Str. 20/21 Z. 16 (Jahr 5);

Str. 1 1 Z. 3 (Jahr 6); — von Si-m- litar, Sohn des Sin-ri-me-ni, in

Str. 17 Z. 23 (Jahr 2) und Str. 20,21 Z. 14 (Jahr 5). 5

Nicht minder lässt sich mittelst der Nennung gewisser Eigen-

namen der stringente Nachweis fuhren, dass jene 6 Daten der Klasse a

nur der Zeit nach den 31 Jahren der Isin-Ära, also dem 28.—34. Jahr

Hannnurabi's angehören können.

o) In Kontrakt Str. 11 Z. 17 (Jahr 6) wird als Präsident (rabianu) 10

ein gewisser Ili-ippatsam erwähnt.

ß) Die nämliche Person wird auch im 4. Jahre des Samsuiluna

in dessen Kontrakt Str. 57 Z. 22 genannt und zwar mit gleichzeitiger

Nennung seines Vaters Z. 21: Kiiti- Urra\ ebenso fungiert im näm-

lichen Jahre lli-ippalsam in Str. 53 Z. 22 als rabianu (wie noch im 15

5. Jahre in Str. 48 Z. 25 und Str. 74 Z. 10) ,
wobei er sich überdies

in dem jener Thontafel aufgedrückten Siegel ausdrücklich als der

Sohn des Kiiti- Urra bezeichnet.

7) Drittens ist noch zu bemerken, dass jener Kiiti- Urra, Vater

des lli-ippalsam, zunächst in dem aus Samsuiluna's Regierung 20

stammenden Kontrakt Str. 75 Z. 5 sogar noch als rabianu genannt

wird, also wohl dessen späteste Erwähnung in die ersten Regierungs-

jahre des Samsuiluna einzureihen ist, während als seine früheste

Nennung in gleicher Eigenschaft jene im 10. Jahre des Hammurabi,

also dem 13./14. Jahre des Rim-Sin, in Kontrakt Hamm. MAP 27 Z. 16 25

wie Str. 31 Z. 25 bezeichnet werden muss. Ausserdem erscheint

Kiiti-Urra ebenfalls als Präsident im 19. Jahr des Hammurabi in

Str. 42 Z. 25 und in Str. 28 Z. t8; 47 Z. 23; 50 Z. 17; ferner noch im

34. Jahre in Str. 35 Z. 29 wie im 38. Jahre des Hammurabi in Str. 41

Z. 28 und in anderen folgenden Kontrakten. 30

Aus den eben erwähnten Stellen ergiebt sich zunächst, dass

Kiiti- Urra noch jung an Jahren sein musste, als er im 10. Jahre

des Hammurabi (= dem 13 14. Jahre der Isin-Ära des Rim-Sin) das

Amt des Präsidenten inne hatte, da er noch nach wenigstens 35 Jahren

die gleiche Ehrenstellung verwaltete, nämlich noch unter Samsuiluna 35

erwähnt wird. Hiermit kann sein Sohn lli-ippalzam niemals an den

Anfang der Regierung des Hammurabi. bezw. der Regierung des

Rim-Sin, mit andern Worten: können auch jene 6 in unmittelbarer

Reihe sich folgenden Daten der Klasse a nur nach den 31 lsin-

jahren, also entsprechend dem 28.—34. Hammurabi’s, eingeordnet 40

werden.
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Liste der zitierten Bu. 88, 5-12 und 91, 5-9 -Tafeln

nebst Angabe ihrer Veröffentlichungsstelle in Cuneiforvt Texts (CT)

sowie des Königs, aus dessen Regierung sie stammen.

(Sumul =* Sumulailu, Z —» $abum, A = Apil-Sin, Sinm = Sinmubalit, H — Ijammurabi,

Samsuil = Samsuiluna.)

CT CT
». «4 VIII 4 Sinm Bu. 88, $-12, 645 IV 38

33 VIII 50 H 673 VIII 23 Z

38 IV 7 A 675 IV 1 H
39 VIII 5 H 677 IV 44 Sinm

42 VIII 6 Samsuil 679 IV 44 Sinm

43 11 3 Z 681 IV 45 Z

53 IV 9 H 68$ VIII 15 Samsuil

60 II 4 Sinm 687 IV 17 Samsuil

>35 VIII 9 Samsuil 689 IV 45 Sinm

>55 II 5 Samsuil *93 IV 46 H
160 VIII 12 H 697 IV 45 H
169 VIII 13 II 699 IV 7 Samsuil

>75 II 7 11 701 IV 1 7 Samsuil

180 IV 10 A 7°5 IV 46 Samsuil

182 VIII 9 Samsuil 7>> IV 47 A
>*3 IV 11 Samsuil 7*3 IV 48 II

>85 VIII 13 H 7>5 VIII 24 Samsuil

188 IV 13 Samsuil 7>7 IV 48 Sumul

>94 VIII 13 Samsuil 7>9 VIII 16 Sinm

>95 VIII 4 Sinm 721 IV 49 Sinm

>99 II 9 II 725 IV 49 A
214 VIII 16 Sinm 73> IV 50 Sinm

220 VIII 12 H 769 II 17 A
225 II 13 Samsuil Bu. 91, 5-9, 44 VIII 22 H
244 VIII 20 Sinm 272 VI 7 Samsuil

256 IV 16 Sinm 280 VIII 25 Sinm

265 IV 16 A 3>4 VIII 20 Sinm

267 VIII 22 II 3>7 VI 19 Z [meru;

280 VIII 23 Z 3*8 IV 50 Sumul (Im-

282 IV 19 Samsuil 3’7 VIII 28 Sumul

285 IV 20 Sinm 330 VI 20 Samsuil

2S7 VIII 18 II 33 > II 25 H
291 II 14 H 332 II 26 Sinm

3*8 IV 2S 11 333 11 27 Samsuil

332 II IS Samsuil 334 VIII 13 H
587 IV 35 Z 338 11 28 11

6O9 IV 37 Samsuil 349 VIII 29 A
6l6 II 16 Z 35> VIII 29 A
617 IV 39 Samsuil 360 11 31 Sinm

624 IV 40 H 362 VIII 5 H
636 IV 42 II 366 11 33 Sumul
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er CT
Bu. gi, 5-g, 367 11 34 Sumut Bu. 91, 5-g, 2178A II 45 H

368 II 40 Sinn» 2179 VIII 46 Sumul

37 * VIII 31 A 2181 II 46 Sinm

374 VIII 22 H 2183 VIII 29 A

375 II 35 Sumul 1186 VIII 28 Sumul

377 II 36 Sinm 2188 IV 42 Sumul

380 VIII 26 UAma-llu 2190 VIII 45 Sinm

3*1 II 37 7 2191 VI 43 A

3*7 II 39 7 2192 VIU 18 H
39® VIII 32 Samsuil 2196 VIII 35 H
407 VI 26 Z 2337 IV 20

410 II 41 H 2378 VIII 38 Ilüma-llu

4*i VI 30 Sumul 2421 VI 44 A

439 IV it Samsuil 2425 VI 44 H
446 VIII 35 H 2439A VIII 47 Immeru

475 IV 47 Z> 2444 A VIII 24 Samsuil

476 VI 31 A *455 VIII 42 Sinm

493 VIII 37 II 245S VIII 6 Samsuil

5" VI 32 Samsuil 2460 VIII 12 II

545 VIII 32 Samsuil 2462 VI 7 A

5®5 VI 33 Samsuil 2483 II 50 Z

586 VI 33 A 2464 VI 45 H
605 VIII 39 Sinm 2465 VIII 43 »
686 VIII 37 II 2467 VIII 48 II

69! IV 22 11 2470 VI 42 Sinm

705 VI 36 II 2473 IV 26 Z

712 IV 25 II 2477 A VI 46 A

773 VIII 18 H 2480 VIII 48 II

818 IV 9 Sumul 2484 VIII 49 A
*3 > VIII 41 II 24S5 VI 31 Samsuil

846 VI 3 Samsuil 2486 VI 47 H
858 VIII 31 A 2489 VIII 49 A

859 VIII 35 H 2490 VIII 31 A

863 Vm 28 Sumul 2492 VIII 39 Sinm

867 VIII 41 Samsuil 249S VI 48 A

*77 VIII 41 Uüma-Ilu *499 VIII 44 Sumul

93* VI 40 Samsuil 2502 VI 49 H
1016 VIII 15 Samsuil *5°3 VIII 32 Samsuil

024 VI 48 2504 VIII 34 Sinm

1058 VIII 37 II 2512 VIU 50 11

11 37 VI 41 H(i) 2514 VI 49 Sumul

1 1 9

1

VIII 43 H 2516 VIII 43 11

2172 A VIII 44 Sumul 2518 VI 49 Samsuil

2173 VIII 45 Sinm 2519 VI 48 Samsuil

2174A II 42 H 2524 VI 40 Z

2175A II 43 Samsuil ' *5*7 VIII 47 Immeru

2177A VI 42 Sumul
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(Tladjfräg«.

Der vorstehend auf S. 338—390 zum Abdruck gebrachte Teil

meiner Münchener Habilitationsschrift war bereits Ende Dezember

1899 im Manuskript abgeschlossen und in seinen zwei ersten Bogen

5 (S. 338—367) schon Ende Juli vorigen Jahres im Drucke beendet,

während der Rest (S. 367—390) erst Anfang Januar dieses Jahres

gedruckt werden konnte. Inzwischen hat sich erfreulicherweise die

auf S. 341 ausgesprochene Hoffnung auf weitere, die Londoner Daten-

liste ergänzende Texte insofern erfüllt, als Mr. King, Assistent am
10 Britischen Museum, unter den vielen noch unedierten dortigen Thon-

tafeln eine zweite Datenliste aufgefunden hat. Nachdem ich selbst

bereits bei Einsichtnahme des neuen Kataloges des Britischen Museums

(1900, siehe dort S. 150 Nr. 124) auf diesen Fund aufmerksam ge-

worden war, liegt nunmehr diese neue Liste von King selbst in seinen

15 Letters and Inscriptions of Hammurabi Vol. II, 1900, p. 228—234
(Text), Vol. III, 1900, p. 212—253 (English Translation.s, etc.) aufs

Beste veröffentlicht vor.

Diese zweite Datenliste, Brit. Mus. Nr. 16, 924 (von mir als B be-

zeichnet im Unterschied von der Hauptliste A= Bu.91, 5 -9, 284), um-
so fasst die Regierungszeit Hammurabi's und seiner vier Nachfolger,

nämlich die 43 Jahre des H, die 38 Jahre des Samsu-iluna, die 25

bezw. 28 Jahre des Abesu', die 37 Jahre des Ammiditana, und endlich

noch die ersten 10 Regierungsjahre des Ammizaduga, im Ganzen also

153 bezw. 156 Jahre.

25 Obwohl auch ihrerseits verstümmelt, bietet dennoch diese neue

Liste B manche wichtige Ergänzungen für die Liste A, wie ich diese

bereits mit Hülfe des Fragmentes zu Konstantinopel sowie der

Datierungen der Kontrakte vervollständigt hatte. Überdies hat King
ebenda (Vol. II, p. 217—227, Vol. III, p. 2i2ff.) die Liste A mit nicht

30 wenigen Verbesserungen neu veröffentlicht, sodass ich zu der vor-

stehenden Abhandlung die folgenden Nachträge zu bringen mich

veranlasst sehe.

S. 344 5 , III. Jahr Sumu-abu's, dürfte das Verbum mit King besser

bja-rü\ „da er ... . [gebaut]“ zu ergänzen sein.

35 S. 346(7, X. Jahr Sumulailu’s, liess gemäss King: mu nu(sic)-du-

um ma ....
S. 348, VIII. Jahr Sabums, bietet King hinter mu e noch als deutlich

erkennbar babbar, sodass also hier der wichtige Tempel von Larsa

erwähnt wäre.

40 Für die Hammurabi-Daten ergiebt Kings Neuausgabe von

Liste A zunächst die folgenden Textänderungen:
Beitläge rur semit, Sprachwissenschaft. IV. ^2
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III. Jahr, S. 352 und S. 368 Z. 17fr., lautet: mu *”gu-za ibär-mag)

Nannar (nicht Marduk)*Bäb-ili. Die S. 369 Z. 33 ff. genannten Kontrakte

VATh 755 und 899 gehören also zum 3. Jahr Hammurabi's, ebenso

die ebenda erwähnten Kontrakte mit dem kürzeren Datum mu gu-za

Nannar.** Jeder Zweifel bezüglich der Ergänzung des 14. Jahresdatums 5

Hammurabi’s ist ebendadurch beseitigt.

Sehr wertvolle Ergänzungen bietet die Datenliste B für die Zeit

vom 1 6.—3 1
.
Jahr Hammurabi’s.

XVI. Jahr. Lies: mu «"»gu-za Nabu'. Neben dem von King (p. 234

n. 53) erwähnten, meines Wissens noch nicht veröffentlichten Kontrakte 10

Bu. 91, 5—9, 2341 ist dem 16. Jahr Hammurabi's also zuzuweisen die

von mir auf S. 381 Z. 12 als vorerst noch unbestimmbar erwähnte Tafel

Bu. 88, 5—12, 488 (= MAP Nr. n).

XVIII. Jahr. Lies: mu (bär-malg "En-lil-ra. Hiermit ist das von

mir S. 375 unter Nr. 10 verzeichnete Datum: mu bdr-mag M En-lil mu- 15

na-dlm untergebracht.

XX. Jahr. Lies: mu («il gu-z)ä u Im-ri. Der von mir dem 20. Jahr

zugewiesene Kontrakt Bu. 91, 5—9, 2460 wird frei fiir das 28. Jahr

Hammurabi’s. Dagegen ist gemäss King (p.234 n. 55) Bu.91, 5—9,2337
datiert: mu gu-za "Im. 20

XXI. Jahr. Lies: mu (bäd) Ba-zi (B: 5u) ki
. Gemäss King (p. 234

n. 56) tragen die Tafeln Bu. 88, 5— 12, 241 und 746 (,^asc“, unveröffent-

licht) das Datum: mu bäd 41 Ba-.suw.

XXV. Jahr. Lies: mu (bäd) Sippar (B: ba-rü). In dieses Jahr

dürften die von mir auf S. 374 unter Nr. 2 und auf S. 381 Z. 16 und 25

17 als noch unbestimmbar erwähnten Kontrakte (Bu. 88, 5— 12, 185.

645. 91, 5—9, 1024) gehören. Ebenso urteilt King (p. 235 n. 60).

XXVIII. Jahr. Lies: mu (e) nam-hc. Das Zeichen e, dessen

Schluss übrigens auf A noch erhalten ist, erschliesst King (p. 236 n.63)

mit Recht aus dem (unveröffentlichten) Kontrakt Bu. 91, 5— 9, 824: so

mu e-nam-he e "Im-ra. Vgl. auch das kürzere, von mir (S. 371) dem
20. Jahre zugewiesene Datum des Kontraktes Bu. 91, 5— 9, 2460: mu
c ije "Im, sowie das von ScnF.ll, (Recueil XVII, 1895, p. 36) zitierte

Datum eines Sippartäfelchens: mu e nam-he "Im. Das „Haus des

Überflusses" ist bekanntlich der Tempel des Gottes Hadad-Rammän 35

in Babylon.

Für die Jahre XXIX und XXXI sind meine Ergänzungen durch

* Mein ursprünglicher Zweifel ist bezüglich des Fragmentes zu Konstantinopcl

(S. 343) auch durch P. SCHKIL's entsprechende Deutung in Delegation ett Perse,

Mimoires
,
tonte II

,
premi'cre strie p. 83 note I behoben. 40

** Auch VATh 905 gehurt, wie King (p. 227 f. n. 38) richtig vermutet, nicht zum

16. Jahr Sinmubalits, sondern zum 3. Jahr Hammurabi's. Siehe meine „Randbemerkungen"

zum 16. Jahr Sinmubalits (S. 405 f.). F. D.
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B bestätigt worden (doch streiche das ü? hinter Emutbalum). Zu
Jahr XXX erwähnt King (p. 236 n. 65) einen (noch unveröffentlichten)

Kontrakt Bu. 91, 5-—9, 2440: mu (Ha-am-mu-ra-bi lugal e) ki-su-lu-üb-

gar Elam-ma vi
,
und (ibid. n. 66) zu Jahr XXXI Bu. 88, 5— 12, 339: mu

5 ma-da Ia-mu-ut-ba-lum, Bu. 88, 5—12,48: mu ma-da E-mu-ut-ba-lum.

Für das XXXII. Jahr möchte ich neben dem von King (p. 237

n. 67) zitierten Datum der Tafel Bu. 91, 5—9, 1155: [mu] ki-su-lu-üb-

gar Ab-nun-[nau
]
und dem von mir auf S. 375 Nr. 7 erwähnten Kon-

trakte Bu. 91, 5—9,691: mu erim Ab-nun-na ki giü-ku ba-sfg auch auf

10 eine von SCHEIL in seiner oben genannten Delegation en Perse,

Memoires, tome II, p. 83 aufgeführte Datierung: mu (Hammurabi) ki-

su-lu-üb-gar Larsa giä-ku bi-in-sig hinweisen.

XXXVIII. Jahr. Gemäss King (p. 238 n. 72) trägt auch Brit.

Mus. 33, 234 (= B. 77) das Datum: mu Ab(oder EäJ-nun-na 1“ a-gal-

15 gal-la mu-un-gul. Interessant ist die auch von King (p. 239 n. 71)

hervorgehobene verschiedenartige Datierung auf Strassm. 41 (d. i. B.68,

= MAP Nr. 47), vgl. meine Bemerkungen S. 374 Z. 1 ff. Da die

innere Tafel noch am Ende des 37. Jahres, die äussere dagegen,

die Hülle, um einige Tage später, also am Beginn des neuen, 38. Jahres

20 datiert sein könnte, so möchte ich jetzt mit um so grösserer Sicher-

heit das Datum der inneren Tafel dem XXXVII. Jahre zuweisen,

als Kings ebenda gegebene Lesung: mu Hammurabi lugal ki-su-lu-

üb-gar Tu-ru-uk-ku Ka-ak-mu-um ki ü Su-bi-e ki-bi-ta (das Volk In

Turukku, Kakmum und Sube) einen Text bietet, der in anderen

25 Kontrakten als charakteristische kürzere Fassung vorkomnit; vgl.

VATh 766 (— MAP Nr. 70): mu . . . “"'Tu-ru-ku, und (nach King)

Bu. 88, 5— 12,471: mu ki-su-lu-ub-gar(?) Tu-ru-ku. King möchte die

zuletzt besprochene Datierung für eine Variante des 38. Jahresdatums

halten.

30 XLIII. Jahr. Die erhaltenen Schlusszeichen sind nach Kings

Ausgabe “'Ul >c^[ . King (p. 241 n 73) denkt dabei an das Datum
von Bu. 91, 5—9,2369: mu iäi Zimbir 11 Ul Samai-gc.

Auf p. 239 n. 72 erwähnt King unter den Texten, welche noch

nicht sicher in ein Jahr des Hammurabi einzureihen sind (zu diesen

35 Daten vergleiche meine Angaben zum 35. Jahr S. 373 und die Seiten

374 5), den noch unveröffentlichten Kontrakt Bu. 91, 5
—

9, 2515 mit

dem Datum: mu Ra-bi-ku ki "'I-bi-ik-Rammän ba-dib „Jahr, da Ibik-

Ramntän die Stadt Rabiku genommen“. Dürfte aber dieser Kontrakt

nicht besser in den Abschnitt „Immeruni und andere Usurpatoren“

40 (S. 362f.) einzureihen sein? Beiläufig bemerkt, erfahren wir durch

KiNG (p. 220 n. 16) noch einen zweiten Gegenkönig des Sumulai'lu,

gemäss dem Datum der noch unveröffentlichten Tafel Bu. 91, 5—9,
2184: mu gar Bu-un-gu(?)-un-i-la lugal e.

33*
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Betreffs der Samsuiluna-Texte sind die von dem Fragment zu

Konstantinopel dargebotenen Lesungen für die Jahre 3— 5 durch die

Datenliste B vollauf bestätigt worden, wesshalb ich auch an der

Richtigkeit seiner Angaben für die Jahre 6—8 nicht zweifle.

V. Jahr. KlNG (p. 243 n. 79) weist diesem Jahr auch den von 5

mir auf S. 381 Z. 13 erwähnten Kontrakt VATh 643 (= MAP Nr. 55),

sowie Konst. Nr. 183 (siehe Scheu, in Recueil XIX, p. 57) zu.

VI. Jahr. Auf B folgen auf mu drei Zeichen: alam(?), Zeichen

wie unu, und bfl.

VII. Jahr. ScHElL, Memoires p. 83, glaubt auf dem Fragment 10

zu Konstantinopel das gunierte ab = unu (Stadt Erech) erkennen zu

können; doch möchte ich neben den bereits auf S. 378 zitierten

deutlichen Lesungen von Smith noch auf das Datum von Bu. 91, 5—9,

494 hinweisen: mu Ammizaduga lugal e Ab (sic) ki lugal gub-ba;

ebenso vergleiche aus Ammiditana’s Regierung Bu. 91, 5—9, 684. 15

IX. Jahr. Lies gemäss B: mu ki-su-lu-üb-gar ka-as-sü-ü. King

(p. 244 n. 81) sieht hierin gewiss mit Recht eine erstmalige Erwähnung
der Kassiten, die aber bei ihrem damaligen Einfall ins babylonische

Reich noch zurückgeschlagen worden sein dürften. Zu dem von

King erwähnten noch unveröffentlichten Kontrakte Bu. 88, 5— 12, 114 20

(mu Samsuiluna lugal e ki-su-lu-üb-gar ka-äs-Sü-ü) möchte ich auf

einen zweiten diesem Jahre angehörigen Text, nämlich auf Bu. 88,

5— 12, 155 (siehe oben S. 380 Nr. 6) hinweisen, dessen Datum hiernach

richtig zu stellen ist als: mu Samsuiluna lugal e [IdJ-su-Iu-üb-gar

ka-ää-äü. 25

X. Jahr. B: mu ki-su-lu-üb-gar i-da-ina-ra-a$.

XI. Jahr. B: mu bdd Uri Uruk ,Jahr, da er die Mauern von

Ur und Erech —“. King (p. 244 n. 83) zitiert Konst. Niffer Nr. 642:

mu H Sa-am-su-i-lu-na badUri u Uruk mu-un-na-dlm (ScHElL in Recueil

XIX p. 66). 30

XII. Jahr. B: mu kür Am-si-a. Damit wird das von mir auf

S. 380 unter Nr. 5 erwähnte Datum von Bu. 91, 5—9, 2518 richtig

gestellt und untergebracht. Auf der äusseren Tafel lautet es voller:

mu kür Am-si-a an-ga-a (siehe King p. 244 n. 84).

XIII. Jahr. A im Verein mit B: mu ki-Sur-ra ü tab-bu-bi- 35

da-ge(?).

XIV. Jahr. A im Verein mit B: mu lugal im-gi kar . . .

.

Damit
ist der auf S. 380 unter Nr. 8 erwähnte Kontrakt Bu. 88, 5— 12, 194

untergebracht.

XV. Jahr. A im Verein mit B: mu bäd I(B: i)-si-in-nau ba- 40

gül-la. Sehr interessant ist hier die abermalige Erwähnung einer Zer-

störung von Isin. Eis dürfte dies vielleicht kein Zufall sein, insofern

das 15. bezw. 14. Jahr des Samsuiluna ja gerade das 60. Jahr darstellt
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seit jenem denkwürdigen Ereignis im 17. Jahre Sinmubalifs (vgl. oben

S. 386 unter b und c, und besonders die Anm. auf S. 387). Samsu-
iluna wird eben in diesem, nach dem babylonischen Sexagesimal-

system besonders bedeutungsvollen, 60. Jahre jenes für seine Dynastie

5 wichtige Ereignis gefeiert haben und zwar wahrscheinlich dadurch,

dass er die Stadt wieder aufbaute. Beachte die von King (p. 245

n. 86) angeführten Datierungen: mu [Sa-am-su-i-lu-na lugalj bäd I-si-

in[-nal ki ki-bi-sü ne-in-ge-a (Bu.88, 5— 12, 153 und 707, unveröffentlicht).

Ich möchte in diesem Datum und der inneren Congruenz der übrigen

10 einschlägigen Daten die beste Bestätigung für das von mir S. 386 ff.

Gesagte erblicken, einen schönen Beweis für den zu jener Zeit schon

regen Sinn der Babylonier für geschichtliche Traditionen.

XVI. Jahr. A im Verein mit B: mu bäd ''Da-fdi-]a, wozu die

Tafeln Bu. 88, 5—12, 225 (siehe S. 380 Nr. 2) und 706 (King, p. 245

15 n. 87) die weitere Ergänzung fügen: Sippar a-ul-e „Jahr, da er die

Mauer des Gottes Dadi in Sippar vollendet“.

XVII. Jahr. A im Verein mit B: mu bäd äs-äs (King umschreibt

hal) gal-gal-la. KlNG: „t/ie year in which the great walls (?)
(were

tnatie)".

20 XVIII. Jahr. B bietet hinter mu deutlich: e babbar(sic!)-ra

XIX. Jahr. Nach Kings neuer Textausgabe bietet A: mu »^gu-za

ab? guSkin 2-na-bi. King (p. 245 n. 89) möchte diesem Jahr die von

mir auf S. 380 unter Nr. 3 erwähnten Tafeln Bu. 91, 5—9, 545 und

1016 zuweisen.

25 XXI. Jahr. Das vorletzte Zeichen liest King jetzt mu statt gu.

XXII. Jahr. Statt silim-ma ist mit King ki-dür zu lesen (dann

natürlich ebenso in den 3 zugehörigen Kontrakten).

XXIV., XXV. Jahr. Durch Kings Lesungen: (24) mu bäd

Kiä[w
]
und (25) mu alam .... werden meine Vermutungen be-

30 treffend eine Ergänzung dieser beiden Jahre hinfällig.

XXXV. Jahr. King liest jetzt nach A-ma-al ki
: Igi-nun-sü-um ki

.

* «
•

Im Anschluss an diese „Nachträge“ möchte ich gleich noch die

Daten der vier Nachfolger Samsuiluna's in der ersten Dynastie von

35 Babylon, mitsamt ihren zugehörigen Kontrakten, aufführen. Die

Datenliste B giebt, wenn auch öfter nur fragmentarisch, in Col. III

noch 8 Jahre der 25- bezw. 28jährigen Regierung Abcäu’s, in Col. IV
6 Anfangs-, in Col. V die 16 Schlussjahre der 37 jährigen Regierung

Ammiditana's, und schliesst auf Col. VI mit dem 10. Jahre des Ammi-
40 zaduga, von dessen Datierungen noch jene für Jahr 8— 10 erhalten sind.
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AbiSu’

i Datenliste B, Briefe und Kontrakte: A-bi-c-iu-'
;
Konigsliste A: m E-bi-ium).

Die von Col. III dargebotenen Reste von 8 Jahresdaten sind gewiss

mit King (p. 248 n. 94) dem Regierungsanfang des AbeSu’ zuzuweisen;

da sie aber ausser dem Anfangszeichen mu so gut wie gar kein 5

Zeichen weiter erhalten haben (Z. 4: i, Z. 5; silim-mu?!, so bieten sie

keine Möglichkeit, ihnen entsprechende Kontrakte zuzuweisen. Wir
müssen uns desshalb damit begnügen, die verfügbaren Datierungen

einfach zusammenzustellen.

1) Bu. 88, 5— 12, 219: mu AbeSu' lugal e bar dub(?) bi 10

kubabbara ba-ra bi-da(?)-ge.

2) Bu. 88, 5— 12,314: mu A lugal e alam-a-ni e(?) En(?)-Ul(?) e

alj(?)-nu-gäl(?) e ki-mag Nannar.

3) Bu.91, 5—9, 320: mu A lugal e bäd A-bi-e-sü-’ lugal e? ? . . .

.

4) Bu.91, 5—9, 326: mu A lugal e »“ää-te (d. i. kussü) bar-mag(?) 15

ba(?)-ir(?)-ü(?)ne ni .

.

? .

.

eä a.

5) Bu.91, 5—9,328: mu A lugal e ta(?) lib (?) aS-du(?).

6) Bu. 91, 5—9, 406: mu A lugal e ka-mag Sin(?)-nii?)-ta a-kal

gal-gal Marduk ba-ud-du; vergl. hierzu

7) Bu. 91, 5—9, 61 1: mu A lugal e ka-mag an H En-lil-bi-da-ge 20

ä-kal gal-gal Marduk-bi-da-ge (a-kal = emüku).

8) Bu.91, 5—9,448: mu A lugal e Nannar en igi + um-ti-la-ni

ku(?) sü-e gal-gal-la guskin kubabbara(?) a-mu-un-na-ru-a.

9) Bu. 91, 5—9, 452: mu A lugal e . . . . e mag Marduk ? ? alam
*u -ne in ? . . . 25

10) Bu. 91, 5—9, 487: mu A lugal e alam "En-te-na-a nam-dingir-

ra-ni-Sü (?) ba-ab-ul-a.

11) Bu.91, 5—9,729: mu A lugal e alam gal-gal sü-tu-tu (siehe

HWB 126b); vergleiche hierzu auch

12) Bu. 88, 5— 12, 246 (= MAP Nr. 2, KB IV 32 4): mu A lugal e 30

alam-a-ni .... gab-te in-ne-ba-an. Beachte den Schwur bei S, Aa,

M und A. Eine ähnliche, aber kürzere Schwurformel dürfte in

Bu. 88, 5—12, 40 Z. 12 (S, M, vorliegen.

13I Bu. 91, 5—9, 401: mu A lugal e alam(?)-.-a guskin-? kubabbar

-ra-bi-da-g6. 35

14) Bu. 91, 5—9, 784: mu A lugal e sib ki-äg an "En-lil-bi-da-ge.

Ammiditana
(geschrieben in der Datenliste B und in den Kontrakten Am-mi-di-ta-na ,

ebenso, nur

mit e* davor, in der Königsliste A. Bu. 88, 5— 12, 197: Am-mi-te-ta-na).

Die auf Col. IV von Liste B aus den ersten Regierungsjahren 40

dieses Königs erhaltenen 6 Daten lauten:
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1) ™ [g]i-

Nach King (p. 248 n, 96) vielleicht herzustellen mit Hülfe von

Bu. 91, 5—9, 355 , 397 und 419 — auch 509 gehört wahrscheinlich

hierher : mu A lugal e ad-gi-a gu-la Samas Marduk-bi-da-ge „Jahr,

5 da König A nach der grossen Entscheidung von Samas und Marduk —

“

(für ad-gi-a = malaku siehe HWB 412b. 609a). Bu. 91, 5—9, 419 Z. 22

schwört bei Marduk — dem damals einzigen Reichsgott — und

Ammiditana.

2) mu sfb im-tuk ,Jahr, da der erhabene Hirt . . .
.".

10 Vgl. Bu. 88, 5— 12, 281 (= MAP Nr. 68): mu A lugal e s(b im-tuk

se-ga SamaS, wozu 271 noch fugt: bi-da-[ge], Kürzer Bu. 88, 5— 12,

197: mu Am-mi-te-ta-na lugal sib im-tuk se-ga.

3) mu eä-bar-mag nam-ä ,Jahr, da durch die erhabene

Entscheidung .... die Macht . . .
.".

15 Zu diesem Jahr stellt KlNG (p. 249 n. 98) Bu. 88, 5— 12, 218: mu
A lugal e nam-ä-gal-la Marduk-ge(?) in-ne-en-gar-ra-ta(?); Bu. 91, 5—9,

393: mu A lugal es-bar-mag-a dingir-gal-gal; VATh 799 (= MAP
Nr. 19): mu A lugal e es-bar-ta dingir-gal-gal-la sag-du-a-ni an-la-al

nam-ä-gal Marduk ku(?). Vgl. PEISER in KB IV S. 36 III, sowie das

20 nicht gut erhaltene Datum in Bu. 91, 5—9, 77 1. King zitiert auch

noch Bu. 88, 5— 12, 263 und 330, Bu. 91, 5—9, 357 und 363.

4) mu bil

5) mu alam .... ,Jahr, da er das Bild ..." (vgl. die Jahre 23,

26, 28 und 30).

25 Ähnliches Datum zeigen Bu. 91, 5—9, 483, 496, 734 und 768.

6) mu e(?)

Die auf Col. V von Liste B erhaltenen 16 letzten Jahresdaten

Ammiditana’s (vgl. King p. 250 ff.) lauten:

22 mu när Am-mi-di-ta-na . . . „Jahr, da .... den Kanal Ammi-
30 ditana . . . .".

23 mu . . alam-a-ni ü 11 Jahr, da er . . sein Bild und das des

Gottes . .

.

24 mu sag(?)-sag(?) ga(?)

25 mu .... gil-ku

35 26 mu alam-a-ni ü

27 mu H Ur(?) ur-sag-gal ....

28 mu alam-a-ni ... a . . ,Jahr, da er sein Bild und . . .".

29 mu Lamma Lamina a . bu-um „Jahr, da er die Stiergottheiten . .
.“.

(Lamma, geschrieben "KALL
40 30 mu alam-a-ni nam-nun-na-ni-ma (? äü?) .Jahr, da er sein Bild für

seine Hoheit — “.

31 mu H N|in-i]b(?) .... a-ni.

32 mu bad . . nun Marduk 1
' „Jahr, da er die Mauer von ....- Marduk
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33 mu . . bil bäd sib

34 mu
35 mu Dür-Am-mi-di-ta-na ki Jahr, da er die Stadt Dür-A (gebaut)“.

36 mu bil . . Dür-am-mi ki

37 mu bäd-bad ki . 5

37 mu Am-mi-di-ta-[na lugalj

XXVII. Jahr. Vgl. Bu. 88, 5— 12, 522: mu A lugal e "Ur ur-sag-

gal .... dessgleichen Bu. 91, 5—9,851.

XXIX. Jahr. Vgl. Bu. 91, 5—9, 736: mu A lugal e Lamma Lamma
a-na-bu-um IStar nin-gal-tim(?i a-ki; dessgleichen die noch unveröffent- 10

lichten Tafeln Bu. 91, 5— 9, 781 und 852.

XXX. Jahr. Vgl. Bu. 91, 5—9, 471: mu A lugal e alam nam-

lugal-la-na alam guskin ga(?)-ge(?) sü-ne-in-gab-a. Kürzer Bu. 91, 5—9,

369: mu A lugal e alam nam-nun-na-ni. Vgl. ferner Bu. 88, 5— 12, 635.

Vielleicht war das die eigene Statue des Ammiditana (beachte dessen 15

30. Jahr!); oder sollten hierher die beiden ähnlichen Kontrakte mit

einer Erwähnung des Bildes des Samsuiluna gehören, nämlich Bu. 88,

5— 12, 10 (Schwur bei S, M und A) und Bu. 91, 5—9, 747 mit dem
Datum: mu A lugal e alam ur-sag-ge Sa-am-su-i-lu-na ni-ne-en-na

e-nam-ti-la(-sü) e me-te-ur-sag-gc(f) in-ne-en-tu-tu. Beachte bei letzterem 20

Kontrakt die Erwähnung eines zweiten Jahres im Kontext Z. 2 und

24: iä-tu Nisanni mu n Nin-ib bi (? arn-sag da kab(r)-a-ni-ku) adi Du'üzi

mu Samsuiluna ni(?)-ne-en(?)-na. Siehe auch VATh 792 — Peiser

KB IV, S. 34 ,

1

und Bu. 88, 5— 12, 292 (= MAP Nr. 69).

XXXI. Jahr. Kixc; erwähnt (p. 251 n. 105) als Kontrakte dieses 25

Jahres Bu. 91, 5—9, 359 und 895. Zum Gotte Ninib beachte das beim

30. Jahr erwähnte Datum im Kontexte von 747.

XXXII. Jahr. Wenn der Stadtname zu [Iä-ku-un-JMarduk ergänzt

werden darf, dann sind diesem Jahre zuzuweisen Bu. 88, 5— 12, 49,

302 (=MAP Nr. 76), 305 (—MAP Nr. 25= KB IV, 34 II); Bu. 91, 5—9, 30

764: mu A lugal e bad Is-ku-un-Marduk (Sin?) tik när Am(?)-mu(?)-

la(?) .... „Jahr, da König A die Mauer von Iskun-Marduk am Ufer

des Kanals . . .
(gebaut)".

XXXV. Jahr. A us diesem Jahr sind nach King (p. 252 n. 107)

mehrere meist noch unveröffentlichte Kontrakte erhalten: Bu.88, 5— 12, 35

435 (= MAP Nr. 21), 864; Bu. 91, 5—9,352, 608, 1203 (CT VIII 8):

mu Dür-A tik när Me-En-lil-lä-ta ne-in-rü(?)-a.

Unter den oben genannten Datierungen Ammiditana’s nicht unter-

zubringen sind:

1) Bu. 88, 5— 12, 193: mu A lugal e dir bäd .... rü-a, 4°

2) Bu. 91, 5—9,473: mu A lugal e ??

3) Bu. 91, 5—9, 684: mu A lugal e ab ki lugal gub mul(?)-mag-a
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ab-ki lugal gub kur hal a (vgl. Samsuiluna's 7. Jahr nebst Nachträgen

hierzu sowie den Ammizaduga-Kontrakt CT VIII 21).

4) Bu. 9t, 5—9, 1031: mu A lugal e sib ( ?) ? . . e(?) . .
.
guskin bi-

da
(
?)-te4

5 Ammizaduga
(geschrieben in Datenliste B und in den meisten Kontrakten Am-mi-za-du-ga

,
in der

Königslistc A m Am-mi‘sa-düg{A'A)-ga. Bu. 88, 5— 12, 541 E-mi-za-du-ga-a, vgl. MAP S. 4).

Die auf Col. VI von Liste B erhaltenen Reste des 8.— IO. Jahres-

• datums sind äusserst spärlich. Sie lauten:

10 8 mu se-ga "<([

9 mu mä(?) ma-na . .

.

io mu in-gab-a

IO mu Am-mi-za-du-ga lugal.

Diese Unterschrift lässt schliessen, dass die Datenliste B im io.

15 oder 1 1. Jahr Ammizaduga’s abgefasst ist. Ammizaduga selbst regierte

gemäss Königsliste A 22 Jahre.

VIII. Jahr. Das Datum ist zu ergänzen (siehe Kino p. 252 n. 109)

nach Bu. 88, 5—12, 158, 215 (= MAP Nr. 4. KB IV S. 38 II), 283;

Bu. 91, 5— 9, 753: mu A lugal e slb-zi se-ga Samas Marduk-bi-da[-gej.

20 Von sonstigen Datierungen aus der Regierungszeit Ammizaduga’s
sind mir die folgenden bekannt (die Anordnung ist selbstverständlich

keine chronologische):

1) Bu. 88, 5— 12, 12 (Schwur bei S, M und A): mu A lugal e

Dür-Am-mi-za-du-ga ki ka när Sippar (== Euphratmündung) ne-in-dim-

25 ma-a (beachte in Z. 43 die Erwähnung der Einschaltung eines 2. Elul*).

Gleiches Datum trägt Bu. 91, 5— 9, 270 (Schwur bei S, Aa, M und A)
und 460, und zwar ersterer Kontrakt in noch ausführlicherer Fassung:

mu A lugal e igi-gdl gu-la Marduk Iugal-bi in-na-an-gar-ra Diir-

Ammizaduga tig(?)-sag-g£(?) mu-un-rü-a. Aus diesem Jahre (28. Schebat)

30 stammt bekanntlich auch ScHElLs Fragment des Gilgames-Epos (KB
VI/, S. 288 Anm. 1), siehe Recueil XX p. 58.

2) Bu. 88, 5
— 12, 55: mu A lugal e mu-b(l sä(?) egir(?) gis-ku-

timi?)-na (tukultui) Sin bi-da-ge, vgl. ebenso 216 und Bu. 91, 5—9, 701

und vielleicht 690. Nach Bu. 88, 5— 12, 234 (= MAP Nr. 3, KB IV
35 S. 40 III) wäre dieses Datum mu bil-ta .... sib-bal-na bi-da-a-

gi zu lesen.

3) Bu. 88, 5— 12, 159: mu A lugal e ab-gab mag gal-gal-la; vgl.

ähnliche Daten 189, 223(?) und Bu. 91, 5—9, 361: mu A ab(?) ki gal

gub-ba tum(f) . . . c-mag-ge im-te-en . . . dir-ne tum(?)-ta-a und 494:

40 * Vgl. für Hammurabi King, Vol. III Nr. 14, neben einem in mehreren Kontrakten

erwähnten 2. Adar, MAP S. 108 9.
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mu A ab ld lugal gub-ba ni(?)-mag-a (vgl. die Bemerkungen oben

7.um 7. Jahre des Samsuiluna, und Meissners Umschrift von Bu. 88,

5—12, 47 (— MAP Nr. 42) und 179 = Nr. 74.

4) Bu. 88, 5— 12, 186: mu A lugal e när (= id-da?) Am-mi-za-du-

ga nu-hu-us ni-si, vgl. 327 noch genauer: mu A lugal e inim-bi-mag
5

Sam&S lugal-a-ni-ta när A nu-hu-us, und 532, wie 57 (= MAP Nr. 107)

mit Schwurformel: S, M und A (411 — MAP Nr. 63 ist Datum nicht

mehr erhalten).

5) Bu. 88, 5— 12, 247: mu A lugal e alam-a-ni tig(?)-si(?)-gab-a sü-

a-an da-gäl-la, vgl. 269 mit vollerer Form: mu nam dir-gäl-la-an(?) .... 10

guskin-ta-a-g£ e babbar-ra ku(?) .... und ähnliche Kontrakte: 309,

504, 509, 549; Bu. 91, 5—9, 283; 358 mit vollem Datum mu alam-a-ni

sü(?)-lam(?)-ma ab-di-di(?)-e ne-a n Za-ma-mä Istär (Ninni) e-ne-bi-da;

467, 503, 650, 687, 813.

6) Bu. 88,5—12,324: mu A lugal e giS-ku(?)-gar guskin-ta-a, womit 15

VATh 630 (= KB IV, 38 I = MAP Nr. 22) gleichlautend sein dürfte.

7) Bu. 91, 5—9, 596: mu A lugal e Samas dlm dir-ina-ni-ku(?) zi-

bi-es im-ta-ud-du-a ma-a-hi(?)-ra ba-si(?) ne-ib(?)-di-di-a. Vielleicht

dürfte das Datum von VATh 796 (= MAP Nr. 75, KB IV, 40 IV)

damit zu vergleichen sein. Sollte auch MAP Nr. 9 = Bu. 88, 5— 12, 20

454 ähnlich lauten? Vgl dir-bi ....

8) Endlich sind die beiden, wohl den gleichen Text tragenden

Kontrakte Bu. 88, 5— 12, 507 und Bu. 91, 5—9, 442 zu nennen, deren

Datum vielleicht also lautet: mu A lugal e En-lfl (Sin?) ni (hu?)

mag-a. 25

Die Datenliste B schliesst mit einer Zusammenfassung der von

ihr nach den einzelnen Jahresdatierungen behandelten Regierungen:

43 mu Ha-am-mu-ra-bi

38 mu Sa-am-su-i-lu-na

f ]8 mu A-bi-e-sü-u’ 30

[3)7 mu Am-mi-di-ta-na

[10] mu Ani-mi-za-du-ga.

Nach Königsliste A pflegten wir diesen 5 Königen bislang die

folgenden Zahlen an Regierungsjahren zuzuteilen: 55, 35, 25, 25, 22.

Anhang: Samsuditana
35

(geschrieben Sa-am-su-di-ta-tui, Königsliste A ebenso, nur m davor).

Gemäss Königsliste A regierte Samsuditana 3 1
Jahre. Nur wenige

Kontrakte sind bis jetzt aus seiner Zeit bekannt:

1) Bu. 88, 5— 12, 313: mu S lugal e ä-kal gal-gal-la Samas Marduk- 40

bi-da-ge.

2) Bu. 88, 5— 12, 642: mu S lugal e "Ninib (= UR) en glr-ra

(== bei emhki HWB 88 b; gir Zeichen NER).

>

«

1
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1

3) Bu. 91, 5—9, 486: mu S lugal e Samaä Adad bi-sag-?-a fb-ta-

an-ni-eä-a.

4) VATh 778 (siehe Pfiser in KB IV S. 42 Nr. I): mu S lugal e

Marduk karradu mag-a dingir-re-e-ne rü.

5 5) VATh 806 (siehe Peisfr ebenda Nr. II): mu S lugal e . . . in-

ba-gar-ra.

6) VATh 819 (siehe PEISER ebenda Nr. IV): mu S lugal e alam-

a-ni tik alam e bar-ra-ku in-nL

7) VATh 1176 (siehe PFISER ebenda Nr. III): mu S lugal e alam-

10 a-ni ma bi pal-e in-ne da-ra gar-ra. Vgl. hierzu VATh 701. 803 (alam-

a-ni), 81 1, 866, 898 (Samas . . .), 953 (alam-a-ni), 1034, 1 174 (Nabu' . . .),

1269 und 1273 (Marduk) (letztere Kontrakte noch unveröffentlicht).

Fortsetzung der Liste auf S. 389 f.

(Ammidi = Amniiditana, Ammizd «= Atmuizaduga, Samsudt Samsuditana.)

er
Bu. 88, 5-ia, 10

12

49

55

>5»

<59

186

189

‘93

216

21S

219

“3
J47

269

3°9

3‘3

3‘4

324

327

5°4

5°7

509

522

532

549

635

642

VIII 2 Ammidt

VIII 3 Ammizd

VIII 7 Ammidt

VIII 3 Ammizd

VIII 10 Ammizd

VIII II Ammizd

II 8 Ammizd

VIII 14 Ammizd
VIII 7 Ammidt

IV 14 Ammizd

IV 15 Ammidt

VIII 17 Ab'iu

VIII 14 Ammizd

VIII 21 Ammizd

IV 17 Ammizd

IV 23 Ammizd
IV 23 Samsudt

VIII 17 Abcsu

IV 18 Ammizd
IV 26 Ammizd
IV 29 Ammizd
IV 29 Ammizd

IV 30 Ammizd

IV 3! Ammidt

IV 31 Ammizd

IV 30 Ammizd
IV 36 Ammidt

VI 23 Samsudt

Bu. gi, 5-9, 40

270

283

320

326

328

361

369

397

401

406

419

442

448

452

460

467

47 «

473

453

486

487

494

496

503

509

596

611

CT
VIII 17 Ammidt

VI 6 Ammi/d

II 18 Ammizd

VIII 27 Abeiu

VIII 27 Ab&u
II 24 Abcsu

II 32 Ammizd

VIII 30 Ammidt

VI 24 Ammidt

VI 24 Ab£su

VIII 33 Abcsu

VI 29 Ammidt

VI 36 Ammizd
VIII 1 Abcsu

VIII 33 Abcsu

VIII 19 Ammizd

VIII 21 Ammi/d

VIII 36 Ammidt

VI 26 Ammidt

VIII 36 Ammidt

VIII 23 Samsudt

VIII 33 AbSsu

VIII 21 Ammi/d

VIII 36 Ammidt

VIII 1 1 Ammi/d
VIII 30 Ammidt

VIII 1 1 Ammi/d

VIII I Abcsu
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Bu. 91, 5-9, 650

CT
vra 19 Ammud

684 VIII 30 Ammidt

687 VIII 10 Ammi/d

690 VI 35 Ammizd

701 vi 35 Ammizd

729 VI 38 Abesu

734 VI 39 Ammidt

736 VI 37 Ammidt

747 vin 2 Ammidt

CT
Bu. 91, 5-9, 753 VIII 21 Ammizd

764 VIII 40 Ammidt

768 VIII 8 Ammidt

771 VIII 8 Ammidt

784 IV 5 Abesu

813 VIII 14 Ammizd

851 vra 36 Ammidt

1031 VIII 8 Ammidt

1203 VIII 8 A mrnidt
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Von

Friedrich Delitzsch.

Da ich es übernommen hatte, die auf S. 338—390 veröffent-

5 lichte, ausserordentlich inhaltreiche und dankenswerthe Abhandlung

Dr. LlNDLs während dessen Abwesenheit in Babylonien durch den

Druck zu fuhren, hatte ich Gelegenheit, mich eingehender mit ihr zu

beschäftigen, und machte mir da und dort Randnotizen, welche theil-

weise hier kurz mit Platz finden mögen.
10 S. 338 Z. 5C u. ö. nennt der Verf. „Königsliste A“, was wir sonst,

im Anschluss an WlNCKLER, als Königsliste b zu bezeichnen pflegen.

S. 338 Z. 28 lies 1849 statt 1864.

Zu S. 345 Z. I dürfte wohl auch noch uSar-pa-ni-tum (12. Jahr

Hammurabi's) und Iju-ur-Sd-na (siehe S. 379 Z. 12) hinzuzufügen sein.

'S S. 345 Z. 13 ff. nebst S. 358 Z. (4ff. So unzweifelhaft es mir einer-
*

seits scheint, dass LlNDL mit der Fassung der Verba innerhalb der

Datierungen als Plusquamperfecta gegenüber Kino, auchTHUREAU
DANGIN isiehe Orientalistisehe Litteratur-Zeitung 1898, Spalte 166ff),

Recht behalten wird, dürfte andererseits die aktive Fassung eben-

so dieser Verba noch nicht völlig gesichert sein. Während LlNDL und

THUREAU DANGIN aktivisch übersetzen, z. B. „Jahr, da er . . . baute,

bezw. gebaut hatte“, übersetzt King z. B. Jheyear in which t/ie temple

ofNin-sinna was built"\ Jhe year of Hammurabi the hing in which

ihe temple was resto red". Obwohl für die aktive Fassung mancherlei

25 geltend gemacht werden kann, dürfte am Ende doch Kings passive

Fassung oder noch richtiger: die Übersetzung der Verba als Permansiva

mit passiver Bedeutung (.Jahr, da die Mauer gebaut worden war")

den Vorzug verdienen. Es ist dies eine Frage von stellenweise sehr

erheblicher Tragweite, also dass sie anderweitiger eingehender Be-

30 handlung wohl werth ist.

S. 344/5, 8 . Jahr Sunui-abu’s. Nach Kings Neuausgabe bietet der

Text mu gis-gäl erin gu-la etc. .Jahr, da die grosse Zedernthür" u. s. w.
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S. 347, i. Jahr Sumulailu'a. Wie Lindi. übersetzt auch Kino das

Datum des jedesmalig ersten Regierungsjahres: „the year in whieh

X betaute hing“. Aber das würde sumerisch wohl anders als „X lugal-e"

ausgedrückt sein. Es scheint mir richtiger zu übersetzen: Jahr des

Königs Sumulailu" u. s. w. (genau so wie in den Summierungen: 36Jahre 5

„des Königs Sumulailu" u. s. w.). Das Jahr hiess so als das „Jahr des

Königs“ xar’ igoxyr, es war nach ihm benannt, und die Gepflogenheit

der assyrischen Könige, ihr erstes volles Regierungsjahr nach dem
eigenen Namen zu benennen, wurzelte hiernach in altbabylonischer

Sitte. Die Richtigkeit dieser meiner Übersetzung dürfte dadurch 10

bestätigt werden, dass lugal(-e) auch fehlen kann; vgl. mu Apil-Sin,

mu Jjammurabi, mu Samsu-iluna, und aus älterer Zeit: mu I-ne-Sin.

Die Annahme einer Abkürzung: Jahr, da Hammurabi“ (seil. König

geworden war), scheint mir ausgeschlossen zu sein. Diese Bezeichnung

des 1. Jahres schloss im Übrigen nicht aus, dass es daneben auch 15

noch nach dem hervorragendsten Ereigniss des letztvergangenen

Jahres benannt sein konnte.

S. 347, 3.'4. Jahr (vgl. S. 359 Z. 30fr.). Ich glaube nicht an den

„Aleppiner".

S. 3467, 18. und 25. Jahr. Kino: Ia-har-zi-ir-ilu; vielleicht wäre 20

Ja-mur-zi-ir-ilu besser? Vgl. Namen jener Zeit wie la-ar-bi-ilu , /«-

ain-lik-ilu, la-ah-ba-ri-i/u.

Ebenda, 27. Jahr. Mit Kino ist besser zu lesen: mu . . . dü-a

ü '‘Za-kar (bezw. An-za-kar) ib-ku ba-rü.

S. 352, 5. Jahr. Für sicher hält Kino in dieser ganzen Zeile ausser 25

mu nur noch dingirisic)-ra.

S. 352, 8. Jahr. Kino bietet hinter tik: när Nu-hu .... d. i. när

Nu-hu-[ui ni-SiJ? — vgl. Bu. 88, 5— 12, 147 und 188: mu när Nu-hu-

us ni-si (King n. 49)? — ,
doch glaube ich nicht, dass der in diesem

8. Jahresdatum erwähnte Kanal mit dem Kanal Hammurabi nuftul niii 30

(siehe über diesen S. 372 Z. 22 ff. zum 33. Jahr) vereinerleit werden darf.

Ebenda, 19. Jahr. Kinos Ausgabe bietet: mu
[ ]

en si har-sag-

gä. Dadurch werden die von LlNDL selbst (S. 370f.) mit allem Vor-

behalt gegebenen Kombinationen hinfällig.

Ebenda, 23. Jahr. Kino (p. 234 n. 58) vermuthet in den vor ki
35

erhaltenen Spuren das Zeichen nun, jedenfalls schliessen sie ku und

damit die schon von LlNDL (S. 371 Z. 32 ff
)
als äusserst hypothetisch

bezeichnete Ergänzung
[

il Ra-bi-]ku kl aus.

S. 357 Z. if. Kino (p. 214 n. 5) nimmt keine Rücksicht auf den

von LlNDL hervorgehobenen Mannesnamen Izi-samuabum, sondern 4o

übersetzt das betreffende Datum: „theyear in which the wall of Sumu-
abu was destroyed“ (ba-til).

S. 358 Z. 24. Füge auch noch das 10. Jahr Samsu-iluna’s hinzu.
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S. 361 Z. 39. Die Gleichsetzung von Bar-zi mit Barsipa Borsippa

scheint auch mir recht gut möglich, vgl. bar-si = parsigu und andere

Fälle mehr. Ki.\<; (p. 219 n. 15) halt die Gleichheit für unwahrscheinlich.

S. 362 Z. 6ff. Aus Daten wie dem dort erwähnten, welches in

5 der Datenliste nicht unterzubringen ist, schliesst KlNG (p. 220 n. 16),

dass „the dat-formulae given in the Chronicle wert not universally

employed tkroughout the country“. Ähnlich äussert sich LlNDL S. 363

Z. 31 ff.

S. 364 Z. 4. 12. Wenn ein Datum abgekürzt ist: Jahr, da er die

10 Mauer von X—, so ergiebt sich aus den daneben zufällig erhaltenen

vollständigen Datierungen in den meisten Fällen, dass die Erbauung
der Mauer gemeint ist, und ähnlich bei Kanälen deren Grabung.
Für Mauern vergleiche Sinmubalits 7. und 15. Jahr, wonach mir bei

Sabums 12. Jahr, dem unter Apil-Sin S. 365 Z. 13 f. zitierten Jahr, sowie

i5dem beim 35. Jahr Hammurabi’s S. 373 Z. I8ff. erwähnten Datum nicht

zweifelhaft zu sein scheint, wie zu ergänzen. Siehe jetzt auch das

Datum von Samsuiluna’s 11. Jahr (gemäss King, vgl. LlNDL oben

S. 394). Für Kanäle vergleiche Sinmubalits 8. und 13. sowie Apil-Sins

8. Jahr; auch das 9. Jahresdatum Hammurabi’s bezieht sich auf Kanal-

20 bau. Hiernach bestimmt sich die Ergänzung von Sabums 13.14. Jahr.

Eine Ausnahme von dem Gesagten dürfte auch das S. 369 Z. 13

zitierte Datum: .Jahr, da er die Mauer von Maer —" nicht bilden,

da sich auch Daten finden, welche den Bau der Mauer von Maer er-

wähnen (siehe KlNG p. 23 1 n. 46 und vgl. das 4. Jahr Hammurabi's).

25 S. 364 Z. 32fr. Die von LlNDL betrefifs des du(?)-un(?) vor ba-rü

geäusserte Vermuthung ist durch Kings Textausgabe erledigt.

S. 365 Z. 10—23. King (p. 224 n. 29) möchte das Datum: mu
uS-sa sä-ka-ra-am a-na Samas A-bi-il-Sln reu (so liest er) „the year

after that in whielt Apil-Sin, the Shepherd, (poured out) the driuk-

30 offering)?) to Samal“ dem 18. Jahr zuweisen und das Datum: mu
A-pil-sin ü-ra-am-mi-ku (d. i. poured out)

dem 17. Die Variierung

würde aufHervorhebung verschiedener Zeremonieen bei der Einweihung

des Thrones des Sonnengottes beruhen.

S. 366 Z. 2 ff. In Sinmubalits 7. Jahresdatum möchte ich uZa-

35 kar-da-da als zusammengehörigen Namen fassen (vgl. im 5. 6. Jahr i! Si

bezw. Igi-da-da.3).

S. 366 Z. 22 ff. King liest statt tam-tumu vielmehr Larsam. Er

bringt (p. 229 n. 41) das Datum: mu ki-su-lu-üb-gar Larsam für das

20. Jahr Sinmubalifs in Vorschlag, obwohl er auch das 14. Jahr für

40 nicht ausgeschlossen hält, in welchem Falle Ur und I^irsa das gleiche

Schicksal betroffen haben würde.

Zu S. 366 Z. 32 ff. Da die verstümmelte Schwurformel des Kon-

traktes VATh 905 (= MAP Nr. 88) überhaupt keinen Königsnamen
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erkennen lässt, weder den Sinmubalits (MEISSNER) noch den Hammu-
rabi's (wie King p. 227 f. n. 38 vermuthet), so ist dieser Kontrakt laut

seiner Datierung: mu gu-za Nannar augenscheinlich ebenfalls dem
III. Jahr Hammurabi’s zuzuweisen. Statt dessen wird das von Lindl
(S. 367 Z. 3f.) erwähnte Datum mu *>*gu-[za] HAl-mu (? so King) dem 5

16. Jahr Sinmubalits zugehören.

Zu S. 366 Z. 37fr. Ich glaube nicht, dass das Datum von Sin-

mubalits 17. Jahr sprachlich anders gefasst werden darf als — in

Übereinstimmung mit allen übrigen Daten — : .Jahr, da er (nämlich

Sinmubalit) die Stadt Isin genommen". Auch sachlich steht dieser 10

Fassung nichts entgegen: wenn Sinmubalit in seinem 14. Jahr siegreich

gegen die Stadt Ur (und vielleicht Larsam) kämpfte, warum sollte er

nicht die Stadt Isin erobert haben? Daraus, dass Sinmubalit kein

weiteres Jahr nach der Einnahme von Isin benennt (falls nicht etwa

Jahr 18 zu ergänzen ist: „Jahr, da er die Mauer [von Isin zerstört]“), 15

obwohl sonst derlei militärische Erfolge durch wenigstens Ein weiteres

Jahr, doch auch durch fünf „nächste“ Jahre verherrlicht zu werden

pflegen (vgl. 13./14. JahrSumuabu's, 3J4., 13,— i7.Sumulailu's), noch dazu

nach der Einnahme einer so wichtigen Stadt, mit deren Eroberung der

Elamit Rim-Sin eine ganze Ära von 30 Jahren inaugurierte, möchte jo

ich schliessen, dass die Stadt Isin dem König von Babylon schon

sehr bald wieder entrissen wurde und zwar eben durch Rim-Sin. Eine

gemeinsame Operation Rim-Sins und Sinmubalits anzunehmen (wie

dies Lindl S. 368 Z. 28 ff. 386 Z. i8f. thut), scheint mir in Ermangelung

auch nur der geringsten Spur eines Anhaltes äusserst gewagt. 25

Äusserst unwahrscheinlich ist mir auch, um dies gleich hier mit

anzuschliessen, dass das Datum von Hammurabi's 7. Jahr von einer

Jubiläumsfeier der Zerstörung Isins zu verstehen sei (S. 368

Z. 27fr. 386 Z. löff). Schon die Übersetzung: „Jahr, da die Zerstörung

von Isin stattfand“ (S. 353), unterliegt allerlei Bedenken. Zunächst 30

lässt der Erhaltungszustand der Zeichen gul ki eine irgendwie sichere

Lesung nicht zu* Sodann: sollte hier wirklich I-si-in geschrieben sein,

während wenige Zeilen vorher I-si-in geschrieben war?** Hierzu kommen
sachliche Gründe. Nirgends, auch bei Rim-Sin nicht, ist von einer

Zerstörung (vgl. S. 386 Z. 22. 24. 29. 39 u. ö.), sondern immer nur 35

von einer Einnahme Isins die Rede. Ferner: w'arum besagt das

Datum selbst auch nicht mit Einer Silbe irgend etwas von einem

Jubiläum? wer konnte aus der Datierung einer Rechtsurkunde: „Jahr,

* Nach KlNCs Ausgabe folgt auf mu eher ein Zeichen wie bid, obschon King

glaubt, dass die Spuren auf rwei Zeichen schliessen lassen (p. 231 n. 47). 40
** Auch die Tafcldatierungen schreiben durchweg i-si-in'-na). Ausnahmen bis jeUt

nur ßu. 91, 5

—

-9, 447: I-si-nahi, und — allerdings auch in unserer Datenlistc selbst {nach

Kinos neuester Ausgabe — das 15. Jahr Üamsuiluna’s : l-si-in-naki.
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da die Zerstörung von Isin stattgefunden“ herauslesen: Jahr, da die

vor 10 Jahren stattgefundene Zerstörung Isins durch eine Feier fest-

lich begangen wurde? Wie konnte man endlich die Eroberung einer

Stadt feiern, die fast unmittelbar hernach in die Hände der baby-

5 Ionischen Erbfeinde gefallen war und sich in jenem 7. Jahr Hammu-
rabi's unzweifelhaft im unbestrittenen Besitze des Elamiten Rim-

Sin befand? — Auch an das S. 386C angenommene 30jährige

Jubiläum, welches Rim-Sin gefeiert hätte, kann ich nicht glauben,

geschweige denn, dass das Datum von Samsuiluna’s 2. Jahr: „Jahr, da

10 er bezw. König Samsu-iluna die Freiheit von Sumer und Akkad
lerrungen]“ besagen könnte: Jahr, da zehn Jahre früher sein Vater

Hatnmurabi die Freiheit von Sumer und Akkad errungen hatte (siehe

S. 387, I9f.)l warum konnte nicht Hammurabi's grosses babylonisches

Freiheitswerk im 2. Jahr Samsuiluna’s seinen vollständigen Abschluss

1; gefunden haben? — Nach dem hier Auseinandergesetzten ist es mir

natürlich auch unmöglich, die von Lindl in seinen „Nachträgen"

S. 394 f. angenommene 60jährige (genauer: 61 jährige! Feier der „Zer-

störung von Isins Mauer" für wahrscheinlich zu halten.

S. 367 Z. 12 ff. Das Datum: mu Samas Rammän oder Adad) wird

20 jetzt, da Kinos neueste Ausgabe hinter mu in der That Samas bietet,

mit Bestimmtheit dem 19. Jahr Sin-mubalit’s zuzuweisen sein.

Ebenda Z. 33 f. Beachte auch Ha-ant-mu-unt-ra-bi Strassm. 39
gemäss Smith Nr. 25.

S. 368f. (10. Jahr Hammurabi’s). Die in Verbindung mit der Stadt

25 Malkn genannte Stadt Mä-er k: empfängt Licht durch das von

Dr. Koldewey im Ka$r ausgegrabene Denkmal des Samal-rtl-usur,

des Statthalters der Länder S/i/ju und Ma-er bezw. Mä-ri: Land und
Stadt Mä-er muss dem Land Säbu nächstbenachbart gewesen sein,

welch letzteres bekanntlich an beiden Ufern des Euphrat strom-

30 aufwärts vom eigentlichen Babylonien gelegen war. In dieser

Richtung ist demzufolge auch die Stadt Malkä zu suchen. Also schon

Hammurabi erweiterte die Macht Babyloniens den Euphrat strom-

aufwärts.

S. 368 Z. 20 ff. Kino ergänzt unrichtig [ba-gulj, und lässt infolge

33 dessen in ebendiesem Jahr auch die Mauer von Maer zerstört werden,

indem er (p. 230 n. 46) alle von LlXDL (S. 368 f.) zum 10. Jahr Hammu-
rabi's besprochenen Unterschriften dem 4. Jahr zuweist. Dagegen

stimme ich mit Kino darin überein, dass im 10. Jahresdatum nicht

bit al-gi-a, sondern entsprechend dem betreffenden Zeichen des

40 4. Jahres mal -al-gi-a zu lesen ist (für die von mal bezw. gä — vgl.

auch 32. 33. Jahr SumulaTlu's — sehr verschiedene Schreibung von

bit siehe z. B. Sabum's 8.— 10. Jahr): mal-gi'e-a (4. Jahr), ma-al-ge-a ki

(II R 7), mal-al-gi/e-a (10. Jahr) und mal-al-ka-a halte ich mit Kino
Beiträge «ur temit. Sprachwissenschaft. IV. 33
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für Schreibweisen einer und derselben Stadt Im 4. Jahre wurden

die Mauern beider Städte gebaut, im I O. (?) Jahre zerstört.

S. 372 Z. 12/15 nebst Anmerkung (hinter welche ein F. D. zu

setzen ist). Wie LlNDL fasst auch JENSEN äi -f- zab als Ein Zeichen

und übersetzt die von ihm siga-na ba-ni-gin-na-a gelesenen Worte: 5

im Jahre, wo Hammurabi in der Kraft Anus und Bels „sein (ihr?)

Gutes festsetzte" und den ad(?)-da von Jamudbal etc. (KB III I26f.).

Ähnlich King (p. 236 n. 66): sig-na ba-ni-gin-na-a theyear in which . . .

„he estab/ished his good fortune“. STRASSMAIERS Ausgabe von B. 64

(d. i. Strassm. 37) lehrt klar genug, dass äi und zab als zwei Zeichen 10

gefasst werden müssen, sie scheint auch (was indess nebensächlich)

darauf zu führen, dass das Original nicht ba, sondern ku d. i. Sü bietet.

Wenn JENSEN a. a.O. bemerkt: „Es muss mit Nachdruck betont werden,

dass von einer Hindeutung auf eine Besiegung Rim-Sins in diesen Zeilen

mit Sicherheit nicht geredet werden kann", so beweist die hier gegebene 15

richtige Deutung der in Rede stehenden Worte (auch HOMMEL,
Geschickte S. 361 hat nicht ganz das Richtige getroffen) gerade das

GegentheiL Vgl. auch LEHMANN, Zwei Hauptprobleme S. 81 Anm. 2.

S. 373 Z. 7. „Jahr, da er an Iätar Nanäa e-ne-bi-ta den Tempel X
erneuert". Für e-ne-bi-ta, wechselnd mit e-ne-bi-da-ra, siehe auch 20

S. 377 Z. 25/30. Vergleiche IV R 22, 8a: e-ne-bi-da-gö. Von „Geheiss"

dürfte in dieser Wortverbindung nichts enthalten sein, vielmehr scheint

vor allem im Hinblick auf IV R 22, dessgleichen auf S. 382 Z. 38 e-ne-

bi(-da) die nämliche kopulative Bedeutung zu haben wie das einfache

bi und bi-da z. B. in An Bel-bi (S. 372 Z, 12. 20) „Anu und Bel“, an- 25

ki-bi-da „Himmel und Erde". Vgl. ferner S. 380 Z. 24ff Auch King,

p. 238 n. 69 übersetzt richtig: „the year ... in which for Anu, Iitar,

and Nana the lemple . . . was restored".

S. 373 Z. 12. Das Verbum lautet gemäss King ip. 237 n. 69):

mu-dlm-un-ma, lies mu-un-dlm-ma. 30

S. 374 Z. 23. King (p. 241 n. 72) übersetzt weniger gut: „the

year ofH the hing in which the goddess T madefavourable her ward".

S. 376 Z. 26: bad(?) würde, wenn die Lesung sich bestätigt,

— nakab sein. Für diesen Kanal Samsu-iluna's beachte auch II R 51

Nr. 2 Obv. 15: Samsulunu nakab nuhiu. Die von King (p. 242 n. 77) 35

gegebene Übersetzung des 3. Jahresdatums: „the year in which the

canal ofSatusu-iluna (named) Nagab-nuhus-niii was dug“ kann gerade

im Hinblick auf diese Stelle II R 51 nicht als richtig gelten.

S. 377, 5. Jahr. Beachte auch die Unterschrift von VATh 643

(= MAP Nr. 55). 40

S. 377 Z. 20. 26 u. ö. alam ka-(ka-)ne lamma Bild, darstellend
einen Stierkoloss? Bestätigt sich diese Deutung, so wäre sie wichtig

für S. 383 Z. 6—10.
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Ebenda, Z. 33 f. Das Zitat von HoMMELs Geschichte S. 416 hätte

getrost wegbleiben können. Wenn HOMMEL dort das Smith 58 klar

dargebotene Marduk in Uru-ki (Mondgott) verliest und auf diesen

Lesefehler den „religionsgeschichtlich gewiss höchst bedeutsamen“

5 Schluss baut, dass Marduk mit dem Mondgott eins sei, so hätte

hierüber lieber der Schleier des Vergessens gebreitet bleiben sollen.

S. 378, 7. Jahr. Auf B lautet dieses Datum: mu ma$rahu {ge-

schrieben giä-ku sü-nir). Hierher gehören nach King (p. 243 n. 80):

Brit. Mus. 33161 (B. 4), Strassm. 55 (B. 83) und 33269 (B. 112); „in its

10 fuller form the date refers to tke restoration of the templcs E-me-te-

ur-sag and E-sagil“. Das Datum des VIII. Jahres begann auf B
keinesfalls mit mu uä-sa, doch ist aus den mancherlei Zeichenspuren

nichts Sicheres zu erkennen.

S. 378 Z. 24 f. Das Datum mu uä-sa us Sa-am-su-i-lu-[na( könnte

15 vielleicht eine Variante des 3. Jahres sein. Ebenso urtheilt King

(p 242 n. 77).

S. 378 Z. 29fr. Dass die Zeichen i da ma ra a$ zu einem Verbum
(idamaraf), noch dazu in der Bed. „er wurde mit Krankheit ge-

schlagen" (S. 335) zusammenzunehmen seien, scheint mir sehr fraglich.

20 King trennt i-da ma-ra-az, lässt aber die Worte unübersetzt.

S. 379 Z. 38 f. Für ä-ag-gä —- urtum „Befehl, Geheiss" siehe HWB
506, = tertu dass, ebenda 5 1 a.

S. 384 Z. 1 ff. Die Richtigstellung dieser sowie anderer Über-

tragungen sumerisch abgefasster Datierungen behalte ich meinen in

»5 Vorbereitung befindlichen Chronologischen Tabellen vor.

An Druckfehlern bitte ich zu korrigieren: S. 338 Z. 9 lies

Samsu-iluna. — S. 343 Z. 14 lies /jar-sag. — S. 353 ist irrig das Datum
des 7. Jahres Hammurabi’s in das 5. gerathen und umgekehrt. —
S. 367 Z. 6 lies 7. statt 8. Jahr. — S. 372 Z. 12 und 20 streiche 11 vor

30 An. — S. 373 Z. 4 fehlt die Schlussklammer hinter Samsuiluna’s. —
S. 379 Z. 10 schreibe Nr. 174. — Ebenda Z. 13 lies: Jahr nächstes, da —

.

33
*
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(Ua<$fräge und Q^crttfftgungen

zu

^Ifuöten 31t Öen &ft&mavna>Z<xfdn ,

\

Von

J. A. Knudtzon. .

Die Nachtrage und Berichtigungen, die ich hiermit zu meinen

„weiteren Studien zu den El-Amarna-Tafeln" (S. 279- 337) gebe, sind

zum Teil dadurch veranlasst, dass ich inzwischen die erwünschte Ge-

legenheit erhalten habe, die Originale in London und Berlin wiederum

zu besichtigen, und dabei ebenfalls die Tafel W. ri2 zu Gesicht be- 10

kommen habe, wofür ich auch an dieser Stelle Herrn Goi.ßNISCHEKF

meinen aufrichtigen Dank aussprechen möchte.

S. 285 Z. 26 ff. Bei yiitna (bezw. yiemd) läge es natürlich ebenso

nahe oder sogar näher, an einen hebräischen Plural zu denken.

Das würde aber bei dem parallelen Worte Unna gewiss nicht angehen. 15

S. 290 Z. 24 f. lies: Truppen. Wurde nicht Abdiasirta zu

genommen?
S. 291 Z. tof. lies: Zahl. Wurde nicht Abdiasirta samt allem, was

ihm gehörte, wie ich gesagt habe, genommen?
Auf derselben Seite ist Z. x 3 f. so zu lesen: Wenn meine Worte 20

gehört werden, dann fürwahr wird Azaru genommen werden wie

|sejin Va[ter].

Zu der veränderten Übersetzung dieser letzten Stelle möchte ich

noch kurz bemerken, dass die passiven Fiensformen des einfachen

Stammes, welche ich also annehme, wo der Vokal nach dem Präformativ 25

u ist, auf kanaanäischen Einfluss zurückzuführen sein werden, was

für diesen Zweig der semitischen Sprachen ein grosses Interesse

hat.* — Ist die Ergänzung „wie sein Vater" richtig, so wird das laki

* Dass solche Passivformen mit innerem Vokalwechsel für die Sprache der El-

Amarna-Tafeln anzunehmen seien, war mir von Anfang an unzweifelhaft, und so oft ich 30

diese Texte im akademischen Unterrichte erklärte, hob ich diese Passivformen gebührend

hervor, u B. : nichts ju-tfa-mt wurde gegeben, fu-tia-nu-na-hi sie wurden ihm gegeben,
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des AbdiaSirta, von welchem an den zwei vorhin übersetzten und
noch an einer dritten Stelle (s. S. 292) die Rede ist, soviel als eine

Gefangennahme sein, und demgemäss wäre dann S. 294 Z. 15— 17 zu

verbessern.

5 S. 292 Z. 3— 5 lies: Königs! Dann wird in (einigen) Tagen das

ganfze] Land erobert werden". Wurde nicht Abdiaäirta samt allem,

was ihm gehörte, zu genommen?
Für die Übersetzung „in einigen" oder „in wenigen Tagen“ möchte

ich auf W. 75: 63 verweisen, wo i-na utni doch wohl „in einem Tage"
10 bedeutet ( vgl. W. und hier S. 307 Z. 38). Jene Übersetzung von i-na

untat

i

(bezw. umi) dürfte auch W. 83: 57 fl die geeignetste sein: „Wenn
es das Herz des Königs, der Sonne, ist, so werden [sie] in einigen

Tagen genommen werden“. Vgl. noch W. 101: i6f. und W. 61: 17

und 19.

15 S. 294 Z. 1 2 f. wäre nach der geänderten Übersetzung der Stellen

auf S. 290—292 so zu lesen: zu haben, und zwar mit dem Erfolge,

dass Abdiasirta samt allem, was ihm gehörte, genommen wurde.

S. 297 Z. 15. Wegen der verschiedenen Schrift, die wir auf den

Briefen des Suwardata vorfinden, ist es nicht nötig, auch kaum ge-

20 raten, zwei Personen dieses Namens anzunehmen; denn die eine

Schriftart (die der Briefe W. 200, 165 und 167) findet sich ja auf

Briefen mehrerer, verschiedener Personen, und somit mag ein und
derselbe Schreiber, wohl in einer bestimmten Gegend, ziemlich all-

gemein benutzt worden sein. Die genannte Schriftart weist nach

25 meiner Beurteilung ausser jenen Briefen des Suwardata, denen des

Milldli und denen der N/N-ÜR-MAIJ-ME$ noch auch die des Iahzibada

(W. 266 und 274), W. 284 (vielleicht von demselben) und W. 283

(wahrscheinlich von einem Sum
)

auf. Ferner findet sich eine

ähnliche, in allen Einzelheiten nicht ganz gleiche Schrift auf

3° W. 178* und 214,** welche zwei Tafeln nach Schrift und Thon als

einander gleich zu bezeichnen sind, und auf einem der Briefe, die

von Iapahi herrühren, nämlich W. 206, während die zwei anderen

(W. 204 und 205) eine andere Schriftart aufweisen, und zwar, wie es

scheint, ganz dieselbe wie die der Briefe Subandi’s (W. 224—229).

35 S. 299. Hier ist Verschiedenes zu verbessern.

Die Tafel W. 112 kann nicht als „lehmgelb" bezeichnet werden.

Sie sieht hell schokoladebräunlich grau oder grauartig braun aus

und macht einen ganz anderen Eindruck als die braungelben bezw.

juhnu cs wurde gehört, ul tuimuna avatuja meine Worte wurden nicht gehört, jukbaju

40 es wdrd gesagt, tu-ul-ku es werde genommen, (u-lä-ru es wurde geschickt, iu-up-pa-

fri-ni es wird gethan. F. D.

* Name des Absenders [ A]d-[d]a-[d]a-[nji ?

** Der Name des Absenders kann ebenso gut als /«-b[i]-/#-r» sein.
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gelbbraunen, denen sie demnach gewiss nicht beizuzählen ist Von
dem angegebenen Aussehen geleitet, habe ich sie zwischen W. 114

und W. 87 gestellt (s. S. 308), weil sie die Erwähnung des Amurri-

Landes (Z. 21) mit jener (Z. 17) und be-ri-ku-ni (Z. 12, ganz sicher)

mit dieser (Z. 33) gemeinsam hat. Ich war aber ziemlich schwankend, 5

weil der Satz ""‘A-mur-ri ur-ra [tnu-ia] tu-ba a-$a bi-ta-ti (Z. 2if.)

sich, nur ein wenig anders, auf W. 59 (bei mir Nr. 13) wiederfindet

(Z. 48— 50). Da nun die Tafel wegen des Aussehens ihres Thones

einen sehr passenden Platz unter den ersten 16 grauen aus der Zeit

Abdiasirta's findet, möchte ich sie jetzt neben der eben genannten 10

Nr. (W. 59) stellen. Jene 16 habe ich hier einfach grau genannt;

denn nicht bloss die bräunlich (bezw. schokoladebräunlich) grauen

unter ihnen (W. 56, B. 1711, W. 57 und W. 61 ;
so dürften auch W. 54,

W. 60, B. 1712, W. 59 und vielleicht noch W. 88, W. 62 und W. m
zu bezeichnen sein)* oder die braungraue Tafel W. 55, sondern auch 15

die hell graubraune VV. 53 gehört den grauen an, da auch diese letzte

einen ganz anderen Eindruck macht als die gelbbraunen.

Unter die 16 bezw. 17 grauen aus der Zeit Abdiasirta's gehört

wahrscheinlich auch eine andere Tafel, sodass ihre Zahl jetzt 18 wird.

Denn während meines Aufenthaltes in London im vergangenen Sommer 20

wurde ich gewahr, dass die Schrift der Tafel W. 281 (L. 73) die der

Rib-Addi-Briefe, und ihr Thon (hell schokoladebräunlich grau) dem
von W. 57 (L. 15) ziemlich gleich ist. Ich glaube demnach, dass wir

es hier mit einem Briefe Rib-Addi’s zu thun haben. Ist nun ferner,

wie ich vermute, der jetzige Anfang der Tafel folgendermassen zu *5

ergänzen:
[
ti-di-en baita-kä] a-na p\a-ni iarri be-li-ia] u$amii-ia ,

so

wird der Brief nicht an den König sein. Damit stimmt auch meine Auf-

fassung von ku-ru-b\i] a-na Sarri be-t\i-ia .

.

.) a-si (Z. 24—26)

„bete zum König, [meinem] Herrn, [dass?J hinausziehe !".

Ähnliche Aufforderungen finden wir in Briefen Rib-Addi's an Aman- 30

appa; siehe W. 66: 3if. und 68: tof. Ferner mag auch gab-bi

abullüti-ia ti-ll-ki (Z. 2of.) mit la*'* i-nam-mu-iu-nim ii-tu bi abutli

il Gubk ‘ (W. 67: 23 f ) verglichen werden. Demnach vermute ich, dass

W. 281 (L. 73) ein Brief Rib-Addi’s an Amanappa ist. Da die Tafel

nach dem vorhin Gesagten zu den grauen gehört, möchte ich sie 35

jedenfalls vor W. 69 und 67 (vgl. S. 299) stellen, und da W. 6t, 53

und 66 kaum von W. 69 zu trennen sind (vgl. S. 303), dürfte sie

vor W. 61 und also nach W. 59 bezw. W. 112 (vgl. oben) anzu-

bringen sein.

* Als rein grau werden, wenn nicht mehr, so doch W, 79 (dunkelgrau), W. 64 40
(hellgrau) und wohl auch W. 66 (erblasst grau, vielleicht ein wenig gelblich) zu be-

zeichnen sein.

** ad

,

das dasteht, wird ein Schreibfehler für la sein.
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Die Tafel W. 78 ist kaum als „dunkel braungrau“ (Z. 38), sondern

endweder als graüartig braun (nicht sehr dunkel) oder, was ich vor-

ziehen möchte, als hell schokoladebraun zu bestimmen. So ziemlich

dasselbe Aussehen hat auch W. 63 + 105. Es macht aber dieses

5 einen ganz anderen Eindruck als das der gelbbraunen i bezw. braun-

gelben) Tafeln. Ebenso verhält es sich mit der Tafel VV. 85, die teils

hell graubraun teils (so namentlich auf der Rückseite) dunkelbraun

aussieht. Alle diese drei Tafeln sind demnach gewiss nicht den gelb-

braunen beizuzählen. Dagegen wird die Tafel W. 86, die nach meinen

10 Aufzeichnungen ein wenig grauartig braungelb ist, ohne Zweifel den
braungelben bezw. gelbbraunen angehören, und das ist entschieden

auch mit W. 84 der Fall; denn obwohl das Gelbliche hier zum grossen

Teil etwas zurücktritt, zeigt doch die Rückseite da, wo ihre Oberfläche

abgerieben ist, eben gelbbraune Farbe. Vgl. für die letztgenannten

«5 zwei Tafeln das, was über \V. 67 und 65 bemerkt ist (Z. 33 f.). W. 1 13

und 99 sind braungelb oder gelbbraun. Den gelbbraunen möchte
ich aber nach erneuter Besichtigung des Originals W. 104 (S. 313)

nicht beizählen; denn diese Tafel ist den vorhin genannten W. 78

und W. 63 + 105 ziemlich ähnlich, nur ein wenig mehr rein (nicht

20 schokoladeartig) braun.

S. 301 Z. 18. Wo das kleine Oxforder Stück anzubringen wäre,

kann ich, wenigstens vor der Hand, nicht entscheiden.

S. 302. Nr. 7—9 etwa eher so: 7) W. 57, 8) B. 1711, 9) W. in.

Jedenfalls ist W. 57 mit W. 55 (Nr. 6) eng verwandt; vgl. S. 300 Mitte.

25 S. 304 Z. 1 f. lies: „Meine Worte wurden nicht und sie

wurden wahrlich nicht gehört".

S. 305 Z. iof. Das Zeichen, das ich an der Stelle W. 124 (L. 44): 7

mit WlNCKLER für kin(qi) gehalten habe, sieht so aus: Ziemlich

dieselbe Gestalt hat auch das Zeichen, das W. 83: 17 und W. 101: 40

30 (vgl. S. 281 f.) auf lu folgt und qi sein dürfte, an ersterer Stelle iä

,

an letzterer ü|. Etwas mehr links steht, wenn ich genau nach-

gezeichnet habe, der schräge Keil jedoch an jener Stelle W. 124: 7.

Andererseits befindet er sich W. 58 (WA. 50): 16 und 38 (W.: Rs. 10)*

in fciii = iipru rechts vom senkrechten Schlusskeil, und das scheint

35 auch W. 67 (L. 22): 9, nach dem Lichtdruck zu urteilen, der Fall zu

sein. Selbst habe ich leider weder an dieser Stelle noch W. 65

(L. 17): 13 (in Z. 46 dieser Tafel ist das Zeichen in seinem Schluss

versehrt, sodass der schräge Keil nicht zu sehen ist) das kin nach-

Nur an diesen zwei Stellen der Tafel ist das Zeichen cinigermassen unversehrt

40 erhalten. An der ersten derselben ist auch vor dem senkrechten Schlusskeil ein schräger

Keil vorhanden; hier scheint aber das Zeichen Über etwas anderes geschrieben zu sein,

und an der anderen Stelle ist gar kein zweiter schräger Keil zu entdecken.
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gezeichnet, weshalb ich nicht in der Lage bin, über die Stellung des

schrägen Keils in diesen Fällen etwas Sicheres auszusagen. Ausser an

den hier genannten Stellen kommt in den Rib-Addi-Briefen meines

Wissens hin(qi) nicht vor. Dass auch auf anderen El-Amarna-Tafeln

sein schräger Keil sich nach dem senkrechten Schlusskeil befindet, 5

darf kaum ohne weiteres herangezogen werden. Nun findet sich

aber in dem Verzeichnis der Gegenstände, die Dusratta dem Amen-
hotep III bei seiner Vermählung mit Tatuhepa schenkte (W. 296

= WA. 261, an zwei Stellen ein Zeichen, das ebenso gut wie fcin{qi)

mit jenem Zeichen an der erstgenannten Stelle W. 124: 7 gleichgesetzt 10

werden kann. An beiden steht es unmittelbar vor he-me-ta und sieht

an der einen (Col. 1: 461 an der anderen (Col. 2: 38) aus.

Dies ist nicht kin{qi), das auf den Mitanni-Tafeln (auch der eben ge-

nannten, z. B. Col. 2: 16 und 21) ganz anders aussieht Ich fasse es

als Determinativ des folgenden Wortes auf. Liegt nun dasselbe 15

Zeichen auch W. 124: 7 vor, so wäre meiner Meinung nach dort

also lhemetu „Butter“ zu lesen. Diesem vermutlichen Ideogramm für

/jemetu ist von früher bekannten Zeichen wohl das am meisten

ähnlich, das mit oder ohne vorhergehendes amet so viel als pagru ist

(BrÜNNOW Nr. 12256). Es dürfte aber wohl auch das Ideogramm 20

flir Freude und dgl. (Brü.vnow Nr. ioSSoff.) in Betracht kommen
können. Für erstere Gleichsetzung könnte man sich vielleicht darauf

berufen, dass W. 58 (WA. 50): 53 (W.: Rs. 25) vor einem Zeichen,

das mit jenem Ideogramm für hemetu gleich gewesen sein mag (zu

sehen ist zwar nicht amel ibezw. ametnt), aber wahrscheinlich 25

fahr* gestanden hat. Noch an einer Stelle begegnen wir einem

Zeichen, das dem Ideogramm für hemetu ähnlich ist, und zwar W. 144

(WA. 96): 1 2, wo zwischen uSamal und }e-ri(\) mrl steht: „die Sonne,

die Butter der Morgen“? Oder haben wir es liier mit kin(qi) zu thun?

S. 307 Z. 3 ff. Die Übersetzung „Betreffend den rahis und diesen 30

Mann, so“ ist sehr fraglich, da auf das erhaltene pa ein senkrechter

Keil gefolgt zu sein scheint, und die Ergänzung von an zu an\-nu-ü\

ganz unsicher bleibt. Ebenso dürfte Z. 5 „ihn“ in „uns“ zu verbessern

sein, da na mir jetzt wahrscheinlicher ist als in.

S. 307 Z. 37 f. wird eher so zu lesen sein: nehmet "“'A-mur-ril 35

ln einem Tage werdet Ihr es nehmen'.

S. 308 Z. 14— 16. W. 112, worüber vgl. oben S. 410, ist gar nicht

so lückenhaft, wie es nach WA. 67 aussieht. Z. 14 steht Mi-is-[r]i

und in der folgenden Zeile, die sich auf dem unteren Rand befindet,

tnei Me-l[u-}ha, dann nicht mehr. 40

* Was unmittelbar vor mei zu sehen ist, ileulct viel eher auf sab als auf iu

(WA.) hin.
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S. 311 Z. 27—30 hätten eher so lauten sollen: zusetzen. Die ver-

schiedenen Titel rabif und tna/ik können gar nicht gegen die Identität

der betreffenden Personen geltend gemacht werden, weil W. 97: 17

rabif durch via-lik erklärt wird. Sollte aber der W. 94: 46 (= Rs. 19)

5 erwähnte rabif eben der Biwari von W. 97 und 63 -f- 105 sein, so

wäre die vorhin ausgesprochene Meinung, dass Biwari und Pawara

verschiedene Personen sind, erwiesen; denn der rabif von W. 94,

dessen Name dort nicht genannt ist, muss doch ein anderer sein als

der in demselben Briefe namhaft gemachte Pawara, der aber keinen

10 Titel hat. Es u. s. w.

S. 312 Z. 6—9. Die Möglichkeit, dass ßihura-Pahura der Briefe

W. 77 und 100 dieselbe Person wie Bihura von Kumidi ist, darf,

obwohl dieser sonst von Rib-Addi als Freund dargestellt wird, doch

kaum ganz abgewiesen werden; denn keiner der anderen genannten

15 Namen wird so ähnlich geschrieben.

S. 3 1 2 f. W. 63 -(- 105 dürfte jünger sein als W. 94, da Namiawazi,

der in W. 142 als Verteidiger der Stadt Kumedi auftritt, in W. 63

-(- 105 genannt ist, während in W. 94 Bihura eine solche Stellung in

Kumedi hat. W. 104 dürfte aber kaum von W. 63 + 105 zu trennen

20 sein, weil in diesen beiden Briefen die Ilati-Länder genannt sind.

Vielleicht sind beide so spät wie unmittelbar vor W. 96 (bei mir

Nr. 60) anzubringen. Auf diese Weise würde auch die Reihe der

gelbbraunen Tafeln ivon Nr. 33, S. 306I von zwei anders aussehenden

nicht durchbrochen.

25 S. 313 Z. 9 und Anm **. Die Ergänzung n\i-vi\a ist schwerlich

richtig; denn auf den senkrechten Keil, der vor dem Bruche ganz

erhalten ist, folgt ein senkrechter Strich. Unmittelbar nach diesem

ist unten in der Zeile vielleicht eine Spur eines wagerechten Keils zu

sehen. Ich möchte demnach jetzt ’ A’[U tu\a ergänzen und vermuten,

30 dass hier von Urkarinnu-Holz die Rede ist.

S. 314 Z. 3 soll nach „ist" ! statt ? stehen. Z. 8 ist statt „oder"

doch wohl, wie ich ursprünglich gethan hatte, „und“ zu übersetzen;

vgl. W. 83: 67 (hier S. 307 Z. 61.

S. 32of. W. 187 ist, nicht bloss was Schrift, sondern auch was

35 Thon betrifft, von W. 188 verschieden. Andererseits weicht aber

erstere Tafel, die eher als „grau mit einem schwachen hell schokolade-

bräunlichen Anstrich" zu bezeichnen wäre, bezüglich ihrer Schrift

auch von der Tafel OPPEKTs ab; sie scheint, sowohl was Schrift als

Thon betrifft, den Briefen Dasru’s, W. 244 und 245, ganz gleich zu sein.

40 In diesem Aufsatz über AS-IM— llan! hätte ich wohl auch auf

die Stellen verweisen können, an welchen bc-li bezw. be-e-li auf AN-
IM folgt; siehe W. 16: 33, W. 17: 15 und 75, W. 18 Rs. 20.

S. 322 f. Was das Zeichen vor ti-ip-pi-ü-un-na Col. 1: 51 der Tafel
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in der Mitanni-Sprache betrifft iS. 322 Z. 2c»f.), so kann es sehr gut

ai gewesen sein; denn die zwei wagerechten Striche, die ich zu sehen

glaubte, sind wohl nur der obere und untere Rand eines wagerechten

Keils, und was den Kopf des senkrechten Keils betrifft, so ist er sehr

schwach und wahrscheinlich ohne Bedeutung. 5

Nr. 6—8 hätte aber Nr. 8—10 sein und als Nr. 6 und 7 Folgendes

stehen sollen:

6) in zwei Wörtern des Verzeichnisses der Gegenstände, welche

Dusratta dem Amenl.iotep III bei seiner Vermählung mit Tatuhepa

schenkte (W. 296= WA. 26), nämlich r“ial äi-sa-p[a]*-fa-ra-au-ni Col. 2: 10

46 und aiaaia-äl-bu Col. 4: 6. Daneben ai in a-r{a}-ai-ia-a-an-ni

Col. 1: 22, ta-a-ai-li Col. 1: 25 und 49, [ka-ab)-/a-<ii-i» Col. 1: a6,

kitu a-ai-ii-a-an-ni Col. 2: 39 und endlich pa-ai-ru Col. 3: II.

7) im Worte askirulhu
,
das an vier bis fünf Stellen vorliegen

dürfte; siehe di-ki-ru-ui~\)[vi\ WA. 217 (Brief von Mitanni) Rs. 4 und 15

folgende Stellen im zweiten Verzeichnis von Gegenständen aus Mitanni

(W. 295 -=WA 25): {&)s-ki-ru-u-u[S}-b[u\ C0I.2: 1, äi**-ki-r[u ]

Col. 3: 27 (W.: 26), ai**-ki-ru Col. 3: 29, wozu noch ....

hu Col. 3: 32 heranzuziehen sein dürfte. Was das Zeichen

ai betrifft, so lässt es sich in jenem Brief nicht sicher nachweisen; 20

in diesem Verzeichnis kommt es aber vor: als ai in "ia* a-pa-ai-mu-ü

Col. 2: 47, als rum in bi-ik-rtim CoL 1: 33 und als ina Col 3: 67 und

wahrscheinlich auch Col. 4: 37 (W.: 38)***.

Dementsprechend sind auch auf S. 323 die Zahlen der Nummern
zu ändern. Was dort über Nr. 4 und 5 gesagt ist (Z. 9f. und 37 f.), 25

gilt auch von den neuen Nummern 6 und 7.

S. 324f. W. 294 (WA. 28) Col. 1: 11 dürfte etwa [“
b*n ah-I]i pa-

ak-ki zu lesen sein.

S. 329 Z. 23—27. Was die beiden Bruchstücke WA. 209 und

Oxford 7 betrifft, so glaube ich jetzt, Stellen auf WA. 2S gefunden zu 30

haben, wo sie hingehören. Letzteres gehört meines Erachtens sicher in

die Mitte von Z. 35—49 der zweiten Columne hinein. Ersteres, das nur

in seiner unteren Hälfte die Oberfläche zeigt, fugt sich mit seinem

oberen verletzten Teil wahrscheinlich vorn bei Z. 41—47 (W.: 31— 37)

der ersten Columne an. Auf diese Weise werden Z. 47— 52 (W.: 37—41, 35

indem eine Zeile in WA. fehlt) etwas vervollständigt. Von den beiden

* Zu sehen ist der Kopf eines senkrechten Keils oberhalb der Mitte eines wage-

rechten, der unten zerstört ist. Da aber jener Kopf vom wagerechteu ziemlich gedrückt

ist, mag er von etwas Gestrichenem herrühren, und somit ai statt pa (dieses ist jeden-

falls wahrscheinlicher als bar
,
maf) möglich sein. 40

** Entschieden das Wahrscheinlichste.

*** Wenn WA. auf der grössten Mitanni-Tafel (WA. 24 = W. 21) Rs. 66 ein äs vor

ium bietet, so ist das ein Fehler; dort steht das übliche ai(rum).
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folgenden Zeilen sind nur auf dem Bruchstück Reste vorhanden.

Unmittelbar auf die letzte derselben würde dann die Zeile folgen, die

ich als 56 (W.: 42) bezeichnet hatte, und die demnach als 55 zu be-

zeichnen wäre.

5 S. 330 Z. 19—22. /j{a-r)a\-g\a-p\a\-ai Col. 1
: 49.

S. 331 f. Einige Angaben über Zeichen der Tafeln W. 34 (Ht. b)

und W. 50 sind ungenau. Auf ersterer Tafel hat ra überall (vgl.

S. 331 Z. 23 f. mit Z. 27) ägyptische Form und « sehr wahrscheinlich

überall (vgl. S. 332 Z. 4—6) drei wagerechte Keile in seinem zweiten

10 Teil (die Zahl der senkrechten dürfte drei und nicht zwei sein). Be-

treffs des ru dieser selbigen Tafel (vgl. S. 332 Z.- 14 ff.), so ist sein

schräger Anfangskeil gar nicht so schräg wie im ru der genannten

Tafeln W. 10 und II t. c (Oxford 1); da er aber entschieden ein wenig

nach rechts unten geneigt ist, kann er nicht als wagerecht bezeichnet

15 werden. Auf W. 50 dagegen ist der Anfangskeil des ru überall

(vgl. S. 332 Z. 34—37) als wagerecht zu bezeichnen, obwohl er Z. 14,

aber nur hier, ein klein wenig nach rechts unten geneigt ist Trotz

des so geänderten Thatbestandes kann nach dem vorhin Mitgeteilten

doch gesagt werden, dass die Gestalt, die ru auf 11 1. b hat, sich der

20 Gestalt des ägyptischen ru nähert (vgl. S. 332 Z. 32f.).
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Von

Bruno Meissner.

Die edle Falknerei erfreute sich im ganzen Mittelalter einer 5

solchen Gunst, dass kein vornehmer Ritterhaushalt ohne Falkenstaat

denkbar war. Kaiser Friedrich II. selbst war für diese Kunst so be-

geistert, dass er ein Buch de arte venandi cum avibus schrieb. Aber
nach dem Aufkommen der modernen Feuerwaffen geriet auch dieser

ritterliche Sport allmählich in Abnahme und wird in Europa wenigstens 10

zur Zeit wohl kaum noch ausgeübt. Die Frage, woher die ars

venandi cum avibus herstamme, hat Victor v. Hehn in seinem

brillanten Buche Kulturpflanzen und Haustiere zu beantworten ge-

sucht. Nach ihm sind die Kelten die Erfinder der Falkenjagd, und

von Gallien aus habe sich diese Erfindung nach Osten, Deutschland, 15

Russland, Türkei, Asien etc., ausgebreitet. Hiergegen hat aber schon

Sc'HRAUER (ibid., 6. Aufl., S. 367) geltend gemacht, dass die Sprach-

vergleichung gegen diese Theorie spreche; denn die slavischen und

byzantinischen Namen für die Jagdvögel sind grossenteils türkischen

Dialekten entlehnt, und auch die germanischen Namen sind jedenfalls 20

den romanischen gegenüber originell. Dann aber wissen wir auch

aus einigen schon von Hehn angeführten klassischen Berichten, dass

die Falknerei schon im Altertum einigen Völkern bekannt war. Nach

Ktesias fr. 11 (vgl. Aelian N. A. 4, 26) jagten die Inder Hasen und

Füchse mit gezähmten Falken, die nachher einen Teil der Beute ab- 25

bekommen. In ähnlicher Weise haben nach Aristoteles (H. A. 9,

36, 4) und Plinius 10, 23 die Thraker bei Kedreipolis oder Amphipolis

kleine Vögel mit Habichten gejagt. Auch die Ägypter haben den

Vogel aortQlas so gezähmt, dass er dem Zurufe der Menschen ge-

horchte (Aelian N. A. 5, 36). 30

Aber man kann diese Kunst noch weiter zurückverfolgen. Schon

Layard, der die moderne Falkenjagd in Mesopotamien in seinem

Buche Discovcries etc. 480fr. sehr eingehend beschreibt, sagt: „Auf
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einem Basrelief in Khorsabad, welches ich bei meinem letzten Besuche

daselbst sah, war, wie es schien, ein Falkonier mit dem Falken auf

der Faust abgebildet". Leider konnte man auf diese fragliche Notiz

keinen grossen Wert legen; es sind aber jetzt Texte aufgefunden

5 worden, die das Vorhandensein von Jagdvögeln in Assyrien beweisen.

Der erste, der die Aufmerksamkeit auf diesen Gegenstand lenkte, war

FlNCHKS (PSBA VI, 57fr.), und nach ihm hat DELITZSCH, HW 511

seine Bemerkungen der Vergessenheit entrissen. Der betreffende

Vogel heisst surdü, sumer. SUR-DA. Von ihm wird in einem Omen-
10 texte, der 97"n Tafel der Serie Alu ina me/e Sakin, erzählt: 2) Summa

surdü bu ra epuitna ultu itnni Sarri ana Sumcli Sarri ctik iarru emn
illaku Sikkatu (?)

* iSakan = Wenn ein Falke auf die Jagd geht und

von der rechten Seite des Königs auf die linke fliegt, wird der König,

wohin er geht, siegreich sein. 3) Summa surdü bura epulma ultu

15 Sumeli Sarri ana imni Sarri etik Sarru ana illaku fibütsu (?)** ikdSad
— Wenn ein Falke jagt und von der linken Seite des Königs auf

die rechte fliegt, wird der König, wohin er geht, seinen Wunsch
erreichen. 9) Summa surdü bura epulma buurSu ina piSu iprurma

ana pan Sarri i-Su-' = Wenn ein Falke jagt und seine Beute

20 im Schnabel zerknickt und vor den König fliegt, wird der König

seinen Feind vertreiben. 13) Summa surdü u äribu ana pan Sarri

sa/ta fpuSüma surdü üriba idük = Wenn ein Falke und ein

Rabe vor dem Könige kämpfen und der Falke den Raben tötet, werden

die Waffen des Königs über die Waffen der Feinde triumphieren.

25 Wenn der Rabe den Falken tötet, ist das Vorzeichen für den König

ebenfalls günstig. Aus den meist nur in Übersetzung publizierten

Auszügen aus der 66"” Tafel derselben Serie geht noch hervor, dass

der surdü zuweilen mit Adlern kämpft {Summa surdü u naSru lä

mitgurüma imtahasü — wenn der Falke und der Adler sich nicht

30 vertragen und kämpfen . . .), und dass es weisse (^T) und schwarze

surdü giebt. Als Jagdvogel wird der surdü auch erwiesen

durch V R IO, 15: ultu Sade bit markitiSu asar itfanapraSidu kima

surdi abärSuma baltüsu a/küSu ana ASSür «= aus dem Gebirge, seinem

Zufluchtsort, wohin er sich davongemacht hatte, fing ich ihn wie ein Falke

35 und brachte ihn lebendig nach Assyrien. In den liturgischen Texten

erscheinen der Rabe und der Falke als Attribute des Sühnepriesters

maSmasu. Was für eine Rolle beide Vogel hier aber spielen, ist bisher

noch nicht auszumachen. Vgl. IV R 30*, 35aff: üriba issura nagir***

i/üni ina imni’a atmuh surdü issura mu-tal-la ina pünika limnüti ina

40 * Ideogr. GAK-UD-DU-, vgl. Df.UTZSCU, HW 656.

** Geschrieben Al-sw, vgl. S*> 34I ; Sc 225.

*** Für diese Kmcndation s. Zimmern, GGA i8qS, 822.
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iume/i a ui (?) . . . . = den Rabenvögel, den Vogt* der Götter, nahm
ich in meine Rechte, den Falkenvogel .... in meine Linke.** Auch
in dem ganz ähnlichen Texte K. 626, 15 {bei LEHMANN, Samaisum-
ukin XLIV), auf den mich Zimmern aufmerksam macht, trägt der

maimaiu [äriba] [ina imn]üu surdii ina [iumihsu] — den Raben in 5

seiner Rechten, den Falken in seiner Linken.***

Ein Synonym von surdu war nach II R. 37, 15a; 64a kasüsu, das

ihn als den starken bezeichnet, f
Aber es scheint ausser diesen beiden noch mehr Namen für den

Falken zu geben. Schon im Jahre 1874 hat DELITZSCH in seinen 10

Assyrischen Studien I, n 3 den assyrischen Vogelnamen busu (II R 37,

33a; 40, 31 d) mit \U verglichen. Ob diese Vergleichung noch heute

aufrecht zu erhalten sei, weiss ich nicht, aber ich glaube anderweitig

es wahrscheinlich machen zu können, dass iffur hum — busu that-

sächlich den Falken bezeichnet. Schon im klassischen Arabisch kommt 15

j». = Falke vor (s. den Artikel bei Damtri), ebenso in den modernen

Dialekten; aber merkwürdiger Weise sagt man jetzt selten hurr ibyrr)

allein, sondern gewöhnlich (er elhurr (s. Dozv, Supplement s. v.; Hart-
MANN, Lieder d. Hb. Wüste 35, 143; Daumas, Chevaux 314 fT .f+ DozY

erklärt das als l’oiseau de race, aber kommt in dieser Bedeutung, 20

so weit ich sehe, nicht vor, und deshalb korrigiert er sich selbst und

meint, der Ausdruck stünde für yckJI. Ich glaube dagegen, dass

wir hier eine Umformung von assyr. ifsur hurri haben. Auffällig

ist allerdings der Umstand, dass (mit einem hurru entsprechen

soll; aber bei dem gewiss aus inalahu „Schiffer" entlehnten __iLc 2 5

haben wir denselben Fall. Meiner Meinung nach lässt sich diese

Inkonsequenz durch den Durchgang des assyrischen Wortes durch

die aramäischen Dialekte erklären. Die Aramäer unterschieden nicht

_ und und die Araber, welche von ihnen weiter entlehnten,

nahmen nun den Konsonanten, den sie zu hören glaubten. So kam 30

es denn leicht zu allerlei Diskrepanzen. Eventuell mögen in diesem

Falle auch volksetymologische Gründe (^L = frei) mitgesprochen

haben. Ich halte demnach dafür, dass der iffur fyurri bei den

* Dieses Epitheton ist mangels der Erkenntnis der mythologischen Anspielungen

noch unverständlich. 35
** Der Text ist wohl kaum in Ordnung. Auch der sumerische Text hilft nicht viel weiter.

*** Die Ergänzungen stammen auch von ZIMMERN,

f Siehe Delitzsch, HW 344.

ff Im Iräq sagt man auch meist /er el-hyrr.
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Aramäern zu einem 1^4 wurde, das die Araber in ein

übersetzten. Fälle, in welchen bei Entlehnungen das aramäische

Bindeglied infolge unserer ungenauen Kenntnis der aramäischen

Dialekte fehlt, lassen sich auch sonst nachweisen.* Jedenfalls passt

5 die Bedeutung „Falke" an allen Stellen, wo sich busti und i$sur Iturri

finden, ausgezeichnet. V R. 47, 25 b vergleicht sich ein Kranker mit

einem Vögelchen, das von einem Falken gepackt ist, und klagt birkai

Sa ukfasst7 bu-si-\is]
** = meine Kniee, die in Banden geschlagen sind

wie von einem Falken.

ro In der sog. kuthäischen Schöpfungslegende*** werden ebenso

wie in dem bekannten Fragmente des Berossosf die fabelgestaltigen

Ureinwohner Babyloniens genannt und beschrieben (Col. I, 11 ff.): säbi

pagri issur hurri atnelüfi aribu pänüiun ibnüSunutiwa ilätti rabüti

ina kakkar ibnii iläni a/usu[n} ff Tiämatu uSenikiunüti iasursunu Betil-

5 Ui ubanni ina kirib Sadi irtibüma itcdlüma irtaSii minäti= Die Recken

mit Falkenkörpern, die Menschen mit Rabengesichtem, es erschufen

sie die grossen Götter und auf dem Erdboden bauten die Götter

ihren Wohnsitz. Tiamat säugte sie, ihren Foetus machte die Götter-

herrin glänzend. Im Gebirge wuchsen sie auf und wurden mannbar
20 und nahmen Gestalt an. Wir haben hier also auch wieder die schon

oben in liturgischem Zusammenhänge beobachtete Zusammenstellung

von Falken und Raben. Jedenfalls sollen auch, wie schon SMITH,

Chaldiiische Genenesis 98 erwähnt, die häufig auf assyrischen Skulp-

turen und Siegelcylindern abgebildeten geierköpfigen Menschen Dar-

25 Stellungen der Krieger des Königs von Kutha sein.

Bei der von DELITZSCH, HW 292 (vgl 237) aus DT 59 Obv. 1 1 fff
erwähnten Stelle si kttna issur (turri ina narbasiki = fahre wie ein

Falke aus deinem Verstecke hervor scheint es sich um dieselbe Art

der Jagd zu handeln, die ARISTOTEI.ES (s. o. S. 421) von den Thrakiern

50
* Stumme, Bed. Lied. 90 dagegen leitet das Wort von ägyptischem Hr ab; vgl.

auch Hartmann, Bed. Lied. 1
1 5 ; 143.

** Ergänzt von Delitzsch, HW 1 81 .
— Von einer Jagd durch Falken ist an dieser

Stelle nicht direkt die Rede, indes kann es als sicher gelten, dass die Assyrer, wenn

sie mit dem surdü jagten, auch den bufu als Jagdvogcl benutzten. Auch heute noch

35 giebt es viele Namen und Arten von Falken.

*** Veröffentlicht von Winckler, Texte II, 70; behandelt von Zimmern, ZA 12, 317 ff.

und Jensen, KB 6, 291.

f Eusebi Chronicon ed. SCHÖNE I t 14— 18. Der Name des babylonischen Priesters

Herossos ist gewiss babylonisch, ist aber von Assyriologen bisher meines Wissens nicht

40 zu erklären versucht worden. Ich würde vorschlagen, ihn bab. Murallü gleichzusetzen, ein

Name, der gerade in späterer Zeit (z. B. in den Yon Hiltrecht und CLAY publizierten

Kontrakten) sehr häutig vorkoromt. Die Wiedergabe des m durch jjhat auch sonst Analogien,

ft So glaube ich den Text verbessern zu müssen,

fff Lies dafür DT 57; BEZOLD, Cat. s. v.
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erwähnt. Die Jäger schlagen mit Stöcken auf das Rohr und Busch-

werk, in dem sich kleine Vögel aufhalten, damit sic auffliegen. Habichte

aber jagen von oben her die erschreckten Tierchen auf die Erde

zurück, wo sie von den Menschen mit Knütteln totgeschlagen werden.

Etwas anders wird nach meinen Erkundigungen* die Jagd noch jetzt 5

im Iraq betrieben. Auf einer Palme wird oben ein Netz ausgebreitet.

Nun wird dem Falken, der früher versteckt gehalten war, die Kappe

(bnrgal) gelüftet; er wird freigelassen, schiesst nach oben in die

Krone der Palme und jagt die Vögel in das Netz, das samt seinem

Inhalte dann von dem Jäger heruntergeholt wird. Grössere Tiere 10

indes, speziell Gazellen und Hasen, werden nicht allein durch Falken,

sondern im Verein mit Windhunden
(slügi)

gejagt. Der Jagdvogel

fliegt dem fliehenden W'ilde nach, setzt sich auf seine Stirn und

betäubt es durch Flügelschläge, bis der Slugi kommt und es packt.

Der nacheilende Jäger fängt es dann ab.** 15

Der issur hurri lebt, wie sein Name sagt, in Gebirgslöchem und

Felsspalten, ist also jedenfalls identisch mit dein Chark (cX.=.), der

sich im Singärgebirge, den Hügeln bei F.rbil und in den Gebirgs-

schluchten des nördlichen Mesopotamiens findet (s. LAYARD, Disco-

veries 480). Mehr im Süden an den Ufern des persischen Golfes, .0

kommt eine Abart, die man bahn (^^sä) nennt, vor. Möglich, dass

surdü diese Species bezeichnet.

Die hier erwähnten Stellen aus der Keilschriftlitteratur sind

sämtlich Texten aus der Bibliothek des Königs Asurbanipal ent-

nommen, stammen also aus der Mitte des siebenten vorchristlichen 25

Jahrhunderts. Trotzdem werden wir annehmen müssen, dass die

Kunst der Falkenjagd in Mesopotamien viel älter sei. Speziell die

kuthäische Schöpfungslegende rührt, wie wohl die meisten mytholo-

gischen Litteraturprodukte, in ihrer jetzigen Fassung aus der Zeit

der ersten babylonischen Dynastie (ca. 2000 v. Chr.) her, und Scheu. 30

hat neuerdings in MASPEROS Rccuexl XX, 65 eine ältere, der alt-

babylonischen Zeit angehörende Fassung publiziert, die fast derselben

Redaktion als die Tafeln aus Asurbanipals Bibliothek entstammt.

Ob aber Mesopotamien die Urheimat der Falkenjagden gewesen,

will ich nicht behaupten. Jetzt wenigstens geben sich besonders 35

Perser und Kurden mit der Falkenzucht ab, und es ist nicht aus-

geschlossen, dass die Babylonier und Assyrer diese Kunst erst von

den Gebirgsvölkern ihrer östlichen Nachbarschaft gelernt haben.

* Gesehen habe ich diese Art der Jagd nicht selbst. Mein Gewährsmann für diese

Beschreibung ist mein Lehrer Resid ecC&li (siehe über ihn Mitteilungen des Seminars 40

für Orient. Sprachen IV, 137 fr.).

** Layard, Discoveries 4S2; Jacob, Beduinenleben 1 1 7 ; Globus 1899, 190.
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Von

J. Köhler.

Im 3. Hefte des III. Bandes der Beiträge zur Assyriologie sind

5 50 babylonische Urkunden aus der Zeit des Cyrus und 50 aus der

Zeit des Cambyses übersetzt und mit Bemerkungen begleitet. Ich

folge einer Einladung des Herrn Herausgebers DELITZSCH, meine

juristischen Ausführungen hierzu zu geben, und thue es um so

lieber, als diese Verträge teilweise eine Bereicherung unseres juristi-

10 sehen Wissens enthalten, teilweise das, was wir von anderer Seite

her kennen, bestätigen und neu begründen. Ich muss dabei vielfach

auf die von PE1SEK und mir herausgegebenen Schriften „Aus dem
babylonischen Rechtsleben“ I—IV verweisen, worin eine Reihe

von Problemen bereits behandelt sind', welche in jenen Urkunden

15 wiederkehren; um so mehr, als ich in den Bemerkungen des Heftes

keine Bezugnahme auf diese Schriften gefunden habe, obgleich sie

sich doch vielfach mit dem hier wiedergegebenen Material berühren.

Zwar das letzte Heft IV, das erst 1898 erschien, konnte natürlich

nicht benutzt werden, wohl aber wären die ersten drei Hefte in Betracht

20 gekommen, welche 1891/94 herausgekommen sind; die Hefte werden

im folgenden einfach I. II. III. IV. zitiert. Auf solche Weise ist auch

zu erklären, dass sich Doubletten finden; so ist Cyrus 277. 325 und

337 bereits in „Aus dem babylonischen Rechtsleben" II S. 19. 53. 70
übersetzt und erläutert. Weitere Doubletten sind Cyrus 130. 338

z> = - Heft IV S. 26 und 60; Cambyses 81. 97= IV S. 44. 74.

Was ich aber erläuternd zu den neuen Urkunden bemerken

wollte, ist folgendes.

§ I.

Die Genealogie des Egibihauses habe ich IV S. 22 gegeben.

30 Das Urkundenmaterial zeigt, dass Itti-Nabü-balätu, der Sohn des

Suhi, im 6. Jahr des Cyrus noch lebte, also den Geschäftsleiter, seinen

Bruder Nabü-ahi-iddin, weitaus überlebte, so Cyrus 228; das ist aller-

Heitrage sur semit. Sprachwuscuschaft. IV.
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dings schon deswegen sicher, weil er, in Cyrus 302 (11 S. 75), sogar

noch 2 Jahre später, im 8. Jahr des Cyrus erscheint, wo er sich mit

seinem Kruder Bel-kiiir herumzankt und wo der Neffe Schieds-

richter ist.

Dieser Neffe, der seit dem Tode Nabü-afac-iddin ’s das Geschäft 5

führte, war Itti-Marduk-balalu , unter dem das Geschäft in voller

Blüte stand; er hatte die Nubta geheiratet, als er noch im väterlichen

Hause war, weshalb die Mitgift seinem Vater übergeben wurde,

so Cyrus 130; Nubtä erscheint fernerhin mehrfach in Urkunden, so

z. B. Cambyses I. 10

Seine drei Töchter verheiratet er, und zwar a) die Tabnetum-

tabni an Jtti-Nabu-balätu, den Sohn des Marduk-bhn-scr , im

3. Jahr des Cyrus (Cyrus 143); b) die andere Tochter Ina-Esagila-

be/it vermählt er im 3. Jahr des Cambyses an denselben Mann,

woraus zu schliessen ist, dass Tahnetion-tabni unterdessen gestorben 15

war; denn von Polygamie zu dieser Zeit finden wir wohl kaum Spuren,

und am allerwenigsten wird anzunehmen sein, dass zwei Töchter

des mächtigen Bankhauses sich zur Polygamie verstanden hätten

(Cambyses 215); c) Amat-Nana verheiratet er im 3. Jahre des Cam-
byses mit Marduk-htm ibni (Cambyses 193). 20

§ 2.

Über das Sklavenwesen habe ich bereits I S. 1 ff, II S. 6, III S. 8

ausführliche Darstellungen gegeben, weshalb die Bemerkungen von

Ziemer S. 458 etwas auffallend und seltsam sind. Selbstverständlich

bekam der geschäftsflihrende Sklave sein Peculium, über das er ver- 25

fügen durfte, und das auch seinen Gläubigern haftete, ein System, das

sich überall im Orient findet, soweit man die Sklaven in vernünftiger

Weise auszunützen versteht, und das dann auch in das römische

Recht übergegangen ist, wo man völlig die orientalischen Grundsätze

annahm, obgleich sie sich recht schwer in die Technik des römi- 3«

sehen Rechts einfügten. Dabei hat der Sklave seinem Herrn meist

eine bestimmte Summe zu zahlen, wodurch sich der Herr besser

stellt, als wenn er den Sklaven gegen Lohn ausmieten würde. Unter

welchen Umständen der Herr sich des Peculiums bemächtigen durfte,

kann hier dahingestellt bleiben; jedenfalls ist es hiernach sehr begreif- 35

lieh, dass Geschäfte zwischen dem Herrn und dem Sklaven vorkamen;

finden sich solche doch auch im römischen Rechte, so schwer sie

dem römischen Geiste verständlich sein mochten. So erklären sich

Cambyses 330. 331. Hier kauft der Herr Itti-Marduk-balätu, der

Bankier, für seine Sklavin Hunnatu das zu ihrer Dattelweinschenke 4°

nötige Inventar nebst den nötigen Vorräten, während diese aus

ihrem Peculium die Hausmiete selber bezahlen muss. Dabei wird
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bedungen, dass das Inventar Ende Schebat von dem Lieferanten

Marduk-labanni zu stellen ist; der Vertrag mit Marduk-labamii ist

definitiv: keiner der beiden Vertragschliessenden darf „wenden", d. h.

vom Vertrag zuriicktreten
,
wie dies ja unzähligemal gesagt ist. Die

5 Kosten der Ausrüstung der Schenke hat Ihimiatu ihrem Herrn zu

verzinsen. Richtiges mit Unrichtigem bietet darüber Ziemer S. 464 f.

§ 3-

Die Selbständigkeit der Frau, welche unter keiner Vormund-
schaft stand und über ihr Vermögen frei verfügen konnte, ist bereits

10 III S. 8 nachgewiesen worden; sie findet sich natürlich auch in diesen

Urkunden;* und dass zur Zeit des Cambyses kein Frauenkauf mehr
herrschte, versteht sich von selbst: der Frauenkauf ist längst er-

loschen; die letzte Spur finden wir meines Wissens in Nabukudurujur 101

(vgl. I S. 7); man vergleiche hierzu die Eheverträge Cyrus 143, Cam-
15 byses 193. 215. Dagegen bestand die väterliche Hausgewalt über

die im Hause lebende Tochter; sie wird vom Vater zur Ehe gegeben;

er steuert sie aus.

§ 4-

Eine Reihe von Schuldurkunden sind auch hier abstrakter Art,

20 d. h. ohne Beziehung auf den Ursprung und die Zweckbestimmung
der Schuld, also abstrakte Schuldversprechungen, wie wir sie

in § 780 des Bürgerlichen Gesetzbuchs wiederfinden. Man darf

solche Verpflichtungsscheine nicht etwa als Bescheinigungen eines

Guthabens bezeichnen: sie sind mehr als Bescheinigungen, sie enthalten

25 selbständige Verpflichtungen, die sich ebenso von ihrem Schuld-

grunde loslösen, wie unser Wechsel oder unser kaufmännischer Ver-

pflichtungsschein. Derartige einseitige Schuldversprechungen sind

Cyrus 222, 254, Cambyses 219. 336. 81. 207. 305. Diese gehen meist

auf Geld, mitunter aber auch auf etwas anderes als Geld, z. B. auf

30 Zwiebeln (oder Knoblauch?), Cyrus 12, auf Sesam, Cambyses 305. Im
Gegensatz dazu stehen die benannten Verpflichtungsscheine,
welche den Schuldgrund erwähnen und zwar auch eine Anerkennung
enthalten, allein eine Anerkennung unter Heranziehung des Schuld-

titels, und daher von diesem abhängig bleiben. Derartige Schuld-

35 gründe sind insbesondere Kauf: Cyrus 320, Cambyses 153; Pachtzins

(nicht Pachtsteuer), Cyrus 123, Cambyses 56. 319.**

* Man vgl. auch Camb. 287, wo der Ehemann als Bürge hinzutritt.

** Manches ist hier deshalb nicht völlig aus den Übersetzungen zu sehen, weil

sie offensichtlich nicht ganz juristisch korrekt sind. Ist denn in Cambyses 46 von einem

40 Darlehn die Rede: ina muh-hi)

34
*
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§ 5 -

Anweisungen* und Zahlung des Angewiesenen an den An-
weisungsempfanger waren das tägliche Brot des babylonischen Ver-

kehrs; unzählige Male werden die Kassengeschäfte durch Bankhäuser

oder andere Geschäftsleute gemacht, vgl. dazu meinen Exkurs zu 5

PWSER, Babylonische Verträge, S. 7f., sowie die Ausfuhrungen 111

S. 21; selbstverständlich handelt der Angewiesene nicht als Stell-

vertreter (wie S. 411), sondern er zahlt in eigenem Namen an den

Anweisungsempfänger mit der Wirkung, als wenn er an den An-
weisenden selbst zahlen würde; vgl. darüber auch Cyrus 245, Cam- 10

byses 135. Daher ist es auch sehr häufig, dass man auf der einen

Seite dem Bankier Geld ins Depot übergiebt und den Bankier beauf-

tragt, aus diesem Depot an einen Dritten zu zahlen, und dass man
den Dritten auf dieses Depot verweist, so wie es heutzutage bei

unserm Checkverkehr der Fall ist. Man vergleiche hierzu die interes- 15

sante Urkunde Cyrus 144: hier hat Sukä in Syrien dem Nabü-iddeinun

einen Sekel gegeben, dieser verweist ihn an Marduk-rintanni, von
dem er das Geld in Babylon zurückerhält

So kommt es auch vor, dass man bei der Filiale des Bank-

hauses Geld cinzahlt und es vom I laupthaus am anderen Orte 20

zurückerhält, so Cyrus 37: Ka/bä zahlt das Geld in Urasumetanu ein

und wird es vom Bankhause in Babylon wieder bekommen. Auch
eine Art Giroverkehr lässt sich nachweisen: man zahlt jemandem,
indem man in dessen Depot beim Bankhause zahlt, so Cambyses 370:

in diesem Falle giebt der Bankier dem Zahlenden seinen Schuld- 2 5

schein zurück, ln der That besteht hier eine F'orderung der Ina-

Esagila-ramat an licl-erba von 4
1 Minen; dieser zahlt das Geld

bei dem Bankhause auf Konto der Ina-ksagila-ramat ein und be-

kommt seinen Schuldschein heraus. Auch Verweisungen auf künftig

fällige Forderungen und Ccssionen solcher zur Tilgung gegenwärtiger 30

Schulden kommen vor; ein solcher Fall ist Cyrus 89, ein Fall der sich

auch bei Peiser, Keilinsehriffliehe Bibliothek IV S. 268 findet : Daian-ahtt-

iddina hat an Etil-gi 3 Sekel zu fordern; dieser verweist auf Bnnenr-

iar-nsnr, der im nächsten Jahr verschiedenes zu leisten hat; die

Verweisung ist offenbar mit einer Cession verbunden, denn Etil-gi 35

wird sofort freigegeben. Es liegt also die Diskontierung einer künf-

tigen Forderung vor, indem die Diskontsumme mit der gegenwärtigen

Schuld ausgeglichen wird. Von einer Stellvertretung ist auch hier

nicht im mindesten die Rede.

* Anweisung nalpariunt von iaparu schicken, anvertrauen
,
wie tnandatum von 40

moMdart.
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§ 6.

Über die verschiedenen Arten der Pfandbestellung habe

ich IS. 1 5 ff. ausführliche Darstellung gebracht. Das Pfand
(
maikanu)

war entweder Besitz- und Nutzpfand, oder es war blosses Wert pfand

5 ohne Besitzübergabe, und so kommt es, dass auch vielfach eine Hypo-
thek des ganzen Vermögens bestellt wurde, ähnlich wie in

Ägypten und später in Rom. Cyrus 321 scheint kein Nutzpfand, sondern

ein besitzloses Wertpfand zu enthalten; dagegen bietet Cyrus 252

sicher ein antichretisches Pfand: zwei Sklavinnen, Mutter und

10 Tochter haften für ein Darlehen, ihre Arbeit gilt statt der Zinsen.

Auffallend unrichtig ist, wenn hier DemüTH annimmt, dass die Skla-

vinnen, Mutter und Tochter, nur für die Zinsen, nicht auch für das

Kapital hafteten: das Kapital ist 1 Mine ioSekel, der Durchschnittspreis

eines Sklaven aber beträgt zur Zeit des Cyrus und Cambyses etwa

15 1 bis 1 '/
2
Mine; ebenso wie schon zur Zeit des Nabukuduru.sur (I S. 5);

die Pfandsicherung ist also eine vollständige.

Pfand ohne Übergabe (Pfand des ganzen Vermögens) findet sich auch

in Cambyses 81; ein antichretisches Pfand mit Übergabe der Sklavin

in Cambyses 315: die Arbeit der Sklavin ist das Äquivalent für den
20 Zins; entfernt sich die Sklavin, so ist täglich der Betrag ihrer Arbeit

zu leisten.

Dass auch durch richterliche Zuweisung ein Pfand entstehen

konnte, ergiebt Cyrus 337: diese Zuweisung bewirkt, dass der Gläubiger

berechtigt ist, das Pfand wieder zu verpfänden, nicht aber es zu

25 veräussem; doch diese Urkunde habe ich bereits II 70-72 so aus-

führlich erörtert, dass ich darauf verweisen kann.

§ 7-

Die Bürgschaft findet sich bekanntlich zunächst in der alter-

tümlichen Weise, dass der Bürge für den Schuldner eintritt und ihn

3° dadurch aus der Verstrickung löst; namentlich so, dass er ihn von

der Schuldgefangenschaft befreit; Lösung des Fusses, der Fussfessel;

vgl. darüber I S. 12, II S. 36, IV S. 56. Auf diese Weise erklärt sich

völlig Cyrus 281: sicher ist hier BH-dtnum-epul für Samai-diiiutn-epii's

verschrieben. Eine Bürgschaft sehr interessanter Art bietet auch

35 Cyrus 177, eine Urkunde, welche auch bei PEISEK, KeUinschriffliehe

Bibliothek IV S. 273 wiedergegeben ist, und welche ich in „Aus dem
babylonischen Rechtsleben" IV S. 58 erläutert habe: hier handelt

es sich um ein Darlehen, gegeben von der prinzlichen Verwaltung.

Entleiher ist Iddina-Nabü — Iddin-Apht, der Bruder des Itti-Marduk-

40 ber/itfu; dass sein zweiter Bruder Nirgal-etir dafür bürgt, hängt

damit zusammen, dass die Brüder in Hausgemeinschaft leben: die
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Bürgschaft bewirkt, dass inan das gemeinsame Hausvermögen in An-
spruch nehmen kann. Interessant ist aber besonders, dass auch

die Mutter des Entleihers, Kudaiu, als Garantin auftritt: sie hat die

prinzüchc Verwaltung zu dem Darlehen veranlasst und haftet daher

als Auftragsbürgin; sie erscheint natürlich nicht bloss zur Verzierung, 5

sie erscheint als mandator
,
undes handelt sich um ein sogen, mandatum

qualificatum : ina kibi — im Auftrag. Ausserdem wird ein Haus als

Nutzpfand gegeben; was in das Haus aufgewendet wird, verlangt

der Gläubiger mit der actio pigneraticia contrario zurück.

Besonders häufig ist die Bürgschaft für die Gewährspflicht des 10

Verkäufers, vgl. Camb. 287. 290.

§ «•

Auch die Gesamtschuldnerschaft zeigt sich mehrfach, so

Cyrus 242. 245; Cambyses 81. 409, meist mit der ständigen Phrase,

dass der eine für den andern haftet; hierüber und über die näheren '5

Verhältnisse der Gesamtschuldnerschaft vgl. III S. 22, IV S. 59 und

den Exkurs zu Peiser S. 7.

§ 9 -

Einen Kauf auf Probe enthält die missverstandene Urkunde
Cambyses 153. ftti-Marduk-ba/ätu kauft einen kostbaren Krug mit 20

Schale um 4 Minen 9 Sekel, also ähnlich wie Rothschild den Tafel-

aufsatz des Jamnitzer; allein er will die Kostbarkeit ein paar Tage
betrachten, erproben und sehen, wie sie sich in seinen Räumen aus-

nimmt. Er behält sich also vor, bis zum 29. d. Mts. das Kunstwerk

wieder zurückzugeben (der Geschäftsabschluss ist am 7.); wenn nicht, 25

dann ist der Kauf definitiv, und die bedeutende Summe ist ge-

schuldet.*

Dass bei einem Kauf von Sklaven verschiedene Haftungen über-

nommen wurden, ist sicher und auch bereits anderwärts dargelegt,

vgl. IV S. 71 ;
die Haftung für arad-iarrütu ist wohl Haftung für Königs- 30

Knechtschaft: sie beruht darauf, dass die Königssklaven unveräusserlich

waren und daher ein erwiesener Königssklave einfach zurückgegeben

werden musste; die Haftung für mar-banittn ist offenbar Haftung für

Freilassung: tnär-bäni ist wohl ursprünglich Freigelassener und dann

Adoptivsohn, da beides nicht selten Hand in Hand ging (vgl. IV S. 14). 35

Man vergleiche Cyrus 146, Cambyses 15. 287.

Auch für faktische Eigenschaften der Sache wird Garantie

übernommen, so beim Verkauf eines Esels in Cambyses I; ebenso

* Vgl. Bürgerliches Gesetzbuch § 496: „War die Sache dem Käufer zum Zwecke

der Probe oder der Besichtigung übergeben, so gilt sein Schweigen als Billigung“. 40
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auch für den Flächeninhalt eines Grundstücks: stellt sich dann

der Flächeninhalt grösser heraus, als er angegeben, so muss ent-

sprechend zugezahlt werden; dies besagen die Urkunden Cyrus 320.

323. 346. Es konnte natürlich auch das Gegenteil ausgemacht

5 werden, indem das Überschiessende als mitverkauft bezeichnet wurde
(IV S. 42. 44).

Dass auch Tausch vorkam, versteht sich von selbst, so bei-

spielsweise in C'ambyses 231 der Tausch eines Rindes gegen ein

Quantum Wolle.

10 § 10.

Der Mietvertrag findet sich auch in unseren Urkunden in der

gewöhnlichen Weise, wie ich in meinem Exkurs zu Peiser S. 15 aus-

geflihrt (vgl. auch III S. 37 f., IV S. 73); die Zahlung des Mietszinses ge-

schieht meistens in 2 Halbjahresterminen; ausserdem wird über Aus-

15 besserung einiges bedungen, und schliesslich übernimmt der Mieter

die Zahlung des nuj>tnm : was dies für eine kleine Abgabe ist, ist

immer noch nicht festzustellen, kommt aber auch wenig in Betracht,

vgl. Cambyses 97. 184, 187.

Die Pacht ist bald Teilpacht, ganz entsprechend dem isia-

10 mischen Mosakah, teils Pacht mit festem Pachtzins; dieser feste

Pachtzins ist das in unseren Urkunden mehrfach vorkommende imittu,

vgl. Cambyses 56. 319. Vgl. im übrigen III S. 42t, IV S. 73.

§ n.

Vermögensübergaben und Erbverträge kehren auch hier

J5 wieder, so in Cyrus 277, einer Urkunde, die bereits II S. 19 wieder-

gegeben und von mir ausführlich erläutert worden ist, sodass die

Irrtümer DEMUTIls hier auffallend sind. Auf diese Erläuterung kann,

da ich nicht gern etwas zweimal sage, verwiesen werden; beigefugt

sei nur das folgende: von juristischer Person (DEMUTH S. 430) ist hier

jo keine Rede, ebenso wenig von Testament: es handelt sich um einen

jener aus den Vorbehaltsschenkungen hervorgegangenen Erbverträgen.

Die Anrufung der Götter zur Bestärkung der Verträge kommt auch

in dieser Zeit noch vor; findet sie sich doch auch noch in den

Tagen des Darius! vgl. III S. 29, IV S. 49. Das ina hu-ud lib-bi-lu

35 bedeutet hier, wie sonst: aus freiem Antrieb: eine Versicherung, die

noch heutzutage in letztwilligen Verfügungen wiederkehrt (so auch

schon TI S. 19).

§ » 2 -

Der Gesellschaftsvertrag und überhaupt das genossenschaff-

40 liehe Verkehrsleben war in Babylon äusserst entwickelt. Wir treffen
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die verschiedensten Associationsverhältnisse von Freien untereinander

und von Freien und Sklaven, wofür 111 S. 46, IV S. 77. 78 genügende

Belege gegeben sind. Eine Art der Gesellschaftsform ist die, dass

der [eine das Kapital und der andere die Arbeit leistet und das Er-

trägnis geteilt wird. Dies finden wir Cyrus 255 (vgl. auch in der 5

Keilinschriftlichcn Bibliothek IV S. 276): hier streicht der eine Ziegel

auf dem Boden des andern; die fabricierten Ziegel werden verteilt

nach dem Verhältnis von J
/s zu 3

/5 .

§ 13 .

Die Lehrverträge Cyrus 64. 248. 313. 325 folgen dem Typus, 10

den' ich II S. 52 dargelegt habe. Die Lehrthätigheit wird gesichert

durch Vertragsstrafen, und insbesondere ist bei Nichterfüllung der

Lehrpflicht die Bestimmung gegeben, dass der Lehrer für die dem
Herrn dadurch entzogene Arbeit des Sklaven aufkommen muss.

Interessant ist in Cyrus 313, dass der Lehrling (ein Sklave) dem Sonnen- 15

gott zugestiftet wird: sofort nach der Lehrzeit soll er in den Dienst

iles Gottes übergehen.

§ 14-

Auf solche Weise bieten auch diese Urkunden Belege für den

grossartigen Zug des babylonischen Verkehrslebens; sie werfen so

helle Streiflichter auf Zustände, die, obschon sie beinahe 2500 Jahre

hinter uns zurückliegen, doch mit unseren Bank- und Börsenver-

hältnissen die grösste Ähnlichkeit haben. Sicher sind die Babylonier

die] Lehrmeister des grossen Verkehrs gewesen, der durch die Ver-

mittlung der Griechen und Römer uns überkommen ist, und die Ge- 25

schichte des Handels- und Geldwesens kann nicht ohne Babylon ge-

schrieben werden.
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Von

Ferdinand Bork.

Weissbach hat in diesen Beiträgen sur Assyriologie IV, 171 Anm. 2

5 die Umschreibung des Gottesdeterminativs durch an zu rechtfertigen

gesucht. Ich glaube darauf am gleichen Orte antworten zu sollen,

um so mehr, als der Vorschlag nag zu schreiben von mir ausge-

gangen ist

Wenn das Determinativ stumm ist, dann haben wir auch keine

10 Verpflichtung, es je nach dem folgenden Worte verschieden zu

schreiben. Es genügt, in der Umschreibung auszudrücken, welches

Keilschriftzeichen gemeint ist. Da das Zeichen in erster Linie offen-

bar Gott bedeutet und erst in den Achamanidentexten mit Sicher-

heit als vor anderen Begriffen angewandt nachgewiesen werden kann,

'5 so ist es wohl selbstverständlich, dass wir seine Umschreibung nach

seinem Lautwerte in der Bedeutung „Gott“ einzurichten haben. Dies

als Entgegnung auf die ersten beiden Gründe WeissuacHs.

Wichtiger ist der dritte Einwand, der Leser könnte bei einer

Umschreibung des Zeichens durch nag auf den Gedanken kommen,
so das babylonische ««/-Zeichen sei gemeint. Wäre dieser Einwand

stichhaltig, d. h. gäbe es im Neuelamischen ein Silbenzeichen nag, so

würde man mit ihm zu rechnen haben, wenngleich dieser Gebrauch

dann nur für die letzte Phase der elamischen Orthographie in Betracht

käme. Aber auch in diesen spätesten Texten lässt sich die Be-

25 deutung des betreffenden Zeichens Nr. 38 als Silbenzeichens nag nicht

nachweisen. Es findet sich, soweit ich sehe, nur in dem Namen
Naggu = Nabu. Der Name Nabuned wird einmal (Bg. Ill 52) Na-gu,

wobei ein Schreibfehler noch keineswegs ausgeschlossen erscheint,

sonst stets g8-gu geschrieben. In Nabukudrossor wird stets das

30 Zeichen jS verwandt; hier aber fehlt auch immer das, wie wir gleich

sagen wollen, phonetische Komplement. Denn es darf wohl als

zweifellos gelten, dass im Elamischen ein Nabukudrocor, wie wir

ungefähr auf Grund der iranischen, elamischen und griechischen
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Wiedergabe des Namens anzusetzen haben werden, durchjS-kutorracur

wiedergegeben worden wäre. Wenn in Bg. I 2 f. j8-kutorcar geschrieben

steht, so dürfte ein Schreibfehler vorliegen: es ist ra oder ru aus-

gefallen. Ein babylonisches Nabit konnte wohl unmöglich zu Nap
werden, müsste aber regelrecht in der Schreibung Nap-pu oder Na-pu 5

auftreten. (Ähnlich wie im Babylonischen wird ja auch in der Ortho-

graphie der Achamanidentexte der lange Vokal durch Verdoppelung
des folgenden Konsonanten ausgedrückt z. B. in Komatta — Gaumäta,

Pattümarrü = Pätiihvarii u. s. w.). Liegt die erstere Schreibung
' Nappu in Nappuneta vor, so dürften wir die andere in Napu-kutorracar io

festzustellen haben, d. h. das babylonische ««/-Zeichen ist das Ideo-

gramm für Nabu, einerlei ob es mit dem phonetischen Komplement
versehen ist oder nicht. Dass vor dem Arap{p)u in beiden Namen
das Götterdeterminativ fehlt, stimmt zu der Schreibung des Namens
Nititpet, kann also nicht auffallen; ist es doch auch nicht einmal vor 15

den elamischen Namen Ummanii und Ukpataranma zu finden, die

beide mit dem Gottesnamen Htnnban beginnen. In der neususischen

Inschrift endlich ist jetzt mit Foy Annahiita zu lesen. So liest jetzt

auch Hüsing, der in seiner Inauguraldissertation noch Nahitta um-
schrieb. 20

Haben wir also bisher keinen Beleg für die Bedeutung nap
unseres Zeichens finden können, so dürfte die frühere Lesung noch

aussichtsloser werden, wenn wir feststellen können, dass das Zeichen

p8 nur an obigen Stellen vorkommt, und das Wort nap oder nappi

selber niemals mit dem vermeintlichen Silbenzeichen nap, sondern

stets tia-ap geschrieben erscheint; dass ferner das Zeichen jS weder

im Malamirischen, noch in den ältesten elamischen Texten, noch auch

in den Thontäfelchen bisher aufgefunden worden ist. Weisshacii hat

sich im allgemeinen, was zur Zeit seiner Ausgabe der Texte noch

berechtigt war, zu sehr an die babylonische Bedeutung der Zeichen 3°

gehalten, obwohl der Vergleich der drei verschiedenen Arten von

Achamanidentexten eine erheblich genauere Bestimmung der ela-

mischen Lautwerte ermöglicht und eine nicht geringe Anzahl von

Abweichungen von den babylonischen Lautwerten nachweist. Man
vergleiche nur die verschiedenen Bedeutungen, die in Mitteleuropa 35

eine Reihe von allen Völkern gemeinsamen Zeichen haben, z. B. das

c und r im Spanischen, Italienischen, Französischen, Deutschen und

Tschechischen.

Auch die elamische Schrift und Schreibung hat ihre mindestens

mehrere Jahrhunderte lange Geschichte, und wir werden Bedeutungs- 40

Verschiedenheiten der Zeichen sogar auf damischem Boden selber

noch in erheblicher Zahl nachzuweisen haben. Es lässt sich nicht

leugnen, dass das elamische Schriftsystem seit seiner Entlehnung
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trotz der mannigfaltigen Beziehungen zu Babylonien und Assyrien,

wie die älteren Texte erschliessen lassen, eine selbständige Ent-

wickelung gehabt hat. Beispielsweise sind, wie schon Hüsing, Ela-

mischc Studien S. io, bemerkt hat, „lautlich zusammengehörige Zeichen

5 einander in der Gestalt genähert worden". In dieser Beziehung ver-

fährt das elamische System weit unabhängiger als das babylonische,

weil keine derartige Rücksichtnahme auf ältere Verhältnisse vorliegt,

die ein Festhalten an der alten Form nötig machte. So ist die Ver-

änderung der Schriftformen viel rücksichtsloser von statten gegangen

io als im alten sumerischen Kulturlande, und die Frage dürfte eine

nähere Untersuchung verdienen, woher eigentlich die neubabylonische

Schrift stammt.
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Von

Gottfried Nagel.

Im Jahre 1898 veröffentlichte L. W. KlNG, Assistent in der Ab- 5

teilung für ägyptische und assyrische Altertümer im Britischen Museum,
Briefe und Inschriften 1 lanunurabi’s, des bekannten Königs der 1. baby-

lonischen Dynastie, zumeist nach den im Britischen Museum befind-

lichen Originalen* Für das folgende Jahr wurde das Erscheinen eines

2. Bandes in Aussicht gestellt, der die Umschrift und Übersetzung 10

dieser Texte bringen sollte. Noch ist er nicht erschienen Die nicht

unerheblichen Schwierigkeiten, welche gerade diese Texte einer Be-

arbeitung entgegensetzen, mögen daran Schuld sein. Dieselben sind

in der That recht bedeutend. Nicht allein, dass manche Worte und

Wendungen, die in diesen alten Texten ic. 2250 v. Chr.) Vorkommen, 15

in der bisher veröffentlichten babylonischen Litteratur noch nicht

bekannt sind, sodass ihre Bedeutung erst aus dem Zusammenhänge,
soweit möglich, bestimmt werden muss, sondern auch schon die blosse

Umschrift ist oft sehr schwer zu geben, da ähnliche Zeichen wie ga
und bi, Sti und la, pa und ü, ki und di, ma und kn, in und kn viel- 20

fach nicht zu unterscheiden sind. Dazu kommt noch, dass die Originale

an nicht wenigen Stellen beschädigt sind und der Text vielfach ganz

abgebröckelt oder doch fast unleserlich geworden ist. Es dürfte

daher wohl der Versuch einer von King unabhängigen Bearbeitung

eines Teiles ebendieser Texte nicht ganz unberechtigt erscheinen, 25

zumal wenn man ihre hohe grammatisch-lexikalische, wie auch kultur-

geschichtliche Bedeutung in Erwägung zieht.**

* I,. W. KlNG, The Leiters and Inscriptions of ljammurabi
,
King of Babylon

,

about B. C. 2200, to ivhich are added a seriös of Utters of other längs of the first

dynasty of Babylon. Vol. /. Introduction and the Babylonian Texts. London 1898. 30
** Anmerkung des Herausgebers Prof. l>clitzsch. Kings ('bcrsctmng ist

inzwischen als Vol. ///: Kngtish Translations etc., London 1900, erschienen, nachdem
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Zwar ein so allgemeines Interesse verdienen sie nicht, wie es dem
einen dieser Briefe (Nr. 45) anfangs entgegengebracht wurde, weil man
glaubte, in ihm den Namen des biblischen Kedor-Laomer gefunden

zu haben. Dass dies eine leider verfrühte „Entdeckung" war, die auf

5 falscher Lesung beruhte, wird gerade durch den Vergleich mit einem

auch hier veröffentlichten Briefe (Nr. 26) bestätigt. Aber trotzdem

dürfen diese Briefe, die durch ihre Bereicherung von Grammatik und

Lexikon natürlich in erster Linie für den Assyriologen Wert haben,

doch wohl auf mehr als bloss fachmännisches Interesse rechnen.

10 Soweit wir sie hier in den Kreis unserer Bearbeitung ziehen (Brief 1—46),

führen sie uns den Briefwechsel zwischen dem bedeutendsten Könige

der i. babylonischen Dynastie, Hammurabi, und seinem Statthalter

Sin-idinnam, der die südbabylonischen Provinzen verwaltete, vor

Augen. Es sind kleine, zum Teil recht interessante Bilder aus dem
15 Leben jener Zeit. Fast die Hälfte der Briefe behandelt rechtliche

Verhältnisse. Mit Staunen sehen wir, wie entwickelt die damalige

Gerichtsbarkeit schon war. Sechs Briefe beziehen sich auf Bauten

verschiedener Art, welche Sin-idinnam auf Befehl des Königs aus-

fuhren lassen soll: da müssen neue Kanäle angelegt, alte verfallene

20 wieder in Stand gesetzt werden; auf der Strecke Larsa-Ur ist eine

Euphratregulierung notwendig geworden u. s. w. Und für alles erteilt

Hammurabi ganz bestimmte Befehle, ja er sendet z. T. von Babel

aus Leute an die Arbeitsstätten. Auch über die engen Handels-

beziehungen zwischen Nord- und Südbabylonien berichten einige

*5 Briefe, und es ist interessant zu beobachten, wie sich gerade damals

in Babylonien der Übergang vom einfachen Tauschhandel zu dem
Gebrauch von edlem Metall als Tauschwert zu vollziehen scheint.

Nagels hier veröffentlichte Abhandlung bereits im Winter 1899 1900 bearbeitet, am

29. Mai 1900 als Berliner l’romotiousschrift eingereicht und dann ihrem llauptteile nach

ru der am 22. Dezember 1900 stattgefundenen Promotion im Druck vorbereitet worden

war. Trotz |dcs äusserst verdienstvollen Werkes Kings, einer assyrio logischen Arbeit

allerersten Kanges, erschien cs mir doch nicht überflüssig, die Arbeit meines jungen

Schülers in extenso rum Abdruck zu bringen. Kann cs schon im Allgemeinen bei Texten

so schwierigen und mannigfaltigen Inhaltes wie den von King und Nagel behandelten

35 nichts schaden, wenn [an ihrem Verständnisse von verschiedenen Seiten her gearbeitet

wird, so scheint mir überdies in nicht ganz wenigen Fällen Nagel sogar King gegen-

über das Richtigere getroffen zu haben. Ich selbst habe mir mit des Verfassers Er-

laubnis gestattet, in Umschrift wie Übersetzung da und dort kleine Änderungen vor-

zunehmen, teils auf Grund des Kl.NGschcn Werkes teils — und noch häutiger — auf

40 Grund meiner eigenen Studien. Dem Kommentar dagegen schien es notwendig ganz

selbständige Bemerkungen meinerseits hinzuzufugen ,
bestimmt den Darlegungen Kings,

wie sichs gebührt, Rechnung zu tragen. In Einem besondere augenfälligen Punkte

glaubte ich mich King anschlicsseu zu sollen, nämlich in der Übersetzung der Eingangs-

worte aller dieser Briefe! „Zu Sin-idinnam sprich: Ala» sagt Hammurabi * (,.f nto Sinm

45 idinnam say — Tkus soith ffammuraif I. Näheres siehe im Kommentar.
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Aber auch von Kriegsrüstungen wissen die Briefe zu erzählen. Freilich

über den Zug, den Hammurabi einst mit dem Elamiterkönig Kedor-

Laomer, Arioch von Larsa (d. i. Ellasar) und Tideal von "HS gegen

die Könige von Sodom und Gomorrha unternahm (Gen. 14) — denn

Amraphel von Sinear ist kein andrer als eben unser Hammurabi von 5

Babylonien (vgl. ScHRADER in Sifstmgsberr. d. Kgl. firniss. Akad. d.

Wiss. 1887 S. 600 fT.) — erwähnen sie nichts; aber das ist auch nicht

zu erwarten. Denn erstens ist es überhaupt nicht die Art der Baby-

lonier und Assyrer, von ihren Niederlagen zu reden, und dann fiel

jener Zug sicher in die Anfangszeit der Regierung Hammurabi's, wo 10

dieser noch Vasall des damals ganz Babylonien beherrschenden

Elamiterkönigs war, während unsre Briefe aus der Zeit .stammen, wo
Hammurabi nach Niederwerfung Elams Nord- und Südbabylonien

unter seinem Szepter vereinigte. Neben diesen Gruppen von Briefen

stehen noch zwei einzelne Schreiben, die durch ihre Eigenartigkeit 15

unsre besondere Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen. Der eine

enthält Bestimmungen über einen Transport der Göttinnen von

Emutbal nach Babel, und der andre die Verordnung, im laufenden

Jahr einen Schaltmonat einzuschieben, um die Differenz zwischen ge-

schriebener und wirklicher Jahreszeit auszugleichen, was bei der in 20

Babylonien üblichen Rechnung jedes Monats zu 30 Tagen natürlich

sehr oft notwendig wurde.

So enthalten diese Briefe manches wertvolle Material für die

Kulturgeschichte einer Zeit, die nun bereits um vier Jahrtausende

hinter uns liegt, und wer Freude daran findet, diese Periode ältester 25

Menschheitsgeschichte kennen zu lernen, wird auch diesen Briefen

sein Interesse nicht versagen.
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I. Umschrift und Übersetzung.*

Nr. 1.

a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma

5 urn-ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
di-ium m Ib-ni- '‘MAR. TU akil 1 MU A

5 id E- mu- ut- ba- lum

id di-ium 4 MU A ü- lam

-

Mi- da[-au-ui\ 2

di- pur- ak- ku- ma
IO um- ma at- ta- a- ma

4 MU A i//- mi- ti

IO i-na bi-i ha- au- hi- iü //- hi- äl- ti- ra- an- ni

ü i-na li- bi- in- nu
m Gi- mit- tum

15 a-na ma-har be- li- ia at- tar- dam
id Ja- di- pur- am

15 “ Gi- mil- lum id ta-at-ru-da-di-iü

a-na ma- ah- ri- ia ü- ie- ri- btt- ni-ii- iit

a- vd- ti- iü a- mu- ur- ma
20 Gi- mil- lum iu-ii du-ür-iü MU

vd-at-ri-ii-iü a-na DARA . US ii- id- te- ir

20 i-na-an-na Gi-mil-lum iü- ü

i-na ML'A- ma i- il- la- ah

pu-hi-iü id-ni-a-am-tna a-na SARA . USA mu-ul-li

25 u a-na bi- i ha- an- hi- im

id Ib-ni- 11 MAR. TU na- iü- ü

25 MU ü tafpjy Iju- . iü- ul- li- [ma- ai- iü ??
|

vd- at- ra-am id i-na ha- ui- hi- im

la id- at- ru- iü

30 a-na il-ki-im mu- ul- li

Die Zeilen 4/5 sind nicht durch Trennuugslinicn geschieden, bilden also Eine

Zeile. — 1) PA. 2) ergänzt nach 2, 9. 19, 6 u. ö.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Betreffs des Ibni-

35 Martu, des Sekretärs der Tempeldiener von Emutbal, hatte ich

* Innerhalb der Umschrift bezeichnet die Anzahl der Punkte die mutmassliche

Zahl der zu ergänzenden Zeichen. — Alle Zeilen sind im Original durch Linien getrennt,

mit Ausnahme derer, bei denen das Gegenteil ausdrücklich bemerkt wurde. — Die

1. Zeile der Rückseite der Täfelchen wurde Jtach KNUDTZONs Vorgang durch fetten

4° Druck hervorgehoben. — Wo immer männliche Personennamen das Determinativ **

haben, wurde dies in der Umschrift wiedergegeben; andernfalls fehlt das Determinativ.
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dir, was er mir betreffs der 4 Tempeldiener mitgeteilt, geschrieben.

Was nun deine Rückäusserung betrifft: .Jene 4 Tempeldiener liess er

mich laut seiner amtlichen Liste einschreiben, doch sandte ich einen

von ihnen, den Gimillu, vor meinen Herrn“, so hat man den Gimillu,

den du gesandt hast, vor mich gebracht. Ich prüfte seine Sache. 5

Dieser Gimillu ist seinem Geschlecht nach ein Tempeldiener; wider-

rechtlich)?) wurde er dem Truppenführer zugeschrieben. Nun soll

dieser Gimillu unter die Tempeldiener gehen; statt seiner uberweise

einen anderen den Truppenführem
;
und gemäss der Liste, welche

Ibni-Martu bringt, übergieb(?) ihm Tempeldiener und .... Wen 10

immer sonst man in die amtliche Liste nicht eingeschrieben hat, be-

stelle zum Zwangsdienst.

Nr. 2.

a-na Sin- i- t/iu- nam
[ki ]- bi- ma 15

itm-ma Ha- am- tun- ra- bi- ma
di-ium " Sin- ra- bi ia it- ti

m Nu- ür-[i\tar}'

5 ta- at- ru- da- di- iü
m Sin- ra- bi iü- a- ti

a-na ma-ah- ri- ia ü- it- ri- bn- nim- ma 20

di- ium I- din- Sin

li- /am- tut• da- an

-

ni

IO tt- nu- utn-ma Sin- ra bi iü- a- ti

a- na Sb ri

-

ka at- tar- dam
12 m I-din- Sin

//
avil

J»- i- bi la i- ga- ab- bu-kn

a- na tna- ah- ri- ia

*5 tw ur- dam
Rest unbeschrieben.

l) zu den Spuren des im Assyrischen scheinbar aus u-\-tar zusammengesetzten 30
Zeichens vgl. 9, 7. 17. 29, 15. 32, 7.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Was den Sin-rabi

betrifft, den du mit Nür-Istar geschickt hast, so hat man selbigen Sin-

rabi vor mich gebracht. Betreffs des Idin-Sin machte er mir Mit- 35

teilungen. Siehe, ich schicke dir den Sin-rabi hiermit zu. Den Idin-

Sin und den Zeugen, den er [Sin-rabi] dir nennen wird, schicke zu mir.

Nr. 3.

a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma 40
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um- ma Ha- am- um- ra- bi- \m\a
m Na- ra- am- Sin utullu 1

5 ki- a- am ik- bi- a- am tim-ma iü-ma

kaparre(i
)
1 Id ga- ti- ni

5 a- na BARA . USR um- ta- al- lu- ti

ki- a- am ik- bi- a- am
kaparreil

)
1 3ia gäti

3
A- pil- Tantal

io ii Na- ra- am- Sin

[a-n\a BARA . US* !a ti- ma- al- lu-ti

io [i-na-an-n\a(}\ E-til-bi- Marduk ü a-ve-li-e

[di- ki
]

- i- ma
\kaparre 3Ia gäti3

]
A- pil- Samal

1 5 ü Na- ra- am- Sin

16 Id il- kn- ü

15 li- te- ir- ru
Rest unbeschrieben.

Die Zeilen 9/10. 14/15 bilden je Eine Zeile. — l) 0. T\UL\ ,
ergänzt nach 21,4.

3J,
4.

2) geschrieben KA . BARH%
von mir als kaparre gefasst nach Analogie von KA . DURtl

— kadurri 26, 6. 13. 19; vgl. 6, 4. 3) ideographisch geschrieben SA[d. i. AG). SO.

20 Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Naram-Sin, der

Herdenverwalter, hat also gesagt: „Unsre Hirtenknaben (?) sind den

Truppenfiihrern übergeben worden". So hat er gesagt. Die Hirten-

knaben des Apil-Samas und des Naram-Sin soll man nicht den Truppen-

25 führern übergeben. Jetzt(?) zitiere Etil-bi-Marduk und Genossen, dass

sie die Hirtenknaben des Apil-Samas und des Naram-Sin, welche

sie genommen haben, zurückgeben.

Nr. 4.

Vs. a- na Sin- i-din-nam ki- bi- [ma]

30 um- ma JJa- am- mu- ra- bi- ma
dl-Ium Id la-[d!-]pur-am utn-ma at-ta-ma

ummän . . . -tim ti utnmän e- bi- il- tum

5 a- na Ii-
(
ib- rif] Id KUN‘HH ndri

Id ii- . . . la- nu- um pi märHAL t!

35 di- lü- ü is- sa- ab- tu i-na me-c ru .

.

za- ka- bi- im la na (?)- tu- ü- ma
[/»?]- ne- iz- bu

10 . . . ti j GAN epiri i-na-as-za-ah

i- na- az- za- hu

40 ... it- ti- lu- nu i- tib- bi- ci

. . . bc- li li- ii- pur- am
Liickc

lteiitiige zur «mit. Sprachwissenschaft. IV. 35
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Rs. Lücke

[/«'?]- im ha- la (7i- pur- am
li- hi- ir udri- im iä i/j- hi- ru- \u]

la i- mu- ru- nim
mu-h a-na li- ih- ri- im ga- am- ri- im

5 la ul- la- ar- du- u

ii ii-tu ii-hi-ir nari id i-na-an-na ja-ab-ta-<

i- na hi- ri-e-im ta- ag- dam- ru

Puralu 1 ld ii

-

tu Larsam
a- di Üri

10 tni- ih- li- la u- SH- ith

ha- mi- Id Hb ut- bi

in- ie- ie- ir- a
I) nür UD.KIR.NUNH.

Übersetzung: 15

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Betreffs dessen,

was du mit folgenden Worten geschrieben: .-Leute und Werkleute

zum Bau der Strom ..... welche . . . der Mündung des //.'i/.*'-Kanals

• • • weggerissen wurden von den Wassern . . . und zur Anpflanzung

nicht mehr passen und aufgegeben 1?) worden sind, ... und 5 GAN 20

Erde wird er fortschaffen; . . . fortscbaffen werden, werde ich mit

ihnen arbeiten. Siehe !(?), mein Herr möge senden. — Lücke [viel-

leicht: Also hast du mich benachrichtigt. — Für alles erteilte ich

Befehlt?). Den Bau des Kanals, welcher gegraben worden ist, haben

sie nicht besichtigt. Das Wasser hat man in den Gesamtbau nicht 15

hineinfliessen lassen. Sobald der Kanal, welcher jetzt in Angriff ge-

nommen worden ist, fertig gegraben sein wird, so reisse aus die

mikti des Euphrat auf der Strecke von Larsa bis Ur, entferne seine

harne, bring ihn in Ordnung.

Nr. 6.

\a-na S]fn- i- din[- natu hi- hi- ina\

[utn-ma Ha- am- m\u- ra- hi- rna

n\ar . .] ha {})-/u-hi it-tc-ih-ri

a-\ua li-ib-bi Ur]/tk(:) ii-ul hi-ri-a-at-ma

5 \mn-u li- ih- hi: a- Um ü-ul i-ir-ru-bu

u iä a-ah när Diiriti

. . . . na- di- a- at

e-hi(t)-[il iib-ri i]h-a-ti it- ul ma-du

a-na [ummäui-im i«?] rna- ah- ri- ha

10 in- pur( r) ümi ***•

dl/b- hi au- ui- a- am i-ua a-ma-ri-im
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i-na e- mu- ga- at umtndni1- im

id ma- a/t- ri- ka

14 i- na ii- ib- bi ümi 3 kaut

1 5 näru li- ib- bi a- lim id Uruk
/ji- ri

if- tu ndri iü- a- ti tc- ih- te- ru-ü

ii- ib- ra- am id di- pu- ra- kn

[<•]- pH- ui

Rest unbeschrieben.

IO Die Zeilen 6/7 uml 12/ 13 bilden je Eine Zeile. — l) 7.AB.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Der ganze . . kanal

wurde gegraben, aber hinein nach Erech ist er nicht gegraben, sodass

Wasser in die Stadt nicht hineinkommt. Auch ist . . . des Ufers

15 des Kanals von Düru . . . eingestürzt. Selbige Arbeit ist nicht zu

viel für die dir verfügbaren Leute binnen drei Tagen. Unmittelbar

nach Empfang dieses Schreibens grabe mit der Masse der dir ver-

fügbaren Leute binnen 3 Tagen den Kanal hinein in die Stadt Erech.

Sobald du diesen Kanal gegraben hast, thue das Werk, welches ich

20 dir befohlen habe.

Nr. 0 .

a- na Sin[- i- t/in- natu]

ii- bi[- tun
J

um-ma Ha-am-mu- ra[-bi- ma
]

mLa-/um kadurru 1 ki-a-am [ü-/am-mi-da-an-ni\

5 um- ma iü- \ma
]

m A- ui- il/at- ti ra-[ga-a-nu-um l
\

ck/a- am id ii- in üm\e rüküti ?|

sa- ab- ta [- tu ? ]

ip- ta- ak- [ra-am ma
]

10 // ic- am la ek/i \il- /*/?]

ii- a- am t't- laut- mi-t/a-an-ni\

t/bp- pu- um i-na eia/H in[-na-mi-ir3]

20 GAN ck/i a-ua Iui[-/um i/t- nui\

a- na mi-nim A- ui- il/at- [ti 1

15 ra- ga- a- tut- um
16 La- /um ek/a- am ip- tu- ur

vh- ar- ta- tri pu- ru- ul- ma
lum- ma A- ui- i//at- ti

m La - /um kadurru i/j- bu- ul

20 hi- bi- il- ta- iri U- e- ir- lu\m

35
*

30

35
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// A- ni- iliat- ti iii i/j-bu-f\u-SiA\

ar- tuim c- mi- iii

Rest unbeschrieben.

Die Zeilen 14/15 bilden Eine Zeile. — l) KA.DUR. 2) ergänzt nach Z. 15.

3} ergänzt nach 33 Rs. am Rande. 5

Übersetzung:

Zu Sin-idinnani sprich: Also sagt Hanunurabi: Der Leibeigene(?)

Lalum hat also gesprochen: „Ani-illati, der Schurke(P), hat das Feld,

welches ich seit |fernen] Tagen besitze, beansprucht, auch das Getreide

des Feldes [genommen]“. Also hat er mir gemeldet. Die Urkunde io

wurde im Palast eingesehen. Die 20 GAN Feld [gehören] dem Lalum.

Warum hat Ani-illati, der Schurke(?), von Lalum das Feld beansprucht?

Triff die Entscheidung! Wenn Ani-illati den Leibeigenen (?) Lalum
geschädigt hat, so erstatte seinen Schaden zurück, den Ani-illati aber,

der ihn geschädigt hat, bestrafe! 15

Nr. 7.

a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
um- via Ha- am- rnu- ra- bi- ma
a- nu- um - ma Gi- mit- tum m\u-Se-bi-S]ü{})

5 Sä Larsam
at- tar- \dam\

umtnän 1 e- bi- rif[- tum
]

2

Id I.arsam

bi- ki- is- su- um- ma
io it- ti **u mn- Sc- bi- Si tab-bi-Sü

Ui}- Sc- bi- iS

Rückseite unbeschrieben.

Die Zeilen 4/5 bilden Eine Zeile. — l) ZAIi. 2) zur Ergänzung siehe 4 Vs. 4.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Siehe, Gimillum,

den [Bauführer] von Larsam, schicke ich hiermit. Den Arbeitertrupp

von Larsam übergieb ihm. In Gemeinschaft mit dem Bauführer, seinem

Kollegen, lasse er arbeiten.

Nr. 8.
35

Vs. a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
nm-ma JJa- am- mit- ra- bi- ma
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(iS- Sion nangare 1

• •

5 MÄ. NI. UM . .

Sa dS- pur- ak- ku- [ma\

um- ma at- ta- ma
s a-vä- hon an-ni-tum Sä ma-ga-al di-ki-e-im

du- ub- bu- ub-tü 1- Sit

10 sinn- ma be- li i- ga- ab- bi

i-na nangare 1
1
Sa gdti

2
Ta- ki- il- 2- li-Sü(})

nangare 1 Sä ki-tna Sä- ka- nit/t

10 a-na ap- Si- te- . -im a-na Sä-bi-ir ma-tim

ü lu ki-ma be-li i-ga-ab-bu-ii

15 Sä- ak- hu- m[a}

Sä bit , .

abgebrochen.

>5 Rs. abgebrochen.

. -mi- .... •

Si- bi- ir ckalli

a- na tap-pu-ut MA.[NI.UM •]

a- la-ki- im .

20
5 a- i’ä- tum Sä ta- äS- pur- am id- . .

ki-ma ri- it- tim- ma Sä- nit- um
mv,i nangare 1 mvilmala/je 3 ü AD.KALf
Sä ma- tim Sä ta- Sa- ap- pa- ru

li- i/t- /ja- ru- ma
2 5 10 MA.NI.UM li- pu- Sü

1) schrieben *) SA (d. 1. AG). SÜ. 3) AfA'. DU. DUH.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Angehend das,

was ich dir betreffs der Zimmerleute .... ein Frachtschiff . . ., ge-

30 schrieben habe, worauf du entgegnetest: diese Sache, welche

ist anfechtbar(?); wenn mein Herr meint, mögen von den dem Takil-

ilisu unterstellten Zimmerleuten Zimmerleute, welche gemäss ... zu

oder wie mein Herr meint — grosse Lücke — Palastbau . . .,

dem Frachtschiff zu Hilfe zu kommen . . Der Bescheid, den du

35 sandtest, . . . umgehend(?) . ., die Zimmerleute, Schiffer und AD.
KAL

f

des Landes, die du schicken wirst, sollen ..... das Fracht-

schiff sollen sie bauen.

Nr. 0.

|
a-na Sin}- i- d[in- nam

]

4° \ki\- bi- [ma]
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um- um Ha- am- tun- ra- bi- \ma\

tii- hon //- ip- pa- al- za-
\
am

|

5 Id it- ti m Sin- gim la- an[- ni
]

mär llilu- ra- bi i/[ .

ii Li- bi- it- /har 1 mär GIS.ÜÜB.HA j[<i . -k\it-iti 5

'hi gäti
3 Ta- ri- ba- tum

clf/a- am bi- it- ku- rti- m[a\

10 hi di- pu- ra- am
it- toi- um- ma 'l- li- ip- pa- al- za- am akil ML f<

a- na uike * hi Uri IO

Ü- ffKi- e- ra- am- ma at- tar- dam
»4 ll- ma uike 1 hi Üri

'5 ul- ta- al- li- mu
m StU- gim - /<i- an- ui

ll Li- bi- it- Iltar 1 5

bf- el a- vä- ti- hi

it- ti- hi a- na Häb- i/i *'

20 tu- ur- dam- ma
a- vä- a- tu- hi- tot li- ig- ga- am- ra

Rest unbeschrieben. 20

L)ic Zeilen 5 6 und 7/S bilden je Kille Zeile. — 1) geschrieben d. i. dueh wohl

gim , vgl. auch I-ti-gm-ta-an-ni 42,4. 2) Zeichen « +- tar (im Assyrischen).

3) geschrieben SA(d. i. AG) $L 4) SAKKUR. SAKKUR (Sb 158).

Übersetzung:

Zu Sin-idinnani sprich: Also sagt Hanunurabi: Angehend das, was 25

ich dir betreffs des Ili-ippalzam geschrieben, der gegen Sin-ginilanni,

Sohn des Hitu-rabi . und I.ibit-Istar, einen GIS.DUR.HA des....,

untergeben dem Taribatum, wegen eines Feldes klagbar geworden

ist, siehe! so habe ich den lli-ippalzam, den Sekretär der Tempel-

diener, zu den Opfern von Ur beordert und gesandt. Sobald die 30

Opfer von Ur vollendet sind, so sende den Sin-gimlanni und Libit-

lstar, seine Gegner, mit ihm nach Habel, dass ihr Rechtsstreit seine

Krledigung finde.

Nr. 10.

a- na Sin- i[- din- nani\

ki- bi- ma
m- uma Ha- am- mu- ra- b[i- ma\
m 1 li-

[
ka |- Somas

h Hi- /w- ia

li- ib- bu sa- uinäh 1 A
avil Arkü 1
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Id it- //- ia in- nam- ru

ki- a- am ü- fam

-

mi- du- ni

IO um ma sü- nu

-

ma
m Sin- i- din

-

nam
H- ///- ra- am\-ma\

13 ni ii- t[u ? . .]

a- na r[i- ka\

! 5 it- ta- ru- M
ki - a- am ü- /um- ;///[- du- ni

1

a- na mi- nim u-Snmni it

la- umdsi 1 fU ^ttvil Arktt\

it- ru-

20 ki- .

ir- Ii .

li- tu 1ß-

I>ic /eilen 4/5 und 5/6 bilden je Eine /.eile. — 1) iil-ttm'iu geschrieben nmit

BAH . BAH. siehe UWE 93.1. 2) geschrieben UNU*'

Übersetzung:

Zu Sin-klinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Ilika-Samas und

20 Hilia von den . . . von Erech, welche bei mir erschienen sind, haben

also gemeldet: Sin-idinnam hat uns ( beider] aus [Erech?] vor fdichj

bringen lassen. Also haben sie gemeldet. Weshalb hat man den I lika-

Samas und Bilia,J die ... von Erech, gebracht J?

Nr, 11.

*5 |<r- n\n Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
itm- tun Ha - um- mit- ru- bi- \ma\

Sum- ma- ilu- lu- ilu

5 ki- u- um ik- bi- n- am
30 um- tun lü- ma

i- nu Ditr- gurgnrri ' *'

ta- u- tum ib- bn- ii- ma
u- ve lu- it hi ta- n- tu-um

10 il- ku- n

35 it ii- bu lu a-vh-a-tim ii-na-ti

i- du- ü

i- bn- di- lü- ü

14 ki- u- um ik- bi- a- um
1

5

u- nu- um- ma Sum- ma- ln- ilu lü- a- ti

1 DU. GAB it t AB(t) .
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a- na si- \ri]• ka

at- ftar\- Jam
ditb- bi an- ui- a- am i-tia a-ma-ri-im

20 vh- ar- ka- tu pu- ru- ui- via

htm- ma ta- a- tum ib- ba- •?[»- tua\l S

kaspu u mi- im- ma
iä i-na ta- a- tim

ku-un-kam-ma a-ua ma-a(j-ri-\iti itt-bi\-/am

25 a- ve- li- e iä ta- a- tu

il- ku- ü ' o

ii ii- bi iä a- vh- a- \tim li-ua-ti]

i- du- ii iä Stirn- ma- ilu- l\a- i/u ]

ü- ka- al- ta- mit- [/<»
|

30 |/j- tut ma- all-] ri- ia

[hi- rji- a- am 3 '5

1) geschrieben eru «j- nattgaru. 2) ergänzt nach Z. 8. 3) ergänzt nach 13, 20.

• Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Summa-ilu-la-ilu

sprach also: „In Dür-gurgurri ist ein Raub(f) verübt worden. Die Leute,

die den Raub(?) genommen haben, auch einen Zeugen, der um jene 20

Dinge weiss, hat man (wörtlich: sie sind vorhanden). So sprach er.

Siehe, selbigen Summa-la-ilu, einen DU. GAß und einen Aß .

.

sende ich

hiermit zu dir. Unmittelbar nach Empfang dieses Schreibens tritT

die Entscheidung. Wenn ein Raub(?) verübt worden ist, so versiegle

das Silber und alles, was vom Raubt?) [übrig geblieben?], und lass -$

es vor mich bringen. Die Leute, die den Raub(?) genommen haben,

und den Zeugen, der um jene Dinge weiss, welche Summa-ilu-la-ilu

dir bezeichnen wird, lass vor mich bringen.

Nr. 12.

a- na Sin- i-din- nam 3°

ki- bi- ma
um ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
m Tummumu 1 avel Nippur

5 ki- a- am it-lam-mi-da-an-ni um-ma ih-ma

i- na hl U- [//<i?]- btt- um *’
35

70 u gur i-na li . NI. UM tii-pu-u[k-m\a
m [A- v]H- il- i/u

[.V/. UM\ ip- te(})- e- ma
10 h- am [il- */?]

ki- a- am [it\- laut-mi- da- an- ni 40
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a- nu- um- via Tummumu 1 lü- a- ti

a- na
.

I£ at-tar-dam

14 hi- pu- ur

15
m A- ve- d- du
li- it ru- ui- iff- ku

(i- vh- a- ti- lü- nu a- mit- ur- ma
se- tVH sä Tummumu 1

id A- ve- il- du il- ku- [ü]

20 ti- na Tummumu 1

li- te- ir

i) geschrieben «vtljS
. KU . FI. LAL y siehe Delitzsch, IIVVB S. 302«.

2) ergänzt nach Z. 15.

447

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Tummumu aus

15 Nippur hat mir also gemeldet: „In dem Ort Unabum(f) habe ich 70

Tonnen Getreide in einem Speichert) aufgeschüttet. Avel-ilu hat den

Speicher geöffnet und das Getreide genommen". Also hat er

mir gemeldet. Siehe, jenen Tummumu sende ich hiermit zu dir. Lass

den Avel-ilu vor dich bringen. Prüfe ihren Rechtsstreit. Das Ge-

:o treide des Tummumu, welches Avel-ilu genommen hat, gebe er an

Tummumu zurück.

Nr. 13.

a- na Sin- 1- din- nam
ki- bi- ma

25 um- Uta Ha- am- mu- ra- bi- ma
[<r- Htt- u]m '-ma Sin- pH- ut- ra- am

S I- na] Si- ri- ka

[at tar- dam
J

s

düb- bi] an[-ni-a-am i-na a-ma-ri-
]
*««

30 m Nu- tir- i- lli- i/i]

U A- ve- ti- . .

10 märe Zi- ia- [tum]
m Samal- ma

-

gir
m Siu- il- me- a- ni

35 tl Siu- li- ve- ir

märe Sin- ma- gir

J5 3 mare Ku- uk- ka- a

S avcle aii- nu- ti- in

hl Stu- pu- ut- ra am
40 ti- ka- al- ia- vtu- ka
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ma- us- su- re iit- uk- navi- um
20 a- im um- uh- ri- tu iti- ri- u- um

Die Zeilen 8— lo, II— 14 sind nicht durch Trennungslimcn geschieden. — 1) er-

gänzt nach 7, 4. 11,15. >5, 4 22, 4. 54, 4. 4h, 4. 2) ergänzt nach 1 1, 17 f. 15, 8.

3) ergänzt nach II, 19. 5

Übersetzung:

Zu Sin-ulinnani sprich: Also sagt Hammurabi: Siehe, Sin-putram

sende ich hiermit zu dir. Unmittelbar nach Empfang dieses Schreibens

Ntir-ilisu und Aveli-., die Söhne des Ziatum; Satnas-magir, Sin-ismeani

und Sin-liver, die Söhne des Sin-magir; und 3 Söhne des Kukkaa 10

— diesen 8 Leuten, welche Sin-putram dir zeigen [d. h.: des Näheren
angeben] wird, bestelle Wächter und lass sie vor mich fuhren.

Nr. 14 .

|iz- na Sin- i- t/iu- nuui ]

[/•*- hi-
)

um
|
um- utu] IJu- am- mit- ra- bi- mu
iä- at-tuui ki-ri-ga- am i- iti

5 va- ar-lju- um 'iti i- ir- ru- hu- am
C'/it/u 1 2 *“m-ma //. ii- iä- te-ir

it a- iar igis/i *(?) i- na
[
Tiiritu] üma 2j lam

a- na Bäh- il\i ki
]

zu- hu- ku i[k- hu-} it

10 i- na Vlitli 1 2 ***•-«* üniu 2j i“"'

u- na Bäh- i/i
*’

li- is- ni[- ga- um
]

s

Rückseite unbeschrieben.

I) arnA gl it /ilür (assyr. f). 2) geschrieben hl.Di bezw. 101. SA.

diese Ergänzung führen die Zctchenspureti sowie die ParoUclstelle 32, 11.

*5

3) auf

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Da das Jahr eine 30

Lücke(f) hat, werde der kommende Monat als Schalt-Elul geschrieben!

Und während ich befohlen hatte, dass das Geschenk am 25. Tisri in

lktbel eintreffe, treffe es am 25. Schalt-Elul in Babel ein.

Nr. 15 .

(

1

- na Sin- i- din- natu

ki- hi- mu
um- ma Mn- am- mu- ra- hi- ma

35
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a- hu- um- via " Sin- a- ia- ba- iddina 1

5
" Gnsalii * ü iatamme 3

\a-n\a sa- la- tim sä li- ti- ka
ü- mit- e- ra- am- ma

5 at- tar- dam
#- na Ara/tsamna ' hm 11 j > kam

io /- sa- an- ni- kn- ni- ik- kn

i-nu- ma is- sa- an- kn- ni- ik- kn

//- //- sh- nu a- li- ik- ma
10 iati b u seni 6

sä li- ti- ka 5- l
‘

id

15 u Nabu- ma- lik

Ilu-nu (?)-</;(?
)

"‘•tum mSamai-mu-iä-lim

flu- ru SU "Ri- iS- Adad
"A- ve- il- Sin "Samal-na- si- ir

"A- hu- ia- tarn li- i- din- nam
m Sin- it- si- li

m Ta- ri- bu- um
ti l- din- " Nin- lah

it- ti- >> 1 il- li- kii- ma
i- na sa- la- tim li- is- zi- zu

Rest unbeschrieben.

liie Zeilen 4/5 bilden Eine Zeile. — 1) Umschrift unsicher. 2) CU.ZA.
LAL. 3) $Ä.TAMfi. 4) *r*hAPW.GAB.A. 5) LID. GUD*"*. 6) ’U.LU.

ZUN. 7) oder d. i. Nannar ?

25 Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Siehe, den Sin-

aiaba-iddina, den Guzalü und Satammiis habe ich zu den Kämpfen
deines Bereiches beordert und gesandt. Am 12. Tage des Monats

Marcheschvan werden sie dich erreichen. Wenn sie dich erreicht haben

30 werden, ziehe mit ihnen. Die Kühe und das Kleinvieh deines Be-

reiches bringe in Verwahrung. Auch Nabü-malik, Ilu-naditum(r), Samas-

musalim, IJurusu, Kis-Adad, Avcl-Sin, Samas-nasir, Ahuiatum, Ili-

idinnam, Sin-usili, Taribum und Idin-Ninsah sollen mit dir gehen

und an den Kämpfen teilnehmen.

35

40

Nr. 16.

\a- u\a Sin- i- din- nam
ki bi- ma
um- ma IJa- am- mu- ra- bi- ma
si- ta- at kaspi- im

5 id it- ti Se- if>- Sin akil tamkari 1
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[«

[Jrt

m

tl

IO tl-

li-

akl\e 5- ta

ga^y ti- ]
Sü

Sc- ip- Sin

akle S~ Ä- tl- ku- nim-ma
11a Bäb- i/i

ki

ib- ln- nim
Hiickscitc unbeschrieben.

1) DAM. KAK.

s

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Die Sität an Geld 10

welche bei Sep-Sin, dem Handelssekretär, und den 5 ihm zugehöri-

gem?) Sekretären sind, mögen Sep-Sin und die 5 Sekretäre nehmen
und nach Babel bringen.

Nr. 17.

\a- na Sin- i-din- uam]

[ki bi ma)

um- ma ffa-a[tn-mu-ra- b]i- ma
ditb- bi an- ui- a- am

S i-na a- ma- ri- im

/- li- ma- a- bi mär A- pil- '' MAR. TU
avcl TU- iS- ta- as- ri- i

li

libbi U Ri- mi- ia

f GuQ) '- muru- i- din- nam mär U-bar-Sin

10 avcl Ka- ru- um *' SaphP
libbi U A-na-mi- ni-gätu(Sü 1 })-e-mi-su(})

2 libbi märe iSSakke

i3 i Li- tul- ilu mär Im- gur- Sin

libbi märe bärp

15 j säbu libbi säbi bäbi eka/li

Sä a-[n\a ma- as- fa- aS- ti- Sü- uu

la il- li- ku- nim

Sü- pur a- ve- li- e Sü- nu- ti

li- it- ru- ni- ik- kn

20 ma- [rtr]- sa- re Sü- uk- na- äS- Sü- uu-Si-im-ma

a- na ma- ah- ri- ia

[li- ri- a- äS
?J

4- Sü- nu- ti

'S

25

3°

35

Die Zeilen 4/5, 6—8, 9— II» 13/14 bilden je nur Eine Zeile. — l) Kings Text-

nusgabe bietet allerdings: $f, ffAL. 2) KI. TA. 3) . &U . BU . BU.

*0 ergänzt nach 13, 20. Vgl. 39, 13. 42, 33.
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Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Schreibens lasse 1) den Ilima-abi, Sohn des Apil-

Martu, aus Til-istazri, von dem Geschlecht(f) des Kimia; 2) den

5 Gumur(?)-idinnam, Sohn des Ubar-Sin, aus Unter-Kärum, von dem
Geschlecht(f) des Ana-mini-gätu-emizu(?), 2 von den Issakku’s; 3) den

Litul-ilu, Sohn des Imgur-Sin, von den Sehern — 3 Leute von den

Leuten des Palastthores, die zu ihrer Wache nicht gekommen sind —
selbige Personen lass dir holen, bestelle ihnen Wächter und lass sie

10 vor mich führen.

Nr. 18.

Vs. a- na Sin- i- din- nam
ki- kt» ma
um-ttia Ha- am- mit- ra- bi- ma

•5 märe Ha- ab - htm du- gab iSSakki

s düp- pa- am Sä bi- bi- il- ti- Sit- int

Sti E- til- 'bi- Marduk
ift- bu- lu- Sü- hu- ti

i/j- zu (?)- nim- ma
20 ü- ka- al- li- mit- ni- in- ni

10 a . . . .

Fehlen ca. 3 Zeilen.

Rs. Fehlen ca. 3 Zeilen.

W- bi- /]/- ta- [Sit- nu]

>5 li- bi

-

ir- ru- ma
fti- bi

-

il- ta- Sü- nu

te- ir- Sü- nu- Si- im

S M E- til- bi- Marduk
iä t/j- bu- ht- Sit- nu- ti

3° a- na nta ah- ri- ia

tu- ur- dam

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Die Kinder des

Hablum, eines DU. GAB iSSakki, haben die Urkunde über den Schaden,

35 welchen Etil-bi-Marduk ihnen zugefügt hat, genommen und mir gezeigt.

[Ich habe ihre Sache geprüft. Siehe, ich schicke die Kinder des Hablum
dir hiermit zu? — so o. ä. wird zu ergänzen sein —], man taxiere ihren

Schaden, und erstatte ihnen ihren Schaden zurück. Den Etil-bi-

Marduk aber, der sie geschädigt hat, sende zu mir.
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Nr. 10.

a- «fl Sw- i- din- nam
*/- bi- nta

um - ma /Ja - am- mu- ra- bi- ma
ra- bi- a- an 1,1Me- di- e- im 5

5 ds- ium (ji- bi- il- ti- iü

u- tarn- mi- da- an- ni

a- nu- um- ma ra- bi- a- an uMe- di- e-im *' iü-a-ti

a- na si- ri- ka at- iar- dam
vh- ar- k«- ac- cu pu- ru- ui 10

10 $ü- pur 'S1 a. 1 1 1
*

in

/i- it- ru- ni- ik- ku

-

ma
12 di- nam >> l

*

tim

i//- hi- ic- cu- nu- ti

Rest unbeschrieben. >5

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Der Präsident der

Stadt Medern hat mir von dem ihm zugefugten Schaden Meldung

erstattet. Siehe, selbigen Präsidenten der Stadt Medern schicke ich

hiermit zu dir. Entscheide seine Sache. Lass seine Gegner dir zu- 20

führen und lass sie Strafe empfangen gemäss den Rechtssatzungen.

Nr. 20,

ein Täfelchen, das auf der Rückseite unbeschrieben, auf der Vorder-

seite aber so wenig vollständig erhalten ist, dass sich Umschrift

und Übersetzung nicht lohnen Z. 6: *uagarrutu ligitr Mietarbeiter 25

miete er).

Nr. 21.

fl- «fl Sin- i- din- [nam]

ki- bi- ma
um- ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
m Ardi- Samal utullu 1

5 re- ib- ba- a- Um id sein
'

2
«(?) .

sd ra- ma- ui- in

id e- li ree 3

fl- «fl

«
Fehlen ca. 4 Zeilen.

RiicVscitc unbeschrieben.

1 ) V.TVJ. 2)
‘V.lu.zvn. ?) sine'.

10

35
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Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Ardi-Samas, der

HerdenVerwalter, (hat) die vierten Teile des ihm gehörigen Klein-

viehs und(r) . ., das den Hirten

5

io

•5

Nr. 22.

Vs. a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- tna

um- tna Ha- am- tun- ra- bi- ma
a- nu- um- ma mSit- nu- ur- /ja- li

5 a- na suluppu 1 u iatnaiiammn

Sit- ud- du- nim at- tar- dam
ii- ti ave/e ta- ak- lu- tim

in- kn- tut- ma
sulitfipn 1

it iamaiiammu li-sä-ad-di-nu

Lücke von ca. 7 /eilen.

Rs. Lücke von ca. 7 /eilen.

a- na Sit- nu- ur- /ja- /i

li- id- di- nu- ma
suluf't’it

1

it iamaisammu

5 iä sit- ud- du- nu- ma iti- ak- nu

U- si- nu- nim- ma
a- na Bäh- i/i

//- ib- tu nim

25 Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Siehe, denSunurhali

schicke ich hiermit, um Datteln und Sesam zu kaufen. Setze dich

mit zuverlässigen Leuten ins Benehmen. Datteln und Sesam sollen

sie kaufen mögen sie dem Sunurljali geben.

30 Die Datteln und den Sesam, die gekauft und aufgestapelt sind, sollen

sie aufladen und nach Babel bringen.

Nr. 23.

Vs. a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- tna

35 um- tna Ha- am- tun- ra- bi- ma
2jo säb kisir' iarri(})

5
' in j

räft
" u Nannar- iddiua 3

ia li- tim iti ga- ti- ka
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iii iS- tu /lS-Snrkt ü Si- tu- nt- /um*1

.
ip- ht- ru- [nim- ma |?

Lücke von ca. 7 Zeilen.

K.S. Lücke von ca. 7 Zeilen.

a- la- kam l\i- pu- Sä- nim- ma\
5

it- ti ummim 4 Ib- ni- "MAR.[TU\
hm- ma- ti- Sä- nu

li- iS- ihu

5 ummäuu um Sä- ä la ä- la- ap- pa- tu

ar- hi- iS tu- ur- <ia- äS- Sä- nu- ti-ma io

a- la- kam li- pu- Sä- nim

i) KA.SAK. l) AG).SÜ. 3) geschr. ta-am-SE. 4) 7.AH.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Die 240 Mann
kgl. Soldaten (?) unter Nannar-iddina aus dem dir unterstehenden Be- 15

reich, die aus Assur und bitullum abgezogen sind und

sie sollen sich auf den Weg machen. Mit der Truppe des Ibni-Martu,

ihrem Heeresverband, sollen sie zusammenwohnen. Diese Truppe

soll nicht zögern. Eilends schicke sie, dass sie sich auf den Weg
machen. 20

Nr. 24.

a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
um-ma Ija- am- mu- ra- bi- ma
w Ilu

-

Sä- i- bi DAM.
f
KAR . P)A .NAM5

5 ki-a-am ä- lam- m[i- da- a?i\- ni

um- ma Su- ü- ma
jo ir jrur \a-)na Sin-ma-gir Sakkanakki 1

ad- di- im- ma
däp-pa-Sä na- Ü- a- ku- ma

10 ftf- tuS] Sa/ti Jkam e- te- ne- ir- ri- ic-su %-ma

fie- a]m ? n- ul i- na- ad- di- nam
[kt- a]- am ü- latn mi- da- an- ni

13 iltip- pa- Sii a mit- tir- ma
Se- am u sibat- su '

15
m Sin- ma- gir li- ta- ad- di- na- ma
a- na Ilu- iu- i- bi i- dl• in

l") NAAf. 2) NER.ARAD. 3) dies vermute ich in »lern schraffierten su.

4) geschrieben bi (sumerisches Pronominalsuffix).
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Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: llusu-ibi, der

Händler des ...-Sekretärs, hat mir also gemeldet: „30 Tonnen Ge-

treide habe ich dem Sakkanakku Sin-magir gegeben und bringe hier

5 seinen Schein. Seit 3 Jahren fordere ich's von ihm, aber das Getreide

liefert er nicht ab". Also hat er mir berichtet. Seinen Schein prüfte

ich. Das Getreide nebst Zinsen liefere Sin-magir ab und dem lluSu-

ibi gieb es.

Nr. 25.

10

'5

20

*5

3»

[<7- na Sin\- i-din-ttam

ki bi- tna

utn-ma Ha- am- wu- ra- bi- tna
m Me- en- di- bu- um

5
m Bel- da-gan{J)-ii

ti Bar- pa- ru- um
ki- a- am iS- pu- ru-nirn

um- ma Sb- nu- tna
m Sin- i- din- nam

10 1 LIumtnani
'

1 a-na setti' ba-ga-tni-im

id- di- tta- an- ni- a- Si- im

utnmäniB-utn Sä a-na fetti

'

[b]a- ga- tni- im

14 [S\ä- ak- na- an- ni- a- Si- im

15 a- na bu-ni setti 1

tni- is- za

ki- a- am ü-pu- ru- nim

ummana l-am e-mu-ga-a-tim

Sb- ku- un- ma
20 ar- (ti- iS bu-ku(i)-tnu-um

ii- ik- ka- tni- is

Rest unbeschrieben.

1) •Ü.LU.ZUN. 2) ZAB.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Mendibum, Bel-

35 daganti und Barparum haben also geschrieben: „Sin-idinnam hat uns

eine /-/(Abteilung?) Leute zum Scheren des Kleinviehs gegeben. Die

Leute, welche zum Scheren des Kleinviehs uns bestellt sind, sind

für . . des Kleinviehs zu wenig!?)." Also haben sie geschrieben. Leute

in Massen(?) bestelle, dass eilends das Massenscheren stattfinde (?).

Beitrüge zur semit. Sprachwissenschaft. IV. 36
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Nr. 26 .

a- na Sin- i- din- natu

ki- bi- via

um- via Ha- am- tnu- ra- bi- ma
m Sin- ma- gir IS

5 ki- a- am ik- bi- a- am um- ma lü-ma

kadurri 1 Id ga- ti- ia

id i- na ka- ni- ik be- li- ia

ka- an- ku- nint

m I- nu- üh- sa- mar
io a- na ßARA. USR tt il- ki-im a-lji-im

um- ta- al- li- iü- nu- ti

ki- a- am ik- bi- a- am
a- na mi- nim kadurri 1

Id i- na ka- ni- ki- ia

15 ka- an- ku

16 a- na BARA.USf ü il- ki- im

a- fji- i- im

tu- ma- al- li

kadurri >
l
sa gati

1
Sin-ma-gir ./[.£]

20 Id bi- i ka- ni- ki- ia

Id te- el- kn- ü

te- ir- lum
Rest unbeschrieben.

5

to

*5

20

Die Zeilen 16/17 bilden Eine Zeile. — l) KA . DURK. 2) $A (d. i. AG).£(/. 25

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Sin-magir, der . . .,

hat also gesagt: „Meine Leibeigenen (?), welche durch einen Schein

meines Herrn bescheinigt sind, hat Inuljsamar für die Truppenführer

und zu sonstigem Dienst überwiesen bekommen". So hat er gesagt 30

Warum hast du die Leibeigenen (?), welche durch meinen Schein be-

scheinigt sind, den Truppenführem und sonstigem Dienst überwiesen?

Die durch meinen Schein bestätigten Leibeigenen (?) des . . . Sin-magir,

welche du genommen hast, gieb ihm zurück.

Nr. 27 .

Vs. a- na

ki-

Sht- i- din- itam

bi- ma
um- ma Ha- am- tnu- ra- bi- ma
ditb- bi an- ni- a- am i- na a- ma- ri- im

35
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5 ummän 1 duplikki 2-ka it ummän 1 duplikki 2 Id !>i-ir-ku(i)

i« //- //'- X’rt fii it- ti ummän 1 duplikki 1 mansaspäni'jy
li- ib- ra- am i- te- ne- ip- lü si- im- dam
pa- ni ummän' duplikki 2 lü- a- ti

5 1 mär- GI$.DÜB .BA - ka li- if- ba- tu

IO SU.KAZKAL ar/ju 1 ri- gi- im- tu

ti NAM ro- e 1 elip 1 10 gur li-il-ki-a-am-ma

i-tta “rai Siväni ftmi /*""

Fehlen ca. 3 Zeilen.

10 R.S. Fehlen ca. 2 Zeilen.

[m\a- alt- ri- ia

i-tta ummän duplikki 1 lü-a-ti

llbu 5 « m&ru
la in- nam- mar

*5 5 /<»»» da- an- nam- ma tu-ur-dam

ü ha- di- a- num
Id dl- pur- ak- ku

ümu i kam la it- la- ap- pa- tu- uim
Rest unbeschrieben.

20 l) ZAfl. 2) oiier ktuiurri. geschr. GI.GA-\- TU. 3) NER\t).SE.GA{)\

4) MAt. 5) SU.G/.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Schreibens vereinige deine Frohnarbeiter und die

35 deinem Hereich zugehörigen Frohnarbeiter des Birku(f), welche mit

den Frohnarbeitern des Magnaten gearbeitet haben. An die Spitze

dieser Frohnarbeiter trete einer deiner GIS.I)ÜB.BA\ dieser nehme
Verpflegung!?) für einen Monat, eine rigimtu und . . . Schiff von

10 Tonnen, und am 1. Sivan — Lücke von ca. 5 Zeilen —, vor mir

30 . . . Unter diesen Frohnarbeitern soll ein . . Greis oder Kind nicht

gesehen werden, kräftige Leute schicke, und den Befehl, welchen ich

dir geschickt habe, verzögere man keinen Tag!

Nr. 28.

a- na Sin- i- din- nam ki- bi- ma
35 um- ma /Ja- am- tun- ra- bi- ma

dl- lum le- im mi- ki- is ei/i- im

la fb-ni- uMAR. TU Id i-tta ga-at E- til- bi- Marduk

5 a- na Ib- ni- uMAR. TU na- da- nim

hi il-ta-ap-ra-ak-ku-ma um- ma at- ta-ma

40 m E- til- bi- Marduk ki- a- am ik- bi- a- am itm-rna lü-ma
36*
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it- ti ekli-im Sä Ib- ui- '‘MAR. TU
ekla- am a-Iji-a-am e- r\i\- iS- ma

io Se- um a- Sar iS- te[- en /]/(?)- Sä- bi- ik

i-na tukulti ' Sä i/i Se-atn m[a-/a] i-na ekil Ib-ni-“MAR. TU
ib- ba- Sti- ü

li- bi- ir- ru- ma tni- ib- sa- am H- il- btt- ü

bi- a- am ib- bi- ma
15 ma- (ja- ar Ib-ni- “MAR. TU ü- ul im-gur

um- ma Sü- ma
17 ba- /um Ib-ni-“MAR. TU ü- ul . . 10

bi- a- am ib- bi- ma
it- ta- la- ab

20 Se- am ma- ta i-na ekli- Sü ib- ba- Sü- ü

i-na tukulti 1 Sä i/i ü- ba- ar- ru- ma
tni- ib- sa- am i- na- ad- di- nu- Sum 15

Sä ta- äS- pur- am
bi- ma ta- äS- pur- am

25 Se- am ma- la i- na ekil Ib- ui- “MAR. TU
ib- Sü- ü

i-na tukulti 1 Sä i/i li- bi- ir- ru- u- ma 20

Se- am tni- bi- is ekli- Sü

Ib- ni “MAR. TU
30 a- pu- ul

1) IS. KU.

Übersetzung: 25

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Angehend meine

Weisung an dich betreffs des Getreides, der Steuer eines Feldes des

Ibni-Martu, welches von Etil-bi-Marduk dem Ibni-Martu zu geben ist,

worauf du entgegnetest : Etil-bi-Marduk hat gesagt: „Zusammen mit

dem Feld des Ibni-Martu habe ich ein anderes Feld bebaut, und das 3»

Getreide wurde an Einem Ort aufgeschüttet; mit Gottes Beihilfe [d. h.

unter priesterlicher Mitwirkung] möge man alles auf dem Felde des

Ibni-Martu gewachsene Getreide abschätzen und die Steuer nehmen".

So hat er gesagt. Aber das gefiel dem Ibni-Martu nicht: „ohne Ibni-

Martu ist es nicht [giltig](r)l“ — so sprach er und ging fort. An- 35

gehend nun das, was du geschrieben : Das Getreide, soviel auf seinem

Felde gewachsen ist, soll man mit Gottes Beihilfe abschätzen und die

Steuer ihm geben — wie du geschrieben hast, schätze man das

Getreide, soviel auf dem Felde des Ibni-Martu gewachsen ist, mit

Gottes Beihilfe ab und dann befriedige mit dem Getreide, der Steuer 40

seines Feldes, den Ibni-Martu.
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Nr. 20 .

a- na Sin- i- din- nam ki

-

bi- ma
um- ma Ha- am- mtt- ra- bi

-

ma
dttb- bi an- ni- a- am i- na a- ma- ri- im
*Su- un- gu- gu- um Id “NIN.G/R.SU GtR.SlP“'

5 «•II- me- Sin « I-ln- “NIN.G/R.SU reu . . . la t!

mA- da- am- te- lum reu imere(i) 1

4 ree Hir
. ...

mär Su- mu-
Bcl- i\- It- hi . . .1

m I- zi- na- in- ü
mAla- ta- tum u

io 3
m E- ri- ba- am
it . . -ir

io ree
mRi- zu- ia u A-

'5

20

As

-

gim 4- du

a Ninä ki

li- am- ta- ba-

tt

-

ma- ilu ld .

ka- Samai it .

** Gu-
ti

ub- •

3°

35

40

uNu-ür-Adad(i) .

. 1a

utulli 2 A-pil-

in- um- vä- ga
"A- pil- “MAR. TU mär Li- bi- it- Iltar3

ii märe[-Iu]
mNu- ra- tum m La- lum il Ia- ma- du- um it . .

mA- mur- da- an- nu- zu m /- li- ha- zi- ri it

mMi(i)Samal Id “ Nit

Sin- . mär t-

Sin- . -hu- um it )-

14 utulli * Ilu-

[

m MtA-\lja- ad- du- um
{"Id- dini]- “MAR. TU

25 . . dam (?) it Eitu- ra- bi .

. . -rum 2,1 TU- “II- (ja- ra “

.

Ap- lum uIn- btt- ku *' mRT
n- . .

2,2A- ha- nu- ta ki

mMa- ui- um uBurs- Bei*' ki

”Ma-an-nu-um-ki-ma-Samal mär Im-ta-ga-ar-Samal Id Samai
Larsarn

30 m$amal-ki-nam-i-di Larsarn Id Warnas
m I- din- ia- tum u Ur-iag(})-ga Id Samai (?)

12 utulli 2 Ardi- Samai it Balätp- . .

m A- pil- “MAR. TU u t-ä- i- din- nam ki "Nu- ür-li . . .

" A- pil- ma- ga- . (?)

A]s- gim 4- du

. .
*Nu- itr- “NLV. G{/R . SU]

"Sin-

35

m Ia- Id ( ?)- rum

j

nar

m I- It- i- hi-Id (?)-am
m Sin- la . .

As-

AP

"Ah- ba- hu- um
u utulli 1

gwt 4- du

Idiilat 8
tt Ap- lum

Ardi- Nabit ü I- li- ub-lam
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re e an- nu- ü- tim

a- na ma- ah- ri- ia tu- ur- dam- ma
nik\asa- J]Ä- utt'' li- pU- JA- ma
l) geschr. mit riuralidcugr. ***. 2) U. TU/.. 3) Zeichen «4- t<ir (im Assyrischen).

4) vgl. 9, 5. 16. 5) PU. 6) <<EN.ÜL. 7) NAM. TI. LA. 8) Ideogramm 5

Sb 372. 9) geschr. $A . St D-fftt-riu, vgl. 39,9. 14

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Schreibens senile den Sungugum im Dienste des

Gottes NIN. G/R . SUvon GIR.SU, den ISme-Sin und Ibi-AW. GIR.SU, >°

Hirten von [Lagasch?], den Adamtelum, den Eselhirten(f) .. . ., 4 Hirten

vom Kanal . . .; den Izinabü, Sohn des Sumu- . ., den Matatum
und den Bel-ilisu . ., 3 vom Kanal . . .; den Eribam von Nür-Adad(?),

[den . . .] und den . . -ir- . . von ... — to Hirten der Herden-

verwaltung des Apil- . . 15

den Kizuia und Abum-vaga- . . ,
den Apil-Martu, Sohn des I.ibit-

Istar, nebst seinen Söhnen, den Nuratum, den I^alunt von lamadum
und .

. ,
den Amur-dannuzu, den lli-haziri und . . vom Flusse Asgimdu,

den Mi(?)-SamaS im Dienste der Ninä von der Stadt Ninä, den Sin- . .,

Sohn des Ili-amtahar, den Sin- . -hum und Ilima-ilu im Dienste . .
— 20

14 der Herdenverwaltung des lluka-Samas und des . . .

;

den Mu(?|haddum von Gub- . ., den Iddin (?)-Martu von . den

. . -dam und Bitu-rabi . . ., den . -rum von Til-Ishara, [den . .], den

Aplum von Inbuku, den Nu- .

.

von Ahanuta, den Manium von Bür-

Bcl, den Mannum-kima-Samas, Sohn des Iintagar-Samas, im Dienste 25

des SantaS von Larsam, den Samas-kinam-idi von Larsam, im Dienste

des SantaS, den Idiniatum von Ursagga, im Dienste des SamaS(?) —
1 2 der Herdenverwaltung des Ardi-Samas und des Baläti-

.

,

den Apil-Martu von Ili-idinnant, den Nür-Ii .... den Iaiaf?)rum, den
Apil-ntaga .(?) [vom Flusse A'sgimdu, den Ili-ikisam . ., den Nür-NIN . 3°

GIR . SU, den Sin-la- . . ,
den Sin- . . vom Flusse Asgimdu, den Akbahum

vom Tigris und Aplum ... — 11 der Herdenverwaltung des Ardi-

Nabü und des Ili-ublam;

diese Hirten sende zu mir, dass sie Rechnung legen.

Nr. 30.

a- na Sin- i- din- nam
hi- bi- ma
um- ma /Ja- am- mit- ra- bi- ma
m .Sc- i/>- Sin ahi! tamkare 1

5 hi- a- am ri- /am- mi- da- an- ni um-ma hi- ü- ma
a- na kaspi btt u Ki- it- tim

35

40
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Id Dur- gurgurri'lki 11 Idiklat 3

mE- til- bi- Marduk ip- ta- na- ar- ri- kam- »tu

kaspa ga-am-ra-am ü- ul */(?)*- ta- ad- di- in

10 11 a- na kaspi bit u Ki- it- tim

5 iä äi Ra- (ta- bn *•'
it na- ve- e- sit

** Gi- mil- Marduk ip- ri- kam- ma
kaspa ga- am- rfa- a\m it- ul /[/]- /«(?)- .

ia- ti kaspu ga- am- ra- am
15 ekallu ui- ta- dl- ki- la- a\n-n\i

10 kand ki-a\-am ti-\ lam- mi- da- <j«[- ni\

a- na mi- ... .

u .....
KUckscite, 10 Zeilen enthaltend, völlig verstört.

1) DAM.KARft. a) eru 4- nangaru. 3) Ideogramm Sh 372. 4) so ver-

1 $ mute ich statt ti im Hinblick auf das it der Z. 13. King: ü-id-ad-di-in.

Üb ersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Scp-Sin, der Handels-

sekretär, hat mir also berichtet: „An dem Geld des Hauses der Göttin

Kittu (eingegangen) von Dür-gurgurri und dem Tigris hat sich Etil-bi-

20 Marduk vergriffen: das ganze Geld hat er nicht abgeliefert(?). Und an

dem Geld des Hauses der Göttin Kittu (eingegangen) von der Stadt

Rahabu und Umgegend hat sich Gimil-Marduk vergriffen: das ganze

Geld hat er nicht abgeliefert. Mich aber hat das ganze Geld der Palast

zahlen lassen.“ Also hat er mir gemeldet. Warum

*5 Nr. 31.

a- na Sin- [i- din- nam
]

ki- bt[- ma]

um- ma Ha- am- tun- ra- b[t- ma]

dtib- bi an- ni- a- am
30 5 i- na a- ma ri- im

mSamal- i- pu- ul IS

avel Larsam
a- na ma- alf- ri- ia

tu- ur- dam
35 KUckscite unbeschrieben.

Die Zeilen 4/5 und 6/7 bilden je Eine Zeile.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Schreibens sende den . . . Samas-ipus, wohnhaft in

40 Larsam, zu mir.
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Nr. 32.

[a-n\a Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
um-ma Ha- am- um- ra- bi- ma
düb- bi an- ui- a- am

i- na a- ma- ri- im
“ Santa}- ma- gir

a/ji Li- bi- it- Iltar 1

Bäb- i/i **

ttr- dam
la• ap- pa- tu

li- is- ui- ga- am

5

[mär .

[«- na\

tu-

io la ü-

ar- (;i- i}

Rückseite unbeschrieben.

5

io

Die Zeilen 4/5 und 6/7 bilden je Eine Zeile. — 1) Zeichen u /ar lim Assy-

rischen).

Übersetzung: 15

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Schreibens sende den Samas-magir, [den Sohn des . .),

den Bruder des Libit-Istar, nach Babel. Nicht soll er verziehen, eilends

soll er eintreffen.

Nr. 33. 20

[<r- ua\ Sin- i- din- nam ki- bi- ma
\um-\ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
d}-}ttm St'- ip- Sin akil tamkare

ga- du- um tSuo *' gur },i iamaHammi it tp ma-ita
[
kaspi

J
U-iit

5 Ü Sin- mu- tt}- ta- al akil tamkare 1 *5

ga- du- .um 1800 u gur }<i lamaiiammi
ü 7 ma- na kaspi la- ga[b }- .]- j«

a-na Bäb- Ui ki ta-. ra[- di\- im- ma
DA ma- ha- ri- im u ü- .

10 it- fi- iü- nn ta

-

ra

-

di- im 3»

iä di- pu ra- ak

-

ku- ma
um- rna at- ta- ma
um- ma aklc tamkare ma
i- na ki- ma *« na- an- na e- bu- ru- um

'S Vtt- ar

-

ki e bu- ri

-

itn 35

i m il- li- tk

>7 ki

-

a- am ik- du

-

kw ma
ta- ä}- ptt- ra- am
i- na- an

-

na e- bu- ru- um it- ta- la- ak
20 düb- bi an- ni- tt- iam i-na a- ma- ri

-

im 40
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ki- ma di- pu- ra dk- kn

Se- ip- Sin akil tamkarc 11 2

ga- du- um 1S00 *' gur-lü it 19 ttia-na kaipi Ü-iit

ti Sin- tnu- ui- ta- 1al akil ,tamkari 3

5 25 ga- du- um 1800 " g^- iü

ü 7 ma- na kaspi Ü-iit

[a- na] Bäb- i/i *' tu- ur- dam
[«?] »V- fi- iü- nu

lma- af- fa ?] -ar- ka ta- ak lum
10 30 . -in- nu-• ti- ma

ra- di

|. . . iit] -tltt- ti

[li- ii- li-
)

kam- ma
Seitenrand .... U-in-na-tne-ir*.

15 l) DAM. KAKfl. 2) Rasur. 3) ohne fl. 4) vgl. 41, 14.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: also sagt Hammurabi: Betreffs des Handels-

sekretärs Sep-Sin hatte ich dir geschrieben, du solltest ihn mit

1800 Tonnen Sesam und 19 Minen Silber, seiner Einnahme(f), sowie

jo den Handelssekretär Sin-muätal mit 1800 Tonnen Sesam und 7 Minen

Silber, seiner Einnahme (?), nach Babel schicken und die . . des Em-
pfanges und .... mit ihnen schicken. Du aber teiltest mit, die

Handelssekretäre hätten zu dir gesagt: „Gerade jetzt ist Ernte; nach

der Ernte wollen wir kommen“ — jetzt ist die Ernte vorüber. Un-

25 mittelbar nach Empfang dieses Schreibens sende, wie ich dir ge-

schrieben habe, den Handelssekretär Sep-Sin mit seinen 1800 Tonnen
und 19 Minen Silber, seiner Einnahme(f), und den Handelssekretär

Sin-muStal mit seinen 1800 Tonnen und 7 Minen Silber, seiner Ein-

nahme^), nach Babel. Und ihnen zur Seite [bestelle?) ihnen deinen

30 verlässigen Wächter)?), [und beim Schicken jener Männer möge er

mit?) kommen und [vor mirj erscheinen.

Nr. 34.

a- na Sin- i- din- natu

ki- bi- ma
35 um-nta Ha- am- tnu- ra- bi- ma

a- nu- um- ma Zi- kir- i- li- bi AB. AB. UL
5 ii Ha- am- tnu- ra- bi- ba- ni DU. GAB

a- na ii- ta- ra- a- tim id E- mu- ut-ba-lim

ri- di- e- im at- tar- dam
4° ki- ma bi- tim
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ii- ta- ra- a- tim

IO i- na malalle 1 iü- ur- ki- ba-- am- ma
li- na Bab- i/i * li- il- li- ka- nim
tt / ki- i:> ri- e- tum
vd- ar- ki- ii- na

ti- il- li- ka- nim

>5 li- ua kurnmmat1 ii- ta- ra- a- tim

akdlu iikaru immerP MA. GAR.RA
u S[U.K\AZKAIA / ki-iz- ri- e- tim

iii a- t/i Bab- i/i *' ka- iä- di- im

hi

-

ur- ki- ba- am
20 ummäna*- am lä-di ul di- li- im

ü umtnäna am bi- ih- ra- am
hi- ku- un- tna

ii- ta- ra- a- tim a-na Bäb- i/i*‘

li- iti- al- li- mu- nim

25 la ü- la- tt/)- pa- ta- nim

ar- hi- ii a- na Bab-ili ki

li- iz- ni- ga- nim

l) AfA*. LAL. 2) PATj
&UK. 3) LU . ARAD*U*. 4) zur Ergänzung 20

vgl. 10, 6. 18. 27 Vs. 10. 5) /.AB.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Siehe, Zikir-ilisu,

den AB.AB.UL, und Jlammurabi-bani, den DU. GAB, habe ich ge-

schickt, um die Göttinnen von Emutbal zu holen. Sogleich bringe die 25

Göttinnen auf ein ... Schiff, dass sie nach Babel kommen; auch

Hierodulen mögen ihnen folgen. Zur Verköstigung der Göttinnen lass

Mehl, Wein, Schafe, Schiffsvorrat(?), dessgleichen Verpflegung(P) der

Hierodulen für die Reise bis Babel aufs Schiff bringen. Leute, welche

das Seil ziehen, und bi//ru-Leute bestelle, dass sie die Göttinnen 30

wohlbehalten nach Babel bringen. Nicht sollen sie verziehen, schnell

mögen sie nach Babel kommen.

Nr. 35.

a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
urn-tna Ha- am- mu• ra- bi- tna

düb - bi an- tiw a- am i-na li-tna-ri

w t- li- tna- tt MU
'ia- gä/i

1

A- pil- Santa

i

U it- ti i/u- ka- Sin
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5

akil [SAi\*- GAZQ)***

/£- za- az- zu

IO (l- na ma- ah- ri ia

11 tu- ur- dam
Rest unbeschrieben.

Die Zcilcu 5/6 und 7/8 bilden je Eine Zeile. — 1) •‘>.'1 (d. i. AG\.&Ü.

«len erhaltenen Spuren vgl. 45, 6. 3) vgl. 49, 3.

2) zu

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

10 Empfang dieses Schreibens sende den Knecht!?) lli-mati, das Eigen-

tum des Apil-SamaS, der sich bei Iluka-Sin, dem Schreiber der

habbate(}), aufhält, zu mir.

>5

20

*5

30

Nr. 30.

a- na Sin- i- din- nant

ki- bi- tna

utu-ma Ha- aut- mit- ra- bi- ma
90 säbtt libbi t*1 um- ma- tim

5 hi i- ta- at Uri

a-na AFA. NI. UM 75 *' gur eilt 1

Id ib- ba- ntt- ü

a-na UD.PAF.-a-m NAM. ///:(?)

i- di- in

io u ntn- da- di hi ummiini 1 hi- a-\ti]

hi a-na MA.NI . UM ta-na-a\d-di-mR\

[i]«- bi- laut \-ma]

[i-na\ ii-um mit- da\- di\

14 ui DARA.US .

15 Fi- in- na- s[i-t\Jgi)

Rest unbeschrieben.

1) NE bez. GIBIL. 2) ZAB.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: 90 Mann des I leeres,

welches bei Ur (steht), gieb dem neuen, eben gebauten, 75 Tonnen
Getreide fassenden Frachtschiff behufs . . . .; auch Ausrüstung(f) für die

35 Truppe, welche du dem Frachtschiff" geben wärst, lass bringen. Am
Tage der Ausrüstungj?) sei des Truppenführers (Befehl, teritsui] ausser

Kraft gesetzt.
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Nr. 37.

a- na Sin- i- t/in- natn

ki- bi- ma
tun- ma Ha- am- mit- ra- bi- ma
m Mär- Üri ntuiln 1

5

5 ki- ma ?
mGUD'1 "* lä ga-ti-lü

joo 3 trGUR ü- ka- a- al

latammc 1 In- ku- nn- ma
ie- am Id Mär- Üri

i- Ha- ad- di- nu- lü- nn- H- im IO

lo li- im- ll’- ru- ma
/- na MA. Nr. UM re- ki im

12 si b- nam - ma
a- na Rab- i/i

ki

$u- bi- /am «5

Kc-st unbeschrieben.

l) Ü.TUL. 2 )
sn gemäss KlMis Umschrift. 3) geschrieben ^. 4) .‘s.-f '

.

TAMft. 5) vgl. 22 Ks. 6.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Mär-Uri, tler I lerden- 20

Verwalter, hat statt der ihm gehörigen x Kühe 300 Tonnen Getreide zu

erhalten. Bestelle Tempelver\valter(?i, dass man ihnen das Getreide für

Mär-Uri gebe. Sie mögen es in Empfang nehmen, und dann verlade

es auf ein leeres Frachtschiff und lass es nach Babel bringen.

Nr. 38. 35

Vs. a- na Sin- i- t/in- nam
ki- bi- ma
um- ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
dl- [ium m~A-\ pil- U[MAR].TU mär Mi-mJ'MAR.TU

5 i[slakku ’ia] gät
1

E-ti[/-b\i- Marduk 30

Id [
ekli- In 1 t\-na is- ki- im

a-na Nabu- ma- lik im- ku- tu-rna

ki- a- am ik- btt- ku um- ma sit- it- ma
\r\et 3-i ia- ti it- ti ekli bilti- ia

10 \a-n\a Nabii- ma- lik li- id- di- tut- tti-in-ni 35

[«?] ekli bilti- ia a- na E- til- bi- Marduk
[li- bi\- ir- ru

Abgebrochen.
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//- ul i- , .

a- ve htm- ma vä- ar- k[i ek/i- i»?|

5 i- il- la- ak

5 " A- pil- u MAR. TU
a- na Nabü- ma- lik i- di- in- ma
ekil bi/ti-iü iä a-na Nabu- ma- lik

i- na is- ki- im im- kn- tu

10 ki- ma ka- ia- an- tim- ma
10 le- ri- ii

m Nabit- ma- lik

0 na iiiakke lä ga- ti- iü

Uten iiiakku pu- üb A- pil- »MAR. TU
>5 a- na E- til- bi- Marduk

'S \ti- id\- di- in

i) SA (d. i. AG). SO. Zur Ergänzung der Anfänge von Z. 4 und 5 vgl. 43,3
sowie 38 Rs. 13 t 2) ergänzt gemäss Rs. 7. 8. 3) Sffi.

Übersetzung:

20 Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Betreffs des Apil-

Martu, Sohnes des Mini-Martu, des [issakku des] Etil-bi-Marduk, dessen

[Feld] als Eigentum dem Nabü-malik zugefallen war, und der also zu dir

gesagt hatte: „O mein Hirti?l! Mich möge man zusammen mit meinem
Fruchtacker dem Nabü-malik übergeben oder meinen Fruchtacker für

25 den Etil-bi-Marduk abschätzen, — Lücke — nicht Ein Mann
soll [seinem Acker?] nachfolgen. Den Apil-Martu gieb dem Nabü-

malik; seinen Fruchtacker, welcher dem Nabü-malik als Eigentum zu-

gefallen ist, möge er gemäss dem feststehenden Brauch!?) bebauen.

Nabü-malik gebe einen von den ihm gehörigen Issakku’s an Stelle des

jo Apil-Martu dem Etil-bi-Marduk.

Nr. 89.

\a- na
]
Sin- i- din- nain

[ki- ] bi- ma
\utn- ma\ Ha- am- mu- ra- bi- ma

3; \dtib- bi\ an- ni- a- am i- na a- ma- ri- im

5 [iit-puri] iatammi 1 iä bitäte
'

1 iläni\-ka\

[ma\- la- lii- nn

[«] Ardi-Samai mär E-ri-ba-am rc ii iä bit Santa >

[iäi\ //- ti- ka

40 ga- du- um nikasi*- hi- nn
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|

io

5 ) $A. $//>**•.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich : Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach Em-
pfang dieses Schreibens lasse die Verwalter deiner Tempel allesamt und 15

Ardi-SamaS, Sohn des Eribam, den Hirten des SamaS-Tempels, w elche

deinem Bereiche angehören, nebst ihrer vollständigen Abrechnung
dir bringen. Nach Babel senile sie, damit sie Rechnung legen. Tag
und Nacht mögen sie reisen. Binnen 2 Tagen sollen sie in Babel

eintreffen. 20

IO ga- am- ri- nn

li- it- ru- ni- ih- ku

12 a- na Bäb- Ui ki

tu- ur- da- dl- iü- nu

-

/*- tun

nikase Iü- nu

»5 \I\i- ie- bi- iü

[m]u- li u ur- ri

[«- /]<*- kam li- pu- IÜ- nim- via

[i- na] li- ib bu j ü- tut

[a- n\a Bäb- i/i
ki

20 [//]- iz- ni- kll- nim

1) &Ä. TA.Vft. 2) Hfl**. 3) U“ »- 4)
ÜA. SlD.

Nr. 40.

<1- na Sin- i- din- natu

ki- bi- ma
um- ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
a- na akli MA. NI . UM 1a li- ti-ka 25

5 Iü- pu- ur- ma
ki- ma i- na Addari 1 ümi jo k“m

ga- du- um MA. NI. UM- Iü- n[u\

a- na Bäh- Ui u za- na- ki- im

li- ma- ad- di- du- ma 30

10 pa- ui MÄ. NI. UM- iü- nu

ga- am- ri- im

li- is- fia- tu- nim

13 i-na Addari 1 ümi jo tam

a- na Bab- i/i
ki

1 5 li- iz- ui- kn- nim

u tap- pu- ul akli MÄ . NI. I M
a- li- ik- ma
e- ma \MA\-NI. UM-sü-nu ka- lu-ma

mu- sa- a-am la i- bi- u 30

Digitized by Google



(ttagcf, Igriifc IjammutaSte aB jtinxitnnam. jCtt)

20 li- Se- In- nun- tna

a- na fta- di- nim Sä äS-pu-ra-ak-\ku
J

la ü- la- ap- pa- tu- nim

Die Zeilen lo/ll bilden Eine Zeile. — l) ar*i* &E.Kt.TAR.

5
Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Den Frachtschiffs-

maklern deines Bereichs sende Befehl, dass sie sich rüsten, um am
30. Adar mit ihren Frachtschiffen in Babel einzutreffen, und die

Führung ihrer ganzen Flotte übernehmen. Am 30. Adar sollen sie in

10 Babel eintreffen. Auch leiste den Frachtschiffsmaklern Beihülfe. Wo
immer ihre Flotte zurückgehalten wird und keine Ausfahrt findet,

bringe man sie ans Land. Den Befehl (?), welchen ich dir hiermit

erteile, verzögere man nicht!

Nr. 41.

15 a- na Sin- [1- diu- nani]

ki- bi- [
tna

]

um- ma Ha- am- mu- ra- [bi- ma\

ditb- bi an- ni- a- am i- na \a- ma-ri]-im

5 -
fMl- n]i- Sin DU.[GAB}]'

20
m Nannar- napiSta 2- iddin -

1

« Ta- ri- btt- [um]
m Stn* tna- gir a/ju- [i»]

m AP’ lum mär Si-im-ti- . . -ni

IO m A- bi- ia

-

tum mär Ia- . . -im

H Stn- il- tne- a- ni . . irki

a- na Bäb- ili 1*0

13 tu- ur- da-• df- ht tut- ti

it

-

ti

-

ia li- in- natn- ru

15 ü i- na ta- ra- di- ka

m\i- i]t- Öa- ri- iS

la [ta\- tar- ra- da- äs- Sti- tut- ti

a- ve- [/«?] a- ve- tam a- na ra- ma- ni-Sii

tu- ur- dam
Rest unbeschrieben.

35 l> zur Ergänzung vgl. ti, 16. 18 Vs. 4. 34, 5. 2) ZI. 3) ba-an-SE.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagtHammurabi: Unmittelbar nach Em-
pfang dieses Schreibens sende Mini-Sin, den DU. GAU, Nannar-napista-

iddin, Taribum, Sin-magir, seinen Bruder, Aplum, Sohn des Simti . . ni,
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Abiatum, Sohn des Ia . . im, und Sin-iSmeani ... nach Babel. Bei

mir mögen sie erscheinen. Und wenn du schickst, so schicke sie

nicht zusammen. Schicke jeden einzeln für sich.*

Nr. 42.

a- na Sin- i- din- n[am ki- bi- tna\

um-tna IJa- am- mu- ra- [bi- ma]

dtib- bi an- ni- a- am i- na a-ma[-ri-im\

J A- bi- ia- tum mär 1-li-gim-la- an- ni

5 avel Ka-[ap-pa-nu ki libbi vä-dn-tim

T In- bi- i- li- lü mär A- pil- )- li- lü

avel Gu-ub-rum ki kiläd näri seri 1

libbi märe tnanzaz- päni2

|

/- li- ip- pa- al- za- am mär Adad-ra-bi

io avel*1 A-ha-am-nu-ta *' libbi Larsam
\hbbi\Ü'x Im- gur- Bel

;

7- li- ip-pa- al- za- am mär Mi-m-uMAR. TU
avel A-ha-am-nu-ta libbi Larsam
libbi märe bäre 4

1 5 I
E- td- bi*- Iltar mär Sin-i-tu-ra-am

avel Za- gi- nu- um u

libbi Ü* Na- bi- Sin

18
[

lli-e-ri-ba-am mär Mi-ni 11MAR. TU
avel u Emük 1'- i- li- SAG *'

20
[

In- bi- i- li- Sit mär IJi- su- um
avel Bel- labin 1 *'

I-Ii-ba-ni-i mär Ma-an-nu-um-ma-hi-ir-sü

avel Larsam

J libbi Ü'-' Be- la- kn

25 4 libbi märe iSlakki

S säbu lä li- ti- ka

hi a- na ma- as- fa- al- ti- lü- nu

la il- li- ku- nim

lü- pur a- ve- li- e lü- nu- ti

30 li- it- ru- ni- ik- ku

ma- as- fa- re lü- nk- na- äl- lü-nu-li-im-ma

a- na Bäb- i/i *'

lü- [ri- a- äl- lü- nu- ft"]
8

S

o

*S

20

25

3»

35

Die Zeilen 4 5, 6—8, 9— 11, 12—14, 15—17, 18/19, 20/21, 22 23 bilden je Eine

* Die Übersetzung der beiden letzten Sätze verdanke ich freundlicher Belehrung

durch Herrn Prüf. DELITZSCH. 40
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Zeile. — 1) ED1N.NA. 2) NER.SE.GA. 3) fiir diese Deutung des Zeichens,

das an sich auch PA gelesen werden könnte, beachte 17,8. 11. 4) &U.BU.
BU. 5) KA. 6) NEU. 7) GAP. RA. 8) ergänzt nach 13, 20. Vgl, 17, 22.

Übersetzung:

5 Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Briefes sende und lass dir

1) Abiatum, Sohn des lli-gimlanni, aus Kappanu, von den vadüs,

2 ) Inbi-ilisu, Sohn des Apil-ili.su, aus Gubrum am Ufer des Wüsten-

flusses, von den Hofchargen,

10 3) Ili-ippalzam, Sohn des Adad-rabi, aus Ahamnuta in Larsam,

vom Geschlecht (?) des Imgur-Bel,

4) lli-ippalzam, Sohn des Mini-Martu, aus Ahamnuta in Larsam,

von den Magiern,

5) Etil-bi-Istar, Sohn des Sin-ituram, aus Zaginum, vom Ge-

15 schlecht(?) des Nabi-Sin,

6) Ili-eribam, Sohn des Mini-Martu, aus Emuk-ili- . . .

,

7) Inbi-ilisu, Sohn des Hisum, aus Bel-iskun(f),

8) Ili-bani, Sohn des MannumahirSu, aus Larsa,

3 vom Geschlecht(?) des Belaku, 4 von den ISsakku's — 8 Leute
jo deines Bereiches, die zu ihrer Wache nicht gekommen sind, —

selbige Leute lass dir holen, bestelle ihnen Wächter und lass sie nach

Babel führen.

Nr. 43.

a- na Sin- i- din- nam kt- bi- ina

*5 unt-ma Ha- am- tun- ra- bi- ma
di-ium mSin- i/u iiiakku

1

ia gä/i
1

Ta- ri-ba-tum

iä a-na BARA.U&' ta- di- tu- ru- iü

5 a- na iiiakküti
'

1 a- na ga- ti
m Ta- ri- ba-tum

na-da-nim di-pur- ak- ku- ma um-ma at-ta-ma

3° märe-iü ta-ar-zu-ma a-na ßARA. US** ai-tu-ur-iü-nu-ti

ki-a-am ta- di- pur- am
u Sin- i/u iü- a- ti a-na ma- a/j- ri- ia ta-at-ru-dam

10 " Sin- ilu iü-a-ti a- n\a ma-a/j-ri-ia ü-ie\ri-bu-nim

va- ar- ka- zu ap- ru- a[J .... si

35 u Ave/- uNin- ib ü Ave/-

idi i) at-ma-di ba-

a- na pa- ni- iü

15 ü Sin- ilu i- na bi- i ra- ma- »[*- iü]

ki-tna du-ür-iü(-nu?] iiiakku

40 pa- ga- ar- iü ü- bi- ir

Beiträge tut »einit. SprachwUteu&chaft. IV. 17
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a-na mi-nirn märe iiiakke

a-na BARA.Uli* tu- ma- al- li

20 a-vä-tum an-m-tum id te-pu-lü ü-ul na-ta-a-at

la ta- ta- ar- ma märe iiiakke

id du- ür- iü- nu iiiakke 5

a-na BARA.U& * /a (?) tu- mn- al- la
m Sin- ilu iü- a- ti

25 <7- ua iiiakküti l-iti a- na ga-ti Ta-ri-ba-tum

at- ta- di- in

\pu\- üh märe- iü sä a-na BARA. US* 10

ta- di- tu- ru

id- nu- tim- ma a- na BARA. US*
30 mn- ul- li

1) geschr. S-t (d. i. AG). kU. 2) l'A.TE.St, aber dem Zusammenhang nach

wohl als nomen abstractum zu lesen. * 5

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Iictreffs des Sin-ilu,

des läsakku, Eigentums des Taribatum, den du den Truppenfuhrern

zugeschrieben hattest, gab ich dir schriftlichen Befehl, ihn zu seinem

Issakku-Posten dem Taribatum zuruckzugeben. Du aber entgegnetest: 20

„Seine Söhne sind tauglich!?), den Truppenfuhrern habe ich sie zu-

geschrieben''. Also schriebst du, sandtest aber jenen Sin-ilu zu mir.

Jenen Sin-ilu hat man vor mich gebracht. Eine Entscheidung über

ihn habe ich gefällt sowohl Avel-Ninib als Avel-

vor ihm . . . und Sin-ilu hat von sich selbst aus, da ihr (?) Geschlecht 25

ein Issakku-Geschlecht ist, seine .... Warum überweisest du läsakku-

Söhne den Truppenfuhrern? Diese Sache, welche du gemacht hast,

ist nicht recht. Nicht sollst du abermals Kinder von Issakku’s. die

ihrem Geschlecht nach Issakku’s sind, den Truppenführern überweisen.

Jenen Sin-ilu habe ich für seinen Issakku-Posten dem Taribatum zu- 30

rückgegeben. An Stelle seiner Söhne, welche du den Truppenführern

zugeschrieben hast, überweise andere den Truppenführern.

Nr. 44.

a- na Sin- i- diu-
1
11am)

ki- bi- ma 35

wn- ma Ha- am- »tu- ra- bi- ma
düb- bi an- ui- a- am i- na a- ma- ri- im

KU. TIK naklapta 1 parsiga -

>“** e-bu- iü ma- di- li- a- am ü iamna

id urnmäni 3ia gäti
1 Im- gur- Bel 40
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u
z
$a gäti

’3 Adad- ir- sii

st- im

-

dam- ma
IO iü- bi- lam

a- la- kam li- pu- hi- nim- ma
i- na li- ib- bu 2 ü- tni

li- iz- ni- ku- rtitn

Rückseite unbeschrieben.

f) geschrieben KV. TIK.UD.DU. 2) KV.BAR.SI. 3) .<?-/ (d. i. AG). Sl).

Übersetzung:

10 Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Unmittelbar nach

Empfang dieses Briefes packe . . Gewänder, Mäntel, Binden, . . Lam-
pen (?) und Öl für die dem Imgur-Bel und die dem Adad-irsu unter-

stellte Truppe zusammen und schicke es. Sie (die Überbringer) sollen

sich auf den Weg machen und binnen 2 Tagen eintreffen.

Nr. 46.

a- na Sin- i- din- nant

ki- bi- tun

um- ma Ha- am- mu- ra- bi- nta

25

1) 7.AB.

30 gelesen: um-\ um) sa ku-dur-nu-uh-ga-mar.

i- la- a- lim Sa E- mu- ut- ba-lim

}ä li- ti- ka

ummanu 'um ~$a gäti
1

I- nu- ü/j- sa- mar5

ü- Id- al- la- ma- ak- ku

i- ntt- ma is- sa- an- ku- ni- ik- ku

i- na ummäni'-im Id ga- ti- ka

nmniäna 1 -am In- bu- ut- ma
i- la- tt- tim

a- na iü- ub- ti- li- na
/#- id- al- li- mu

2) geschr. .SA (d. i. AG). $Ü. 3) SCHEU und

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hammurabi: Die deinem Bereich

zugehörigen Göttinnen [Subjekt
|

von Emutbal werden dir die dem
Inuhsamar unterstellten Truppen wohlbehalten wiederbringen. Sobald

35 sie bei dir eingetroffen sind, vereinige)?) mit dem dir unterstellten Heere

die Truppen, und die Göttinnen bringe man wohlbehalten nach ihrer

Wohnung 1

37
*
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Nr. 40.

a- na Sin- i- din- nam
ki- bi- ma
um- ma Ha- am- mu- ra- bi- ma
a- nu- um- ma 6 Iü- li iu'ibitt 1

5 at- tar- da- ak- ku

3 su- Si säbitt ‘ it- ti c- bi-su( r \-tim-

Id Larsam

ü 3 Iü- li säbitt it- ti e-bi-sutiytim 1

Id u Ra- Ija- bi ki

10 li- pu- iü

[tab
]

5- hu tü li- ü- li- ku*
Rückseite unbeschrieben.

Die Zeilen 6 7 und 89 bilden je Eine Zeile. — 1} geschr. SAG.)LA.

2) Thurkau-DANGIN liest in ZA Xll 273: it-li-t bi-zu-tim. 3) ergäiut nach 8 Rs. 15

3. 40, 16. 4) Thureau-Dangin, a. a. (>.: . . bu-tu li-il-li-ma.

Übersetzung:

Zu Sin-idinnam sprich: Also sagt Hanimurabi: Siehe, 360 Last-

träger schicke ich dir hiermit. 180 Lastträger mögen mit den Arbei-

tern von Larsa und 180 mit den Arbeitern von Rahab arbeiten. Hülfe 20

sollen sie leisten.

II. Kommentar.

1. Grammatisches,

a) Schriftlehre.

Von den später allgemein gebräuchlichen einfachen Schriftzeichen 25

fehlt in den vorstehenden Texten noch vollständig das Zeichen iu.

An Stelle dieses wird überall das Zeichen Iü gebraucht. — Nur ein

einziges Mal findet sich das Zeichen u (17,9), und auch da nur in

einem Eigennamen. — Zwei Mal wird das Zeichen ai (wofür sonst

stets di geschrieben wird) gebraucht (17, 16. 42,27). und zwar in dem 30

nämlichen Wort: ma-as-sa-ai-ii-iii-nu. — Nur in Ideogrammen er-

scheinen die beiden Zeichen ia und ki: ia als SA (= akalu) 34, 16,

ferner in SA.SIT (= ttikasu) 29, 43. 39, 9. 14, in SA.SU {— bulü o. ä.)

3,9. 8, n. 9,8 u.s.w.; ki im Ideogramm des Monats Ulul 14,6. 10. Da
für ia das Zeichen Id gebraucht wird, und ki ja auch später häufig 35
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das Zeichen k

i

vertritt, so fällt das Fehlen dieser beiden Zeichen als

Silbenzeichen weniger auf. Mehr dagegen macht sich der Mangel
des tu fühlbar. Formen vom Stamm tt® z. B., in denen die Silbe

(u Vorkommen sollte, werden durchgehends mit n statt mit b ge-

5 schrieben, vgj. 43, 4 ta-dl-tu-ru-lü, 43, 7 Ai-tu-ur-iü-nu-ti, 43, 28 ta-di-

tu-ru. Indes haben wir es hier vielleicht mehr mit einer lautlichen

als mit einer graphischen Besonderheit zu thun: vgl. na-ta-a-at 43, 20
und in den Briefen aus der Zeit der ersten Dynastie thuu statt thnu.

Über den Gebrauch des Determinativs vor männlichen Personen-

10 namen, das in diesen Texten bald gesetzt bald fortgelassen wird,

lässt sich eine bestimmte Regel nicht aufstellen. Immerhin verrät

die Setzung des ' in Namenlisten wie Nrr. 17 und 42 noch deutlich

die ursprüngliche Bedeutung dieses Keils als der Ziffer I
; die Vor-

gesetzte Ziffer erleichterte die Summierung.

15 b) Lautlehre.

Dass wir auch in diesen Texten der babylonischen Eigentüm-
lichkeit begegnen, die harten Laute, z. B. k und /, zu erweichen, hat

nichts Auffälliges. So finden wir: t-na ga-at 28,4 vgl. 37,5. 43,5. 25.

45,9; e-mu-ga-at 5,12 vgl 25,18; i-ga-ab-bi 8 Vs., 10 vgl. 2,13; /i-iz-

20 ni-ga-am 32, 11 vgl. 34,27; ferner i-na bi-i I, 10 vgl. 1,23. 26,20; li-

bi-ir 4 Rs., 2. 8 Rs., 2; bi-ki-id 15,14 vgl. 7,9 u. s. w. Im Hinblick

auf diese und andere Schreibungen wie z. B. ebiltu, muiebilu, tab-bi

(7, 10) hätte auch ii-bu-sü u. s. w. umschrieben werden können, viel-

leicht sogar sollen. Bemerkenswerter ist, dass T (5) beliebig auch für

25 0 (j) gebraucht zu werden scheint. Das zeigt besonders klar die

Schreibung der Formen des Stammes p:c. Nur an einer Stelle er-

scheint deutlich c: 15,10 i-sa-an-ni-ku-ni-ik-ku, an vier Stellen da-

gegen T: 14,9 za-nu-ku, 40,8 ca-na-ki-tm, 15,11 und 45, 8 iz-za-an-ku-

ni-ik-ku* Aus den übrigen Stellen, wo das Zeichen isjs, s gebraucht

30 ist, kann man natürlich nichts Sicheres entnehmen.

Eine weitere Eigentümlichkeit unserer Texte besteht darin, dass

sie ursprüngliches 1 am Anfang der Worte noch bewahrt haben; vgl.

die Formen: vä-at-ri-ii-iü 1,19, va-at-ra-am 1,26; vb-ar-ka-tii 6, 22.

11,20, vh-ar-ka-az-tu 19,9, va-ar-ka-zu 43,11; vh-ar-fju-um 14,5; va-

35 ar-ki 33 , 15 . 38 Rs., 3, vä-ar-ki-Si-na 43, 13. Beachte auch die durch-

gehenden Schreibungen a-va-tu und a-ve-lu.

Auch in maffaitu 17, 16. 42, 27, auffallend, wie erwähnt, durch

* Angesichts obiger Schreibungen möchte ich glauben, dass Nagels Umschriften:

li-iz-ni-ga-am (14,12. 32,11), li-it-ni-ku-nim (39,20.40,15.44,13), li-ix-ni-ga-nim

40 (34, 27) rationeller sind als die entsprechenden Kings mit s. Auch das Verbum naplusu

„(gnädig) ansehen“ findet sich mit * geschrieben: llu-ip-f>a-al-sa-am (42,9. 12). Vgl.

auch u-zu-uJf von T03 77, 12. F. D.
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das nur in diesem Wort gebrauchte Zeichen ai, dürfte eine alter-

tümliche Form vorliegen, welche Übergang von r in i aufweist.

Grundform ist das bekannte mas(s)artu „Wache“. Der auch sonst

mehrfach belegbare Übergang von r in i vor Dentalen ist ein Seiten-

stück zu dem noch häufigeren Wechsel der Zischlaute mit r und / 5

vor Dentalen (s. DELITZSCH, Assyr. Grammatik $ 51). Dass im baby-

lonischen Namen von „Armenien" die Grundform Uraitu (mit J) sei,

kann im Hinblick auf mafsaStu und andere Fälle wie iitänu = irtänu

nicht mehr mit gleicher Zuversicht wie früher behauptet werden.

Von vokalischen Lautwandlungen ist hervorzuheben Synkope 10

in den Formen li-il-bu (= IHM) 23 Rs.,4 und ifysu-nim-ma 18 Vs., 8;

desgleichen eine gewisse Vorliebe für unkontra hierte Formen:

ik-bi-a-am 3, 5. 8. 1 1, 5. 14. 26, 5. 28, 7; na-ii-a-ku-ma 24, 9; li-il-ki-a-

am-ma 27, II; iü-ri-a-am 13,20, die alle mit dem Auslaut a des

Singulars zusammengesetzt sind. Vgl. Bu. 91, 5—9, 290 Z. 4.8 u. ö.: 15

ka-li-a-ku „ich bin eingeschlossen“.

c) Formenlehre.

Auffällig sind als Verbalsuffixe der 2. m. Sg. die Formen: -ku

2, 13- 33. '7- 38,8; -ak-ku 1,7. 28,6. 33, 11. 21. 45,7. 46,5; -ik-ku 12,16.

17, 19. 19, 11. 39, 1 1. 42, 30. 45, 8 statt der sonst gebräuchlichen Formen: 20

-ka, -ak-ka, ik-ka', selten ak-ku. Auch in den von Meissner heraus-

gegebenen altbabylonischen Kontrakten finden sich solche Formen,

z. B. VATh 793,13: at-ta-ar-da-ku und ebenda 11: ü-ia-bi-la-ku ;
s.

MAP (d. i. Meissner, Beiträge zum altbabylonischen Privatrecht,

Leipzig 1893) S. 106. Vgl. ferner di-tap-ra-ku Bu. 88, 5— 12, 329 25

(CTIV 27) Z. 1 1, u. a. St. m. Bis in die Zeit der El-Amarna-Briefe haben

sich diese Suffixformen erhalten, und zwar finden wir da Beispiele

sowohl für die Form ku statt ka\ al-ta-me-ku Berl. 99,5, als auch für

die Schreibung von Suffixen der 2. m. Sg. mit p statt 3 : Berl. 121, 7.8.9.

Die nicht allzu oft nachweisbare Form des Verbalsuffixes der 1. PI. 3°

lesen wir 25, 1 1 : id-di-na-an-ni-a-ii-im
,
und 25, 14: Id-ak-na-an-ni-a-li-im.

Hervorgehoben sei auch die allerdings auch sonst nicht unbe-

kannte Pluralform a-ve-li-e 3,12. 17,18. 42,29 statt des sonst ge-

bräuchlichen amelüti.

Eine Art Nunation neben der im Babyl.-Assvrischen üblichen 35

Mimation zeigt an-nu-ti-in 13, 16.

d) Satzlehre.

Da alle Briefe mindestens eine, oft auch mehrere direkte Reden

enthalten, so lassen sich gerade für diese Satzform einige Beobach-

tungen zusammenstellen. 4°
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Eingeleitet wird die direkte Rede des Königs am Anfang jedes

Briefes durch die Worte: a-na Sin-i-din-nam ki-bi-ma um-ma Ha-am-
mu-ra-bi-ma.* Darauf folgt im einfachsten Falle sofort die Mit-

teilung, eingeleitet durch annmtna „siehe" 7,4. 13,4. 15,4. 22,4. 34,4.

5 46,4, oder die Phrase: dubbi anniam ina atnäritn „unmittelbar nach

Empfang dieses Schreibens“, woran sich der Auftrag unmittelbar an-

schliesst 17,4- 27,4. 31,4. 32,4. 35,4. 39,4. 41,4. 42,3. 44,4.

Bezieht sich das Schreiben des Königs auf einen früheren Brief

von ihm selber, so lautet das Schema entweder:

<° di-Ium X . . . di-pur-ak-ku-ma „betreffs des X . . . hatte ich dir

geschrieben" 1,4.7. 43 . 3-6. oder: al-Ium X ... ta-ra-di-im ... Id

di-pu-ra-ak-ku-ma „betreffs des X . . ., ihn zu senden . . ., das war,

was ich dir geschrieben hatte“ 33, 3. 8. 1 r. 8 Vs., 4. 6. 28, 3. 6, ähnlich

9, 4. 10. Unmittelbar daran schliesst sich in direkter Rede, was Sin-

15 idinnam auf jenen früheren Brief geantwortet hat, eingeführt durch:

umma attäma „also (entgegnetest) du" I, 8. 8 Vs., 7. 28,6. 33, 12. 43,6;

abgeschlossen durch: Id talpuratn „das ist, was du geschrieben hast"

28, 23. 1, 14; ähnlich 43, 8: ki-a-am talpuratn, oder — wenn noch als

Sin-idinnams Worte zitiert — abgeschlossen durch: Id al-pu-ra-am

20 33, 18 „das ist, was ich geschrieben habe“. Dann folgt der Befehl.

Bezieht sich das Schreiben des Königs auf einen Brief Sin-idin-

nams, so wird dieser in direkter Rede angeführt und folgendermassen

eingeleitet: di-Iutn Id ta-[dS)-pur-am um-ma at-ta-ma „betreffs dessen,

was du mit folgenden Worten geschrieben" 4, 3.

25 Bezieht sich das Schreiben des Königs auf die Mitteilung eines

Dritten, so wird diese in direkter Rede angeführt mit folgender Ein-

leitung: X . . . ki-a-am ik-bi-a-am umma iüma 3, 5. 11, 5. 26, 5; ähn-

lich 6, 4. 5. 12, 5. 24, 5. 30, 5; bezw.: X + Y . . . ki-a-am ulammidüni

umma lünüma 10, 9 f.; ähnlich 25,7k ki-a-am ilpuriinim umma lü-

3° nitma\ und mit folgendem Schluss: ki-a-am ik-bi-a-am 3,8. 11, 14.

* Mit der Fassung dieser alle hier behandelten Briefe einleitenden Formel: Vnto

Sin-idinnam say : — „77//// saith IJammurabi“ dürfte KlNG wohl das Richtige getroffen

haben (vgl. oben S. 435 Anm.). Die oft vorkommenden Wortverbindungen: ktam

ikbiam umma iüma
,
ktam ikbüsum umma iunüma legen allerdings die Übersetzung:

35 „Zu S. spricht also H.“ sehr nahe (Mi = kebi würde dann Pcnnansiv sein), aber

Eingangsformeln wie : a-na a-6i~ia (nicht a-bi-iu) ki-bi-ma um-ma X llu. 88, 5
— 12, 212

(O^ll 12); a-na be-li-ia ki-bi-ma um-ma X ardu-ka-ma llu. 91, 5—9, 290 (CT II 19).

2185 (CT II 48); und vor allem: a-na be-li-ia ki-bi-ma (nicht Fern, ki-bit-ma) um-ma

X amat-ka-ma Bu. 91, 5—9, 413 ( CT VI 27) lassen in der That, scheint es, keine

40 andere Deutung der Worte zu. Ebenso urteilt Dr. Mary Williams Montgomery,

Briefe aus der Zeit des babylonischtn Königs Hammurabi. Inaugural•Dissertation,

Leipzig 1901, S. 12: „Die Worte, mit denen man den Überbringer einer milndlichen

Botschaft aussandtc, wurdet! auch für die Eingangsformel schriftlicher Botschaften bei-

bchalten“. F. D.
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26, 12; ähnlich 6, 11. 12, 11. 24, 12. 30, 16; bezw.: ki-a-am ü-lam-mi-

[du-ni] to, 16; ähnlich 25, 18.

Wenn Eigennamen das Objekt bilden und am Anfang des Satzes

stehen, so werden sie am Schluss durch einen zusammenfassenden

Ausdruck wie aveJe iunüti 17,6 fr. 18. 42,4 fr 29 oder ree annü/irn 5

29, 4 ff. 41 wieder aufgenommen.

Asyndetische Nebeneinanderstelluug zweier Verben findet sich

9, 13 und 44, 9. 10.

Das blosse Präsens hat öfter die Bedeutung des „Sollens", so 1, 21

i-il-la-ak „er soll gehen“, 28, 2 1 u-ba-ar-ru-nttt „man schätze ab“, 37, 9 10

i-na-ad-di-nu-iü-nu-ii-im „man gebe ihnen“ u. s. w.

2 . Lexikalisches.

a) Einzelwörter.

nrx amatu, avätu „Sache, Rechtsstreit" (9,21. 12, 17). Davon

bei aväti (Wortverbindung wie bei Salti, bei hitti, bei dabeibi u. v. a.) der 15

„Gegner“ (der eine Sache zu jem. hat), „Prozessgegner",
)
1 . j

*-A- . So

9, 18. 19, IO (an beiden Stellen bed. bei etvätiiu pluralisch „seine

Gegner“). 47, 6. Vgl. auch VR 24, 51 f. b: be-el a-zui-ti-iü an-na i-me-du

„seinem Gegner legten sie Strafe auf".

bEK apälu, bekannt in der Bedeutung: 1) sprechen, 2) antworten, 20

begegnet uns 28, 28 ff. in der Verbindung Se-am . . .
mIb-ni-i'MAK. TU

a-pu-ul, wörtl.: „in Bezug auf das Getreide antworte dem Ibni-Martu".

Nach dem Zusammenhang des Briefes soll das Getreide als Pacht-

zins an den I. gezahlt werden. So ergiebt sich für apälu mit dop-

peltem Akk. die Bedeutung: „jemanden mit etwas entsprechen, jeman- 25

den mit etwas befriedigen".*

TO kommt als Verbalstamm in den Piel-Formen li-bi-ir-ru-ma

i8Rs., 2. 28, 13 und U-ba-ar-ru-ma 18,21 vor. Mit ziemlicher Sicher-

heit ergiebt sich dafür aus dem Zusammenhang der angeführten

Stellen die Bedeutung „abschätzen", so 18: einen Schaden abschätzen, 30

28: wieviel Getreide auf einer Ackerfläche von bestimmter Ausdehnung
durchschnittlich gewonnen wird, abschätzen.** Die Stelle 43, 17 ist

mir noch dunkel.

* Ebenso 2. B. Bu. 88, 5
— 12, 329 (CT IV 27) Z. 17 fr.: kaspa X itarif ap-Iam

,

X bi-ha- 1um Har:'} ap-la-äs-sü „befriedige den X richtig in Hezug auf“ (so übersetzt 35

auch Dr. Mary Montgomkry, a. a. 0 . t S. 26 ff.)* F* D.

** Vgl. auch Bu. 88, 5— 12, 598 (C7* IV 32) den Imp. II 2: rabutika elippa Su-

a-ti bu-ut-te-ir „lass deine Grossen das Schiff prüfen“ (Dr. MoSTGOMERY, a. a. O.,

S. 21 f.)* F. D.
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Dpa bagamu, bekannt in der Bedeutung: zerreissen, zerraufen

(z. B. den Bart), nach dem Ideogramm wohl eigentlich mit der Grund-
bedeutung „abschneiden", scheint 25, 10. 13 in der Verbindung scni

ba-ga-mi-im die spezielle Bedeutung „scheren" zu haben.

5 im va-at-ru, bekannt in der Bedeutung: über das gewöhnliche

Mass hinausgehend, ausserordentlich, riesig, zeigt 1, 26 die Bedeutung

„das Übrige, der Rest“ (vgl. hebr. in').

mn ist wohl als Stamm für das 27 Rs., 6 und 40, 21 vorkommende
hadinnu, hadinu anzusetzen. Aus dem Zusammenhang wie aus der

10 Ableitung des Wortes von mn „Lust an etw. haben, etw. wollen"

ergiebt sich als Bedeutung „Wille, Befehl“ (syn. temti).*

kirigu 14, 4 muss nach dem Zusammenhänge die Differenz zwi-

schen der wirklichen Jahreszeit und dem geschriebenen Datum be-

zeichnen, wie sich eine solche bei der babyl. Zeitrechnung: das Jahr

15 zu 12 Monaten ä 30 Tagen natürlich immer wieder herausstellte.

ncb /apätu, bekannt in der Grundbedeutung „kehren, wenden",

hat in der Piel-Form hier die Bedeutung „zögern". So 23 Rs., 5. 32, 10.

34, 25, wo überall auf das ta ü-la-ap-pa-tü die Worte folgen: „eilends

sollen sie . . 40, 22 mit ana verbunden. Einmal hat es die Be-

20 deutung „verzögern“ 27 Rs., 8. Der Übergang von „kehren, wenden“

zu „zögern“ liegt auf der Hand: jedes Umwenden, Sich abkehren ist

für das Werk, das yor jemanden) liegt, eine Verzögerung.

/itu. Für die Erklärung dieses für das Verständnis des Textes

Nr. 45 hervorragend wichtigen Wortes wird, glaube ich, am besten

25 ausgegangen von 23, 6: „240 Soldaten unter des X Befehl $d li-tim id

ga-ti-ka von der dir unterstellten /itu“. Hier hat /itu nicht allein ganz

deutlich Substantiv-Bedeutung, sondern es drängt sich auch eine Bed.

wie „Bereich, Gebiet, Machtsphäre" (also /itu vom St. nxb „stark sein“)

von selbst auf. Und diese Bedeutung dürfte um so gesicherter sein,

3° als sie auch an den Stellen 15, 14. 27 Vs., 6. 39,8. 40,4. 42,26 —
meines Erachtens wenigstens — vortrefflich passt. Nach diesen) Er-

gebnis wird sich nun auch die Erklärung der schwierigeren Stellen

1 5, 6 und 45, 5, für welche meine Übersetzung zu vergleichen ist, sich

zu richten haben.**

35 ms, wohl Stamm des 30, 1 1 in) Plural vorkommenden Substantivs

navit. Aus den) Hebr. ist dieser Stamm bekannt in der Bedeutung

* King lässt haduinu unübcrsetzt. Das Wort bildet sich auch in andern Briefen

aus der Zeit der ersten Dynastie. Die Form hadinu erinnert an harbm „Palmzweig“,

wonach die bekannte Ortschaft bei Babylon ia-harinni (u. ä.) benannt ist. F. D.

40 ** King Übersetzt 39, 8. 40, 4. 42, 26 (auch 27 Obv. 6): „who is under thy Con-

trol“-, 23, 61 ,,-who are of the force Chat is in thy harrt“
, 15, 14: „that are in thy

Charge“-, 45, 5: „which are assigned unto lhee'\ Für 15, 6 siehe meine Bemer-

kungen zu dieser Nummer. F. I).
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„wohnen", wovon ni; „Ort der Niederlassung, Weide, Wohnung". Eine

ähnliche Bedeutung würde auch hier für nai’ü passen: „Stadt Rahabu

und ihre Niederlassungen", d. h. „Rahabu und Umgegend“; vgl. Z. 6fi:

Dür-gurgurri und das Tigrisgebiet.

P». bekannt in der Bedeutung „drangen, hart herankommen", 5

hat in unsern Briefen die Bedeutung, „eintreffen“. So 32, 11. 44, 13,

wo es allein steht, und 14,9. 12. 34, 27. 39, 20. 40, 8. 15, wo es mit

(uni verbunden ist. Mit Pronominalsufifix lesen wir das Verbum 15,

10. II. 45,8. Vgl. auch si-in-ga „triff ein" Bu. 88, 5—12,621 (6'7'1V

39) Z. 13. 10

TCS simittu, bekannt in der Bedeutung „Gespann", kommt 19, 12

in einem Zusammenhänge vor, der eine Bedeutung wie „Rechts-

satzung" verlangt: „lass sie Recht empfangen ki-ma fi-im-i/a-lim“.

Der Bedeutungsübergang ist derselbe wie bei rakäsu, „binden, fest-

fugen“ und dem davon abgeleiteten rikistu mit der Bedeutung „Ge- 'S

füge“, sowohl von Bauten als auch von dem Gefüge eines Staates

und seinen bindenden Ordnungen (s. HWB62ibl*
iTH, wohl Stamm des 34, 7 vorkommenden Infinitivs ri-di-e-im.

Der Zusammenhang ist: „die und die Personen habe ich gesandt

a-na iStarätim Sä Emutbalitn ri-di-e im“. Von den bekannten Be- 20

deutungen der verschiedenen im passt keine in diesen Zusammen-
hang. Man erwartet etwas wie „holen, nehmen“. Vielleicht darf an

Jud. 14,9 erinnert werden: TC3"bx imn, wo rm in ähnlicher Be-

deutung gebraucht wird: „er bemächtigte sich seiner" (des Honigs).

Tin tarädu mit der Bedeutung „schicken, senden" wird erst durch 35

unsere Briefe festgestellt. Die Unmenge von Stellen, an denen es

hier vorkommt 1, 13. 15. 2, 5. 11. 15. 9, 13. 20. ir, 18. 12, 14. 31, 9. 32,9.

33, 8. 10. 27. 35, 11 u. s. w. lässt darüber keinen Zweifel.

b) Wortverbindungen.

rnst III 1 in Verbindung mit di-natn 19, 12 f. ist nach Meissner 30

(a. a. O., S. 125) in den altbabyl. Kontrakten der gewöhnliche Aus-

druck für „Recht sprechen, richten". In unserm Briefe 19, 12 f. dürfte

der Kontext eher auf die Bed. „Strafe empfangen lassen" führen.

OCX in Verbindung mit a-la-kam 23 Rs., 7. 39, 17. 44, 11 hat natür-

lich nicht kausative Bedeutung wie etwa franz. faire c. inf, sondern 35

dient an den genannten Stellen lediglich zur Verstärkung, etwa: „sich

auf den Weg machen“. — Eine weitere Verbindung einer von CCS
abgeleiteten Wortform ist ummän e-bi-iS-tum 4 Vs., 4. 7, 7 „Werkleute,

Arbeitsleute", vgl. 46, 6. 8.

* KlNO (p. 39) übersetzt obiges ktma sitndntim „atcording to tkt yokd' = actording 40
to the ntnsost rigour 0/ the lato. F. I).
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Cr; nikasu (auch PL nikase 39, 14) epeiu hat in unsern Texten

(29,43. 39, 14L) ganz deutlich die bereits von DELITZSCH vermutete

Bed. „Abrechnung machen, Rechnung legen".

onD paräsu oder vielmehr — so scheint das Verbum in dieser

5 Redensart stets geschrieben zu sein — paräiu verbunden mit vä-ar-

ka-tu 6,17. 11,20, auch mit Suff. vh-ar-ka-{as-)su 19,9. 43,11, wörtl.

„Die Zukunft (viell. auch: die zukünftigen, arkiatc, seil. Geschicke,

iimäte) jemandes entscheiden", ist in den Briefen allgemeiner Aus-
druck für „eine Entscheidung treffen“, jemandes „Sache entscheiden“.*

10 xr.E pittu, gewöhnlich mit ina verbunden, begegnet uns hier mit

Lima 34,8: ki-ma bi-tim „plötzlich, sofort" (vgl. Snsi.

HEB iaparu „senden" in Verbindung mit dem Prekativ /i-it-ru-

ni-ik-ku von mn „nehmen“, wohl auch „holen“ (12, 14fr. 17, i8f. 19, tof.

42, rgf., vgl. 39,5/11), scheint genau die Bedeutung des franz . envoyer

15 ckercher „holen lassen“ zu haben**

tappütu (tabbütu),
verbunden mit a/äku, das sonst und auch hier

(40, 16. 17. 46, 1 1) in der Bedeutung „jem. zu Hilfe kommen“ gebraucht

wird, erscheint 8 Rs., 3. 4 in der wohl ursprünglicheren Variante

a-na tap-pn-ut . . . a-la-ki-im.

20 c) Ideogramme.***

/.V begegnet uns als Ideogramm in den Briefen: 26,4. 19. 31,6.

Man erwartet an den genannten Stellen nach Analogie von 3, 4. 21,4.

37, 4 irgend eine Berufsbezeichnung. Das Zeichen /S hat aber, wenig-

stens soviel wir bis jetzt wissen, keinen Ideogrammwert, der etwas

25 derartiges bezeichnete. Nun findet sich aber 48, 14 eine Form nu-ii-

ta-bi-lam, die, so gelesen, geradezu eine Unform wäre. Man muss

statt ff den Wert ui einsetzen; erst dann ergiebt die Lesung eine

korrekte Form III 2 von bai „wir haben bringen lassen“ (einen Brief

an unsern Vater). So liegt die Vermutung nahe, das Zeichen ff

30 möchte zu damaliger Zeit auch für ui gebraucht worden sein. Diese

* Vgl. auch 91 Rcv. 8: [va-ar-\ka-tvm li-ip-f>a-ri’il „es werde die Kutscheidung

getroffen“; Bu. 91, 5—9, 587 (CT VI 34): „wohlan! va-ar-ka-at a-va-tim ln-a-ti ///-

ru-ul entscheide in dieser Sache“ (Dr. Montgomkry, a. a. O., S. 20). Die Obersetzung

Kings „thou shalt examine into the matter * passt 6, 17 schwerlich, da ja Hammurabi

35 die Sache bereits untersucht hat und zu einen ganz bestimmten Ergebnis gelangt ist.

Auch 19,9 übersetzt King: „thou shalt examine into his casd\ aber das heisst ja

amatulu amaru. Besonders klar ist auch die Stelle 43, It. F. D.

** Die Redensart ist wichtig für das Verständnis von 10, 12 ff. Kings Übersetzung

z. B. 17, 18 f.: „send for these tuen, and see that tkey bring them unto theeu ist etwas

40 schwerfällig. F. D.

*** Für die Ideogramme AfU, BARA . U£, U.TUL
,
SA'.TA.W und SA.SCJ siehe

meine Zusatzbemerkungen S. 485 f. F. D.
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Vermutung wird, scheint mir, durch die Wahrnehmung bestätigt, dass

eben dieser Gebrauch von ii für ui auch noch in den Amarnabriefen

vorkommt: vgl. Berl. 91,8. 24. 28, wo statt ii-ii-ir vielmehr ui-Si-ir

„er hat geschickt" zu erwarten ist, sowie Z. 2
1 [id i-u]-bu-ii mA-ei-ru

„(siehe den Frevel), welchen Azir begangen hat", wo notwendig i-te- 5

bu-ui zu lesen. Darf etwa auch in unsern Briefen 26 und 31 für IS

eine der Bedeutungen von US, etwa ridu, angenommen werden?*

E.NI.UM, Kompositum aus E „Haus" und NI. UM (auch in

MÄ.NI.UM, s. d.), dürfte in der Bed. „Speicher" durch den Kontext

des Schreibens Nr. 12 (Z. 7. 9) gesichert sein. 10

Ü.SÜ (oder U-iüt) 33,4. 23. 26, vielleicht die Bezeichnung einer

besonderen Art oder Form des Silbers, da es an allen drei Stellen

hinter ma-na kaspi steht.

AB.AB. UL 34,4, irgend eine Berufs- oder Rang-Bezeichnung.

AD.DAN 8 Rs., 7 muss etwas Ähnliches sein wie nangaru und 15

malahn, mit denen es zusammensteht

DU. GAB ist 11,16. 34,5. 41,5 Bezeichnung eines bestimmten

Berufes (ebenso auch Bu. 91, 5—9, 318 Z. 29, siehe CT IV 50; 486

Z. 16, siehe CT VIII 23, u. ö.). Gemäss 11, 16 dürfte DU. GAB ein

richterlicher Beamter sein, ein Untersuchungsrichter o. dgl. In 34, 5 jo

erscheint er als einer der beiden Beamten, welche die Göttinnen von

Emutbal holen. Ein DU. GAB iiiakki wird 18 Obv. 4 genannt.

KA.BAR, 3, 6. 9. 14 = kaparru „Hirtenknabe“ (siehe HWB s.v.).

Diese für das Verständnis von utullu besonders wichtige Erklärung

verdanke ich Herrn Professor Friedr. Delitzsch. 25

KA.DUR — kadurru, bekannt in der Bedeutung „Frohndienst",

bezeichnet in unsern Briefen „einen, der Frohndienst verrichtet" (vgl.

hebr. Ott Frohndienst und kollektiv: Frohnarbeiter), Hesse sich also

etwa mit „Leibeigener“ übersetzen; vgl. besonders 6, 4, wo es geradezu

als Apposition hinter einem männlichen Eigennamen steht. 3°

MA.GAR.RA 34, 16 muss nach dem Zusammenhang und der

Zusammensetzung aus MA = elippu „Schiff" und GAR = akälu

„Essen" etwas wie „Schiffsvorrat, Schiffsverpflegung“ bedeuten.

MA'.LAL 34, io jedenfalls eine bestimmte Schiffsart Vgl. für

malallü VR26, 14. 32,41. 35

MÄ.NI.UM, Kompositum aus MA „Schiff“ und NI. UM (auch

in k.NI.UM „Speicher", siehe oben), ist in der Bed. „Last-, Fracht-

* Sm-ma-gir-is zu Einem Eigennamen zu verbinden ist sprachlich cbeuso unmöglich

wie in 31,6 Samai-i-pu-us-ii „a shortened form of the suffix ‘ (KlNG p. 89 n. 1) anzu- 40
nehmen. Cberdies ist der Name Samai-cpu-ui auch sonst belegt und Namen wie 5m-
ma-gir (13, 14. 24,7. 41,8), Samas-ma-gir (13, II. 32,6) erst recht. Die auch von

King zugelassene Möglichkeit, dass IS Ideogramm eines Titels sei, ist die einzige in

betracht kommende. F. D.
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schiff' besonders durch 37, r 1 gesichert. Das Ideogramm findet sich

ferner 40,4 u. ö.; 8 Vs. 5. Rs. 3. 10; 36,6. 11. Das 37, 11 folgende

Adj. re-ki-im weist auf ein semitisches Äquivalent masculini generis.

In Nr. 40 ist das Wort kollektiv für Kauffarteiflotte gebraucht.

5 PA.TE.SI = iiiakku (17, 12. 18 Vs., 4. 38 Rs., 12. 13. 42,25.

43 oft), bezeichnet eine bestimmte erbliche Würde. Manche, wahr-

scheinlich hochgestellte Personen haben ihren eignen iiiakku 38 Vs., 5.

43 ) 3 .
ja sogar zuweilen mehrere 38 Rs., I2f.

SÜ.KAZKAL scheint 34, 17 etwas wie „Verpflegung, Reisevor-

10 rat" zu bedeuten; diese Bedeutung passt auch 27, IO.*

Zusatzbemerkungen

7.U

Nagels Abhandlung über Kings Hammurabi-Briefe.

Von

•5 Friedrich Delitzsch.

Die Begründung der folgenden Zusatzbemerkungen siehe oben

S. 434 f. Anm.
Von den altbabylonischen Kursivzeichen sind besonders auch

zu und su sehr schwer zu unterscheiden. Doch glaube ich, dass

20 Nagels Lesung su nicht selten richtiger ist als KlNT.s su. Personen-

namen wie Marduk-!a-ma-za-iü (lamazu, sonst lamassu) und Schrei-

bungen wie fi-ir-ra-zi-na „ihr Szepter" (= sirrassina , sirratsind)

Hamm. Louvre I 14 lehren den Übergang von ss in ss und weiter

in z. Ebendeshalb wird Nagels Umschriften: iü-hi-iz-zu-nu-ti (19, 13),

15 bi-ki-iz-zu-um-ma (7, 9);** vh-ar-ka-as-zu ( 19,9), vh-ar-ka-zu (43, 11),

A-mur-da-an-nu-zu (29, 17) der Vorzug zu geben sein vor den ent-

sprechenden Kings mit ss bezw. s. Auch graphisch ist an allen

diesen Stellen zu unzweifelhaft das Näherliegende. Wie sich graphisch

su von zu unterscheidet, ist z. B. King Nr. 49 Z. 3 und 5 klar zu er-

3° kennen. Auch 24, 10 wird konsequenter Weise e-te-ne-ir-ri-iz-zu-ma

zu umschreiben sein, obgleich King schraffiertes su bietet.

Unter den in diesen Briefen vorkommenden Ideogrammen sind

für das Verständnis des Gesamtinhalts von besondererWichtigkeit AfU,

PARA. US, Ü.TUL, SA'. TAM und S'A.SÜ.

35 * Auch King (p. 8 n. 5) übersetzt:
,
Provision for a journey F, D.

** bi-ki-iz-tu (strafe ihn) auch Bu. 88, 5— 12, 598 ( CT IV 32) Z. 18.
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MU (t, 6. 9. 18. 21. 35, 5; akilMU* 1, 4. 9, 11) fasst King durch-

weg als baker, indem er für diese Deutung des Ideogramms auf die

Ausführungen ZlMMERNs in über Bäcker und Mundschenk im Alt-

semitischen (ZDMG 1899, S. 155 ff.) verweist (p. 43 n. 5!. Obschon
nun nicht geleugnet werden soll, dass jenes nuhatimmu, mit welchem 5

in den Vokabularien das Ideogr. MU erklärt wird, in der That den

„Bäcker" (woraus aram. KWmj Lehnwort) bedeutet, so wird doch

daran festzuhalten sein, dass die Bed. „Bäcker" durchaus nicht die

einzigste ist, die dem Ideogr. MU als Bezeichnung einer bestimmten

Berufskiasse zukommt. Und es scheint mir, dass Nagel gut daran 10

gethan hat, bei einer andern, schon früher erschlossenen Bedeutung

zu verharren. In der That, glaube ich, dürfte für MU Folgendes

feststehen: 1) .1/6’ bedeutet u. a. zikaru „Mann, Knecht" (II R 7, 9c. d).

2) Eis dient auch als Ideogramm für das Synonym von zikaru in der

Bed. „Knecht, Sklave" ka!lu\ siehe Strassm. Nabun. 336,4, wo *m>'gal-la 15

wechselt mit ,mt,MU (siehe hierfür bereits in BA I 200). Der *m,,räb

MU (K. 81, 19), der den schon zur Reise aufgebrochenen General

Kudurru nach Erech zurückholt durch die Meldung, dass eine Kabinets-

ordre soeben an ihn eingetroffen sei, wird doch wohl am Natur-

gemässesten von dem Obersten der Dienerschaft des Generals ver- 20

standen werden. Der in Nr. 35 genannte und als „Eigentum" des NN
bezeichnete MU ist wahrscheinlich ein solcher gallu „Knecht“ oder

„Diener“ (nicht baker, King). 3) Speziell heisst in der neubabylonisch-

achaemenidischen Zeit MU ein Tempeldiener, der aber ein freier

Mann ist. Bän-ser a\t Remid Bet z. B. ist ein MU, welcher sattuk 25

„Gehalt" empfängt Dar. 33; sattuk für aml1MU-(ü-)tu ia bit uGu-la Dar.

36, 12 f., vgl. 121,2 u. s. w. Über diesen Tempeldienem steht ein

am,,PA oder ak/u Dar. 36, 7
*mUakl« ia •ml'MUB 195, 10 f. Eis ist

selbstverständlich, dass zur Zeit llammurabi's dieses Ideogramm MU
in ganz anderm Sinne gebraucht worden sein konnte als fast zwei 3°

Jahrtausende später. Aber auch der Zusammenhang der Hammurabi-
Briefe lässt in MU eine mit dem Tempel in Beziehung stehende

Stellung vermuten. Beachte Nr. 9, wo ein akil MU*' von Hammurabi
zu den Opfern nach der Stadt Ur geschickt wird. Die Hammurabi-
Briefe lehren, dass, gleich andern Berufsarten, auch die Stellung eines 35

MU innerhalb bestimmter Familien forterbte (siehe 1, 18: du-ur-lü

MU, womit zu vergleichen 43, 22: hi du-ür-lü-nu iiiakke),* und dass

* l'cachte den Wechsel von ia d&rumma und fir’u in den beiden folgenden Genea-

logiccn: Asarhaddo» (Siegeltet«) nennt sich zer iarruti d&ru des Bil-ib-ni mar A-da-si

mukin iarruti Ja *»b*Asiur ia du-ru-um-ma BAL .TIL** , SamaüSumukin (L#
)

nennt 40

sich Urenkel Sargons und weiter: ter iarruti d<iru des Bel-ba-ni mär A-da-si pir’t

BAL . TIL*'\
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die MU

A

vom Kriegsdienst befreit waren. Das Letztere fuhrt zu

dem schwierigen Ideogramm
BARA. US (l, 19.22. 3, 7. 1 1. 26, 10. 16. 36, 14. 43, 4. 7. 19. 23. 27.

29). Auf Grund der von KING veröffentlichten Briefe Hammurabi’s

5 an Sin-idinnam ebenso wie auf Grund der in Cuneiform Texts edierten

sonstigen Briefe aus der Zeit der ersten babylonischen Dynastie

scheint es mir zunächst zweifellos, dass das erste Ideogramm in der

That, wie auch Nagei, umschreibt, BARA = parakku ist — beachte

u. a. Bu. 91, 5—9,418 {CT VI 27) Z. 14 — und nicht MIR, wie King

10 meint. Trotzdem glaube aber weiter auch ich, dass unserm Ideo-

gramm BARA .US eine Bedeutung geeignet haben muss, wie sie für

MIR. US (zu sprechen UKUS) bezeugt ist, nämlich redit hi fäfie

„der die Leute d. i. die Soldaten treibt, sie zum Kriegsdienst treibt“

(die Übersetzung „Truppenführer“ ist nur ein Notbehelf; King p. 99 f.

15 n. 5: „11 captain of troops or a driver of slavesP). Ich glaube, dass

eine Übersetzung wie „Militärbehörde“ sich für BARA. USA bewähren

wird. Auf ein militärisches Amt dürfte Nr. 36 fuhren, mag gleich

ihr Schluss noch nicht ganz sicher auszumachen sein; desgleichen

der Umstand, dass den BARA . USA wieder Entzogene sofort durch

20 andere ersetzt werden müssen (1, 22. 43, 29 f.). Auch wenn in Nr. 26

Inuhsamar Leute „für die BARA .USA und zu sonstigem Dienst“

überwiesen bekommt und in Nr. 45 von „Truppen" des Inuhsamar

die Rede ist, so spricht dies für einen militärischen Begriff. Auf alle

Fälle würde es sich leicht begreifen, dass MU^ d. i. Tempeldiener

25 (Nr. l), kaparre d. i. wohl „Hirtenknaben“ (Nr. 3), kadurre d. i. wohl

„Leibeigene“ und illakku s (Nr. 43) von der Conscription, der Ein-

reihung unter die Soldaten befreit bezw. ausgeschlossen waren.

U
. TUT d. i. utullu (V R 40, 13 c. f) muss ein Berufsname sein,

wie 3, 4. 21,4. 37, 4 lehren, wo das Wort als Apposition hinter männ-

30 liehen Personennamen steht. Da der utullu gemäss Nr. 3 kaparre

d. i. Hirtenknaben hat und da er in den Nrr. 21 und 37 im Besitze

von Kleinvieh und Kühen erscheint, so ist für das Wort eine Be-

deutung wie „Hirt“ ausser Zweifel gesetzt. Doch kann es nicht den

eigentlichen Hirten bezeichnen, da utullu von reit (21, 7. 29, 14) unter-

35 schieden wird. King giebt utullu durch herdsman wieder, während

er an den Stellen 29, 14. 22. 32. 40 (ebenso wie dies NAGEL ursprüng-

lich gethan hatte) U
. TUL als utullu in der Bed. „Herde" fasst. In-

des abgesehen davon, dass der Gebrauch des Ideogramms Ü
. TUT

auch für utullu in der Bed. „Herde" erst noch bewiesen werden müsste,

40 scheint mir ein eingehendes Studium fies Textes Nr. 29 so gut wie

gewiss zu machen, dass utul/u ursprünglich eine Bed. wie „Weide-

Bezirk, Herdenverwaltungsbezirk" hatte (beachte in 29, 7. 10 die mit

utullu wechselnde Ortsangabe „Kanal . . .") und dann (vgl. pi/jätu =
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bei pi/jäti) konkret den „HerdenVerwalter" bedeutete. Das Schreiben

Nr. 29 fuhrt aber weiter mit Sicherheit darauf, dass es sich bei diesen

Herdenverwaltern um Tempelbeamte, bei ihren Herden um Tempel -

eigentum handelt: es sind 47 Tempelhirten aus dem Bereich des Sin-

idinnam , welche I lammurabi zur Rechnungslegung nach Babylon 5

zitiert, und diese teilen sich in 4 Gruppen je nach dem Namen des

oder der Herdenverwalter, denen sie mit ihren Herdenabteilungen

unterstellt sind. Nunmehr begreift sich auch, dass der Herdenver-

walter Mär-Uri gemäss Nr. 37 das ihm für so und so viele Kuhe als

Tauschwert zukommende Getreide durch die Tempel Verwaltung, 10

die Iatamme, erstattet bekommen soll (siehe weiter die Einzelbemer-

kungen zu Nr. 37).

SA . TAM d. i. latammu ist als ein höheres Tcmpelverwaltungs-

amt bekannt und wird als solches durch den Hammurabi-Brief 39, 5

(Iatamme la Intäte ilänikd) von neuem bestätigt. Kim;, welcher 15

SA.UDE umschreibt, fasst mit seiner Übersetzung „the overseers of
cattU

"

den BegrifT des Wortes, wie mir scheint, viel zu eng. Die

Stelle 39, 5 beweist nichts dafür, dass die Iatamme mit Vieh zu thun

hatten, und 37, 7 spricht — wenigstens in der mir richtig scheinen-

den Fassung Nagels — direkt dagegen. King giebt seine Deutung 20

des Ideogramms (siehe p. 57 n. 3) nur als provisorisch, in der That

wird sie auch durch den Text Nr. 15 durchaus nicht gefordert.

Das oft vorkommende SA.SU liest King durchweg bulii. Eis

ist dies gewiss nicht falsch, und jedenfalls ist $Ü in seinen bei-

den Bestandteilen ideographisch zu fassen. Auch wenn ich la gäti a 5

lese, halte ich doch ^ für das sumerische Äquivalent (ag) des semi-

tischen la. Ich glaube nun aber allerdings im Hinblick auf den

Wechsel dieses Ideogramms mit dem offenbar völlig gleichbedeuten-

den, phonetisch geschriebenen lä ga-ti (siehe 3, 69. 26, 6 19. 38 Obv.

5/Rcv. 12. 45, 69 sowie 43, 3 im Wechsel mit a-na ga-ti Z. 5. 25), dass 30

wir statt bulii in unsern Hammurabi-Briefcn besser la gäti zu um-

schreiben haben. Ob wir in jedem einzelnen Fall dieses la gäti

„jemandem zu eigen" oder „ihm unterstellt" übersetzen müssen,

ist mit Hilfe des Kontextes auszumachen.

Von den Personennamen erfordert vor allem der so häufig 35

vorkommende Name E-Hl-bi-Marduk eine kurze Besprechung. Nichts

scheint auf den ersten Blick einleuchtender als dass Nagel mit

dieser seiner Lesung im Recht bleibt (vgl. z. B. VR 44, 6d: E-til-pi-i-

Marduk), die Richtigkeit der Lesung scheint durch den 42, 15 sich

findenden Namen E-til-KA-Iltar d. i. E-til-b pi-Iltar über allen Zweifel 4°

erhoben zu sein. Und dennoch ist es unmöglich anzunehmen, dass

Kings nicht genug zu rühmende Sorgfalt im Edieren von Keilschrift-

texten die beiden zwar ähnlichen, aber doch scharf unterschiedenen
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Zeichen nu und be, til verwechselt haben sollte (siehe für be z. B.

75, 5). So unerklärlich darum auch ein Name wie E-nu-ka-Iltar (so

King) sein mag und so wenig wahrscheinlich der Name E-nu-bi-

Mardtik mir dünkt, so zwingt doch, scheint es, Kings Textedition

5 dazu, mit ihm durchweg (Nrr. 10. 18. 28. 30. 38. 53. 73) E-nu-bi-Marduk

zu lesen.

Das doppelte NI [NI. NI) ist vielleicht am besten Ilu, nicht t-li

(Nagki.) oder I/i (King) zu umschreiben. S° I 21, wo NI. NI den
Namen i mina-lu hat, fasst die Zeichen auch nicht als i-li, sondern

10 als redupliziertes NI mit der gleichen Lesung i/i, welche in Z. 20

dem einfachen ni in der sumerischen Spalte gegeben ist: NI.NI also

„Gott“. Ein Name wie NI . Nl-ma-a-bi (17, 6) dürfte kaum anders

gelautet haben als Ilu-ma-a-bi. Beachte auch NI.NI-ma-ilu (29,21)

d. i. Ilu-ma-ilu.

15 Zu den einzelnen Nummern gestatte ich mir noch die folgenden

Bemerkungen:

Nr. 1.

King (p. 104) giebt nur ein summary des Inhalts.

Z. 6. Da lummudu in den Schreiben Nr. 2. 6. 10. 12. 19 un-

30 zweifelhaft, in Nr. 30 höchst wahrscheinlich von mündlicher Mit-

teilung oder Meldung zu verstehen ist, so ist dies gewiss auch für

die Nrr. I und 24 anzunehmen.

Z. 10. ititäru offenbar prägnant i. S. d. latein. conscribere ; mit

ana (Z. 19): jemandem zuschreiben, schriftlich überweisen, gleich-

25 bedeutend mit tnullit (Z. 22).

Z. 18. dn-ur-iü MU, siehe oben S. 486 Anm.
Z. 19. vatrillu widerrechtlich?

Nr. 2.

Z. 13.
*mi,Ii-i-bi wohl Sing. (Nagkl), nicht Plur. (KlNG: „the

30 witnesses“). ii-bu „Zeuge“ auch 11, 11.

Nr. 3.

Z. 6. kaparre oder kaparrati (== KA.BARR) d. i. „Hirten-

knaben" dürfte, vor allem wegen der ihnen übergeordneten utullu,

feststehen. Auch Zimmern ist dieser Ansicht (siehe dessen Anzeige

35 von Kings Werk in den Göttingischen gelehrten Anzeigen 1901, Nr. 5,

S. 423). King selbst lässt das Ideogramm unerklärt.

Z. 7. umtallü. Form II 2 wie so oft mit Passivbedeutung, „sie

sind übergeben worden". KlNG: „the KABAR . . . have they handed

over unto the rldttti“. Aber das passive umtallu steht in klarem,

40 leicht erkennbarem Gegensatz zu dem aktiven umal/ü der Z. 11.

Genau das Nämliche gilt für das umta/Ii-Iunüti in 26, 1 1 im Unter-

schied von tumalli 26, 18: nicht Inuhsamar ist derjenige, welcher
Beiträge nur sentit. Sprachwissenschaft. IV.
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utna/li (Z. 18) und iiki (Z. 21), sondern Sin-idinnam. KlNG übersetzt

auch in Nr. 26 falsch: „ The KADUR hallt Inuhsamar handed over

unto the ridati and unto different contra/“.

Z. 12. E-tH-bi-Marduk (f King: E-nu-bi-Marduk, siehe oben S. 487)

„und Genossen"
(
a-ve-li-e auch 11,25. * 7 . *8- 42,29; die von King zur 5

Wahl gestellte I.esung Amele als n. pr. ist aus mehr denn Einem
Grunde unzulässig). Hier wie sonst (siehe die Nrr. 18. 28. 30) er-

scheint dieser Mann, der ein Nordbabylonier gewesen sein dürfte,

als ein rücksichtsloser, gewaltthätiger, eigenmächtiger Mensch. Auch
in Nr. 73 zitiert ihn Hammurabi zu sich. 10

Z. 13. Zur Ergänzung [di-ki-\i-ma (so auch King) vgl. 71,6:

di-ki-e-ma.

Nr. 4.

King (p. 19) giebt nur ein summary des Inhalts.

Nr. 5. 15

Z. 3. Vielleicht när Düriki zu ergänzen? Id itte/jri zu verbinden:

„wkick hath been cleared out“ (King), ist sprachlich kaum zulässig;

man würde it/ehru erwarten.

Z. 7 ist kaum na-ti-a-at zu lesen und Js /'<ossib/e

"

(King) zu

übersetzen, da dieses Verbum nu: sonst mit t geschrieben wird 20

(s. 43, 20).

Nr. 6.

Z. 6. 15. In ragänum ein Schimpfwort (Nagel: Schurke) zu

sehen, welches auch Hammurabi gebrauchen wurde, möchte ich nicht

wagen. Ein Wort wie ra-bi-a-nu (Nr. 19) wäre mir lieber, aber an 25

Kings Lesung ga ist ja doch nicht zu zweifeln. King lässt ragänu

unübersetzt.

Z. 12 fasst KlNG anders: „now a fablet hath been found in the

pa/ace“ (siehe hierfür p. 25). Nagel kann sich auf 24, 13 berufen.

Z. 13. KlNG: 2 GÄN. — Die Zeilen 14—16 sind in Kings 3°

Übersetzung ausgelassen.

Z. 19fr. Die Richtigkeit der NAGELschen Übersetzung von habä/u

„schädigen“, hibi/tu „Schädigung, Benachteiligung, Schaden“ scheint

mir wie hier, so auch 18 Obv. 5. 7. Rev. 1. 3. 6. 19, 5 ausser allem

Zweifel zu stehen. King übersetzt an unserer Stelle habä/u durch 35

„Iahe 011 p/edge“ (also: pfänden). Wohl lässt er auch die Übersetzung

„schädigen" zu (p. 24 n. 3), aber er sagt, dass dieser „unbestimmte"

Sinn an andern Stellen nicht passe. Ich kenne solche Stellen nicht.

Auch 18, 5ly übersetzt KlNG: ,,/heir p/edge, which X received front

them“, desgleichen 19, 5 „p/edge“. 4°

Nr. 7.

Z. 4. Die Ergänzung nt[u-ie-bi-itt\ hat King nicht gewagt, viel-

leicht »'egen des Fehlens des Determinativs mi,
i
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Nr. 8.

King (p. 66) giebt nur ein summary des Inhalts.

Nr. 9.

Z. 5/9. X, der it-ti Y und Z ek/am bitkuru. Vgl. IIWB 209a:

5 itti X dabäbu „gegen jcm. klagbar werden". Andere Konstruktionen

lesen wir 6, 7/9: X hat ek/am, das ich besitze, iptakramma, und — mit

doppeltem Akk. — 6, 16: X La/um ek/am ipkur.

Z. 6. Der Name Bitu-ra-bi . ., auch 29, 25 hinter bi weg-

gebrochen, wird durch 49, 2 als vollständig erwiesen. Es ist ein

10 Name genau wie IJamtnu-rabi „die Familie ist gross".

Z. 7. mär GIS. I)ÜB .BA Ja . .; vgl. 27 Obv. 9: / mär GIS.

DÜB.BA-ka, 78, 8: märe GlS.DGB.BA-a.

Z. 21. avätulunu liggamra, wohl Plur. (vgl. 11, 11. 27), also

liggamrä, ihre Sache, ihr Rechtsstreit. Vgl. auch V R 24, 386:

15 marnman a-ma-as-su (seinen Rechtsstreit, seine Klage) ul-il-mi.

Nr. 10.

Z. 6 und 18. Ja umäJi, King (p. 97 nebst n. 2): „t/ie guardians

of the wall“.

Nr. 11.

20 Z. 4. Summa-ilu-la-ilu, wofür Z. 15 kürzer: Summa-la-ilu. KlNG:

Sum-tna-an-la-i/u.

Z. 7. Dür-gurgurri wahrscheinlich am Tigris gelegen, siehe zu

30,7-

Z. 8. Es scheint mir, dass für tätuvi die Bed. „Raub“ von Nagei,

25 aus dem Kontext nicht übel gefolgert ist Vielleicht speziell Tempel-
raub? „bribery

“

(King p. 20f.) ist mir schon wegen des Verbums
likü weniger wahrscheinlich, und Zusammenhang mit da atu „Be-

stechung" ermangelt eines analogen Beispiels für Übergang von d in /

innerhalb der Denkmäler dieser Periode.

30 Z. 10. avelu Plural! beachte Z. 25.

Z. 1 1. Ob bei dem „Zeugen" an einen Hehler gedacht werden

darf?

Z. 13. ibaJJü, schwer. KlNG: ,,/ltey are here".

Z. 16. Warum hat KlNG die Ergänzung nicht gewagt, die doch

35 ziemlich zu den Spuren passt?

Nr. 13.

Z. 13. KlNG: Sirt-li-pi-ir. Aber findet sich sonst in diesen Briefen

— für pi gebraucht? Für pi dient bi (z. B. 9, 9). Freilich liest King
auch A-pi-il-ilu (12, 8. 15), A-pi-il-Sin (15, 18).

40 Z. 15. King: „three mcmbers of the guild of the kukka“, aber

diese drei müssten dann doch mit Namen genannt sein. Die einzig

richtige Fassung von Kukkä als Eigenname giebt King (p. 11 1 n. 2)

wenigstens als möglich zu.

38*
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Nr. 14.

Z. 4. King trennt ki ri-ga-am, aber warum dann nicht gleich

aira (== KI) ri-ga-am (= rekam) „leere Stelle, Lücke"?

Z. 7 ff. King: „and instead of the tribute arriving in Babylon

on the twenty-fifth day of the month lishri [. . . ohne das Verbum 5

zu ergänzen. Mit der Ergänzung ik-[bu-]ü dürfte Nagel wohl Recht

haben. Doch bemerke ich zu unserer in diesem Falle gemeinsamen

Übersetzung Folgendes. Da es weitaus das Wahrscheinlichste ist,

dass derjenige, welcher Befehl gegeben hat, Hammurabi ist, also

ikbü nicht: man hat befohlen, bedeutet, sondern als ekbü — akbü 10

zu fassen ist (siehe zu 28, 6), so weist der «-Vokal auf einen Re-

lativ- oder Konjunktionalsatz hin. Die nach dem bislang beobach-

teten Sprachgebrauch von aSar am nächsten liegende Übersetzung:

„wo ich befohlen habe“ (an allen den Orten da —)
scheint mir

weniger gut — Hammurabi hätte diesen Sinn in andere Worte ge- 15

fasst. Deshalb wurde der Übersetzung „während" der Vorzug ge-

geben, obwohl ein Beleg für alar „anstatt“ mir noch nicht bekannt

ist. Die Sendung des „Geschenkes“
(
igisii)

d. i. Tributes an den

König soll keinen Aufschub erleiden.

Nr. 15. 2o

Z. 5. King fasst den Eigennamen ”Gusa/tt wohl weniger gut

als „one throne-bearer

“

(den Eigennamen Z. 4 umschreibt er Sin-a-

ia-ba-rum).

Z. 6 (und 23). Auch ich wüsste nicht, wie sa/ätim (PI. von fa/tu)

anders denn als „Kämpfe“ (so Nagel) gefasst werden könnte. Nimmt 25

King, der Z. 6 Jo form gart of thine househo/d“ und Z. 23 Jet them

become members of thy househo/d" [wo steht thy't\ übersetzt, sa/ätim

etwa = sa/ätim ? — Die iatamme wurden von Hammurabi vielleicht

gesandt, um die Verwahrung der Tempelherden in die Hand zu

nehmen. 30

Z. 13 f. King: „//ton sha/t make an inspection of the catt/e and
sheep that are in thy Charge". Diese Fassung des Verbums pakädu
ist an sich natürlich auch möglich. Nur die Gesamtauffassung des

Schreibens vermag zu entscheiden, welcher Fassung der Vorzug zu

geben ist. Nagel vergleicht sachlich I Sa. 17, 20. — Zur Lesung 35

LID.GUD Z“H vergleiche 37,5.

Nr. 16.

Z. 4. Der Handelssekretär und seine fünf Unterbeamten sollen

die bei ihnen befindlichen ii-ta-at kaspirn (d. i. doch wohl iität bezw.

sität, iittät kaspirn
)
nach Babel bringen: Geldeinkünfte, Geldbestände, 40

Geldsummen? King lässt das Wort ebenfalls unübersetzt.

Z. 6 und 9. akle j-ta, Wortverbindung wie kibrät irbitti. King:
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„the scribes of —", indem er den assyrischen Titel am>' räb X-te ver-

gleicht und an den Titel PA.NAAI 5 (24, 4) erinnert.

Nr. 17.

Z. 8 und 11. King lässt das Ü in libbi UNN unübersetzt. libbi

5 „von, aus der Zahl von" auch 36, 4 in dieser Bed. ganz klar; ebenso

li-ib-bu IO, 6.

Z. 10 darf nicht Ka-ru-um *’ lapli-ta (King) gelesen werden, da

käru mask. ist, sondern Kämm iaplii „Niederwall".

Z. II. Oder A-na-mi-ni-iü-e-mP,
King ergänzt »'(</).

10 Z. 13. Li-tul-ihr, so umschreibt gewiss richtig King statt I.i-

ptt-Hu, wie Nagel anfänglich gelesen hatte.

Z. i 6 f. in Kings Übersetzung irrtümlich ausgelassen.

Nr. 18.

Obv. Z. 4. märe hab/um kann nicht „the debtorsf)“ bedeuten, viel-

• 5 mehr muss Hab/um ein n. pr. sein, was auch King (p. 27 n. 2) freistellt.

Z. 5/7. jemanden hibi/la habälu d. i. schädigen siehe zu 6, 19fr.

Z. 9. ukallimüninni „sie haben mir gezeigt", nicht: Jhey have

informed me”. Ebendeshalb dürfte Kings Ergänzung des Verbums
von Z. 8: ihpunimma kaum richtig sein,

zu Rev. Z. 2. libirruma, II I von na, „taxieren, abschätzen“ wie in

Nr. 28. King hat hier wie in Nr. 28 dieses für den Gesamtsinn

der beiden Schreiben besonders wichtige Verbum nicht verstanden.

Er übersetzt hier: .Jet them award und in Nr. 28, wo die Bed.

„taxieren“ nicht minder klar ist, ja durch den Kontext geradezu ge-

25 fordert wird: Jet them in the house of ... . give their award npon

alt the corn“ etc, (siehe weiter zu Nr. 28).

Nr. 21.

Z. 5. rebbätim ist Plural, also nicht Jhe fourth pari” (King).

Nr. 22.

30 Obv. Z. 6. Z. 4. Sii-nu-ur-ha-ti d. i. Sü-nür-ha/P.

Z. 6. Für iudduru „kaufen“ siehe zu 24, 15.

Z. 7f. sakänu itti wohl: „sich mit jem. ins Benehmen setzen“.

King: „place the matter in the hands of trustworthy men", also Jo
entrüst to,

to Commission".

35 Rev. 5. saknä eig. niedergelegt, näml. zur Beförderung, auf Lager

gebracht (doch wohl am Ufer des Euphrat). War iakänu term. techn.

für Warenniederlegung, -aufstapelung, so dürften hebr. rurett nicht

sowohl Verpflegungsstätten, als vielmehr Lagerplätze (vgl. Lager,

Lagerraum im kaufmännischen Sinne) sein. Stamm also wie bei

4° B'SSO sakänu.

Nr. 23.

Obv. Z. 4. KA.SAR - - kifru. Eigentum bez. Truppenmacht
des Königs? KlNG: „men of the Kings Company".
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Z. 7 enthält im Verein mit Bu. 91, 5—9, 315 {CT VI 19) Z. 7

(Ai-iii-ttr
1"

)
die älteste Erwähnung des Landes Assur.

Z. 8. patäru, wovon z. B. auch pu-ut-ri (V R 56) „mache dich

davon !“.

Rev. Z. 2 ff. King: Jhat together vit/i the troops of lbni-Martu 5

their force may bc comp/eted li-is-bu von ir/w ,,/o />r satisfied“ ab-

leitend (p. 4 n. 2), was aber Form wie Bedeutung verbietet.

Nr. 24.

Z. 4. King: damk[är P\A.NAM 5. Er zitiert Br. Mus. 33240

Obv. 8 (Tafel der Zeit Sumsuilüna’s), wo ein gewisser Nidin-Iitar 10

betitelt ist PA .NAMj.

Z. 7. iakkanakku\ King: governor.

Z. 9. naliäku „ich bringe hier" oder: „ich habe in Händen".

King: „/ hold his receipt“.

Z. 13. atnäru (eineTafel, einen Schein) besichtigen, i.S.v. prüfen. '5

Beachte i, 17. Die von King (p. 32 n. 3) für amnr freigestellte im-

perativische Fassung scheint mir weit weniger passend als die Prä-

teritalfassung. Denn Hammurabi’s persönliche Prüfung der so wich-

tigen Tafel bildet ja die Unterlage für die richterliche Verfügung.

Auch würde man vor Z. 13 Worte wie etwa 12, 12 f. erwarten. Dass 20

lummudu in erster I.inie von mündlicher Meldung zu verstehen

ist, wurde zu Nr. 1 Z. 6 dargelegt. Übrigens führt schon die inhalts-

verwandte Nr. 6 darauf, dass die Tafel in Hammurabi’s Palast ge-

prüft wurde.

Z. 15. King: ti-it-ad-di-na-ma „s/ia/l pay“. Aber das Schafei 25

von nadänu bed. kaufen (eig. verkaufen machen), so 22 Obv. 6. 9.

Rev. 5, wo King weniger genau Jo collect“ übersetzt. Es könnte

natürlich auch bedeuten: geben lassen, abliefern lassen; doch er-

scheint im Hinblick auf das Qal inaddinatn Z. 11 auch in Z. 15 das

dem Qal gleichbedeutende Ifteal passender als der Kausativstamm. 30

Gemäss Kings Textausgabe ist ta ebenso möglich wie hi, ja sogar,

wenn ich recht sehe, wahrscheinlicher. — King könnte sich für seine

Übersetzung von nadänu III I als Jo pa/' (bezahlen, geben, abliefern)

scheinbar auf Nr. 30 berufen, wo u-lä-ad-di-in (Z. 9) sogar mit /[/]-

t[a-ad-di-in] (Z. 13) wechselt. Aber dies ist eben nur nach Kings 35

Umschrift der Fall. Wenn es nach dem Stil dieser Briefe weitaus

das Wahrscheinlichste ist, dass in den Zeilen 9 und 13 die nämliche

Verbalform gebraucht worden ist, so ist für Z. 9 // als erstes Zeichen

ausgeschlossen, da in Z. 13 nur it in Betracht kommt, sodass also

wohl beidemal it-ta-ad-di-in zu lesen ist. Sollte aber in Z. 9 das 4°

Original wirklich uladdin bieten, so könnte dies nur bedeuten: er

hat abliefern lassen.
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Nr. 25.

Z. 6. King umschreibt: MdS-pa-m-um.

Z. 10. 1 LI scheint mir wenig wahrscheinlich (/»’ == liv, Um „tau-

send“?). Für bagämu (10. 13), wovon Z. 20 II 1 bukumnm (= bukku-

5 mum) ,
wird die Bed. „scheren" durch den Kontext wohl gefordert.

Z. 21 übersetzt King zuversichtlich: „may be finished"
(
likkamis).

Nr. 26.

Z. 11. umtalli passivisch zu fassen, siehe zu 3,7.

Nr. 27.

10 King (p. 84) giebt nur ein summary. Aus dem Verbum fimdam
(Obv. 7) schliesst er, dass diese Frohnarbeiter „viere yoked together

in Companies for transporb'. Am Schluss von Z. 5 liest er bi-ir-{ ]

und am Schluss von Z. 6: EDINQ) . TA.

Z. 9. 1 mär GIS .DU11 . ISA-ka (vgl. zu 9,7), Wortverbindung

15 ähnlich wie 78, 15: iS-te-en ta-ki-il-ka.

Rev. Z. 5 edlam dannam, King: „a sträng man“, also nicht kol-

lektivisch, wie Nagel übersetzt.

Nr. 28.

ln der Erklärung dieses Schreibens dürfte Nagel glücklicher ge-

20 wesen sein als King, vor allem dank der richtigeren Fassung der in

Z. II. 21 und 27 übereinstimmend wiederkehrenden Redensart ina

tuku/ti Sa Ui „unter der Beihilfe, Mitwirkung Gottes". King: ina

E-KU-SA-AN Jn the honse of—“. Beachte auch das von MEISSNER in

BA III 503 veröffentlichte Gesetz Rm. 277 Co). I, wo es Z. 20 ff. heisst:

J 5 bei Se'i ma-ha-ar i-lim Se-Sit ü-ba-ar-ma, d. i. nach Meissner (S. 504):

„der Besitzer des Getreides soll vor Gott sein Getreide abschätzen (?)",

wobei in Anm. „vor Gott" erklärt wird: „d. h. im Beisein von Prie-

stern; (vgl. Ex. 21, 6; 22, 7. 8]".

Z. 3. mikis eklim „Steuer des Feldes", bestehend in einem be-

30 stimmten Quantum des gewachsenen Getreides. Hier vielleicht die

von dem Feldeigentumer zu erlegende Tempelsteuer.

Z. 4. ina gät durch die Hand des E., von ihm zu geben.

Z. 6. iitaprakku gewiss s. v. a. aStaprakku. Auf Grund dieser

Stelle durfte auch 14, 9 ikbit als 1. Sg. gefasst werden.

35 Z. 9. ereilt richtig „bebauen“, nicht eigentlich „pachten". King
hat die Ergänzungen der ZZ. 9 und IO nicht gewagt.

Nr. 29.

Siehe für dieses Schreiben im Allgemeinen sowie zum Teil auch

schon im Besonderen oben (S. 485) zum Ideogramm U. TUI..

4° Z. 5. [sfü . BUR .}
LA* zu ergänzen?

Z. 9. King: Ma-si-tum. Entscheidung, ob Sä oder ta, schwer.

Doch vergleiche aus eben jener Zeit den Frauen(?)namen Ma-ta-tum

Bu. 91, 5—9, 2463 Z. 6. 18.
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Z. [6. • King: La-lum-ali-ia-tna-du-um. Aber cs muss gewiss

getrennt werden, wie Nagel gethan hat, siehe Z. II. Zumal wenn
King am Schluss der Z. 17 ebenfalls den Namen Im-Iuvi erkennen

zu sollen glaubt, begreift sich die Notwendigkeit jenes Zusatzes
h>lamadum. 5

Z. 19. King: Silli-Samai, aber bedeutet das einfache MI je-

mals sillu ?

Z. 21. King verbindet irrig: f/i-t)ta-
,!Sa- . .

.

Z. 26. King: \Na\m-rutn.

Nr. 30. >0

Z. 6 und IO. Hier hat KlNG, wie mir scheint, die Göttin namens

''Kit-tum d. i. „die Wahrheit“ (siehe V R 65, 29b. III R 66 Obv. 29b)

verkannt. Er hält il kitti „the god of justice

“

für einen Titel des

Sonnengottes. „The teinple Bit-i/u-killim

“

soll der grosse Sonnen-

tempel in I.arsam sein. Aber in einer solch prosaischen Geld- 15

angelegenheit wäre gewiss das unmissvcrständliche/:-/;aW(7ra gebraucht

worden. Übrigens glaube ich auch, dass der Tempel der Göttin

Kittum in Larsam zu suchen ist.

Z. 7. Da zu Ditr-gurgurri auch der Tigrisbezirk gehört, dürfte

diese Stadt wohl selbst am Tigris gelegen haben: der Tigris gehörte

zu ihr wie in Z. 11 die nave zur Stadt Rahabu. Vgl. auch 11,7.

Z. 9. Für das Verbum ittaddin, nicht uladdin (King), siehe zu

24, 15. KlNG übersetzt übrigens in Z. 9 wie in Z. 13 übereinstimmend:

„he hath not rendered bezw. paid the full sunt (amount)“.

Z. 15. Der „Palast“ wird von dem Palast Sin-idinnams zu ver- 2 5

stehen sein.

Der weggebrochene Schluss forderte jedenfalls Sin-idinnam auf,

die beiden ungetreuen Beamten zur Rechenschaft zu ziehen und Sep-

Sin schadlos zu halten.

Nr. 33. 30

Z. 4, desgleichen 6. 23. 25, beachte das Sexagesimalsystem

:

y< i< k
Z. 7, verglichen mit Z. 26, enthielt augenscheinlich die phone-

tische Lesung des Ideogramms U, und zwar kann dieses U-h't nur

Apposition sein (nicht Genitiv, der wohl durch Id eingeführt sein 35

würde), Apposition zu den Minen Silber (vgl. Z. 23/25); „Einnahme"?

oder „Abgabe" (wie hiltu)?

Z. 9. King lässt das 1. Zeichen untranskribiert.

Z. 14. ina kl>na inanna zur Zeit wie jetzt = ebenjetzt. KlNG:

„since it is now the time of harrest“. 4°

Z. 19. Auch King übersetzt: „Behold, the Harvest in now past“.
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Nr. 34-

Z. 5. Beachte den interessanten, doch mehrfache Ausdeutung

zulassenden Personennamen Ilammurabi-bani.

Z. 6. Für die Göttinnen von Emutbal siehe zu Nr. 45 und vgl.

5
am Schlüsse dieser Bemerkungen (S. 500 Anm.) Nagels Ausführungen.

Z. 7. ridit „holen, bringen“. Ebenso 78, '18: nach Babel lirdi-

aiinnüti bringe er sic.

Z. 8— 10 übersetzt King: Jhou shalt cause the goddesses to travel

in a processional boat as in a sbrine“. Er verweist für diese Fassung

10 von ki-tna bi-tiin auf Nr. 81 ,
ein Schreiben Samsuiluna's an einen

gewissen Ha-ia-ab- . . „ wo es heisst: * äi-iutn An-nu-ni-tum 5 |i« a-na
]

Sippar EDIN.NA 6 a-la-ki-im 1 düb-bi dl-pu-ra-ku *ki-tna bi-tim »An-

nu-ni-tum '°a-na Sippar EDIN.NA "H-il-li-[kai]. Aber hier wie in

Nr. 34 bedeutet ki-tna bi-tim d. i. kirna pittim unzweifelhaft „sofort“

15 (so schon Nagel).

Z. 16. King lässt die beiden Ideogramme GAR und BI auf-

fälliger Weise unübersetzt. Bei MÄ . GAR. RA kann an ein Verbum
(King) unmöglich gedacht werden.

Z. 21. King: „ckosen so/diers“, von H13. Äusserst zweifelhaft.

20 Z. 27. Bei King ein Druckfehler (li-is-ni-ga-am).

Nr. 35.

Z. 7ff. nasasu iiti; „sich bei jem. aufhalten“ (Nagel) scheint

mir Kings Jo be assisting
(
I/uka-Sin)“ vorzuziehen zu sein.

Z. 8. King liest: akit *""7
[. . .\-KU?!

,
„the scribe of the Company

25 of the . . . ." Aber Nagel dürfte mit seiner Deutung der erhaltenen

Zeichenreste als *mi/SA. GAZE wohl das Richtige getroffen haben,

obwohl es allzu gewagt wäre, betreffs der aus den Amarna-Tafeln

bekannten, ebenso geschriebenen habbate (oder habiri-i.eute}) auf

Grund dieser Stelle bereits irgendwelche Hypothesen zu aussern.

3° Nr. 36.

King (p. 67) giebt von dem Inhalt dieses Schreibens („order for
the despatck of a ship with troops from the city of Ur“) nur ein

summary.
Z. 10. 13. mu-da-di, gewiss nach limaddidit 40, 9 zu erklären.

35 In Z. 13 liest King \ga-d\u-um, aber die von King gegebenen

Zeichenreste führen nicht auf du, sondern viel eher auf ümu.

Nr. 37.

Der südbabylonischc Hcrdenverwalter Mär-Uri, welcher augen-

scheinlich behufs Rechnungsablegung am Hofe Hammurabi’s weilt,

40 meldet, dass er an Stelle von so und so viel an die Tempelver-

waltung abgegebener Kühe 300 Tonnen Getreide zu erhalten habe —
Hammurabi befiehlt sofortige genaueste Lieferung dieses Getreide-

postens seitens der Tempelverwalter nach Babylon. F’ur utullu Z. 4
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siehe bereits oben S. 485 zu U.'fl /., für iatamme Z. 7 siehe oben

S. 486 zu SA. TAM.
Z. 5. Kinos Umschrift bietet richtig L1D.GUD (die Text-

nusgabe gicbt AM). — ki-ttta „an Stelle von, anstatt". Die Ver-

kennung dieser Bedeutung hat KlNG um das Verständnis dieses 5

Briefes gebracht. Er übersetzt (III p. SÖf.): „Mar-Uru, the herdsman,

holdeth Hu te hundred GUR of com for the . ... of the cattle which

are under his Charge. Thon shalt depute certain overseers of cattle

and /et t/tem
[
i. e. the wen who are ander the anthority of Mar-Uru )

hand over Mar-Uru's com unto them“, etc. 1°

Z. 1 1 (T. Sin-idinnam selbst soll die Verladung überwachen. Die

Verladung auf ein leeres Schiff, welches nicht gleichzeitig zum Trans-

port anderer Waren, wohl gar anderen Getreides dient, soll die

peinlich genaue Ablieferung des betreffenden grossen Getreidepostens

verbürgen. 15

Nr. 38.

King (p. 109) giebt von dem Inhalt dieses Textes nur ein sutn-

mary. Statt is-ki-iw (Nagel) liest er E-KI-JM, und ekil hilti (Obv. 9
u. ö.) übersetzt er Jtired field“ (p. 109 n. 3).

Nr. 40. 20

Z. 9. limaddidü „sie mögen rüsten, alles in Bereitschaft stellen“ —
hier durch den Kontext so gut wie sicher. Das Verbum ist wichtig

für das Subst. inu-da-di (36, 10). King: Jet them mcasure (
their

cargoes)“. Das Piel an Stelle von Htndudü würde bei der Menge
der Schiffe gerechtfertigt sein, aber warum nicht fern/ „beladen"? 25

Messen ist nicht = beladen.

Die ZZ. 16—20 hat King völlig missverstanden, indem er über-

setzt: „And the crews of the ships, that is to say, the men who travel

in their ships and go not forth, shall they cause to embark tappt)

t

Z. 16 soll bedeuten „the he/p, i. e. he/pers“ (p. 64 n. 3), Z. 17 ff.: „ottc who 30

goeth, and in their ships is shut, and has not an exit“ (vgl. p. 61 n. 3).

Nr. 41.

Z. 10. King: Ia-a\k-ri-]e-im.

Nr. 42.

Z. 4P Die Lesungen Kings: I-U-gim-ta-an-ni und Ka-\a\p-pa-nu , 35

desgleichen Z. 19 SAG als vorletztes Zeichen— Lesungen, welche doch

wohl auf erneuter Prüfung des Originals beruhen, konnten von mir

noch für Nagei.s Umschrift verwertet werden.

Z. 5. vadütim, auch von King (1 1 5 n. 1) mit adt), dem Syn. von

ä/ik mahri, kombiniert. Vgl. den Personennamen Tab-bi-ra-di 48, 3. 40

Für libbi Z. 5. 8 u. s w. siehe zu 17, 8.

Z. 24. Statt Be-ta-ku wäre auch die l.esung Til-la-ku (so King)
möglich.
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Z. 26. Der „achte“, der libbi märe bäre (Z. 14), ist nicht noch

einmal hervorgehoben.

Z. 27 f. KlNG: „who hart not gone to their posts“.

Nr. 43.

5 Z. 17. King liest im Anfang dieser Zeile ü-ga-ar-lü „bis dislriet".

Nr. 44.

Z. 7. Im Hinblick auf 45, 6. 9 (vgl. 23 Obv. 5) dürfte nmmäni
ia getti X von Truppen, Soldaten zu verstehen sein (so auch KlNG

p. 59), um so eher als für Arbeiter sonst ummän ebiitim gebraucht
10 ist. Die Sendung der Ausrüstungsgegenstände hat — so wird man

wohl annehmen müssen, da eine anderweitige Bemerkung fehlt, sowie

im Hinblick auf die gestellte Frist (vgl. 39, i6ff.) — nach Babylon
zu erfolgen. KlNG (p. 59 n. 8) ist anderer Ansicht.

Nr. 45.

15 Es handelt sich in diesem Schreiben um die nämlichen Göttinnen

von Emutbal, welche Sin-idinnam im Briefe Nr. 34 von Hammurabi
beauftragt wird, nach Babel zu schicken. Sin-idinnam konnte dies

thun, weil die Bilder der betreffenden Göttinnen damals offenbar

nach Larsam verbracht worden waren, möglicherweise zum äusseren
30 Zeichen der Annexion des Landes Emutbal; er durfte es thun,

weil die Göttinnen ia iitiiu „seiner Machtsphäre“ unterstellt waren

;

er sollte es wohl thun, weil die Göttinnen als besonders mächtig

und wunderkräftig galten. In Nr. 45 lesen wir, dass sie eine, von

Inuhsamar befehligte, südbabylonische Heeresabteilung schützend be-

2 5 gleiteten. Es dürfte sich bei Inuhsamars Kriegszug um die letzte

Säuberung des Landes von der elamitischen Invasion (vgl. auch Nr. 15)

und der vollständigen Pazifizierung Emutbals gehandelt haben. —
Das Verständnis des Textes Nr. 45 wird in etwas wenigstens dadurch

erleichtert, dass aus grammatischen Gründen das Subjekt von uialla-

3° makku (Z. 7) um die Göttinnen und jenes von izzankimikkn um die

Truppen des Inuhsamar sein können. King übersetzt Z. 4fr.: The

goddesses of Emutbalum [Akk.!], whieft are assigned un/o thee, the

troops under the command of l. [Nom.!] will bring unto thee in

safety“.

35 Z. IO. Leider muss die Übersetzung des Imperativs lubut, Input

noch dahingestellt bleiben. KlNG übersetzt Z. 8

—

IO: „whtn they

shall reach thee, thou shalt destroy the peopte ii’ith the troops that are

in thy band'. Aber das utmnänam der Z. 10 kann unmöglich auf

ein feindliches Heer bezogen werden — das hätte niemand aus

4° den Worten herausfinden können. Bedeutete labatu inet vielleicht

als militärischer term. teebn., „zur Einheit verbinden"? vgl. unsern

Ausdruck „Truppen-K ontingent"?
Z. 13. liial/imü, vgl. 34, 23 f.
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Nr. 46.

Das Original dieser Tafel befindet sich in Paris.

Z. 6 und 8. Wenn die Lesung e-bi-zu-tim (= ebiitäim f)
„Arbeiter“

wirklich feststcht, durfte mit KlN<; auch der Plural zäbilhti (Z. 4. 6. 8)

gebildet werden. 5

Z. 6 ff. itti mit einem andern epeltt arbeiten, vgl. 27 Obv. 6f.

Ich schliessc diese Bemerkungen mit einem ganz kurz gefassten

Überblick über die Kulturzustände im damaligen babylonischen

Lande, soweit sie aus den von NAGEL behandelten Texten erhellen.

Der König Hammurabi hat Nord und Süd Babyloniens zu Einem 10

Staate vereinigt; Ur, Larsam, Erech, Kippur stehen unter seiner Ober-
hoheit, und rastlos ist der wahrhaft grosse Herrscher bemüht, die

Einheit seines Staates immer enger zu gestalten. Alle Briefe tragen

den Stempel schneidigen militärischen Regiments voll straffester

Disziplin. 15

Wir sehen Hammurabi als Organisator der Wehrkraft seines

Staates: jeder waffenfähige Mann (43, 7), auch wenn er Familienvater

ist (43. 3 !•) muss der Wehrpflicht genügen. Die Aushebung wird

durch die hierzu bestellten Beamten* auch in Südbabylonien, dem
Verwaltungsbezirk Sin-idinnams, streng vollzogen, doch beugt Hammu- 20

rabi in mehreren seiner Erlasse (1. 3. 26. 43) allzu rücksichtsloser

Handhabung der Konskription vor, indem er einerseits die Privilegien

alter Geschlechter, deren Sprösslinge Diener am Tempel sind (1) oder

an der Spitze der Staatsverwaltung gestanden hatten (43), zu achten

gebietet, andererseits im Interesse der Landwirtschaft die Hirten- 25

knaben vom Kriegsdienst befreit (3). Ebenso waren die vom König

anerkannten Leibeigenen vom Kriegsdienst ausgeschlossen (26). Wie
genau über jeden einzelnen Mann die „Stammrolle" geführt wurde,

lehren die Schreiben 17 und 42, aus denen vielleicht weiter noch

geschlossen werden darf, dass die Söhne vornehmer Magier- und 30

/?izzM«-Familien Südbabyloniens von Hammurabi an den königlichen

Hof gezogen wurden, um daselbst „Wachtdienste am Palastthore“ zu

versehen. Vielleicht wollte er diese unzuverlässigen Elemente unter

dem Deckmantel höherer Ofliziersstellen in seiner nächsten Nahe
unter persönlicher Überwachung haben. Es kann nicht Wunder 35

nehmen, dass sich nicht wenige dem zu entziehen suchten — Hammu-
rabi aber besteht darauf, dass sic unter Eskorte ihm zugeführt werden

(17. 42). Alle militärischen Massnahmen, mögen sie Ausrüstung der

Truppen (44), Truppenbewegungen (23. 45), Verwendung von Soldaten

* Hat PARA . US die ihm von mir gegebene Bedeutung, so ist PARA natürlich 40

nicht i. S. v. fttrakku „Götterwohnung“, sondern i. S. v. parakku — larru „König4
* zu
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zu anderen Zwecken (36) oder kriegerische Vorkehrungen betreffen

(15), ruhen in der Hand Hammurabi’s.

Das Gleiche gilt von der gesamten Staatsverwaltung mit Ein-

schluss sogar der Tempel verwaltu ng. Die Tempeleinkünfte der

5 südbabylonischen Städte, selbst die des Sonnentempels in Sin-

idinnams Residenz Larsa, stehen unter Hammurabi’s Kontrole. Die

Tempelverwaltcr, speziell die Verwalter der Tempelherden und deren

Hirten haben ihm Rechnung zu legen (29. 39). Sep-Sin, der akil

tamkare, vielleicht eine Art von Tempel-Finanzsekretär ,* hat die in

10 seinem und seiner Unterbeamten Besitz befindlichen Geld-i/V«/ nach

Babel abzuliefern (16), er ist Hammurabi verantwortlich für die Geld-

einkünfte der Tempel (30). Auch in Nr. 33 dürften die von den

beiden Handelssekretären eingeforderten grossen Mengen an Sesam
und Geld Tempeleinnahmen sein und zwar Einnahmen aus dem eigenen

15 Grundbesitz der Tempel. Hammurabi sorgt für Recht und Ordnung
innerhalb der Tcmpelverwaltungen (37). — Er beordert sämtliche

Frachtschiffe Südbabyloniens für den letzten Tag des Monats Adar
nach Babylon (40) — bedurfte er der Schiffe etwa für die grossen

mit dem Neujahrsfest und der Götterprozession verbundenen Fest-

20 lichkeiten? Er ordnet den Bau, die Ausbesserung, die Regulierung

von Kanälen an (4. 5. 8); er sendet Bauführer (7) und Lastträger (46)

nach den südbabylonischen Städten zur Ausführung bestimmter Bauten

und befiehlt umgekehrt die Zusendung von Frohnarbeiterkolonnen

nach Babylon (27). Wie peinlich genau die Verwaltung des Landes

25 in allen Zweigen war, erhellt aus der sorgsamen Abgrenzung der

Weidebezirke (29).

Vor allem aber hat Hammurabi die ganze Rechtssprechung
in seinen Händen, er ist die oberste Rechtsinstanz des gesamten

Landes von Nord bis Süd (9). Alle wichtigeren Rechtsfälle, Klagen,

3“ Beschwerden u. s. w. werden ihm zum Teil durch Sin-idinnams Ver-

mittelung, zumeist von den streitenden Parteien direkt vorgetragen,

und Sin-idinnam bekommt die betreffenden Fälle entweder von

Hammurabi mit den nötigen Instruktionen und zu weiterer Veran-

lassung zugestellt (1. 2. 3. 12. 19. 24. 43) oder Hammurabi trifft gleich

35 selbst die Entscheidung und überträgt lediglich die Ausführung seines

Beschlusses an Sin-idinnam (6. 18. 26. 38). In Nr. 28 billigt Hammu-
rabi einen Rechtsvorschlag Sin-idinnams. Ob zu Zwecken der Juris-

diktion oder aus anderen Gründen — jedenfalls zitiert Hammurabi,

wen immer er will, aus Südbabylonien zu sich (31. 32. 35), eventuell

40 befehlend, dass die Personen einzeln ihm zugeschickt werden (41) oder

unter Bewachung (13).

King schreibt durchgängig $e-i6-Sin, „Me stribc of the mtrchanU
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Hammurabi kümmert sich persönlich um alles und jedes. Er
ordnet die Zeitrechnung (14);* in Nr. 25 fordert er Sin-idinnam auf,

Leute in grösserer Zahl zur Schafschur zu stellen. Er lässt Datteln

und Sesam in Sudbabylonien kaufen (22), während er in Nr. 34 Be-

fehl erteilt, die — gewiss als wunderthätig geltenden — Göttinnen 5

von Emutbal nach Babylon zu senden.**

Hammurabi's südbabylonischer Statthalter namens Sin-idinnam,***

hatte zwar einen Palast (30, 15), aber war durchaus abhängig von

Hammurabi, welchem er Tribut darzubringen hatte (14). Er nennt

selbst Hammurabi seinen „Herrn“ (1, 13. 4 Obv. 13. 8 Obv. 10, 14). 10

Sein cigentlicherTitel, den wir durch 48, 2. 5 erfahren, war räb MAR. TU,

womit er wohl als Herr von Emutbal, des elamitischen „Westlandes“,

bezeichnet werden soll (so NAGEL, der auf ScHRADER, Über einen alt-

babylonischen Konigsnamen, in Sitzungsberr. d. Kgl. Akad. d. W. 1894

S. 28Sf. verweist, vgl. Tiki.E, Baby/.-assyrischc Geschichtel, i886,S. 123); 15

doch war die Hauptstadt seines Verwaltungsgebietes Larsam (vgl.

7. 21. 39 Z. 7). Eine Reihe von Städten und Ortschaften, welche

ausser Ur (9), Medern (19), Rathabu (30. 46), Kutalla (47), Dür-gur-

gurri am Tigris (11. 30) zu Sin-idinnams Herrschaftsbereich gehörten,

lesen wir in den Nummern 17. 19 und 42. 20

Schwer ist die Frage zu beantworten, wie cs möglich war, selbst

wenn man Tag und Nacht reiste, binnen 2 Tagen von Larsam nach

Babel zu gelangen (39. 44). Dürfen wir annehmen, dass die Strassen

unter Hammurabi's Verwaltung sich durchweg in mustergültigem Zu-

stand befanden und dass an zahlreichen Relaisstationen immer neue 25

Pferde zur Verfügung standen, so wäre es denkbar, dass jener weite

Weg zu der angegebenen Frist per Wagen, zurückgelegt werden

konnte.

* Wie von einem Schalt - Elul lesen wir in den Texten aus der Zeit der ersten

babylonischen Dynastie auch von einem Schalt -Adar (wohl auch einem Schalt- Nisan). 30
** NAGEL bemerkt hierzu: „Dass bei den Völkern des Altertums vielfach die Vor-

stellung herrschte, dass Xationalgöttcr auch Uber die Grenzen ihres eigenen Landes hin-

aus Segen oder Fluch verbreiten können, ist bekannt, und verschiedentlich linden sich

Beispiele dafür, dass angesehene Götterbilder von einem Land ins andere, von einer

Residenz, in die andere wie im Triumphzug gebracht werden, damit sie überall aus ihrer 35
Segensfiille spenden, wo immer ihnen reichlich Opfer und Anbetungen dargebracht werden.

Man denke nur an die in den Amaruabriefen erwähnte Verschickung der Istar von

Nineve nach Ägypten, an die Bundesladc Israels im Dagon-Tempel zu Asdod (1 Sa. 5. 6)

u. a. ra. — Zu Nr. 45 uud dem dort angenommenen Einfluss der im Lager befindlichen

Göttinnen auf den Erfolg des Kampfes vgl. 1 Sa. 4. 3 ff.“ 40
*** Ob dieser Sin-idinnam der bekannte einstige König von Larsam gewesen (so

Schkil, JensKN , Zimmern) oder nicht (King), ist mit Sicherheit noch nicht zu ent-

scheiden. Nach IIOMMKL, Altisraelitische Überlieferung in inschriftlicher Betrachtung,

München 1S97, S. 178, wäre unser Sin-idinnam der Enkel jenes Königs gewesen.
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Von

Cornelis van Gelderen.

5 (ßmfctfttng.

Auf dem Gebiete (spät-)assyrischer Briefe sind bis jetzt die be-

deutendsten Arbeiten erklärender Art:

Samuel Alden Smith, Keilschrifttexte Asurbanipals
,

Leipzig

II 1887, III 1889; derselbe, Assyrian Leiters, PSBA IX 240fr.; Xöoff.,

10 155 fr., 305 fr.; als Sonderschrift Leipzig 1888.

Friedrich Delitzsch, Beiträge zur Erklärung der babylonisch-

assyrischen Brieflitteratur, BA I 185 fr. (Verzeichnis S. 327), 613 fr.;

II 19 ff.

ChrisTOPIIER Johnston, (ausser kleineren Beiträgen) The Episto-

15 lary I.iteratnre of the Assyrians and Babylonians
, JAOS 18 1 125 fr.;

19 ‘42 fr.; als Dissertation Baltimore 1898.

Eine weitere Bibliographie findet man beim Letztgenannten

JAOS 19 '94 fr. Auch sonst sind JOHNSTONs Artikel als allgemeine

Einleitung in die assyrische Brieflitteratur wertvoll.

20 Das eigentliche Verdienst S. A. Smiths sind seine Textausgaben.

Dagegen sind seine Übersetzungen vielfach sehr mangelhaft, siehe

z. B. BA I 619 und vgl. DELITZSCH auf S. 620. Seine Schriften ver-

dienen aber als die eigentliche Pionierarbeit (bis 1887 gab es nur

kleine Beiträge) genannt zu werden.

25 DELITZSCH und Johnston haben nicht nur vorzügliche Erklä-

rungen gegeben, sondern auch über die Persönlichkeit der einzelnen

Briefschreiber und die Identität gleichnamiger Personen mancherlei

zu bestimmen gesucht, sodass ich an mehreren Punkten bei ihnen

anknüpfen konnte. Die Arbeit JOHNSTONs lernte ich erst kennen, als

30 die meinige bereits ziemlich weit vorgeschritten war. Dadurch kommt
es, dass unter den vorliegenden Briefen 2 sind (XIII, XVII), welche
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auch er bearbeitet hat. Bei denselben konnte ich mich vielfach auf

ihn stützen, bin aber auch in einigen Punkten von ihm abgewichen.

Meiner Arbeit liegt überall folgende umfangreiche Textsammlung

zu Grunde: Robert Francis Harber, Assyriern and Babylonian

Inders, London
( 1 ,

II auch Chicagoj I 1892, II 1893, III 1896, IV 1896, 5

V 1900, VI 1902. Die bis jetzt veröffentlichten 6 Bande umfassen 649
grössere und kleinere Briefe.

Was die Anordnung betrifft, so habe ich die Briefe gleichnamiger

resp. identischer Schreiber zusammengestellt und letztere wieder

alphabetisch geordnet. Nur so ist es möglich, über irgend einen 10

Schreiber schnell etwas nachzuschlagen, umsomehr, weil z. B. eine

chronologische Anordnung beim jetzigen Stande der Wissenschaft

unmöglich ist. Ich hielt mich dabei an die Reihenfolge des hebrä-

ischen Alphabets und zwar so, dass ich Verbalformen unter ihre

Stämme ordnete, z. B. Upahhar-Bel unter t. 15

Es folgen hier nun die aufgeführten Briefschreiber in der von

mir eingehaltenen Reihenfolge. Zu jedem Einzelnen ist eine ein-

leitende Bemerkung gegeben:

Adad-Sum-usur (früher Rammim-hnn-ti$ur gelesen) ist der Typus
eines assyrischen Höflings. Seine Person wird ausführlich besprochen 20

von Delitzsch (BA I 226, 620—22) und erwähnt von JoiiNSTON

(JAOS 18 1 130— 31). Seinen Namen tragen die HARPEKschen Briefe

Nr. 1— 16, 357 65, von denen Delitzsch folgende transscribiert, zum
Teil auch übersetzt und erläutert hat: [1] K. 167 BA II 22ff., [2] K. 183

BA I 617 ff, [3] K. 492 BA I 628 ff, [51 K. 583 BA I 627 ff, I7] K. 6ox 25

BA I 624 fr., [9] K. 618 BA I 224 fr, [12] K. 666* BA I 626 ff. Unter den

von mir behandelten Briefen gehören ohne Zweifel 1 und II dem von

DELITZSCH 1 . c. gezeichneten Manne an, den man am besten als den

„Gratulanten“ Adad-äum-u^ur bezeichnen könnte. Es ist aber nicht

ausgeschlossen, dass auch III ihm angehört, in welchem man dasselbe 30

„iulmu ana pikitti Sa bit kutalli“ findet wie in dem ohne Zweifel ihm

zukommenden Briefe [9] K. 618. Wird BA I 622 mit Recht ange-

nommen, dass der Arzt Adad sum-ujur ein anderer ist, so ist doch III

nicht medizinischen, sondern mantischen Inhalts. Gehört III in der

That dem „Gratulanten" Adad-sum-usur an, so stellt sich dieser heraus 35

als ein Mann, der sich nicht nur auf Worte, sondern auch auf Thaten

versteht und zwar auf sehr energische (Rev. 3
—

5).

Akkullänu ist eine ganz andere Figur. In den drei vorliegenden

Briefen spürt man den Geist eines immer eifrigen Polizeibeamten, der

• Den Signaturen des Britischen Museums habe ich stets die HARPERsche laufende 40

Nummer in eckigen Klammern vorgesetzt. Auch sonst ist mit eckig eingeklammerten

Zahlen die HARPERsche Nummer gemeint. Komische Zahlen ohne weiteres deuten die

laufende Nummer der vorliegenden Arbeit au.
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nicht nur auf des Königs Fragen die ausführlichsten Antworten giebt

(IV), sondern ihn auch zum Einschreiten auffordert (V) und ihm sogar

vorwirft, dass er sich nach einer rapportierten Vernachlässigung nicht

näher erkundigt habe (VI). — Den Namen Akkullünu tragen die

5
HARPERschen Briefe Nr. 42—50 und 429, von denen DELITZSCH 2

behandelt hat, nämlich: [44!*K. 604 BA I 222fr., [45] K. 69t BA II 30fr.

Ersterer, ein Mahnbrief (BA I 223), gehört sehr wahrscheinlich unserm

Akkullänu an, vgl. die seinem Geiste entsprechenden freimütigen

Worte [47) K. 979 Rev. 3—6: lärm be-li la i-ra-ü-lm (I 2X1 Del.

10 HWB 601 a) ma-a a-ta-a la tu-laff-sis-a-ni d. h. mein Herr König soll

(mich) nicht anfahren: „Warum hast du mich nicht gemahnt?".

Arad- Nana. Diesen Namen fuhren die IlARPERschen Briefe

Nr. 108— in, 391 und 392, welche wohl alle unserm Arad-Nana,

einem Arzte, angehören. JOHNSTON hat bearbeitet |io8] K. 519 JAOS
15 18 1 163 ff. und [392] Sm. 1064 ibidem 161 ff.

Alur-resüa. Diesen Namen tragen bei Harpf.R Nr. 144—14S,

380, 38/, 382, 383, 490, 491, 4g2, 493, von denen die cursiv gedruckten

sich mit armenischen Operationen beschäftigen und also wohl dem
Verfasser der vorliegenden Briefe VIII—X angehören. Dass der weg-

20 gebrochene Name (X) der des ASur-rejüa war, nehme ich an auf

Grund der Gleichheit in Überschrift und Inhalt

Bel-likbi kommt sonst als Briefschreiber bei Harter nicht vor.

Er scheint dem Heere angehört zu haben, besonders wenn man nach

Rev. 7b—9 urteilt.

25 BH-ikila. Diesen Namen führen die HARPERschen Briefe Nr. 84
—86 und 389—90, von denen behandelt worden sind: [389] Sm. 1034

von Delitzsch BAI 61

3

ff., [86] K.660 von JOHNSTON JAOS 18 1 167fr.

Johnston berührt auch [84) und [85], hat aber unsern Brief offen-

bar missverstanden, wenn er sagt: the second refers to three officers

30 who have been promoted by the king, but whom their present Com-

mander rcfuses to re/ease front bis Service that they may assume

their new positions
(
1 . c. 168). Bei meiner Auffassung wird es höchst

wahrscheinlich, dass 85] und [86) einem und demselben Manne an-

gehören und zwar einem Kellermeister.

35 Bel-ibni. Über diesen bedeutenden Feldherrn Asurbanipals siehe

DELITZSCH, BA I 233 f. und Johnston, JAOS 1S 1 134 fr Seinen Namen
tragen die HARPERschen Briefe Nr. 280—86 und 520—21, von denen

bearbeitet worden sind: [288] K. 95 von DELITZSCH, BA I 232 ff.;
1
282]

K. 524 von JOHNSTON, JAOS 18 1 134fr.; [281] K. 13 von demselben,

40 ibid. 138 fr.; [280] K. 10 von demselben, ibid. 142 fr JoHNSTONs treff-

liche Bearbeitung dieses Briefes war mir von vielem Nutzen; nur in

wenigen Einzelheiten bin ich von ihm abgewichen.
HeitrUge zur semit. Sprachwissenschaft. IV. 39
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Täb-sil-Elarra. Diesen Namen tragen eine ganze Reihe von

HARPERschen Briefen (Nr. 87—99, 396—98, 480—83), welche alle (nur

99 ausgenommen) die Formel ,,/Uur Bilit ana iarri bcliia likrubu"

im Eingang haben. Es sind behandelt worden: [88] K. 507 von

Delitzsch, BA II 32ff., [89] K. 515 von Johnston, JAOS 18 1 169 fr. 5

Mär-Iitar. Der Verfasser der beiden vorliegenden Briefe muss

dem Priesterstande angehört haben, was auch die verstümmelten

HARPERschen Briefe Nr. 257, 337, 339 erkennen lassen.

Nabu-iarru-aheSu kommt sonst als Briefschreiber bei HARPER
nicht vor. Über seine Person siehe die Anmerkung zu Obv. 3. 10

Nabü-iuni-iddina. Diesen Namen tragen die HARPERschen Briefe

Nr.6o—73 und 371—77 und 538. Die meisten sind Pferdeeinfuhrberichte,

von denen DELITZSCH BA II 44 fr folgende bearbeitet hat: [60] K. 487,

[63] K. 549, [64] K. 550, [71] K. 11 13, [372] 80-7-19, 26. Der vor-

liegende Brief ist von Johnston bearbeitet JAOS 18 1 153 fr. An 15

einigen Punkten bin ich von ihm abgewichen.

Upahhtir-Bel. Diesen Namen tragen auch [200] K 488 und [201] K690.

Rammän-lum-usur siehe Adad-ium-usur.

Samai-bel-tisur. Diesen Namen trägt auch [537] K. 8535. Der
vorliegende Brief scheint eilig geschrieben zu sein, wenn man be- 20

achtet: n) die Kürze der Überschrift, b) die Zeichenspur (Obv. 8),

welche wohl beim Radieren übersehen worden ist, <•) siehe Anm. b,

d) siehe Anm. g.

amu TIK.EN.NA und Mularkisüte. Bedeutung dieser Amtsnamen
bis jetzt nicht bekannt Ersterer kommt auch vor in der Überschrift 25

der HARPERschen Briefe Nr. 327, 328.

Ich schliesse diese Einleitung mit einem Verzeichnis der be-

handelten Briefe, nach den Signaturen des Brit. Museums geordnet:

IIarper, Brit. Mus., van Geld. IIarper Brit. Mus., Van Geld.

[2811 K. 3 XIII [414! Rm. 77 XI

[ 42] « 14 VI 1349 ] ,, 78 XVII

l 43] 1»
122 IV [408

1

„ 2,

1

XX
[ 6] tt 595 I 1380: „ 2,3 VIII

[ 85I fl 613 XII [38il 81-2-4,55 IX

( 9il tf 620 XIV 1338] 82-5-22,98 XV
[ 65] »1 629 XVIII f39<] 83-1-18,2 VII

[444l fl 645 X [344] „ 28 XXI

I424] Sm. 760 XIX 3*31 33 III

I429i Rm. 69 V 1340] Bu. 91-5-9, 183 XVI

1358! n 76 II
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Adad-sum-usur (3 Briefe).

I. [61 K. 595-

Obv. i [A-na Iarri] be-li-ia ardu-ka mAdad-iitm-usur*) *{{11-11 !\itl-

mu a-na larri be-li-ia 9 \Aiur] Sin Samai Adad Marduk uSar-pa-ni-

5 tum 9Nabu uTai-me-tum Iitar Id Ninnti 6 [Star Id *'Arba-ilu uNin-ib
u Gu-la 9Ncrgal uLa-as Haiti rabuti ia ianie-e irsi-tim^) 7 a-na Iarri

be-li-ia ki-e-ni da-ab-({a\-nic)
%ra- i-viu id nile a-dan-nii a-dan-[ni!

lik-rn-bu).

* Ina eli id iarru bc-li ii-fmr-\an-ni
]

d
)

10 ma-a da-ba-bu an-ni-u

10 am-tnar tai-[pu-ru] ll Aiur Samai ü ildni-ia ') lii-mi-[ü\ li i-sa-ü r
)

a-dan-nii ü i/dni rab[ü/i] 19ia iame-e irsi-tim b
)

tna-la iü-mu n[a-bn-tt\

14 is-si-iu-nu is-sa-ü1).

Sd iarru
[
be-li

]
IS ii-pur-an-ni ma-a ina pi ia abi-id as-si-m\e]*)

18 ki-i kin-na ki-en-tu at-tu-nu-u-ni 17 « a-na-ku it-tna-a ü-da a-ta-mar

15
iaabu-iit id iarri be-li-ia fa-lain Bel Iti-it 18 ü iarru be-li sa-lam Be/i-

ma iit-it "ina pi-i id II bell
//Jj/iwj ta 9xman-nu ü-kin ü-ia-an-nah)

inan-iiu i-ia-na-an *)
91Id Iarru be-li it-pa-hir-a-na-ii-ni i9 ina cne-iu

ü-Ia-si-is-a-iui-Ii-ni 84 Haiti rabüti kalü-iu-nu Ia Iame-e irsi-tim i:,a-ua

Iarri be-li-id a-du scri-Iui) 81luma-iu pira-iu lu-Iam-lji-ru 87ina kin-

20 ni-Iu-nu lu-Ie-ri-btt 88adi Sin u Samai ina Iame-e i9Ia\-ak-nu-u-]ni

Rcv. l if-ti-ni kür v
) >— a-na du-ur ina .... -li-pi-lu-ma a fcgf

ü a-ni-nu 9 adi kin-ni-ni Inum [na-bi ]
')

iläni rabüti *ia iame-e irsi-

tim a-na ba/ät napläti 9Id iarri be-li-ia nu-sa-al-la 9Iarru be-li a-na

tnär-mare-nim
)

7 !n-par-ii-i>n a
).

25 Ina eli a-bi-te Ia iarri be-li %ik-bu-u-ni ma-a a-na mNabü-nddin-

lum Ia-al-Iu 8 lik-ba-ak-ka a-na a/Kal-ha i-ta-lak 10 la ai-al-Iu.

Ina eli Id Iarru be-li n ii-pur-an-ni ma-a m Alarduk-idkin-Iutn us-

sa-bi[l\ (?)
uis-si-ka i-za-az ma-a ta-ab-ti a-mur .... l9 an-ni-tu ma-a

li-i ta-ab-tu a-ta-mar 14 i]d Iarru be-li-ia a-du dil-pi-iu ,5
. . .

30 ilu u a-me-lu-tu is-si-ia 18 ü-mu-ma an-ni-i a-na-ku

17 —( e-za Id-tim an-ni-tu ,8
. ...... . Id iarri be-li-ia ,8

. .

In abe-ni mi-tu-te 88 — mi-tu-ti libbu-in-nu.

39
*
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Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Adad-suin-

u$ur; Heil dem Könige, meinem Herrn! Asur, Sin, Samas, Adad,

Marduk, Sarpanit, Nabu, Taämet, Istar von Ninive, 5 Istar von Arbela

Ninib, Gula, Nergal, La?, die grossen Götter Himmels und der Erden 5

mögen meinem Herrn König, dem rechtmässigen, siegreichen (?), der

die Leute liebt, sehr, sehr gnädig sein!

In betreff dessen, dass mein Herr König an mich geschickt (ge-

schrieben) hat: ,0 „Diese Worte, soviel du schriebst, mögen Asur,

Samas und meine Götter erhören!" — sie werden kräftig helfen (?), 10

und die grossen Götter Himmels und der Erden, soviele existieren,

werden mit ihnen helfen (?).

In betreff dessen, dass mein Herr König ,r,an mich geschickt (ge-

schrieben) hat: „Von meinem Vater habe ich gehört, dass ihr eine

rechtschaffene Familie seid; jetzt aber weiss ich es (und) sehe es" — is

der Vater meines Herrn Königs war das Ebenbild Bels, und mein

Herr König ist auch das Ebenbild Bels. 40 Durch das Zeugnis zweier

Herren Wer Wer wird (solches) erreichen? In be-

treff dessen, dass mein Herr König uns versammelt hat, vor seine

Augen uns gestellt hat, — so mögen alle grossen Götter Himmels 20

und der Erden 46 meinem Herrn König nebst seinem Samen (je) seinen

Sohn, seinen Nachkommen entgegenbringen, in ihre Familien sie ein-

kehren lassen, so lange Mond und Sonne am Himmel stehen (?)

(Rev.) mit (uns?) für immer mögen sie be-

herrschen ; wir aber werden, so lange unsere Familie existiert, 25

die grossen Götter Himmels und der Erden um Lebenserhaltung

•meines Herrn Königs anflehen; mein Herr König möge bis zu unseren

Enkeln alt werden!

Angehend den Befehl, den mein Herr König gegeben hat: „Be-

frage den Nabü-nadin-Sum; er soll zu dir sprechen!" — er ist nach 30

Kelach gegangen, ,# ich konnte ihn nicht befragen.

In betreff dessen, was mein Herr König an mich geschickt (ge-

schrieben) hat: „Marduk-säkin-sum habe ich bringen lassen (?), er steht

bei dir, betrachte dies als eine Wohlthat!“ — Dies betrachte ich als

eine Wohlthat .... meines Herrn Königs nebst seinem Honig *. . 35

. . . . Gott und Menschheit mit mir heute (will) ich ... .

dieses Jahr(?) meines Herrn Königs unsere ver-

storbenen Väter 40 verstorbenen unter ihnen.
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Bemerkungen:

Obv. Z. 1— 8. Eingang, für Adad-Sum-u$ur verhältnismässig gar

nicht lang.

Z. 1. a) Wegen der Transscription Adad s. DELITZSCH, AL 1 192

5 und die dort angegebene Literatur.

Z. 6. b) asyndetisch, s. DKL., Gramm. § 127.

Z. 7. c) da-ab-b\a\-ni (da-ap-f\i\ni scheint der Zeichenspur zu

widersprechen) von dappanu, welches (s. Dei.., HWB 226a) als Synonym
von dapinii, dappinu erscheint. Samt dappanu muss demnach eine

10 ähnliche Bedeutung haben wie das syrische L-Lic. Oder liegt

hier etwa der stat. cstr. ta-ab vor mit dem Gen. eines 'Nomens, ähn-

lich wie das hebr. D?np©”«ao Jes. 6,5 oder ixrTt’ Deut 21,11?

Siehe Noordtzij, Hebr. Spr.
3 S. 354; andere Beispiele Ges., Gramm.

36

S. 41 3 (y)-

15 Z. 9— 14a. Erster Gegenstand: Rückantwort auf die Be-

antwortung einer Gratulation. Als Adad-äum-u?ur dem König
zu irgend einer Gelegenheit gratulierte, hat der König ihm geant-

wortet mit den Worten von Z. 10— 11.

Z. 9. d) An eine schriftliche Antwort von Seiten des Königs

20 braucht dabei nicht gerade notwendig gedacht zu werden.

Z. n. e) Das ilaniia ist gewiss von Schutzgottheiten zu verstehen,

vgl. das in den magischen Texten wiederholt vorkommende iliia u

iitaria.

Z. I2ff. Adad-sum-ufur kommt nun wieder auf die Sache zurück

25 und versichert dem König, dass nicht nur die genannten Gottheiten

kräftige Hülfe leisten, sondern das ganze Pantheon mit ihnen.

Z. 12. 0 Ist äsu Arzt Lehnwort aus dem Sumerischen A./.U, so

muss entweder der Stamm I ncx (Del., HWB 107a) aus asü deno-

miniert sein oder es liegt ein zufälliger Anklang vor. Sonst könnte

30 man die Form i(s)saü herleiten von 1 ns© Del., HWB 632 Weniger
wahrscheinlich ist die Herleitung von S,t2B I 2 in dem Sinne, dass

issarn, issamü = iitamü wäre.

Z. 14b—Rev. 7a. Zweiter Gegenstand: Dankschreiben
wegen einer Auszeichnung.

35 Z. 14b— 19 ist deutlich: Lob für Lob, beiderseits standesgemäss.

Z. 1 5. g) assime = aitime s. zu II Rev. 8.

Z. 2t. h) Der Sinn von Z. 20—2ia ist wohl: Dieses Zeugnis zweier

Herren braucht weder Bestätigung noch Wiederholung von irgend

jemand. Warum ukin im Präterit. steht, Hesse sich wohl aufklären,

40 wenn die Stelle nicht verstümmelt wäre.

Z. 2t. i) Das mannu Hanau ist vielleicht zum Folgenden zu ziehen:

Digitlzed by Google



508 Oßtifräg« ;«r £|>r<i41fet(f{nfc$afl.

Wer wird erreichen [was wir erreicht, nämlich], dass mein Herr

König etc. Jedenfalls steht Z. 22 ff. in engem Zusammenhang mit dem
Vorhergehenden.

Z. 25. j) Von den drei Wörtern zeru Humu pir'u ist doch wohl

nur das erste genetivisch aufzufassen, die beiden anderen accusativisch. 5

Dies giebt den besten Sinn: es mögen der König und seine Nach-

folger stets einen Sohn und Nachkommen haben.

Rev. Z. 1. k) Die Lesung dieses Zeichens (und seine Verbindung)

ist ohne Kenntnis des Folgenden nicht zu bestimmen.

Z. 3. 1) Vielleicht besser zu lesen na-bu-u, vorausgesetzt, dass der 10

Raum dies zulässt.

Z. 6. m) oder: mar-mhra-ni den (seinen) Enkeln?

Z. 7. n) S. Meissner, Suppt. 78b und Del., HWB 546b. — Der

Sinn von Z. 6—7a ist wohl: Erst in den Tagen unserer (deiner?) Enkel

möge deine jugendliche Kraft dem Alter weichen. 15

Z. 7b— 10a. Dritter Gegenstand: Rapport wegen eines

unausführbaren Befehls.

Z. iobff. Vierter Gegenstand: M. wird zu gewissen Zwecken

dem A. beigestellt; letzterer fasst dies auf als eine Wohlthat, die er

vielleicht Z. 114 als Honig bezeichnet Etwas Zusammenhängendes ist 20

weiter nicht herauszubekommen.

II. [358] Rm. 76.

Obv. « A-na Harri be-li-ia ardu-ka mAdad-ium-usur *lu-u Hul-mu

a-na Harri be-li-ia *AHur Belit Sin SamaH Adad 4Marduk uSar-pa-

ni-tum Nabü 11 TaH-mc-tum 6 iHtar Hä Ninua iHtar Hä Arba-ilu z

5

• uNin-ib “Nitrit*) Nergal ilLa-as 7 Haiti rabüti Hä Hame-e irsi-tim

u lläni rabüti * a'-Hi^-bu-tc mälAHHür mitAkkade a-na Harri be-li-iä

*a-dan-niH a-dan-niH lik-ru-bu to tu-ub lib-bi tu-ub Hire üme arküti 11 He-

bi-e li-tu-tic
)

pa-li-e Ha nu-uh-Hi xta-na Harri be-li-ia ti-di-nu Humu u

zeru wpir'u /il-li-dn a-na Harri be-li-iä li-ib-Hu l* Hur-Hü-ka li-iH-mu-hu 30

li-rap-pi-Hu \pa-paf\-liA).
nSä Harru bei Harrä-ni be-li iH-pu-ra-an-ni ,n »ta-a ü-tna-a Itb-

ba-ka li-ti-ib-ka 17ik-ka{})-ka ih(iili)-hu-ur-ru ( ?) la i-kar-ru ')
KHä da-

ba-bi an-ni-i tabi ep-Hi-te0 '* au-ni-te di-ik-te g
) Hä ina pan ili amelu-ti

40ma-alj-rat-u-ni Hä Harru be-li e-pu-Hu-u-fti sl a-na-ku a/i(ulj)-/ju-ur 35

ik-ki u-kar-at(}) c
)

44 lib-bi ü-Ha-aH-aP') a-ki Ha abu a-na märe-Hu i7 e-pu-

uH-u-ni *) Harru be-li a-na ami,arda>ti-Hu u e-ta-pa-aH ultu bit e-me i-kaH-

Hi-u-ni1
)

*sman-nu Harru Ha a-ki an-ni-i a-na am>'ärdäni-Hu 46 damik-tu

e-pu-uH-u-ui ü a-a-n t7 be/u tabu Ha a-ki an-ni-i 117a-na bet täb/i-Hn ta-

ab-tu i%ü-tir-ru-u-ni a-ki ka-an-ni-tna k
) *°i/äni rabüti Ha Hame-e irsi- 40

tim. Rev. 1 ta-ab-tu di-ik-tu a-na li-ip-li-pi -Hä Harri be-li-ia a-du
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Same-c irfi-tim *da-ru-u-ni li-pu-iu a-ki da-ba-bu 4 an-ni-ü tabu ep-

ii-tu an-ni-tu di-ik-tu 9Sä larru bc-li e-pu-ul-u-ni ai-mu-u-ni 6 a-mur-

ti-ni l'tb-bi i-ti-ba-an-ni ib-tal-ta " am-mar Sä a/pe x

) in-ti-fim) pa-ni-ia

ni-ku-tc 8i-sa-a-mu ") ki-i an-ui-ma 0
)
ina libbi da-ru-tc 9Sä Sarri be-

5 ii-iä Samt be-lH) ip-pa-ar-Si-man-niq
)

10 a-ki Sä ultu’) Sarri bc-li-iä

ki-na-ku-u-ni 11 ina mu-ti Sim-ti la-mu-ut Sarru bc-li liS-pu-ka n ki-li-a‘)

ina libbi Sä Sä a-ü i-ni-Sit-u-ni’) a-na a-a-Si '*lu-ka-ni-Su-u-ni a-na

märe sa u
)
Sarru bc-li ki-i an-ni-ma 14 tl- [mu)’) liS-kun Sarru bc-li

mär-märe-Su-nu lu-par-Si-im w ).

10 1S Sä Sarru bc-li iS-pur-an’) tna-a at-ta 1) mär alje-ka 19mär alte

abi-ka ttp-ta-lji-ra-ku-nu ina cne-iäQ)
’)

ta-za-za**) u ki-i ha-an-ni-ma

ASur a-du kiu-ni-Su Hel u Nabu 18a-du kin-ni-Su-nu i/äni rabhti Sa

Same-c irfi-tim adi bb
\ man-ni-Su-nu l*Surnu zeru piru lil-li-du na-na

-

bu Sa Sarri be-li-iä 40 lu-pa-lii-ru ina enc-Su-nu lu-Sa-zi-ztt adi Samc-e

>5 41 irfi-tim da-ru-u-ni Slt-nu tu mu-ma- i-ru-te 44 Sä kal mätäte ki-e

di-ik a-ki e täb "a-ki-e ita-si-ik a-ki-e sa-du-ur a-ki-e ku-nu 44 Sä Sarru

bc-li e-pu-uS-u-ni Sarru bc-li u li-if-fu cc
)

e-te-fir u-su-mit-tu dd
) un-lei

**a-na ma-sar{}) ina pan(t) ri-Si**).

Ina eli mNergal-Sarra-a-ni 43 m Nabu-nädin-Sumu ahu-Su Sa Sarri

xo bc-li i% tc-e-mu iS-kun-an-ni-ni 99 ina gab-bi a-lji-ia af-si-me 10 a-di

eS-ri-Su.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Adad-sum-

usur; Heil dem Könige, meinem Herrn! ASur, Belit, Sin, Samas, Adad,

25 Marduk, Sarpanit, Nabu, Tasmet, 6 lstar von Ninive, IStar von Arbela,

Ninib, Nergal, Las, die grossen Götter Himmels und der Erden und

die grossen Götter, welche Assyrien (und) Akkadien bewohnen, mögen
meinem Herrn König sehr, sehr gnädig sein; I# Herzensfreude, Leibes-

wohlsein, lange Tage, Sättigung an Nachkommenschaft, Regierungs-

30 zeit voll Überfluss mögen sie meinem Herrn König geben; Sohn und

Same, Spross, Nachkommenschaft möge mein Herr König haben;

deine Wurzeln mögen üppig wachsen, mögen ausbreiten (ihre) Schöss-

linge!

14 In betreff dessen, dass der König, der Herr der Könige, mein

35 Herr, an mich geschickt (geschrieben) hat: .Jetzt möge dein Herz dir

froh sein, dieser guten Rede, dieser schönen That,

welche Gott und Menschen 40angenehm ist, die mein Herr König (mir)

angethan, ich wie ein Vater seinen

Kindern thut, hat mein Herr König seinen Knechten gethan

40 45Wer ist ein König, der so seinen Knechten Gunst erweist,

und wer ist ein guter Herr, der so seinen Wohlthätern Gutes ver-

gilt? In eben solcher Weise mögen 80 die grossen Götter Himmels
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und der Erden (Rev.) Gutes, Gnade dem Sprössling meines Herrn

Königs, solange Himmel und Erde dauern, anthun. Als ich diese

gute Rede, diese schöne That, 8welche mein Herr König mir angethan

hat, hörte (und) sah, wurde mein Herz mir froh, lebte auf: eine Fülle

Rinder befindet sich vor mir; geschlachtet legt man sie hin(?). Sowie 5

ich nun im fortwährenden (Dienste) meines Herrn Königs alt gewor-

den bin, ,0sowie ich meinem Herrn König treu bin, so möge ich den

bestimmten Tod sterben; mein Herr König möge aufschütten meinen

Scheiterhaufen, woselbst man mir, möge man
. . . meinen Söhnen! Mein Herr König möge solchen Befehl geben; 10

es möge (aber) mein Herr König (bis zu) ihren Enkeln alt werden!

IS In betreff dessen, dass mein Herr König (an mich) geschickt

(geschrieben) hat: „Dich, deine Neffen, deine Vettern habe ich ver-

sammelt; ihr werdet vor mir stehen" — in eben solcher Weise mögen
Asur nebst seiner Familie, Bel und Nabu nebst ihren Familien, die 15

grossen Götter Himmels und der Erden, ein jeder(?) von ihnen, Sohn,

Same, Nachkomme, Sprössling, Leibesfrucht meines Herrn Königs
20 versammeln, vor sich stellen; so lange Himmel und Erde dauern,

mögen sie Herrscher sein aller Länder in schöner, in guter, in be-

stimmter)?), in geordneter, in rechter Weise! In betreff dessen, was 20

mein Herr König gethan hat, so möge mein Herr König ät

dass er zeichne das Bild eines Siegels für

In betreff Nergal-äarräni’s (und) Nabü-nädin-sum’s, seines Bruders,

über welche mein Herr König mir Befehl gegeben hat, — unter all’

meinen Genossen habe ich (auf ihn?) gehört *#zehnmal. 25

Bemerkungen:

Obv. Z. 1— 14. Eingang.
Z. 6. a) Ohne Zweifel Dittographie.

Z. 8. b) die Silbe ii ist wohl aus Versehen ausgelassen.

Z. 11. c) Wurzel ibl s. Del., HWB 234. 30

Z. 14. d) Trotz des anscheinend zu geringen Raumes ist doch

wohl \pa-pal-\li zu ergänzen.

Z. 15—Rev. Z. 14. Erster Gegenstand: Erwiderung einer

Gratulation.

Z. 17. e) ik-ka-ka lese ich anstatt ik-nakQ'yka (Hareek) wegen 35

ik-ki in Z. 21. — uhhurru ist vielleicht Qal von ine; in diesem Falle

wäre Z. 17 ihhurrtt und Z. 21 ahhur zu lesen. — ikkaka (Z, 17) und

ikki (Z. 2t) Bedrängnis, Peinigung, vgl. Del., HWB 53a, wohl Com-
plement zu den Verbalformen tkarru und ü-kar-at (vielleicht u-kar-

rat). Ob das vorliegende rro „in Not bringen" (Del., HWB 352a), 40

oder „kurz machen" (Jensen, KB Vf 1,356) bedeutet, lässt sich an diesen
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unklaren Stellen nicht entscheiden. In Z. 17 muss der Übergang liegen

von der citierten Rede des Königs zur Antwort Adad-sum-u$urs.

Z. 18. f) epiitu hier durchweg als Sing, construiert.

Z. 19. g) dtklu= damiktu, s. Del., AL 4 163.

5 Z. 22. h) Ohne Zweifel zu fassen als uiafal is® III 1 ;
eine Über-

setzung lässt sich aber bei dem unklaren Zusammenhang nicht geben.

Z. 23. i) Das Prät. ist gewiss im Sinne einer allgem. Vergleichung

als Präsens zu übersetzen.

Z. 24. j) Jedenfalls nicht ibilimuni ;
Lesung ibiiiüm zwar nicht

10 ausgeschlossen, aber doch weniger wahrscheinlich als ikaiiiüni, event.

igaüiünr, — emu — Ort, Stätte, Wohnstätte; es scheint sich wieder

um eine Berufung nach dem Hofe zu handeln.

Z. 29. k) Das Pronomen annii muss auch hannii geschrieben

worden sein.

15 Rev. Z. 7. 1
)
Die Freude, die der König ihm bereitet, äussert

er in einem Festmahl. — m) intisi 8SB I 2.

Z. 8. n) tsämu wohl für iitämu ET I 2, vgl. as-si für aiti [78]

K. 569 Rev. 4. — o) ki anmtna hier relativisch, nicht denionstr. zu

fassen im Hinblick auf die verlängerte Verbalform.

20 Z. 9. p) wahrscheinlich Dittographie. — q) ippariimanni hier wohl

unpersönlich mit dem Suffix der 1. Person construiert

Z. 10. r) vielleicht isst zu lesen; man würde sonst eher die Präp.

ana erwarten.

Z. 12. s) kilia wohl von der Wurzel nbp. — t) So HäRPER; aber

25 doch wohl zu lesen: ina libbi ia-da-a ü-kan-ni-iu-ti-ni. Der Ausdruck

bezieht sich wohl jedenfalls auf die Bestattung.

Z. 13. u) za ist gewiss Schreib- oder Publicationsfehler für id.

Z. 14. v) Hier scheint wieder ein Zeichen ausgelassen zu sein; Adad-
sum-u$ur muss wohl bei seiner Festfreude nicht allzu aufmerksam

30 geschrieben haben. — w) Der Sinn ist wohl: Der König möge mein

Leichenbegängnis besorgen und (für den Fall, dass ich ihn überlebe)

meinen Söhnen)?) den betreffenden Befehl geben. Hoffentlich aber trifft

letzteres nicht ein; vielmehr möge der König meiner Kinder Enkel

sehn. Es frägt sich nun, ob SET in II I (lupariim) eine andere Be-

35 deutung hat als in IV 1 (ippariimanni Z. 9). Man möchte an eine

transitive Bedeutung von II 1 denken, weil an unserer Stelle das mär-

märiiunn ohne Präp. ana vorkommt, die aber auch wieder aus Ver-

sehen ausgefallen sein könnte. Dagegen liest man aber 1 Rev. 6

iarni bi/i ana mar-märeni lupariim.

40 Z. i5--2Öa. Zweiter Gegenstand: Erwiderung auf eine

A uszeichnung.

Z. 1 5. x) wahrscheinlich Silbenzeichen -«/' ausgefallen. — y) atta

wird durch das Suffix -,kuntt iZ. 16) wieder aufgenommen.
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Z. 16. z) Statt »/'(?) (Harper) ist wohl ui zu lesen. — aa) tazazä

wohl als Plural zu fassen, also eine masc. Form auf ä statt //, s. Del.

Gramm. § 90 c.

Z. 18. bb) Wahrscheinlich hat er hier schon schreiben wollen adi

darton (Z. 20/21). 5

Z. 25. cc) li/fu wohl l’recativ von nt::. — dd) ii-su-mit-tu gewiss

— asumittu Del, HWB 235.

Z. 26. ee) Aus diesen mit ? f versehenen Zeichen ist ohne Ein-

blick in das Original nichts zu entnehmen.

Z. 26b—30. Dritter Gegenstand: Rapport wegen eines 10

Befehls. Die Antwort ist etwas abrupt, sodass man sich fragen

kann, ob vielleicht zu dieser Tafel eine Fortsetzung vorhanden ist.

Es liegt ja ausnahmsweise eine Tafel vor ([435I Bu. 89-4-26, 161), welche

anstatt mit dem üblichen Eingang mit den Worten anfängt annitt

rihti ia dabäbi egirti panitti und durchweg den Stil Adad-sum-ujur’s 15

zeigt. Es heisst dort aber (nach den eben citiertcn Worten) iarruiu

ia iarri bcliia kima me u iarnne eli niie, was doch zum Schlüsse

unserer Tafel nicht passt.

HI. |363| 83-1-18, 33.

Obv. 1 A-ua iarri be-li-ia *ardtt-ka mAdad-iitm-usur 3 lit iitl-mu 20

a-tta iarri be/i-id 4 Xabft Marduk a-na hiarri beli-ia lik-ru-bu 8 iitl-

mu a-na pi-kit-te '‘ia bit ku-tal-li a
).

*J>ta eli mar-ti id iarru 0 be-li ii-pitr-an-ni 10ma-a ik{g, k)-(t)di-a b)

"pa-iii-ut li-ii-i ,s ka-$ir-tu c
)

ik(g, k)-{f)di-a 18 rnar-tu u a-tta iapdii it-

tu-üb Rev. l !ikin-iu an-nu-ü *la di-ik *id a-na e-lil *a-tta iap-lii 25

hü-ie-iir-u-ni °// Urne zn-ü-lü*) 1ik-tar-ra*) 8 iitl-mu iü-tt 9 lib-bu in

iarri beli-ia l0 /u-n ta-a-ba.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Adad-Sum-

usur; Heil dem König, meinem Herrn! Nabu, Marduk mögen dem 30

5 König, meinem Herrn, gnädig sein! Heil der Verwaltung des Zeug-

hauses !

Angehend das, was mein Herr König betreffs der Galle an mich

geschickt (geschrieben) hat: ,0 sie der feste Leberlappen

die Galle hat sich nach unten gesetzt; (Rev.) diese ihre Lage war 35

nicht günstig; was nach oben (lag), hat man nach unten «zurecht

gelegt; (nach) 2 Tagen ist vertrocknet (?); das bedeutet Heil!

Das Herz meines Herrn Königs ,0möge froh sein!
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Bemerkungen:

Obv. Z. 1—7. Eingang.
Z. 7. a) btt kutalli nach JENSEN, KB VI 1 , 464 eigentlich Hinterpalast.

Z. 8 ff. Gegenstand: Magischer Rapport über eine Galle.

5 Z. io. b) Die Wurzel dieses Verbums ist noch nicht zu bestimmen.

Z. 12. c) paliit liii kafirtu kann wohl nichts anderes sein als der feste

Lappen (paiittu) der Leber (Hin). Vgl. zur Verwendung von Schafs-

lebern zu magischen Zwecken Cunetf. Texts front Babyl. Tab/cts,

Part VI, Plate iff.; BOISSIER, Note sttr un monument babylonien se

10 rapport. ä bextispicine, Geneve 1899; ders., Note sttr tttt nouveau doc.

bab. se rapp. abextisp. 1901; Zimmern, Beiträge, S. 84; ST1EDA , Ana-

tomiscli-arcliäol. Studien I in BONNET-MERKELS Anatom. Heften XV.
XVI (1901).

Rev. Z. 6. d) ziitu möchte man verstehen von der Haut der Galle;

15 es ist mir aber von Metzgern wiederholt versichert worden, dass diese

durch natürliche Ursachen weder einreisst, noch trocknet. Von einer

mcnschl. ziitu ist VII Rev. 14 die Rede.

Z. 7. e) Vielleicht I 2 von *np versengt werden, vertrocknen.

In sachlicher Hinsicht ist sehr auffallend, was Rev. 3—5 von

20 menschlichem Eingreifen in die Lage der Eingeweide mitgeteilt wird.

Akkullänu (3 Briefe).

IV. [43] K. 122.

Obv. lA-tut iarri beli-ia *ardit-ka mAk-kul-la-nu aht-u lul-nttt

a-na iarri beli-iä 4Nabu u Mardttk a-na iarri beli-iä lik-ru-bu.

25 a Ina hul-lu-da-ri-e gi-ni-e iä Aittr niä iarrtt be-li a-na •’m,,ardi-

itt ii-pur-an-ni ‘ ma-a man-nu ina ami'rabtiti iä la im-ma-gur-u-ni
H la i-din-tt-ni la tt-ia-att-fi 9la u-si-ik\) ina ti-madi 10a-na iarri beli-

iä ta-a ai-ptt-ra n an-nu-te *m“rabiiti iä /«(?)-[«]
b
)

'* la-a id-din-tt-ni

ii «mitbel-pihäti mi‘ Bar-hal-za*) 14 Ra-sap-pa^) uKak-zi ') 15 ^/-sa-na 1
)

30 ^Beli-es) mitKul-la-ni-a h
)
u uAr-pad-da

) nu iä 1 ?) da zi i lii{i
) »(?)

irt(r)i) i< ",i!Ra-sap-pa mi‘Bar-Ijal-za l9mitDi-kit-ki-na mmi'räb kar-ntan 9
)

mDaian-Adad I-sa-na mi‘ tjal-zi-ad-bar 40 ätBir-tunp) uAr-zu-hi-
na m )

41 älArba-iluv
‘) ** Gn-za-na9)

*tuSa-rii Tam-uu-na p
)

-ai
'Ri-mu-

5111) puhur an-nu-te uiä &E.SUKR $E. AS. A. AN') 45gi-nu-u la

35 i-dtn-u-ni.

Rev. 1 U ina eli dttpiar bit ‘""‘hiuliatimmi * )
* ami

‘dttpiar SE.
GAR1

)

am'1rah akäle * in iarrtt be-li ii-al-tt-ni 4 ultu ri-e-ii gal-ltt-btt

h ki-i an-ni-i iü-u-tü te-en-iu-nu:
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« am»duplarru iä btt am>lnuhatimmi si-ih-ri 7 " Sin-alte-erba ug-da-

lib-iu % mAiur-ser-iddina “m>ldupiarru iä uNinua * kar-fi-iu e-ta-kal

ina mar-ia-a-ni (?)“)
t0/ta-a-si KU.SAG-iu tna-hi-ir') 11 la-a fii-tu

dan-ntt i/j-ti aMYpme
is «mitdupiarrtt iä bit “m"SE. GAR') npaiiüru iä Aiur ik-ta-ra-ar s

"ina eh w)
lji-ti-e ki an-ni-u v*abu-ka ina ku-me-iu *) ina pa-att paiiüri

wip-ti-ki-su mär bei') kubii lü-u 17 ina la ialj-sa-su-te'1
)

la tuä-lu-ub')

,8
/i ina e/i amilräb akälc ’® "* Sin-ahe-erba ina eh ak-li-iu-nu

20 du ina hb-bi-iu 21 mär kubln-iu ma-hir') **an-

nu-rig VIII iattu ** u/tu bi-it tnidu-u-ni it ü-ma-a mär-iu ä
* iitu pi-ir-ti io

in tsi-sa-az.

27 kit-tü ina la-bi-ri ‘
*) a-dtt libbi Sarru-ubin ” Sin-ahe-erba 28gal

lu-bit an-ni-u iü-u-tu tc-cn-lu-nu iarru be-li 2® ki-i iä i-la-u-ni li-pu-ui.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Akkullänu; 15

Heil dem Könige, meinem Herrn! Nabii und Marduk mögen dem
König, meinem Herrn, gnädig sein!

sAngehend das, was betreffs der Tempelsteuer für Asur mein

Herr König seinem Knechte geschrieben hat: „Wer ist unter den

Grossen, der sich nicht bereit finden liess (und) nicht gegeben hat 20

weder viel noch wenig?', — so konnte ich gestern ,#meinem Herrn

König nicht schreiben. Dies sind die Grossen, welche (die Tempel-

steuer für Asur) nicht gegeben haben: der Statthalter von Barhalza,

von Ra.sappa, von Kakzi, x5von Isana, von Bele, von Kullania, von

Arpad; der von Rasappa, von Barhalza, von Dikukina; 25

der „Ruinenmeister" Daian-Adad von Isana, (der) von Halziadbar,
2®von Birtu, von Arzuhina, von Arbela, von Guzana, von SariA,

von Tamnuna, von Rimusu. Diese insgesamt sind es, welche die

Gerste (?), den Weizen (?) *®als Tempelsteuer nicht gegeben haben,

(Rev.) Angehend sodann das, was betreffs des Schreibers der 30

Bäckerei, des SE. GAR- Schreibers, des Speisemeisters mein Herr

König gefragt hat, — von Anfang der Anstellung an Hst solches von

ihnen zu berichten:

Den jungen Tafelschreiber der Bäckerei hat Sanherib ernannt;

Asur-zer-iddina, Stadtschreiber von Ninive, hat ihn verleumdet 35
10 ein schweres Vergehen hat er nicht verübt.

Der Schreiber des Hauses des SE.GAR hat eine Schüssel

Asurs zerbrochen (?) ;
trotz eines solchen Vergehens ,5liat dein Vater

in seiner Stellung vor der Schüssel ihn bestellt; er ist der Sohn eines 40

Kopfbindenträgers; ohne Mahnung ist er nicht aufgewachsen (?).
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• Und was den Speisemeister angeht, so hat (ihn) Sanherib über

ihre Speise 40 [gestellt] Soeben sind es acht

Jahre, seit er gestorben ist; nun steht sein Sohn S5 an seiner Stelle (?).

Wahrhaftig, aus alter Zeit bis zu Sargon, Sanherib (datiert) die

5 Anstellung. Solches ist von ihnen zu berichten; mein Herr König

möge thun wie er will.

Bemerkungen:

Obv. Z. 1—4. Eingang.

Z. 5— 25. Erster Gegenstand: Nicht-abliefernde Be-

10 hörden.

Z. 9. a) itianfi nsta III I = weit, reichlich machen; ustk p'o II I

nach Del., HWB 492a = einengen, bedrängen, nach JENSEN, KB
VI 1, 356 synon. von n~0 verkürzen. Beide Verbalformen haben

keine Relativ-Verlängerung, sind daher mit den beiden vorhergehenden

15 nicht zu coordinieren und am besten adverbialisch aufzufassen.

Z. 11. b) hi, falls so zu lesen, = idem; beim Lesen wäre dann

wahrscheinlich hulludarü ginti ia Aiur aus Z. 5 zu wiederholen.

Z. 13. c) Barhalsa wird in den Pferdeeinfuhrberichten [71] K. n 13

+ K. 1229 und [394] 81-2-4, 57 neben Kalki und Arrapha genannt.

20 S. ferner unten Z. 17 und vgl. Del., BA I 209 sowie STRECK, ZA
XV 267 f.

Z. 14. d) Rtifappa (A. T. rjjn) südlich von der Belich-Mündung

(jetzt Resafa). — e) Kak-zi (oder Kal-r.i r) kommt vor in den Epo-

nymenlisten (KGF 352 ft'.), auch in dem Pferdeeinfuhrbericht [64] K. 550

25 (BA II 49f.) neben Arbela, und [389] Sm. 1034 (BA I 613 ff.). S. dazu

Delitzsch, BAI 615, aber auch Meissner-Rost, Bauinschr. Sank.

89; danach im Districte Schemamek südwestlich von Arbela zu

suchen.

Z. 15. f) Isaiuv, auch in den Pferdeeinfuhrberichten [63] K. 549 und

30 1 372] 80-7-19, 26. Nach Sachau, PSBA, June 1882, p. 1 17 wahrschein-

lich zu identificieren mit Teil Isän, Isan Köi, zwischen Aleppo und

Biregik. S. DELITZSCH, BA II 49. — g) Bell; im Eponymenkanon
wechselt *'BE-e mit uBe-li-e. In dieser letzteren Schreibung auch

II R 53 Nr. 1, 39a — h) Kullania, das Kultani des Eponymenkanons

35 (i:i: Jes. 10, 9; n:b; Arnos 6, 2): Ray verzeichnet eine Trümmerstätte

Kullanhou + 6 engl. Meilen östlich von Erfäd. S. Tomkins, PSBA,

9. Jan. 1883, p. 61; Del., BA II 54.

Z. 16. i) Arpadda (A. T. ~C'X, jetzt Erfäd I zwischen Aleppo und

‘Azaz. — j) In diesen zum Teil verwischten Zeichen muss ein zweiter

40 Amtsname stecken; die Reihe der bel-pihäti’s wird nicht fortgesetzt,

denn in Z. 17 kommen zwei Namen zum zweiten Male vor.
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Z. 18. k) "ml‘räb kar-matt ist wohl dasselbe wie *m“ rab kar-tna-ni

111 R 48 Nr. 4, 2 und K. 4395 Col III 22, wo es neben amilrhb ka-a-re

und rab bat-ki steht. (Del., HWB 354a).

Z. 20. 1
)
Ein Dirtu lag nach Salm, Obel. 33—35 ("*Purat ina

tnUiSa cbir, uDa-bi-gu Ih-tr-tu Sa mi'Hatti adi aläni Sa liiuetiSu 5

akSud
)

westlich von' Euphrat im I^ande Chatti. Ob aber gerade

dieses gemeint ist, bleibt bei diesem häufigen Namen natürlich frag-

lich. — m) Arsuhina nach II R 65, 15. 16b (ina e/i
d
‘Za-ban Sü-ba-Ii-e

ina tar-si Ar-su-Iji-na) am unteren Zab und zwar der Stadt Zaban

gegenüber. S. weiter DELITZSCH, BA I 206 f. 10

Z. 21. n) Arbailu (’A^ßr/Xu) zwischen oberem und unterem Zab

(jetzt Erbih . — o) Gftzana (A. T. Ptol. V 18,3.4 lavCavlns) am
Chabur.

Z. 22. p) Tatnnuna ; auch die Lesung Ud-nu-na, Par-nu-na, Lah-

ntt-na möglich. 15

Z. 23. q) Ritnusu nach Sanh. Bav. 8— 1
1

(ultu libbi uRi-
mu-sa /<? näräte uSaljrä ana libbi

”irHusur uSeSir) die 6.

von 18 Ortschaften, welche je durch einen Canal verbunden werden

mit dem Flusse Chüsur (Cböser), der südlich von Kujungik in den

Tigris einmündet, s. DELITZSCH, Paradies 187 f. 20

Geographische Zusammenfassung: Die mir erkennbaren

Bezirke sind der Lage nach in zwei Gruppen zu scheiden: Ritnusu,

Kakzi, Arbe/a, Arzuhina liegen östlich vom Tigris unweit Ninive;

Gitsanu, Rirtum (?) , Rafa/’/>a, Kul/ania, Isana, Arpadda liegen von

Ninive aus in langer Reihe nach Westen. Übrigens scheint das geo- 25

graphische Princip bei der Aufzählung durchaus nicht allein mass-

gebend gewesen zu sein.

Z. 24. r) Beachte zu AS.A.AN Zimmern, Beiträge, S. 94 f. und

die Stellenangabe daselbst hinten im Vocabular.

Rev. 1 ff. Zweiter Gegenstand: Drei Pcrsonalrapporte. 30

Z. 1. s) Siehe Zimmern, ZDMG 1899, S. 155 ff.; auch Jensen in

KB VI 1 ,
406 f.

Z. 2. t) Der Berufsname GAR auch öfter in JOHNS’ Deeds

and Doannents, z. B. K. 341 (JOHNS, Nr. 364). Sonst s. zu SE.GAR
z. B. IV R 32 u. 33; Asurb. Col. I 12. 35

Z. 9. u) marSäui erinnert an tttarSu (wahrsch. unrein, befleckt);

die Form (Subst. im Plur.) passt aber nicht dazu. Ob an den Plur.

von tnarSu (Bett, Ruhelager) zu denken ist, kann ohne richtiges Ver-

ständnis der folgenden Worte nicht entschieden werden.

Z. 10. v) Für JE^~V| ( fc'ü ist auch Z. 10 wohl J^
r<

Ci4T^: zu lesen 40

wie Z. 16 u. 21. Sowohl Z. 10 wie Z. 21 wird es mit tnaljir (tnä/jiri)

verbunden, bei kubSi (Z. 16) ist wohl dasselbe wie mär kubSi (Z. 21),
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nur deswegen mit bei zusammengesetzt, weil ein anderes mar vor-

treten musste. Es kann aber auch sein, dass mar bei kubli hier keine

andere Bedeutung hat als mär kubli oder bei kubli (vgl. Dkl., HWB
390 b).

5 Z. 14. w) ina eli muss hier concessive Bedeutung haben, wenn
man nicht so verbinden will: ina muli-lji di-e-ki an-ni-u ,

auf Grund

dieser frommen That; ms würde dann natürlich nicht als einreissen

(Delitzsch), sondern als aufstellen (Meissner) zu verstehen sein.

Gegen diese Auffassung spricht aber die masc. Form des Wortes

10 di-e-ki , statt welcher eher dikti (für damikti, s. oben zu II Obv. 19)

zu erwarten wäre.

Z. 15. x) S. Del., HWB unter SIS.

Z. 17. y) Doch wohl abzuleiten von con III I. — z) So ist doch

wohl besser zu lesen statt pi-lu-nb. Vgl. zum Stamm ab! bezw. “bl

15 im Assyr. JENSEN, KB VI 1, 326 f.

Z. 27. aa) Oder: Wahrheit ist im Original i. S. v. „aus zuver-

lässiger Quelle habe ich geschöpft"?

V. [429] Rm. 69.

Obv. 1A-na larri beli-id tardu-ka mAk-kul-la-nu */«-» lul-mu

20 a-na larri 4 beli-id Nabü u Marduk *a-na larri beli-id lik-ru-bu.

8Li- -11 Id ljuräsi ‘Id idln bit Al/ir ihlik-u-ni 8 ina käte mKitr-

di-Nergal * "m>lpnr-kül it-ta-mar an-nu-rig huräsu 11a-na ene-lu li
it

ami,dnplami *)
wan-nu-rig 14 a-la--a/h

)
Rev. ,larru li-m-u[b(J)J

e
)

t lil-

pn-ra lil-ü-/it-!u A
)

3 a-na Täb-lär-Sin *larrn In la i-lap-pa-ra e
)

25
*lut-ma-nu ultu pa-ni-lu f

)
B e-ta-dan 1/ is-si-nil 7 lil-ü-Iu-lu *ma-a

a-na man-ni "lut-mau-nu ta-ad-din toma-a ljuräse*) li lü-bu us xilarru

ina muh-hi n ln la i-ku-a

l

h
)

14 a-ki-lu-u-ti xiia Inl-tnan-nu ina e/i bit

Alur 1,1 e kal-u-ni is-si-nil lil-ü-ln.

Übersetzung:

30 (Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Akkullänu.

Heil dem Könige, meinem Herrn! Nabü und Marduk 6 mögen dem
Könige, meinem Herrn, gnädig sein!

Die goldne Tafel, welche aus dem Tempel Asurs verschwunden

war, wurde in Händen des Juweliers Kurdi-Nergal gesehen; *°nun ist

35 das Gold vor ihm und soeben habe ich den Schreiber befragt.

(Rev.) Der König möge einschreiten (und) schicken, dass man ihn

ausfrage. Zu Täb-sär-Sin möge der König ja nicht schicken; s der

hat ein Geschenk von sich gegeben; sondern zugleich möge man
ihn ausfragen: „Wem hast du Geschenk gegeben?" '“Das Gold
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Der König möge darauf keine Rücksicht nehmen. Die Fresser,

•“welche das Geschenk für den Tempel Asurs fressen, möge man
zugleich ausfragen.

Bemerkungen:

Obv. Z. I— 5. Eingang. 5

Z. 6fT. Gegenstand: Entdeckung eines Tempelraubs.
Z. 12. a) Zur Transscription von *m>,A.BA s. Delitzsch, BA I 218.

Gemeint ist wohl der Schreiber des Aäurtempels.

Z. 14. b) eigentlich: soeben (gerade im Momente) befrage ich ihn

(und zwar wahrscheinlich über die Identität der Tafel). ro

Rev. Z. 1. c) ereilt im Sinne des deutschen „einschreiten".

Z. 2. d) Im Sinne von gerichtlich befragen; ii'ul vulgäre Form
für ii’al.

Z. 4. e) Zur Construction s. Deu, Gramm. § 144.

Z. 5. f) Übersetzt man „von ihm", so ist es auf Aäur zu beziehen. 15

Z. 10. g) ///träfe vielleicht mit dem Vorhergehenden zu verbinden:

„Wem hast du das Gold zum Geschenk gegeben".

Z. 12. h) ikual für ikal, wie z. B. amuat für amat 83-1-18,6 am
Ende (Del., AL 4

77), isuak für isiik Zimmern, Beitr., S. 122, Z. 24.

VI. [42] K. 14.

Obv. 1 A-na iarri be-U-ia 2 ardu-ka m Ak-kul-la-nu */«-« iul-mu

a-na iarri * be-li-id Nabu ti Marduk * a-na iarri beli-id lik-ru-bu.

n I-ti-ma-li Amu IIlKAN ' Aiur Belit tun iul-me ^it-lu-si-u'-) ina

ia-li-in-ti •e-tar-bu-u-ni lo i/ä-ni gab-bu am-mar n itti Aiur ti-su-u-

tu li ina iul-me ina inb-ti-iu-un n it-tn-ui-bu*) u l'/b-bu in iarri beli-id 25

In täb 14Aiur [Belit] I.C ianale lta-na i[arri be-li-id lik-ru-bu

\

.

ff
• • *

18
•

• yr

[Ina e/i ia ina päniti]^) ’® ha-ri-a-te 20 ina pan paiitiric
)

iarri Rev. • ü-ma-al-lu-u-ni 2 ti-ma-a ba-at-lu * ii-ka-KU-u-niä) *id

a-na iarri be-li-id 6 ai-pu-ra-an-ni *iarru be-li la-a ii-al•) ‘ti-ma-a 30

id Tiiriii H /a-a karän su-ra-ri v /a-a k"rta!ha-ri-a-tc 1
)

,0 ina pän
Aiur ti-ma-al-li-ti 11 la-a •ml!rhb karäni la-a •• Mmilianü-u-iu la-a
am,/dup-iar-iu n itpu ana iepi s

) ba-at-lu ui-ia-ku-nu i
)

lsiarru be-li

lu-u-di.

Übersetzung: 3;

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Akkullänu.

Heil dem Könige, meinem Herrn! Nabu und Marduk 5mögen dem
König, meinem Herrn, gnädig sein!
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Gestern am 3. sind Asur (und) Belit in Wohlbehaltenheit ausge-

zogen, in Unversehrtheit eingezogen; ,# sämtliche Götter, soviele mit

Asur ausgezogen waren, haben in Wohlbehaltenheit in ihrer Wohnung
sich niedergelassen. Das Herz meines Herrn Königs möge sich

5 freuen! 15Asur, Belit mögen 100 Jahre [meinem Herrn König

gnädig sein!)

[Angehend das] was ich meinem Herrn König geschrieben habe,

[dass man früher] /r<j/-«-Gefässe so vor der Schüssel des Königs (Rev.)

füllte, (aber) dies jetzt abgeschafft hat, so hat mein Herr König nicht

jo nachgefragt. Nun (aber) hat man für den Monat Tisri weder suräri-

Wein noch //««i-Gefasse 10 vor Asur gefüllt, weder ein Kellermeister,

noch sein Stellvertreter, noch sein Secretär; Mann für Mann feiern sie.

15 Mein Herr König wisse es!

Bemerkungen;

15 Nach Bezold, Cataloguc Vol. I, p. 4 liegt auch bereits eine Be-

arbeitung dieses Briefes durch PlNC'HES in TSBA VI 239 ff., vor, die

aber von mir nicht eingesehen worden ist.

Obv. Z. i— 5. Eingang.
Z. 6— i8a(?). Erster Gegenstand; Aus- und Einzug von

ao Götterbildern.

Z. 8. a) Vgl. Del., Gramm. § 1
1 3, S. 3 1 1

.

Z. 18b—Rev. 15. Zweiter Gegenstand: Nachlässigkeit in

Sacris.

Z. 18. b) Auf Z. 17—18a hat wahrsch. etwas gestanden, das noch

25 zum Voraufgehenden gehört.

Z. 20. c) Wahrsch. ein Weihgeschenk des Königs im Asur-Tem-

pel, vgl. IV Rev. 13.

Rev. Z. 3. di Bemerkenswert ist die Abweichung in der Vocali-

sation: iikanuni statt Ukunünr, dagegen in Z. 14: iSakunu statt

30 iiakanü. Als analoge Erscheinung auf germanischem Sprachgebiet

wäre anzuführen: goth. vairpan Prät. vaurpum, deutsch demgemäss

werden Prät. wurden, aber niederländ. Infin. und Präs, worden, da-

gegen Prät werden.

Z. 6. e) iarru be/i lä ifal d. h. der König hat sich nicht weiter

35 danach erkundigt; vgl. die Mahnung V Rev. 1 und den Brief (44I

K. 604 (Delitzsch, BA I 222 f.).

Z. 8f. f) Wohl so zu verstehen, dass man die //<rrä-Gefässe nicht

mit fi/räri-Wein gefüllt hat. Zu suräri-Wein s. auch ZIMMERN, Bei-

träge, Nr. 66, Obv. 6; Nr. 68, Obv. 8.

4° Z. 13. g) Vielleicht wörtlich so zu verstehen, dass die genannten

Drei sorglos beisammen lagen.

Beitrage zur semit. Sprachwissenschaft. IV. 40
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Arad-Nanä (i Brief).

VII. [391J 83-1-18, 2.

Obv. 1 A-na iarri be-li-ia tardu-ka mArad- 11Na-na-a l lti-u iul-

mu ad-dan-nii ad-dan-nti *a-na iarri beli-ia Ninib u 11 Gu-la *)

* tu-ub lib-bi tu-ub iiri * a-na iarri beli-ia lid-di-nu. 5

’ Ka-a-a-ma-nu iarru be-li Hi-tab-bi-ia ma-a a-ta-a *H-ki-in

mursi-ia att-ni-ia-u 10 /a ta-mar bul-ti-e-iu la tc-pa-al nina pa-ni-ti

ina pa-an iarri ak-ti-bi 18 sa-kik-ki-e-iu b
)
la ü-ia-ah-ki-me ltü-ma-a

an-nu-rig e-gir-tü 14 ak-ta-nak us-si-bi-la 11 ina pa-an iarri li-si-ia-i'A)

a-na iarri beli-ia lu-sah-ki-mu 11iuw-rna ina pa-an iarri bc-li-ia to

,Hma-/ji-ir *mUbärü ^ lt du/-/u ina mu/t-hi li-pu-\ui\ *°/nar-

bu-fu i
)
an-ni-ia[-u and\ Rev. 1iarri li-pu-iu i-su-ur-ri * /ju-un-tu*)

an-ni-ia-tt ultu pa-an 1 iarri be-li-ia ip-pa-tar 4 rnar-/ju-fu iü-ü iä iamne
i //-iu llf-iu a-na iarri be-li-ia *e-/a-pa-ai iarru ü-da-iu 7ium-uia

iarru i-kab-bi ina i»'-/(rt-r/] *li-pu-ui iü-it mur-su-um-ma 0 i-na iar-ki- 15

ma fi-il-ba-ni 1

)
19 ina pa-an iarri ü-ie-rab-u-ni n ki-i id tna-a-la *)

ff-iu e-pu-iü-u-ni l*pa-ri-ik-tu lip-ri-ku n /i-ru-ba lu-ia-ab-ii-im 14 i-su-

ur-ri zu-ü-tü iarri ,ii-kar-ra-ra b
)
ina lib-bi 10 me-e-li-lü-nu a-na iarri

beli-id n us-si-bi-la iarru ina ,irkiiädi-lu mlik-ru-ur nap-ial-tü '1

l ". ... || iarru (?) us-si-bi-la *°[ ina «-]/«// id e-da-ni[-iu)>) SI iarru 20

li-pi-ii-ii.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Arad-Nanä.

Heil gar sehr, gar sehr dem Könige, meinem Herrn; Ninib und Gula
5 mögen Herzensfreude, Leibeswohlsein meinem Herrn Könige geben! 25

Fortwährend spricht mein Herr König zu mir: „Warum erkennst

du nicht die Beschaffenheit dieser meiner Krankheit, 10 bewirkst du

ihre Heilung nicht?“ Früher habe ich vor dem König gesprochen,

sein Muskelfieber (?) habe ich nicht verständlich gemacht. Nun, so-

eben habe ich einen Brief gesiegelt (und) bringen lassen; u vor dem 30

Könige möge man ihn lesen und dem König verständlich machen.

Wenn es meinem Herrn König gefallt, möge ein Magier .... den

Dienst darüber verrichten; s# diese Übergiessung möge man an (Rev.)

dem König vollziehen. Wenn diese Hitze sich von meinem Herrn König

löst, soll man jene Olübergiessung szum zweiten, zum dritten Male 35

an meinem Herrn König vollziehen; der König weiss es. Wenn der

König (es) befiehlt, so soll man es morgen thun. — Die Krankheit ist

im (hellroten) Blut; man soll Süssholz (?)
10vor dem König hineinbringen;

wie man bereits zweimal gethan hat, möge man Gewalt anwenden(?);
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ich will eintreten (und) Anweisung geben. Wenn des Königs
,s werde ich davon (?) dem König ihre bringen lassen,

damit der König sie an seinen Hals lege. Mit der Salbe, (die ich dem]

König)?) geschickt, 40 möge der König am bestimmten Tage gesalbt

5 werden.

Bemerkungen:

Obv. Z. 1—6. Eingang.
Z. 4. a) Ninib und Gula werden angerufen in Briefen medicinischen

Inhalts, z. B. [108], [109], [110], [392] = K. 519, K. 532, K. 576, Sm. 1064.

10 Z. 7fr. Gegenstand: Behandlung einer Krankheit des
Königs.

Z. 12. b) sa-kik-ki-e-Su, jedenfalls das gleiche Wort wie an der

Stelle IV R 60* C, Rev. 10 (Dkl., IIWB 498 a). Nach Jf.NSEN in KB VI 1,

389 (vgl. S. 569) wahrsch. aus SA. GIG — bennu, einer Muskelkrank-

15 heit, entstanden.

Z. 15. c) lisiaü wohl aus tiSsiaü von ncffl.

Z. 20. d) Jedenfalls herzuleiten von II. 7m überschwemmen (Del.,

HWB 617 b).

Rev. Z. 2. e) Sicher herzuleiten von II. Mn brennen (Del., HWB
20 281b); nach Jenskn in KB VI 1, 389, dasselbe Wort wie jju-un-tu II R

35. 39- 40e.f. (Del., HWB 284 b); vgl. auch hintu unter lauter

Wörtern für Fieber bei ZIMMERN, Beitr., Ritualtaf. Nr. 45, 8.

Z. 9. f) S. [19] K. 494, Obv. 6, wo in ähnlichem Zusammenhang
sil-li-ba-a-ni vorkommt (vgl. MEISSNER, Suppt., S. 81) und fi/tibäni bei

25 Zimmern, Beiträge, Ritualtaf. Nr. 67, Obv. 5. Zimmern stellt dazu,

nach persönlicher Mitteilung, syr. )ia , ' Süssholz

Z. 11. g) Wohl herzuleiten von ttbtt = voll sein; vgl. mila = Mal
in den Tel-Amarna-Briefen.

Z. 15. h) Vgl. III Rev. 6, 7; es findet sich derselbe Ausdruck dort

30 von einem toten Tiere; hier von einem kranken Menschen; vgl. noch

f 19I K. 494, Obv. 11, 12.

Z. 18. i) Del., HWB 551, vgl. ib., S. 189, 729.

Z. 20. j) edanu = adannu (bestimmte Zeit, syr. s. z. B.

K. 1551, Obv. 19 (Crau;, Astr. 39).

35 Asur-resüa (2 Briefe nebst einem anonymen).

VIII. [380] Rm. 2, 3.

Obv. l A-na Sarri b\e-li-id\

mu a-na Sarri be-ii-iii *).

2ardu-ka m Asur-ri-su-u-a 3 tu Sitt-

4°*
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*III.M "m,,s(tbe lepe * l’m,,la-nn-te b
)

amllrab dannüte c
)

" Si-e-

ti-ni am/'bel pihäti *ld pu-tu-u-a A
)

a-na uMu-fa-fir %ü-ta-me-lü

» 'fry
maTSahna *)

9 c-tab-ru imeru a-sap-pu-lu i ') 10
millllll

Hi !<* &ä m Si-e-ti-ni

u ina pa-ni-iü lü-ü 19lä mSu-na-a y* amilbel pihäti Rev. 1 lä pu-ut
mi> U-ka-a-a*) iami,säbe-lü * ü-ta-mi-hi-ma 9a-na uMu-$a-$ir ia-si-me 5

ma-a larru *ina Hb A/ Ü-e-si ’ il-lak ü-di-na la ü-nam-mal h
).

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Asur-resüa.

Heil dem Könige, meinem Herrn!

3000 Fusssoldaten, sUnterhauptleute, mächtige Hauptleute des io

Statthalters Setini, welche mir gegenüberlagen, sind nach Mu$a$ir auf-

gebrochen, haben das Schwarzwasser überschritten 10
. . . .

.... des Setini vor ihm. Was den Sund betrifft, den Statthalter

(Rev.) gegenüber dem Ukäer, so sind seine Krieger (auch) aufgebrochen

nach Mu$a$ir. 5 Soviel ich gehört habe, wird der König nach Uesi 15

gehen; bis jetzt (?) bricht er (noch) nicht auf(?).

Bemerkungen;

a) Die Briefe VIII—X enthalten jeder nach einem kurzen Eingang

eine Nachricht über militärische Operationen in Armenien.

Z. 5. b) Wollte man Ihk-nu-te lesen, so wäre zu denken an Statt- 20

kalter niedrigeren Ranges als ein bei pihäti. Vgl. hierzu X Obv. 4—6,

wo Setini seinerseits als dem Urartäia untergeordnet erscheint. —
c) Geschrieben KAL. KAI.*'.

Z. 7. d) Für ^ ist doch wohl <( zu lesen.

Z. 8. e) Jedenfalls zu unterscheiden von einem babylonischen 25

Sal-ma-ni I R 66 Nr. 2, vgl. Del., Par. 192.

Z. 9 f) asappuSu doch wohl Verbalform, so dass imeru nicht

determinativisch zu verstehen ist.

Rev. Z. 1. g) Vgl. putüa Obv. 7; der Ukäer muss also wohl ein

College des Briefschreibers sein. 30

Z. 7. h) Os: bedeutet doch auch wohl in II 1 aufbrechen; aus dem
Zusammenhang kann es hier aber nicht entschieden werden.

IX. [381] 81-2-4, 55.

Obv. 1 A-/ia larri be/i-ia 9ardu-ka m Alur-ri-su-u-a */«-« lul-

nin a-na larri beli-iä. 35

4 mi
'Man-a-a i-na Hb alä-ni iiä mi

‘ Urarf-a-a 9 i-na-gi-e *) ln lid-

di J ti-amtu i-su-ku-pu b
)

*i-ti-li c-te-li 8 A-na-lu-ku-nu am>,bel pihäti
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10hi 6/Mu-fa-si-ri 11 " Tu-un-na-un ami/bel pihäti a id*‘Kar-si-tü{l) . . .

Rev. 1 i-na e/i ta-hn-mc tSd mi
‘Man-a-a i-tal-ku *a-na ma-sar-te

4 m‘u Urart-a-a 6i-na a> Tu-ru-ni-pa-a iii-u * immtrnike-iu e-pa-ai “milbei

pi/jäte gab-bu si-pa-ni-iu iü-nu c
).

5 Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Asur-resüa.

Heil dem Könige, meinem Herrn!

Der Mannäer hat aus den Städten sdes Armeniers im Bezirke

des Meeresufers sich erhoben, geplündert, sich davon gemacht. Ana-

10 lukunu, der Statthalter ,#von Mu$a§ir, Tunnaun, der Statthalter von

Karsi- .... (Rev.) sind an die Grenze des Mannäers gezogen zur

Wache. Der Armenier 5 ist in Turuäpa, seine Opfer bringt er dar;

alle Statthalter sind bei ihm.

Bemerkungen:

15 Der Brief ist bereits veröffentlicht von BEZOLD, Catalogue IV

p. 1756.

Obv. Z. 6. a) inage— ina nage, wie i-pa-ni-iu Rev. Z. 8 = ina

pänilu.

Z. 7. b) izukupu Prät. für izkupü (qpr intr.); vgl. [515] K. 621,

20 Obv. 9 ikitibuniiu, Rev. 6 isuhnra-, ferner z. B. Maklii I 59 lu-ku-ba-ki

für lukbaki.

Rev. Z. 8. c) Vgl. hierzu X Obv. 4—6.

X. [444] K. 645.

Obv. 1
[
A-tta iarri be/i-ia] *[ardu-ka m

]*) *[/«] lül-mit

25 a-tta iarri beli-{ia).

* V am,!bel pi/jäte id md, Urar/[-a-a] i
)

iina Hb u Ü-c-si e-tar-\bu\

r’ m Si-li-nu «"“bei pihäti id mit
. . te-ni 1 ” Kak-ka-da-nu sd pu-tu . . .

8 «">' Ü-ka-a-a*) m Sa-ku-a-ta-a *id mUKa-ni-un m Si-ip-/i-a toid mitAl-si

fu-tu (?)
11 id mi,Ub-inir-a-li-u ,s an-nu-te ittmäie-ltt-nu xxultu a/i 6

)

30 a’"llbel ufii)-ri
14 ina lib-bi uÜ-e-si v‘e-tar-bu ü-ma-a *® f-da-tu-iü-nu

nu/-lu-a-te ’tß-- ii-tu-li-u e
)

is aml!e-tnu-ki i DAN . . . .-«(?) ’*iarru

ultu lib u Tu-ur-u[i-pa-)a *°i-/u-si Rev. 1 ina lib uKa-ni-un ii-tal-lak.

*.s'd iarru bc-lt ii-pur-an-ni *ma-a <"m,,da-a-a-lif
)
iü-pur 6 a-tta

//-in a-sa-par *i-si-nu-te *) i-tal-kn-ui 7 di-ib-bi an-nu-te ik-ti-bu-ni

35
si-si-nu-te-iua *) ü-di-na ®/<i ü-ftt-ni.
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Übersetzung:

(Obv.) [An den König, meinen Herrn, dein Knecht
)

Heil dem Könige, meinem Herrn!

Fünf Statthalter des Armeniers "'sind in Uesi eingezogen: Sitinu,

Statthalter von .... -teni; Kakkadanu von gegenüber dem Ukäer; 5

Sakuatä von Kaniun; Siplia 10 von Alzi; Tutu(?) von Ubmiraliu; dies

sind ihre Namen; aus der Stadt(?) des „Schutz)?jherrn“ sind sie in Uesi
,s eingezogen. Jetzt sind ihre Streitkräfle in Garnison gelegt, die

Streitmacht der König ist aus Tur[uäp]ä so ausgezogen,

(Rev.) nach Kaniun ist er gegangen. 10

In betreff dessen, dass mein Herr König geschrieben hat: „Schicke

Kundschafter" — & zweimal habe ich (welche) geschickt; es sind die

einen gekommen und haben diese Worte gesprochen; die andern

sind bis jetzt)?) (noch) nicht ausgezogen.

Bemerkungen: 15

Obv. Z. 2. a) Der Eingang entspricht vollkommen den beiden

vorhergehenden Briefen des Aäur-re$üa.

Z. 4. b) Vgl. IX Rev. 4— 8.

Z. 8. c) Vgl. VIII Obv. 12—Rev. 1.

Z. 13. d) Oder ist zu ergänzen nltu lib ami’bcl ut-rii 20

Z. 17. e) utuiin wohl II 2 von Tb! und nur Variante bezw. Ver-

besserung zu ulluate, Verbaladjectiv zu II 1 von Tb'!.

Rev. Z. 4. f) Zu daialu = Kundschafter s. JöHNSTON in JAOS
XXII, p. 17 f.

Z. 6. g) isinnte für illenüte. 25

Bel-likbi (i Brief).

XI. [414J Rm. 77.

Obv. 1 A-na iarri bcli-ia * ardu-ka m Bel-lik-bi *lu iül-mu a-na

iarri be/i-ia.

4 “'IJi-e-sa bit mar-di-ti-e *)
6uiii ina lib-bi la-ai-iu *“m,,rhb kal- 30

li-eb
)

“M,,räb rak-si * ü-di-iu-nu ina lib-bi la-a i-ha-ri-du c
)

su-ma-a

a-na-kit XXX bitäti 9 tu-ta-bi-Sa A
)

ina lib-bi la-al-lü-nu 10and*) Id
m Xabu-sal-la dmiliitk-nu 11 “m,,tnär ki-it-ku(i)-te-tt

)
ilte-en tSam,,ki-fir

ina lib-bi Hi-e-sa 14 kam-tnu-su In-ie-si-in-nu *)
u ina lib-bi uAr-gi-te

xhlu-ic-lib-ht-nu ekle kirnte m li-di-na-al-in-nn nium-ma ma-hi-ir pa-an 35

iarri x*c-gir-tti ina eli m Nabtt-fal-la 14 •mllibk-ni lii-pa-m-u-ni 50 m 7a--i-

ru ami'ianu-u n a-ua aml,rab Sib-te Rev. l ina hb-bi la-ap-kid -n
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“ Siu-iddi-na * ami,räb biti iä m U-fja-ti *ina uSa-za-na-a ta-ap-kid

&ba-si btt mar[-di-t]e *) an-nu-te 0 i-ha-ri-du c
)

\ultu pän] iarri Ti-pa-

lu-hu h
).

*m>‘Ar-ba-a-a s a-ki id ti-ma-li ia-iü-me ') *e-ru-bu ü-su-u iül-mu

5 a-dan-mi 10 “ A-mi-li- i-ti mär A-me-ri 11 ina Su-pi-te ina mufj-ffi-ia

l*i-tal-ka te-ma-te a-sa-al-itt niü/-mu a-dan-mi mär m A-la-pi 14 a-na
mitMa-ni- i-iä U-ku-u-ni nü-di-ni ti-en-iu la a-sa(?)-}a(!)-me.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Hcl-likbi. Heil

10 dem Könige, meinem Herrn!

Hesa ist ein fruchtbarer, *doch unbewohnter Ort; ich weiss, dass

ein rab-kalle und ein rab-raksi darin nicht walten (f); nun will ich 30

Häuser bauen lassen, weil keine darin sind 10 in den Tagen des Statt-

halters Nabü-salla. Es sind die schweren Bogenschützen eines

15 Majors in Hesa gelagert; die will ich ausziehen lassen, in Argite

“wohnen lassen; Felder und Baumpflanzungen möge man ihnen geben.

Wenn es dem König gefällt, möge man dem Statthalter Nabü-salla

einen Brief schreiben. 40 Ia'iru will ich als Stellvertreter zum Com-
mandanten von Sibte (Rev.) daselbst bestellen und Sin-iddina, den

20 Hausmeister von Uhati, will ich in Sazanä bestellen 6
. . . . den frucht-

baren Ort werden diese versorgen (?), vor dem König werden sie sich

furchten.

Der Arbäer ist wie gestern und vorgestern (?) ein- und ausge-

zogen; es steht sehr gut. — 10 Amili’iti, Sohn des Ameri, ist in Supite

25 zu mir gekommen, ich habe ihn um Nachricht gefragt; es steht sehr

gut. — Den Sohn Asapi’s hat man nach Mani'isa genommen; 15 bis

jetzt (?) habe ich Nachricht von ihm nicht gehört (?).

Bemerkungen:

Auch schon veröffentlicht und übersetzt von S. A. Smith, PSBA
30X313.

Obv. Z. 1—3. Eingang.
Z. 4—Rev. Z. 7a. Erster Gegenstand: Häuserbau in Hesa.

Z. 4. a) Die Bedeutung dieses Wortes ist unsicher. Ich fasse es

auf als „Erzeugnis“ (y IV. rm). Man kann es aber auch auffassen

35 als Weg (y I. rm), was hier aber weniger gut zu passen scheint.

Die Schreibweise mar-di-ti-e (mit c am Ende) ist wohl eine graphische

Anomalie. Vgl. zu marditu noch XX Rev. 7.

Z. 6. b) Siehe hierzu XX Obv. 6.

Z. 7. c) Diese Übersetzung stützt sich auf das hebr. Tn nach

4° Ges, IIWB 1 *: l) zittern, beben, 2) Sorge haben, 3) herbeieilen; der
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Bedeutung 2) mag das assyr. Tin am nächsten stehen: I) intr. walten,

2) trans. versorgen.

Z. 9. d) CtS III 1 machen lassen.

Z. 10. e) time muss hier wohl präpositionell aufgefasst werden:

solange Nabü-salla Statthalter ist, giebt es in IJesa keine Häuser. 5

Z. 1 1 f) Zu kitkilttt s. Del., HWB 361 und JENSEN, KB VI 1, 456f.;

vielleicht ist auch hier ki-it-ki-te-e zu lesen.

Z. 13. g) Das Lager muss abgebrochen werden, damit der

Häuserbau ausgeflihrt werden kann und nachher andere, hier nicht

genannte, Leute in die Häuser einziehen können. 10

Rev. Z. 7. h) Es muss ein Zusammenhang bestehen zwischen

Obv. 6—7 einerseits und Rev. 5—6 andrerseits; es scheint, dass die

Obv. 20, Rev. 2 genannten Behörden, welche Bel-likbi in anderen

Orten anstellen will, zugleich für Hesa sorgen müssen (vorausgesetzt,

dass Rev. 5 von mir richtig ergänzt ist). 15

Z. 7b— 15. Weiterer Inhalt: Varia.

Z. 8. i) Die Übersetzung „vorgestern“ beruht bloss auf Ver-

mutung. Vielleicht ist ialumu herzuleiten von CCS und ist gleich-

bedeutend mit iaHmei=ana HaHmi, in den Streit. In diesem Falle wäre

an kleine, täglich wiederholte Feldzüge zu denken. 20

Bel-ikisa (i Brief).

XII. [85] K. 613.

Obv. 'A-na Harri be-li-ia -ardtt-ka m Bel-ikl-Ha *Nd6ü Marduk
a-na Harri be/i-iä *lik-nt-bu.

5 Ardani Hä bii be/e-ia “)
ßHä Harnt be-li ii-tnu 7 an-ni-ü ü-par-ri- 25

su-tt-tti 8 ” Tab-zu-a-a mar mBel-harräni-hh-usur tHä a-na am,,rab-ki-

sir-u-tti wHarru be-li ü-ie-lu-tt-ni 11 mNabit-sa-kip Hä ana h
)

rakbe
14 ka-a-tna-nu-tü c

)
uHarru be-li ü-He-ht-u-ni Rev. 1 mHtnur-ili-Hu *Hä

anah
)
*mUmutir-putiB *Harnt bellt it-He-lu-u-ni */// an-nu-th säbe &Ha-

ak-ra-ttii-llt H11-1111 *ki-ttta i-Hak-ki-ru 7amein patra parztlli H
ultit pa-an 30

me-lji-ri-Hti a la u-sa-a/t-ra d
)

*•a-bu-tü Hä ü-dtt-ü tti
11 a-na Harri be-li-

ia 14 as-sa-pa-ra t3Harru be-li nki-i Hä i-la-it-ni li-ptt-uH.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Bel-ikisa.

Nabu, Marduk mögen meinem Herrn König gnädig sein! 35

6 Die Knechte des Hauses meines Herrn, welche mein Herr König

heute ausgezeichnet hat: Tabzuä, Sohn des Bel-harräni-ah-usur, den

"•mein Herr König zur Majorswürde erhöht hat, Nabü-sakip, den

Digitlzed by Google



pan <3 ;fö,*rcn. «Ruegfiraßhc Bafipfontfcß affjrifcß* griffe. 527

mein Herr König zum dritten Befehlshaber der regulären Reiter

erhöht hat, (Rev.) Emur-ilisu, den mein Herr König zum Leibwächter

erhöht hat, — diese drei Leute “sind Trunkenbolde; sobald sie be-

trunken sind, wendet keiner den eisernen Dolch ab von dem was ihm

5 entgegen kommt. 10 Den Bescheid, den ich weiss, habe ich meinem
Herrn König geschrieben; mein Herr König möge thun wie er will.

Bemerkungen:

Auch schon veröffentlicht V R 54 Nr. 2.

Obv. Z. 1—3. Eingang.
10 Z. 4—Rev. 14. Gegenstand: Drei neulich erhöhte Beamte
des Trunkes angeklagt.

Z. 5. a) Die singularische Bedeutung von bete entspricht der des

hebr. ff'nx.

Z. 11. b) Geschr. TA.

15 Z. 12. c) kaiamanätu doch wohl aufzufassen als Genetiv zu rakbe,

nicht als Adverbialbestimmung zu uielum (etwa: definitiv erhöht).

Rev. Z. 8. d) d. h. wohl: sie sind im stände, in ihrer Trunkenheit

jeden ihnen in den Weg kommenden niederzustossen.

Bel-ibni (i Brief).

20 XIII. [281] K. 13.

Obv. l [A-na bei iarräni beli-\ia ardu-ka mBel-ib-ni t [Aiur Samtii

u Marduk
] fu-bi lib-bi tu-bi Uri l \a-ra-ku time u] la-bar pale-e ana

bei Iarräni 4 [beli-ia ii-ki-in}*).

Te-e-mu ia mä‘E/a»iti *[*" Um-ma Jial-d]a-a-iu h
)
iarru mah-ru-it

25 ia ih-H-ka 8 [i-tn-ra- \am-ma Q
)

ina küsse ü-li-i-bu *k\i-i ifr\la-hu*)

Ma-dak-ti un-dei-ier 8 utnmu-itt aüat-su märl-iu ü *milkin-na-ai-iu

gab-bi * ki-i ik-me-su ')
nir U-la-a-a a-na lii-pal*) ia-a-ru w i-!e-/nr a-na

Ta-ia-ah it-tal-ka am>
'nägiru 11 m Um-man-ii-mai " Un-da-du ***'si-

il-li-ru *)
,ä

//
am>

'bei täbäti-iu ma-la i-ba-ai-in-ü lt it-ta/-ku pa-ni-iu-nu

30 a-na Sü-lja-ri-su-nn-knr 14iak-mth) i-kab-bu-u um-ma ki-i ina aml'Hu-

ha-an 14
// ki-i ina uIJa-a-a-da-a-lu nu-ui-iab').

ltA-ga-a gab-bi ina pn-lufj-ti ia am,/e-mn-ku ia bei viarräni bell-

ia mi,Elarnti ki-ina di-c>) ljur-rn-ru 18 ma-ru-ui-ti i-lü-riA) pu-luh-ti

ul-te-ri-biA) **« it-ti su-un-ku ina mäti-iu-nu it tai-kin *°mät-su-nit

35 gab bi ina kn-tal-li-in-num
)
mui-iü-rat 41 amilDah-faa-iar ü-a") am,lSal-

lu-uk ki e-a gab-bi ** si-fju-iu-nu-tu um-ma mi-nam-ma mUm-hu-lu-ma-d
** la-du-ka.

U-mu ia m Um-wa-foal-da-a-lu ana uMa-dak-tü u i-ru-bu “ mi/bel-
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täbäti-lu gab-bi ki ü-pah-hir 46 di-i-ni it-ti-l11-/11/ id-di-bu-ub um-ma **ul

a-ga-ia a-mat ia a-di la a-fjal-li-ku 47 ak-bak-ku-nu-lu um-ma mNabü-

bel-lumäte 48lu-ns-bat-ma a-na iarri milAllür lu-ud-din 49 amiIe-mu-ki-lu

a-na muji-hi-i-ni la i-lap-par 80
. . ,°) tal-ma-in-ni *) ina eli a-mat-ia

*xta-at-ta-li-is-za-

.

5

En-na ki-i 3ipa-an bei larräni beli-iä malf-ru un-ku larri *l a-na

eli fa-ba-ta ia "Nabü-bil-iumäte Rev. 1 a-na pa-an mUm-ma-/jal-da-a-

iu lu-le-bi-lu-nim-ma s) *a-na-ku pa-li-rat-ti a-na mUtn-ma-hal-da-a-lu
3 lu-le-bil-lu min-di-e-ma

')
lärm beli-a i-Jbab-bi*) um-ma *lu-nu tul-lu-

um-ma-’-u li-pir-ta-a pa-li-rat-ti iana pa-ni-lu-nu a-lap-par ki-i 10

“mi,mar lipri la larri beli-iä ina kät di-ki-tu') * a-na pa-ni-lu it-tal-ka

si-kip-ti Bel mNabü-bel-lumäte ! i-lim-mi-e-ma tap-lu-ru a-na "mi!rabieti

•

lu i-gam-mar-ma 8 ra-man-lu it-tir min-di-e-ma') iläni la bei larräni

beü-ia *ip-pu-lu-ma ina kalti ra-mi-ti “) i-sab-ba-tu-ma a-na ,# bei larräni

be-li-ia i-lap-pa-ru-nil-lu. 1

5

SE.BAR lib-li v)
11 la mi‘Elamti gab-bi ü-pah-ha-ru-ma a-na Pa-

rasit 13 la amilla-är-nu-up-pu'") i-nam-di-nu ina l'tb-bi bal-tu *)
nul-tu

” Um-hu-lu-ma- bal-tu mNabü-bel-lumäte ubäba-lu *) ki-i is-ba-tu a-na
ami,bel täbäti-lu id-dür ')

t3SE. BAR a-ga-a la lib-li'') pa-ra-su ia ,

la-är-nu-up-pu l*ul-lu il Ta-la-ah a-di k,Ra-di-e ü 11 ami,Sal-/u-uk-ki- 20

e-a gab-bi it-tan-na-al-lu wen-na “m
‘‘la-är-nu-up-pu w) gab-bi ki-i il-mu-

ü-ni lu "Nabii-bel-lumäte ü mNis-/jur-Bel ami!räb biti-lu i(< if-sab-tu-um-

ma a-na eli knrmät-i-ni a-na 41 “Um-hu-lu-ma- ki-i tu-le-i-da “)

kurmät-a-ni 44id-dan-nak-ku-nu-lu nile bit-i-ni ina bu-ba-a-ta uta-ad-du-

ka en-na a-na / KA.A.AN X BAR. A.AN 84kurmät-a-ni la ma-la- 25

ta-mah-ha-ra-nim-ma 44 ta-nam-di-na-na-a-lu it-ti
m Um-ma-hal-da-a-lu

48 ü-la-as-gu-ü-lu bb
)

11-lu III-lu ki-i ii-le- -i-du-ul ^[ina k)äte-lu-uu ul

i-fir-lu.

Ki-i a-mat la a-na si-bu-tu **[bel larr}äni beli-iä lak-na-tu ah-

tas-su ul kir-bi-ku-tna 49 ul ü-ia-al-mu kal-bi ra--i-mu 30
80 ma-la tal-la-ka a-na eka/li 81 bei larräni

beli-a a-na 84 la i-lak-kan.

Übersetzung:

(Obv.) [An den Herrn der Könige], meinen [Herrn], dein Knecht

Bcl-ibnL [Asur, SamaS und Marduk mögen] Herzensfreude, Gesund- 35

heit, [hohes Alter und] eine lange Regierung dem Herrn der Könige,

[meinem Herrn, schenken].

Nachricht von Elam: 5 [Ummaj}ald]asu, der frühere König, der

geflohen aber [zurückge'jkehrt war und sich auf den Thron gesetzt

hatte, verliess — weil er sich fürchtete — Madaktu. Nachdem seine 40

Mutter, seine Frau, seine Kinder und seine ganze Familie sich (ander-
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wärts) niedergelassen hatten, ging er in südlicher Richtung (?) über

den Uläus 10 nach Talah. Der Vogt Ummanäimas, der Zilliru Undadu
und alle seine Anhänger gingen in der Richtung nach Suhari-

sunkur; bald sagten sie „Unter den Huhan’s" 15und bald „In Hajadalu

5 wollen wir uns niederlassen".

Diese alle sind in Furcht vor der Kriegsmacht des Herrn der

Könige, meines Herrn. Elam ist wie von einer Seuche durchwühlt, in

Elend geraten, in Furcht versetzt; und als Hungersnot in ihrem

Lande ausbrach, sowurde ihr ganzes Land in ihrem Rücken im Stiche

10 gelassen. Die Dahhasaruas, die Sallukkea’s insgesamt sind von ihnen

abgefallen (indem sie sagen) „Warum hast du Umhuluma’ getötet ?“

Am Tage als Ummahaldaäu . in Madaktu einzog, hat er mit all’

seinen Anhängern, nachdem er sie versammelt, S5 gerechtet (indem er

sagte) „Habe ich nicht dieses Wort vor meiner Flucht zu euch ge-

15 sprochen ,Nabü-bel-äumäte will ich gefangen nehmen und dem
König von Assyrien ausliefern, damit er nicht seine Kriegsmacht

gegen uns schicke'? 8# Ihr habt mich gehört, über meinem Wort (als

Zeugen) gestanden“.

Siehe, wenn es dem Herrn der Könige, meinem Herrn, gefällt,

20 möge man eine königliche Ordre zur Gefangennahme Nabü-bel-

Sumdte’s (Rev.) vor Ummaljaldasu bringen lassen und ich werde sie

an Ummahaldasu als Beglaubigung)?) bringen lassen. Wenn mein

Herr König denkt „Sie sind meine Botschaft werde

ich ihnen als Beglaubigung)?) 4 schicken“, (so fürchte ich), wenn der

25 Bote meines Herrn Königs mit Militär vor ihn kommt, wird es der

Bel -verworfene Nabü-bel-sumäte hören, seine Grossen bestechen

und selbst entrinnen. Wenn die Götter des Herrn der Könige,

meines Herrn, (dies doch) thäten, dass sie ihn ohne Schwertstreich

griffen und dem 10 Herrn der Könige, meinem Herrn, zuschickten!

30 Das i/Äft-Getreide von ganz Elam sammeln sie und stellen es

unter Bewahrung)?) der Sarnuppu’s; davon leben sie. Bei Umhuluma's

Lebzeiten spendete (?) Nabü-bel-sumate seinen Teil, als er ihn em-

pfing, seinen Anhängern. ‘"Dieses iibh-Getreide, (welches unter)

Bewahrung (?) der barnuppu’s, erheben (?) sie von Talah bis Rade und

35 (im) ganzen Sallukke-Gebiet. Siehe, wenn Nabü-bel-sumäte und sein

Hausmeister Nishur-Bel irgend einen Sarnuppu einfangen, so greifen

sie ihn (und sagen): „So oft ihr Umhuluma’ um unsere Kost er-

suchtet, gab er euch unsere Kost; (nun) habt ihr die Leute unseres

Hauses durch Hunger getötet; siehe, gegen ein KA für zehn RAR
40 sollt ihr unsere gestohlene Kost dargeben und 44 uns geben. Sie be-

rauben (?) Ummahaldasu davon; zwei- dreimal hat er darum ersucht (?),

aus ihren Händen hat er’s aber nicht losgekriegt.
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(Der Schlusspassus ist zu verstümmelt um in Übersetzung ge-

geben zu werden.)

Bemerkungen:

Auch bereits veröffentlicht IV R 45 [52J Nr. 2.

Obv. 1—4a. Eingang. 5

Z. 4. a) Die Ergänzungen beruhen aufVergleichung mit [280] K. 10.

Z. 4bff. Gegenstand: Nachricht von Elam.
Z. 5— 15. § 1. Die jüngsten Ereignisse.

Z. 5. b) Die Ergänzung ist gesichert durch die Vergleichung mit

Z 23 24. 10

Z. 6. c) itüramma ist das notwendige Mittelglied zwischen ihlika

und ina küsse ftlibn.

Z. 7. d) Diese Ergänzung ist gleichfalls durch den Zusammen-

hang geboten.

Z. 9. e) Vgl. Df.i,., HWB 336. — f) Für diese Auffassung ver- >5

weist JOHNSTON auf tamtim laplitu, Zählt inplitu und vergleicht für

die Construction (lupäl iäri) Jjt. Oder ist etwa zu lesen: a-na

iü-pal la a-ru (TSt), bei niederer Strömung, d. i. bei einer Furth?

Z. 11. g) zilliru elamitischer Amtsname.

Z. 14. h) Wörtlich: (indem) ihr Antlitz nach Suharisunkur ge- 20

richtet war (Perm.).

Z. 15. i) In ihrer Bestürzung wissen sie nicht, wohin gehen.

Z. 16—23a. § 2. Der Zustand des Landes.
Z. 17. j) Doch wohl ti ft (di' ff) Dei.., HWB 297a.

Z. 18. k) wörtlich: sie sind Elend geworden. Oder ist i-tam-ru 25

zu lesen? — 1
)
Will man die passive Bedeutung von III 2 nicht zu-

lassen, so muss es heissen: man hat sie in Furcht gestürzt, was zu

den beiden vorhergehenden intrans. Formen weniger gut passt.

Z. 20. m) Vgl. Delitzsch, BA I 227, HWB 362 a; Johnston,

JAOS 19' 44 und Jensen, KB VI 1,464. 3°

Z. 21. n)JOHNSTONs Transscription Dahhadt u a beruht wohl kaum
auf einer andern Lesung des Originals, sondern einfach auf einem

blossen Versehen.

Z. 23b—31a. §3. Die Gesinnung Ummahaldaäu's.
Z. 30. o) Durch das Fehlen dieses Zeichens wird der Zusammen- 35

hang nicht gestört; IV R und Harter haben ri, Johnston liest tn (?).

— p) Mit Rücksicht auf diese Form ist vielleicht auch das tadüka

(Z. 23) als Plural aufzufassen.

Z. 31 b—Rev. 10a. §4. Vorschlag zur Gefangennahme Nabü-
bel-äumäte’s. 4°
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1

Rev. Z. 1. q) luiebilunimma ist als 3. IM. zu fassen 1) wegen der

Form (vgl. luiebiliu Z. 3), besonders aber 2) wegen des Gegensatzes

zu dem folgenden anaku. JOHNSTONs Auffassung als I. Sing, ist in-

sofern sachlich richtig, als Bel-ibni offenbar das königliche Schreiben

5 durch seine eigene Hand will gehen lassen.

Z. 3. r) Johnston nindema', es muss aber das Zeichen nin auch

den Lautwert min haben, vgl. z. B. King, ßabyl. Magic and Sorccry

Nr. 8, 3 ri-NIN-ni-tna = ri-min-ni-ma. — s) JOHNSTON richtig (JAOS
l9

l
45) : He fears, however, that Sardanapallus may deem such a

10 method beneath his dignity, and may prefer to send his command,
in the usual manner, by a royal Courier. That — the king may
think — will be credentials enough for the Elamites.

Z. 5. t) Doch wohl kaum von Mil daktt, sondern = dikütu, Auf-

gebot (Del., HWB 216).

15 Z. 9. u) Eigentlich, mit schlaffem, d. h. nicht gespannten Bogen.

S. dagegen Zimmern, GGA 1898, S. 825.

Z. 10b— 27a. § 5. Nabü-bel-sumäte’s Verhalten zur Hun-
gersnot

Z. 10. v) JOHNSTON wohl mit Recht tax-corn.

20 Z. 12. w) Elam. Amtsname; IV R in Z. 18 pi statt pu. — x) Per-

niansiv 3. PI.

Z. 14. y) So richtig JoHNSTON. — z) So vielleicht mit JOHNSTON
von m: ,

falls nicht doch besser it-tur von Tin.

Z. 21. aa) Vgl. Johnston p. 50.

25 Z. 26. bb) Johnston uiaszüiu, welches aber nur Druckfehler ist;

im Glossar p. 62 hat er richtig uiazguiu (für uiazquiu). Für meine

Lesung s. Del., HWB 489 b.

Z. 27b— 32. Schluss, verstümmelt und darum eine zusammen-

hängende Übersetzung nicht zulassend.

3° Täb-sil-Esarra (1 Brief).

XIV. [91] K. 620.

Obv. 1 A-na iarri be/i-ia 4ardu-ka m J'äb-si/-I>iär-ra */« iül-

mu a-na iarri bili-ia *A!ur Bclit a-na iarri beli-iä lik-ru-bu.

*

"

nam-ra-tti*) ere * ki-la-li ma-sa-su-iu-nu h
)

5dam-ka-at a-dan-

35 nii 8 dul-la-iu-nu i-ba-ii iä dam-mu-ki *e-pu-ui ü-da-mu-ku.
10 Ina eli bit iff iä ka-nu-nß)

parzi/li H iä ina ekalli iä uAiiür
ia iarru- bclu ii-pur-ni lta-na mm>/ha-za-na-te na-na mmi,ü-ra-si

iibiiti l*a-sa-ald) ma-a "m>'rhb pd-ka-ni 14 ü-pa-tar i-ra-sip x%ma-a

i-ial-tat ekaltu vbal-kn i-ka-sitr wma-a u-ri i-si-ru-h/') 18 ma-a iüm-mu
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guSüru Rev. 1 ka-si-ip ma-a * "milii-ra-si Sä ^'ASSür *bat-ku i-ka-sur

* ü-ma-a a-na *mi,räb pil-ka-ni s mu-üf>-pa-hi-ir (
\ ri-su-a i-ma-gitr *)

•guSäri-Su Sä ka-sa-pu-ni*) 5 bat-ku a-ka-sar') Sattu *an-ni-tü lu-u

te-ti-ki 9Sarru belu a-na Sabati 19du ka ü ka ba.

Übersetzung: 5

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Täb-jil-Esarra.

Heil dem Könige, meinem Herrn! Aäur, Bclit mögen dem Könige,

meinem Herrn, gnädig sein!

s Die beiden bronzenen Spiegel, — ihr Schein ist sehr hell; ihre

Bearbeitung ist vom Polierer, er hat sie gemacht (und) poliert. io

'•Angehend das, was der Herr König geschrieben hat über das

Holzhaus mit eisernem Ofen (?) in dem Palaste der Stadt Aäsür, —
so bin ich mit den Vorstehern, den Aufsehern, den Ältesten zu

Rate gegangen: der pilkäni-Meister 15wird niederreissen, zusammen-

fiigen; über den Palast wird er walten, den Riss fest fügen; mit 15

einem Pferch wird er es umschliessen
;
wenn ein Balken (Rev.) ge-

borsten ist, wird der Aufseher der Stadt Assür den Riss fest fügen;

jetzt 6versammelt sich meine Helferschaft zu dem ///^'««/-Meister,

steht ihm zu Diensten, seine Balken, die geborsten sind, werde ich

fest fügen. Dieses Jahr ist, fürwahr, vorgerückt; der Herr König jo

wird gegen den Sebat ....

Bemerkungen:

Auch schon veröffentlicht VR 54 Nr. 5.

Öbv. Z. !—4. Eingang.

Z. 5—9. Erster Gegenstand: Die beiden Spiegel. 25

Z. 5. a) Zu beachten, 1) dass nätnaru — Spiegel (Del., HWB 90;

WlNCKLER, Tell-el-Amarna, S. 46*), 2) dass, wegen des daraus ent-

lehnten syrischen Bij = Spiegel (JENSEN bei Brockelmann, p. 203)

eine Nebenform nämru, namru, nayru von vornherein zu erwarten

ist. AN ist wohl determinativisch aufzufassen als cstr. von anu = 30

Gerät (Del., HWB 94 a).

Z. 6. b) masäsitSunu ist wahrscheinlich = ma$äduSnnu von If. "Pt
— leuchten, feurig glänzen (Del., HWB 564).

Z. 10—Rev. 10. Zweiter Gegenstand: Restauration eines

Holzhauses. 35

Z. 10. c) kanünu doch wohl identisch mit kinünu ;
vgl. auch

syr. fjJ-Ls-

Z. 14. d) asa'al = aSta'al ixe I 2.

Z. 18. e) Object ist wahrscheinlich bil isc.
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Rev. Z. 5. f) das Partie. IV I muss doch wohl reflexivisch aufge-

fasst werden. Oder ist ntu-ku pa-hi-ir zu lesen? — g) für den Prä-

sensvocal u vgl. IV Obv. 7.

Z. 6. h) Siehe Del., HWB 344 b.

5 Z. 7. i) batka kasäru ist hier zu einem einfachen Begriff geworden.

Mär-Istar (2 Briefe).

XV. [338] 82-5-22, 98.

Obv. *A-na larri bili-id t ardu-ka mMär-Iitar *lu-u lül-mu

a-na larri beli-id * Nabu u Marduk a-na larri beli-id 5 lik-ru-bu

io ii-iite dr-ku-ti *tu-nb Uri u hu-ud lib-bi * iläni rabiiti a-na larri beli-

id g/il-ru-ku.

Sd larru be-li 8 il-pur-an-ni ma-a Ulülu w da-a-ri ar/ji an-ni-i

npar-si la te-ip-pa-ia ximulu Id ümu VIKMt "'Am- . .
.-sa-lam *) a-na

wBäbili u e-tar-ba Rev. 1

[
pa-]na-tu-ul-lu b

)
2ümu UImm Nabu it-tal-

15 [ba] 3 ümu IVkam vmm v/mm *bäbu parsic
)
Bel u Nabu

1
ipa-/i-ia !mmtrniki *ip-la ki-i un-ku 'Id larri beli-id a-mur-u-ni d

)

*(e-e-mu a-sa-han 9 ri-ih-ti par-fi Id Ulitli xa arhu Id e-ra-ban-ni
11 ki-i Id larru be-li 14il-pur-an-ni ep-pu-lu.

Übersetzung:

20 (Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Mär-Iätar.

Heil dem Könige, meinem Herrn! Nabu und Marduk mögen dem
Könige, meinem Herrn, “gnädig sein; lange Tage, Leibeswohlsein

und Herzensfreude mögen die grossen Götter meinem Herrn König

schenken!

25 Angehend das, was mein Herr König geschrieben hat: „Was den

Elul betrifft, 10 so sollt ihr während dieses Monats keine gesetzlichen

Dienste verrichten", — in der Nacht vom 6. ist Am- . . . -salam in

Babel eingetroffen; (Rev.) vorher war am 3. Nabü einhergegangen,

am 4., 5., 6. war das Thor zum gesetzlichen Dienste (?) Bcl's und Nabü’s

30 »geöffnet, wurden Opfer dargebracht; sobald ich (aber) die Ordre

meines Herrn König sah, habe ich Befehl gegeben: das übrige vom
gesetzlichen Dienste des Elul wird man im kommenden Monat, wie

mein Herr König geschrieben hat, vollführen.

Bemerkungen:

35 Obv. Z. 1—8a. Eingang.
Z. 8b—Rev. 12. Gegenstand: Gebotene und ausgeführte

Cultussus pension.
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Z. 12. a) Offenbar der Überbringer des königL Befehlschreibens.

Rev. Z. I. b) pändtullu — ina pdndtilu.

Z. 4. c) oder pa-an ? vielleicht Zweideutigkeit beabsichtigt.

Z. 7. d) Ks muss also Obv. 12 (vgl. Rev. 3) die Nacht nach dem
6. gemeint sein. 5

XVI. [340] Bu. 91-5-9, 183.

Obv. 1 A-na iarri beli-id ardu-ka mMdr-Iltar */u-u lul-mu a-na

larri beli-id Nabit u Marduk 2 a-na larri beli-id lik-ru-bu ti-me ar-

ku-te 4 ftt-ub iiri ü hu-ud lib-bi i/äni rabuti s a-na larri beli-id Hi-

rn-ku. 10

Ina eli
miamgu-si-gu %

)
9Id a-na larri beli-id al-pur-an-ni nu-uk

t/a na-a-f-su-u-ni XXX abne kan-ku 9ina bäte aml,mar lipri-e-a Id

a-na ekalli 9 al-pur-an-ni n-si-bil-u-ni lumu b
) e-di ,0ld larru beli-id

ionu IIkam na-as-fa kunukki-e-iu c
)

11 lal-mu at-ta-har-lu u XXVI
al“‘H enäte l*ld ai"m mulgarri Id larru beli-id I ma-na huräfi 19 Id 15

ummi-larri be/ti-ia mNabii-le'i amtlmutir pu-tü l,ümu IIkam 34 Abi

na-as-sa kunukku 13 lal-mu at-ta-har-lu ki-i Id larru be-li t9il-pur-

an-ni a-na a-gi-e Id Nabu nip-pu-lü Hel u Nabit d
) a-na larri beli-id

w a-na ummi-larri ii märe larri i9 bele-e-a si-ma-a-ti du-un-ku "lit-

tu-tu ii la-ba-ri ü-mu nli-ü-mu “mi‘nak-ru-ti Id larri beli-id **ina 20

kdte larri beli-id li-im-ni-i-l[u-nu.\

22I-su-ri ami,la-ku Bdbili Rev 'a-na larri beli-id i-lap-pa-ra *ma-a

märe Bdbili ina Ba-tti*) its-si-e-it-ni si-il-a-te li-na 4 ina te-ki-i-ti 1
)

Id a-na “milla-kn*' tik-bu-u-m ma-a ri-el narkabbte-ku-nu * is-sa

kaspu ma- -du ina eli märe 5Bdbili Bdr-sip H
it Kütit ü-tu-ul si-ku *) 15

0 it-tah-ru h
)
märe Bdbili 10 mul-ki-e-nu-te Id me-me-e-ni-lh-nu *)

n la-al-

lu-u-ni ki-il-Iu is-sa-ak-nu 12 ib-ti-ki-i-ü *mi,la-ku 12 am
*'säbe ultu l/b-

bi-lu-nu Uf-fab-bitl) 19ma-a9
)
amt'mdr lipre-e-a ina mi,Ba-ni v“ta-as-

fi--a ü a-na allat 12 m Tdb-ndid mmilda-a-a-nu i-sap-ra 17ma-a tnu-

ut-ki ina pa-ni-ki lu-pa-kid i9bdbu la it-fa-a a-si-me ma-a 12 a-na 30

«mit^ähe Id ib-ki-i-u-ni 20 Tüb-näid “"“da-a-a-nu 21 u-sa-ad-bi-ib-lu-

nu ki-i ** an-ni-i lü-lt te-e-mu 21 larru be-li lu-u ü-di.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Mär-Istar.

Heil dem Könige, meinem Herrn! Nabu und Marduk mögen dem 35

Könige, meinem Herrn, gnädig sein; lange Tage, Leibeswohlsein,

Herzensfreude mögen die grossen Götter smeinem Herrn König

schenken

1

Angehend das, was ich betreffs der gusigu-Steine meinem Herrn
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König geschrieben habe: „Sie sind nicht gebracht worden",— 30 Steine,

gesiegelt, hat man durch meine Boten, welche ich nach dem Palast

geschickt hatte, bringen lassen; der eine Namensstein 10 meines Herrn

Königs ist am 2. gekommen, seine Siegel habe ich untadelig em-

5 pfangen; auch 26 „Augen“ von muSgar-Sltm meines Herrn Königs,

i Mine Gold von der Königin-Mutter, meiner Herrin, hat Nabü-le’i,

der Leibwächter, am 2. Ab gebracht, das Siegel 15 habe ich untadelig

empfangen. Wie mein Herr König geschrieben hat, wird man es zu

einer Krone Nabü's machen. Bel und Nabu mögen meinem Herrn

10 König, der Königin-Mutter und den Prinzen, meinen Herren, Aus-

zeichnung an Huld, ^Nachkommenschaft und Altern der Tage be-

stimmen; die Feinde meines Herrn Königs mögen sie den Händen
meines Herrn Königs überantworten!

Wenn der iaku von Babel (Rev.) meinem Herrn König schreibt

:

15 „Die Babylonier sind nach Bani gekommen
zu den itiku's gesprochen haben: „Der Hauptmann eurer Streit-

wagen ist gekommen, viel Geld hat er den Babyloniern, Borsippäern

und Kutäern entgegengebracht." Die Babylonier sind 10 arm,

weil sie ihren Besitz nicht haben, sie erhoben eine Wehklage, wein-

20 ten. Der iaku hat Krieger aus ihnen gefangen genommen: „meine

Boten hast du nach Bani 15 gebracht". Und an die Frau des Richters

Täb-näid hat er geschrieben: „dein Mann werde bei dir verwahrt,

aus dem Thor soll er nicht hinausgehen". Wie ich höre, hat er den

Kriegern, welche den Richter 40 Täb-näid beweinten, Zureden lassen.

25 Solcher Art ist die Nachricht; mein Herr König weiss es.

Bemerkungen:

Obv, Z. 1—5a. Eingang.
Z. 5b—22. Erster Gegenstand: Ein königl. Weihgeschenk

für Nabu.
30 Z. 5. a) collectivisch zu fassen, vgl. Z. 7, 8. — Zu den genannten

Steinen s. Del., HWB unter liulälu und muigarru.— Zu tiasu kommen,
bringen s. MEISSNER, Sappl. 68.

Z. 9. b) Dieses iumu muss doch auch ein Bestandteil der Krone
sein; wahrscheinlich ein Edelstein, der den Namen des Stifters trägt.

35 Z. 10. c) Entweder kunukki-e-lu ist trotz der Schreibweise singu-

larisch zu fassen, oder es steht in Incongruenz mit attahari u.

Z. 17. d) Die nun folgenden Segenswünsche sind gewiss als An-
erkennung des Weihgeschenks aufzufassen.

Z. 23fr. Zweiter Gegenstand. Babylonische Nachrichten.
4° Rev. Z. 2. e) Lage unbekannt. An sich könnte man auch kür-

bu-ni transscribieren, was hier aber keinen guten Sinn giebt.

Beiträge tur semit. Sprachwissenschaft. IV, 41
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Z. 4. f) si-il-a-te und te-ki-i-ti sind einstweilen nicht zu erklären,

wodurch das zusammenhängende Verständnis des Abschnittes sehr

leidet.

e. 8. g) auch ü-tu-uS si-ku ist unverständlich, was aber augen-

scheinlich den Zusammenhang nicht sehr stört. 5

Z. 9. h) Hier scheint die citierte Rede aufzuhören.

Z. 10. ij eigentlich: irgend etwas vom ihrigen.

Z. 13. j) rat II 2.

Z. 14. k) Man versteht nicht, durch Wen und zu wem dies ge-

sagt wird. 10

Nabü-sarru-ahesu (i Brief).

XVII. [349] Rm. 78.

Obv. 1 [A-]/ia i<trri bt-li-ia *ardu-ka mNabü-Sarru-ahe-Su a Sa

bit-ku dan-ni*) Sa bit mNabü-iti(i) 4 i-tia Bdr-sip i-na-as-sa-ru */«-«

lul-mu a-tia Sarri be-li-id a lib-bi Sa Sarri be-li-id ma-'-diS 7 tu-11 ta- 15

a-bi Sul-mu 9a-na ma-af-far-ta-ia.

9A-Sar h
)
Sarru be-li-a ip-ki-dan-ni a-du-ü 10a-na Sarri be-li-id

al-tap-ra liam,,Bdr-sipt/ Sa si-i-lii c)
11 i-pu-uS-Su-nu-ma a-ha-meS '*/</-

du-ku u a-ni-ni li i-na muh-hi ma-as-sar-ta l4 irt Sarru be-li-a-ni Rev.
*ip-ki-dan-na-an-\ni] *ü-Sü-us-za-an-nii)

t,mllÜ-tu--a-a * “milJa-a-da- 20

ku-a-a tü ami,Ri-/ji-kn-a-a‘) "Sa Sarru be-li-a it-ti-iä 7 a-na ma-as-

sar-ta *ü-Sa-az-is-si(
)

ma-as-sar-ta-a-ni 9it-ti a-lja-meS ni-na-as-

fa-ru.

l0Lib-bi Sa Sarri be-li-i-ni 11 ltt-11 ta-a-bi Sarru be-li-a-ni lt IsS-Sü-

an-na-Si-ma ** l)b[-bi-}ni lu-u ta-ba-an-Si. 2 S

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Nabü-äarru-

alicsu, von welcher das Haus Nabü-iti(?)'s in Borsippa

bewacht. 4 Heil dem Könige, meinem Herrn! Das Herz meines Herrn

Königs möge sich sehr freuen. Heil über meine Wache! 30

Woselbst mein Herr König mich beauftragt hat, ,# da schreibe

ich nun meinem Herrn König. Die Borsippäer machten Empörung
und töteten sich gegenseitig, wir aber standen auf der Wache, 15 mit

der uns unser Herr König (Rev.) beauftragt hat. Die Utu’äer, die

Jadakuäer Sund die Rihikuäer, welche mein Herr König mit mir auf 3s

die Wache gestellt hat, — unsere Wache haben wir miteinander

gehalten.
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10 Das Herz unsers Herrn Königs möge froh sein; unser Herr

König möge uns erhöhen und unser Herz möge froh sein!

Bemerkungen:

Auch bereits vollständig veröffentlicht von Bezold, Catalogue IV
5 p. 1579.

Obv. Z. 1—8. Eingang.

Z. 3. a) Lesung und Verbindung der Zeichen nicht sicher, bit

ku-dan-ni oder bit-ku dan-ni ?

Z.gff Gegenstand: Unterdrückung eines Aufruhrs. Richtig

10 Bezold: concerning the succesful suppression of a revolt.

Z 9. b) aiar, cstr. von airu Ort, kommt hier in seiner Bedeutung

dem hebr. lex nahe.

Z. 11. c) Dei,„ HVVB 492 b; das dort angenommene silju liegt

hier vor.

'5 Rev. Z. 2. d) Perm. 1. PI. von uiuzzu DE!., HVVB 456b.

Z. 5. e) Siehe Del., Par. 238 39.

Z 8. f
)
Nicht zu ändern in ü-ia-as-zi-is; uiasissi ist modus re-

lativus.

Z. 10—13. Schlussformel und Bitte um Belohnung.

20 Nabü-sum-iddina (i Brief).

XVIII. [65] K. 629.

Obv. xA-na mär iarri be-li-ia *ardu-ka "Nabu-iäm-iddi-na 3 /u

iul-mu a-na mär iarri be-/l-ia *a-dan-nii a-dan-nii 3Nabu Marduk
a-na mär iarri * be-li-ia lik-ru-bu.

25 7 thnn IIIKAM iä Alari h
‘Kat-hi *iriu iä Nabu tak-kar-ra-ar

*Nabu ina btt irii ir-rab 10ümu IVKAM tär-iu iä Nabu xlmar iarri

be-li ii-da xt am>tha-sa-nu iä bit Nabu 14 ili-ka a-na-ku '* la-al-lik ina
MKal-ltp) u ilu ina lib ad-rib) eka/li xa us-sa id lib ad-ri eka/li 17 a-na

kiri il-la-ka 18 •mm,rnikä ina l)b-bi 19 {in-\ni-i/'-ai s#
[
ana] Q

) ü-ru-u iä

3° i/ä-ni *lam,,mu-kil asäted
) Rev. *iä ilä-ni-ma il-lak 3Ha ü-ie-fa-a *;/

ü-sa-a/j-fjar 4 ü-ie-rab iü-ä 5 e-te-ka il-la-ka *)
* *millamaHM) iä

immtrnikü-lu 7 i-ba-ai-iu-u-ni i/>-f>a-ai
Hlä / KA ak-ti-iu ü-ie-el-la-a

0 ina bit Nabu e-ribij) xopa-ar-si iä i/äni iu-uu ua-na bu-lut nap-ia-

a-te xi iä mär iarri be-li-ia 14 lu-lal-li-mu li-pu-iu 14 mi-i-nu iä mär
35 iarri 15 be-li i-iap-par-an-ni 10Hel Nabu iä ina Sabäfi 17ha-mat-ta

iiaka-nu-u-ni *)
18nap-ia-a-te iä mär iarri 18 be-li-ia H-is-su-ru to iar-

ru-ut-ka a-na sa-at time lu-ia-li-ku.

41*
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Übersetzung:

(Obv.) An den Prinzen, meinen Herrn, dein Knecht Nabü-sum-

iddina. Viel, viel Heil dem Prinzen, meinem Herrn! s Nabü, Marduk

mögen meinem Herrn Prinzen gnädig sein!

Am 3. Ijjar wird in Kelach das Bettgestell Nabü’s aufgestellt, 5

so dass Nabu in sein Schlafgemach einziehen kann; ,0am 4. (findet)

die Rückkehr Nabü’s (statt). Mein Herr Prinz weiss: ich bin der

Vorsteher des Hauses Nabü’s, deines Gottes, (so) will ich nach Kelach

gehen. 15 Der Gott wird aus dem Palastgemach ausziehen, der In-

haber des Palastgemachs wird nach dem Park gehen, da wird Opfer 10

stattfinden. 40 Nach dem Gehege der Götter wird der Wagenführer

(Rev.) der Götter gehen; den Gott bringt er heraus und führt ihn

wieder hinein; er (selbst) 6 zieht, geht. Wer von den Gesellen ein

Opfer hat, bringt es dar. Wer 1 KA von seiner Speise opfert, darf

in Nabü’s Haus hineingehen (?).
,0Den gesetzlichen Dienst jener Götter 15

möge man zur Lebenserhaltung meines Herrn Prinzen vollständig

ausrichten, wie mein Herr Prinz ,0 schreiben wird. Bel, Nabü, welche

im Sebät Hülfe leisten, mögen das Leben meines Herrn Prinzen

schützen, dein 40 Königtum bis zum Ende der Tage fortdauern lassen.

Bemerkungen; 20

Obv. Z. 1—6. Eingang.

Z. 7 ff. Gegenstand: Anordnung einer Nabü-Procession.
Z. 14. a) ina Kalla kann auch zum Folgenden genommen werden

Z. 15. b) Es liegen im Hebr., Arab. etc. 2 Wurzeln Tin vor mit

verschiedenem n: Tin, (.j^) umkreisen und nn 2 , wovon Tin 25

(j,Xi.) Gemach. Es ist nicht ausgeschlossen, dass das vorliegende

adri mit Letzterem zu idcntificieren ist; es könnte ja eine ähnliche

Abweichung vom Lautgesetz vorliegen wie bei assyr. hakämu gegen-

über arab.

Z. 20. c) Johnston, JAOS 18*155 ergänzt ina anstatt ana und 30

übersetzt: coming from the stable of the gods. Übersetzt man urti

durch Stall, so muss die Präposition auch mit aus übersetzt werden;

ich bezweifle aber, dass ina in dieser Verbindung ablat. Bedeutung

haben könnte. Und für die Ergänzung ultu
(
TA) bietet der offene

Raum schwerlich Platz. 35

Z. 21. d) mukH-asate ,
Zügelhalter = Wagenführer.

Rev. Z. 5. e) Wohl so aufzufassen, dass er feierlich abzieht, nach-

dem er den Gott wieder hineingebracht hat. Anders JOHNSTON

:

this is the route of the procession.
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Z. 6. f) “mil <14? ' = lamallü = Lehrling, Geselle (talm. niand.

srine); Jensen, KB III 1, S. 123, Anm. *; ZA VII 205; KB VI i,

S. 49of.; vgl. auch Del. in BA IV 83 f.

Z. 16—20. Schlussformel

5 Z. 17. g) Nach dieser Vorstellung haben sich Bel und Nabu be-

sonders im Monat Seba( hülfreich gezeigt.

Upahhar-Bel (1 Brief).

XIX. [424] Sm. 760.

Obv. lA-na iarri beli-iä ardu-ka m Upah/jar-Bel Vu-it iül-mu a-na

10 iarri be/i-ia * iül-mu a-tia mäti id iarri *iül-mu a-na 1,1hälfe i /ibbu

id iarri be/i-ia lu-u täb.

*Ina eli te-e-me ia mi>Urart-a-a 1 “milda-a-a-li a-sa-par 8 c-iatu-

rn ki-i an-ni-i-e 9 ik-ti-bi-ü-ni') ma-a *mi‘bel pihäti '°id pu-ut-un-ni
*mi'bcl pihäti ianu-u n i-si-iu b

) ina Ija-ar-da upu-ut *milsukka//i

15 mafarta i-na-fur 18 ma-a a/u a-na a/i a-di Tu-ru-ul-pa-a 14 ul-lu-

a-te sa-ad-ra lima-a *ml,mär iipri ia mAr-gi-is-ta i/-ta/-ka c
)

16ma-a
ina eli dul-li id te-mu wai-kun-ka-a-ni ma-a dul-lu 18ma-a la te-pa-ai

ma-a sisü-ka nia-ki-i/d) a-di mmltmär iipri 40 a-iap-par-kan-ni.

Rev. lguiüre ia ina ä'E-:i-at aik-/u-u-nit) """'Z-tu-a-a *issi

20 rab a/i a-sa-ap-ra') *ina lib ka-ra-bi ü-si-te-ka il’mi,ianu-u *) id
ami,rhb a/äni-iu-nu */.V am“sähe i-si-iu ina lib kai/i 7 ma-hu-su II

ina libbi-iu-nu im/ttu H//Z fäbä-ni-itt-nu ut-ta-hi-su *an-ni-i-ü te-

en-iu-nu f
).

10 «mitI-tü-a-a !d ekalli ia ina päni-id n
11litt eli

HirPn-rat-ie i-su/j-

25 rn-ni l*issi mm“sukkalli-ia il-li-kn 18a-sa-ap-ra-iu-nu issi biti iite-en

biti // h
)

,, u/tu lib a/i it-tu-fu-u-ni.

uiarrn be-lt ina e/i
amtlna-sikfl '* hi-pu-ra “mttummän iarri iiti .

a-ha-ii 13 lu-ie-su-ü-ni mafarta ,H ina uSit-rn-ba i-si-ia ,0/i-fte-ru a-di

c-sa-dit 49 nu-ka-na-iu-ü-ni.

30 Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Upahhar-Bel.

Heil dem Könige, meinem Herrn! Heil dem Lande des Königs! Heil

den Citadellen! “Das Herz meines Herrn Königs möge froh sein!

Angehend die Nachricht vom Armenier, so habe ich Kund-

35 schafter geschickt; (diese) haben sich umgesehen, solches sprechen

sie: „Der Statthalter, ,0 der uns gegenüber liegt, der Vicestatthalter

mit ihm, hält in llarda dem sukkallu gegenüber die Wache; Stadt
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um Stadt, bis nach furuspä sind Garnisonen aufgestellt". — 15 Ein Bote

von Argista ist gekommen: „Was den Dienst betrifft, mit dem ich

dich beauftragt, den Dienst sollst du nicht verrichten, (sondern) füttere

dein Pferd, bis ich dir einen Boten ^schicke“.

(Rev.) Den Ituäer, der in Eziat die Balken verbrannt hat, hatte 5

ich mit dem Stadtvogt geschickt, in den Streit ziehen lassen; 8 der

Stellvertreter ihres Stadtvogts, 9 Krieger mit ihm sind mit dem Bogen

verwundet worden, 2 von ihnen sind gestorben; 3 von ihren Kriegern

wurden verwundet. Dies ist die Nachricht von ihnen.

10 Der Palast-Ituäer, der vom Euphrat vor mir zurückgekehrt, mit 10

meinem sukkallu gegangen ist: ich habe sie geschickt; mit einem

Hause, zwei Häusern sind sie aus der Stadt ausgezogen.
16 Mein Herr König möge gegen die Fürsten schicken, das könig-

liche Heer möge man miteinander ausziehen lassen, in Suruba mögen
sie mit mir die Wache halten, dass wir (sie) gegen die Erntezeit 15

*° unterwerfen.

Bemerkungen:

Auch schon veröffentlicht von S. A. Smith, Keilschriftl. Asurban.

III 53 ff

Obv. Z. 1— 5. Eingang. 20

Obv. Z. 6ff. Gegenstand: Kriegsnachricht von der arme-
nischen Grenze.

Z. 9. a) Der Rapport dieser Kundschafter erstreckt sich jeden-

falls über Z. 9— 14. Zur Frage, ob auch noch weiter, s. unten.

Z. 11. b) Die Vergleichung mit Z. 13, 14 lehrt, dass hier arme- 25

nische Behörden gemeint sind. Vgl. TlELE, Bab.-ass. Gcsch., S. 307.

Z. 15. c) Zu wem ist dieser Bote gekommen? Jedenfalls nicht zu

Upahljar-Bel, der doch wohl keine Befehle von Argista empfing,

sondern vielmehr zum Z. 9 genannten Statthalter. Dann ist aber

auch Z. 15—20 zum Rapport der Kundschafter zu rechnen, denn diese 30

konnten so etwas am leichtesten erfahren. Ausserdem spricht hier-

für die Partikel mä (Anfang Z. 15), welche im vorliegenden Briefe

mit erfreulicher Consequenz nur zur Einführung und Fortsetzung

fremder, nicht eigener Rede gebraucht wird.

Z. 19. d) Imperativ III I von 35

Rev. Z. 2. e) Oder vielleicht iklnni (verwehrt’hat) von S53? Durch
das gulüre Sa ina Eziat iklnni wird dieser Ituäer unterschieden von

dem Z. 10 genannten. Die Voraufstellung dieses Nebensatzes ist

etwas befremdend, aber es wird doch nicht zu übersetzen sein: die

Balken, welche der Ituäer in Eziat hat, habe ich mit 40

dem Stadtvogt geschickt. Eher mag in der Voraufstellung eine
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1

temporelle Bedeutung liegen: nachdem der Ituäer in Eziat die Balken

habe ich ihn mit dem Stadtvogt geschickt.

Z. 3. f) Die Form asapra (l. Person) könnte zu der Meinung

führen, dass Rev. 1—8 nicht zum Rapport der Kundschafter gehört.

5 Für Z. 1—4 wird dies zutreflen, aber auf Grund von Z. 9 meine ich

doch, dass die Nachricht Z. 5—8 von den Kundschaftern übermittelt

wurde, so dass asapra besser als Plusquamperf. aufzufassen ist

Z. 5. g) Zeile 5—8 enthält die beiderseitige Verlustliste. Es ist

nicht leicht zu entscheiden, welche Verluste die assyrischen, welche

10 die armenischen sind. Heisst es in Z. 5 rab-aläniiunu und möchte

man deshalb Z. 5— 7 auf die Feinde beziehen, so wird dies neutra-

lisiert durch das sabänilunu in Z. 8, welches notwendig auf die andere

Partei bezogen werden muss. Ich halte Z. 5—7 für die assyrische,

Z. 8 für die armenische, weil das Perm, maljufu, dem Praet. uttahisu

15 gegenüber, besser auf die eigene Partei bezogen werden kann. Das

Bedenken, dass so die assyrischen Verluste die grössten sind, wird da-

durch beseitigt, dass die Nachricht ursprünglich nicht fürs Publicum

bestimmt, sondern an das Kriegsamt gerichtet war.

Z 13. h) bitu Uten bitu lind fasse ich auf von so vielen Soldaten

20 wie in ein, zwei Häusern gelagert sind. Wollte man es von wirk-

lichen Häusern verstehen und ultu statt issi lesen, so würde dies eine

feindliche, wenigstens unzuverlässige Bevölkerung voraussetzen, welche

nicht sehen dürfte, dass so viele Soldaten zugleich auszogen. Obwohl
diese pessimistische Auffassung sich stützen könnte auf das erbetene

25 Aufgebot des ganzen königl. Heeres (Z. 1 6), so scheitert sie doch an

dem Umstand, dass in Z. 13 nicht von zwei Häusern die Rede ist.

Ein „ungefähr" passt wohl zu meiner Auffassung, nicht zu der andern.

Samas-bel-usur (i Brief).

30 XX. [408] Rm. 2, 1.

Obv. lA-na larri beli-ia t ardu-ka mSamaS-bel-usur */u lü/-mu

a-na larri beli-id.

*Ina eli ka-li-ia “) Id larru be-li ikät h
)
mArba-il-a-a il-pur-an-ni

a uta[-a] a-ta-a ka-li-ia-u *) la-lu 7 ki-i itti
m Bür-/jarränic

)
ami,mutir

35 pu-te 8i-li-kan-a-ni a-na ('"'ff delendum) u Ur-zu-hi-na ® i-pa-na-tü-lu-

hu II im,rku-din w ina lapal mBur-harrdni ar-ta-kas ll ina ilArrap-

Ija i-fa-bat II lmlrku-din 11 ina lapal mArba-U-a-a ir-ta-kas 18a-na

'"*>Ma-sa-mn i-ta-lak ltlarru be-li ar ma-ta nü-ru-u Id

itneri ina *'Dür-ta-li-ti is ü-ru-u Id >m>rku-din ina u Ta-ga-la-gi 17 «-

Digitized by Google



542 ®fi(rigt jur f<im(if4<n j&prac$tctffcnfc$afi.

ia-zi-zu-ü-ni 19ultu uUr-zu-lji-na i-tti-fi '•// imirku-din ina iapli-iu

ka-li-ia-u toa-na ka-lt-e*) a-di uA-ra-ak-di 11 ki-i ü-ma-a i-li-kan-a-ni
24 bit iarru bt-ll ti-pur-lü-u-ni 11 a-na-ku ina ^Ur-zu-hi-na **II tmirhu-
dln ina iapli ih ar-ta-kas Rev. 1 a-di uDur-ta-li-ti 4iarru be-li ti-da
5 hi-i *'Ar-zu-hi-na 6 ina Pb !

>pi-lu-ur-te 7ka-ri-ru-u-niA) mar-di-tü• 5
9ultu d

‘Ur-zu-lji-na a-di 9 A-ra-ak-di a-na ü-ma-nte 19 ta-da-in*) Iarru

be-üu-a*) ti-mu hi h)-kun wka-li-ia-ü*) 19 ina ä,Diir atänä-te n lu-la-

zi-zu a-hi-ia-li li nu-ti-in.

Ina eli "m>!iattamme 1

)
t9id iarru be-li ii-pur-an-ni 17tna-a ina eli

<,m>
'märä-ni 19 id “m,/rab SE.GAK ina mi'Ba-bi-ti *•i-tü-uk-ttP) a-sa-al 10

20
ü-ta-fi-fi tne-tne la-iu 31ü la ni-ii-me iarru be-li ** i-sap-ra tna-a Him-

ma"m>‘iattatnine ^ba k
)
tu-sa-bit tna-a ln tu-da u ki-i ap-ta tu-sal lum-tti

35 *milpa-ri-ju-u-te *®id uArrap-Ija **id bit am>,nägir ekalli up-ta-at-

hu-rid) ina libbi i-za-ku-pu ü-ma[-a\ ** ü-si-li i-na-fur Uim-tna it-sa-

bit-u-ni be ... .
10ü-bal-tt-ni-iu-nu a-nu-rig amtliattammä-te id bit 15

"mi! 91id ka-an-ni uUr-zu-Iji-na iarru be-li ina pan
iarri beli\-ia\.

Übersetzung:

(Obv.) An den König, meinen Herrn, dein Knecht Samaä-bel-

uijur. Heil dem Könige, meinem Herrn! 20

Angehend das, was betreffs des ka-li-ia mein Herr König 6 durch

Arbailä entboten hat: „Warum ist kein ka-li-ia-u vorhanden"? — als

er mit Bür-harräni, dem Leibwächter, nach Urzuhina kam, habe ich

vor ihnen 2 Maulpferde ,0 als Reittiere für Bür-harräni gesattelt. In

Arraplja wird er 2 Maulpferde nehmen (und) als Reittiere für Arbailä 2s

anschirren; nach Mazamu wird er gehen. Mein Herr König
.... ,s einen Eselstall in Dür-taliti, einen Maulpferdestall in Tagalagi

(man) errichtet hat, ist er aus Urzuhina ausgezogen, 2 Maulpferde

unter sich, ka-li-ia-u 20an ka-li-e, bis Arakdi. Als er heute ging (wie

mein Herr König ihm geschrieben hatte), habe ich in Urzuhina 2 30

Maulpferde als Reittiere 46gesattelt (Rev.) bis Dür-taliti. Mein Herr

König weiss, 6 dass Arzuhina mitten in pilurte-Gebüsch liegt, (sodass)

der Weg von Urzuhina bis Arakdi für Reittiere 10 Mein

Herr König möge Befehl geben (wegen der?) ka-li-ia-u', in Dür (taliti?)

möge man Eselinnen aufstellen 15
35

Angehend das, was betreffs der iattammu-Leute mein Herr König

entboten hat: „Was die Söhne des rab-SE.GAR betrifft, so sind sie

in Babite eingefallen", — so habe ich herumgefragt, ^geforscht, es

ist (aber) nichts los und wir haben nichts gehört. Mein Herr König

schreibt: „Wenn du die iaitatnrnu-Leute gefangen genommen hast“, 40

— so mögest du wissen, dass ich die .... Bosheit entdeckt habe 4A c}er
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Lügner von Arrapha, welche im(?) Haus des Palastvogts sich ver-

sammelt haben (und) sich darin aufgestellt; jetzt hat er (sie) hinauf-

gebracht, schützt (sie); wenn ich (sie) gefangen genommen habe ....
so werde ich sie bringen; soeben sind die i(Z//tf/«/«//-Leute vom Hause

5 des

^
Bemerkungen:

Obv. Z. 1—3. Eingang.
Z. 4—Rev. 15a. Erster Gegenstand: Kaliau.
Z. 4. a) Was ka-li-ia[-u\, ka-li-e eigentlich bedeutet ist mir nicht

° recht klar; es muss aber etwas sein, das zum Maulpferdegeschirr ge-

hört. Hierzu stimmt auch, dass XI Obv. 6 der r'ab kal-li-e und r'ab

rak-si nebeneinander Vorkommen.

Z. 5. b) tiTTT ist wohl zu fassen als <Jßf yy ,
bat = -ra. Auch

diese Stelle spricht für die schleunige Abfertigung des Briefes (vgl. S. 6).

'S Z. 7. c) Vgl. O 149, wo in der Variante mit wechselt.

Rev. Z. 7. d) Ich bin mit Muss-Arnolt der Ansicht, dass es

zwei Wurzeln na giebt, deren eine „einreissen“, die andere „stellen“

bedeutet. Nun kann man zwar das Sätzchen bi Arsuhina ina lib

’’pilurte karirüni an sich so übersetzen: „dass Arzuljina mit der pi-

*> htrte niedergerissen ist“; das Determin. '< würde in diesem Falle ein

Instrument andeuten. Aber das würde doch gar nicht in den Zu-

sammenhang passen. — e) Oder: ein Erzeugnis, (welches) von Urzu-

hina bis Arakdi den Tieren vgl. XI Anm. a); es

wird aber diese Auffassung gedrückt durch das Fehlen des Relativ-

es pronomens.

Z. 10. f) ta-da-in muss wohl Präsens von einer Wurzel sein.

Z. 11. g) Ich bin geneigt anzunehmen, dass Jf zur vorigen Zeile

gehört, obwohl man eher
! f erwarten würde. — hl So doch wohl

statt ii (Hari'Kr).

30 Zu den geographischen Namen: Die vorgenommene Route

ist: Urzuhina— (Arzuhina—
)
Arakdi — Dürtaliti— (Tagalagi— ) Arrapha

— Mazamu. Hiervon sind Arzuljina und Arraplja bekannt. Nun
liegt nach Rev. 4— 10 Arzuljina in einem Gebüsch und im Zusammen-
hang damit wird vom Wege von Urzuhina bis Arakdi etwas ausge-

35 sagt {ana umäme ta-da-in). Man darf also annehmen, dass dieses

Gebüsch ungefähr von Urzuhina bis Arakdi sich erstreckt. Und weil

man die Distanz zwischen beiden Städten nach Obv. 18—25 'n 1 Tage

auf Maulpferden zurücklegt, muss von Arzuljina aus Urzuhina '/
2 Tage-

ritt nach Süden, Arakdi ebensoweit nach Norden (im grossen und

40 ganzen) liegen. Ferner muss Dür-taliti zwischen Arakdi und
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Arraplja liegen, denn: a) In Arraplja (Z. II, 12) wollen Bür-harräni lind

Arbailä ihre Tiere wechseln, b) die von Samas-bel-usur verschafften

gehen bis Dür-taliti, c) folglich muss der Wechsel in Dür-taliti dem
in Araplia vorangehen. — Über die Lage von Tagalagi Ist etwas

Sicheres nicht zu erschliessen; dass es in der Nahe von Dür-taliti 5

liegt, ergiebt sich nicht deutlich. Zu Mazamua vgl. die ausführliche

Darlegung von Streck, ZA XV 261 ff

Z. 15b—31. Zweiter Gegenstand: Sattammu-Leute.
Z. 15. i) Del., HWB 696. Oder ist

'ml'cammeru zu lesen? Vgl.

Zimmern, Beiträge, S. 93. 10

Z. 19. j) ituktü = intaktst = imtuktü npB I 2.

Z. 23. k) Dieses ba weiss ich nicht zu erklären; kiSltt — Geschenk

würde nur Sinn haben, wenn es etwa hiesse: iumma ultu "m,'iat

-

lamme kiitu tusabit.

Z. 28. 1
)
Von mt, s. Del., Gramm. § 83, S. 230. «5

““HK.EN.NA (1 Brief).

XXI. [344J 83-1-18, 28.

Obv. 1 [A-na hurt} be-U-iu-nst iardäni-ka “mi/IIK.EN.NA 3 ü
am

'‘mii-lar-ki-si*' *lu-u liil-mu a-na iarri be-li-i-nu iBel Ninib u

Nusku *a-na iarri be-li-ia lik-ru-ub. 20

' Si-pir-ti amil mi‘ Tam-lim-ü-a Ha-na ami,mu-iar-ki-si

#

* il-tap-ra-

ü-nu xo il-ta-su-iu ü a-du-u 11 a-na iarri be-li-ia ** nu-ul-te-bi-il uiarru
ki-i ia i-li--ü Hli-pu-ui.

Rev. 1 " Ba-ri-di-an*) * nml
'Larak-ü-a 3 ul-tu bit ki-li *ia Larak

ki-i ilj-likb
)

sina puhri ia niie ®a-mat iarri ik-ta-bi 1 a-du-lt a-na 15
Hpa-ni iarri be-li-i-ni 0 ni-il-tap-rai-in lolarru lii-al-iu.

Übersetzung;

(Obv.) An den König, ihren Herrn, deine Knechte, die

und die muiarkisuti. Heil dem Könige, unserm Herrn! 6 Bel, Ninib

und Nusku mögen meinem Herrn König gnädig sein! 30

Ein Schreiben haben die Meerlandbewohner an die muiarkisuti

geschickt; ,0 diese haben es gelesen und jetzt haben wir es zu meinem
Herrn König bringen lassen; wie der König will, möge er thun.

(Rev.) Als Baridian, der Larakiter, aus dem Gefängnis von Larak

geflohen war, 5 hat er in der Volksversammlung den Befehl des Königs 35

gesprochen; nun haben wir ihn zu unserm Herrn König geschickt;
,#der König möge ihn befragen.
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Bemerkungen:

Obv. Z. i—6. Eingang.
Z. 7— 14. Erster Gegenstand: Das Schreiben der Meer-

landbewohner.

5 Rev. Z. 1— 10. Zweiter Gegenstand: Der entflohene Lara-
kiter.

Z. 1. a) Oder Baridi-ilu.

Z. 4. b) ihlik s. Del., Gramm. § 92, S. 255: „Vocallosigkeit ist

äusserst seltene Ausnahme“. Bemerkenswert ist, dass dieser Schrei-

10 ber Obv. 6 likrub hat anstatt der üblichen Pluralform likrubü.
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Von

Friedrich Hrozny.

In den Kontrakten aus der Zeit des neubabylonischen und per-

sischen Reiches begegnen wir hinter den Geldangaben sehr oft ver- 5

schiedenen Wendungen, die den Zweck verfolgen, die Beschaffenheit

des geliehenen, zurückzuerstattenden u. s. w. Geldes genau zu beschrei-

ben. Es geht daraus deutlich hervor, dass das Geld in Babylon zu

dieser Zeit noch nicht aufgehört hatte, das zu sein, was es dort seit

Jahrtausenden war: blosse Ware, die zwar zum Zahlungsmittel erhoben io

wurde, trotzdem aber ihren subjektiven Charakter nicht verlor, indem

für ihren Wert kein Gemeinwesen, sondern nur der augenblickliche

Besitzer derselben, oder besser sie selbst bürgte. Es genügte somit

nicht, den Namen des Geldstückes in einem juridischen Schriftstücke

anzuführen; man bemerkte vielmehr alles, was mit der Qualität des 15

Metalls der Münze in irgend einem Zusammenhänge stehen konnte

Einige von den hier in Betracht kommenden Ausdrücken sind in

ihrer Bedeutung mehr oder weniger durchsichtig: so in ina 1 iikil

pitka, Akkadit, pisic (s. auch unten), auch kalii, das wohl etwa „ge-

brannt, geläutert“ bedeutet. Mit der Feststellung der Bedeutung von 20

anderen, bis jetzt unerklärten soll sich dieser Aufsatz beschäftigen.

Es sind dies in ginni, in nadhnu u tnnhnri, nuhhutu und nuhhuru,

sämtlich Ausdrücke, die in einem engen Zusammenhang mit einander

stehen und, verstanden, ein nicht uninteressantes Licht auf das baby-

lonische Geldwesen werfen. 25

sa ginni, am häufigsten in g'tn-nu, seltener Sa gi-in-ni, in gi-in-nu,

in gi-nu, in gi-na geschrieben, findet sich z. B. Strassm. Nbk. 12, I:

['/» nuine kas\pn knl-ln la in gi-in-[nt]
;
Dar. 44, 1: 'Ij mani knspu in

ginnu ; 67, 1; 68, 1; 108, 2; 117, 1; 134, i; 147, 2; 170, 1; 191,4; 210, 1;

271, 1; 310, 1; 334, 1; 369, 3; 430, 1; 452,2; 512,2; 561, 1; negativ 30

(und dann immer neben nuhhutu, s. unten), in in ginnu, steht es
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z. B. Dar. 41 1, I f.; 464, I f.: 7 mani 54 likli kaspu la ina / likilpitka

un/j/tutu In la ginttw, 494, I und 333, 2 (mit fehlerhafter Auslassung

des la). Die Bedeutung von ginnu festzustellen, hilft uns nicht nur

die oben zitierte Inschrift Nbk. 12, wo es im Gegensatz zu kallu „ge-

5 ring, verringert" steht, sondern vor allem die Etymologie. Wir haben

es hier mit der J.*i-Form des Stammes TOS zu thun, der sein Da-

sein dem sumerischen gin(gi)-na „feststehen“ verdankt. Sa ginnt wird

demnach als Äquivalent des auf den Gewichten oft (vgl. z. B. Leh-
mann, Samallutnukin S. 95 unten) vorkommenden Gl.NA* anzusehen

IO und mit „von konstantem Gewicht, vollgewichtig, vollwertig" wieder-

zugeben sein.

sa nadänu u mah&ri lesen wir Nbk. IO, I f.; Kamb. 145, 5 f.: kaspu

am 17 likli la nadänu u ma-fjar-ri', Dar. 67, I f.: 'jj ttfane ’

I

, likil

kaspi la ginnt la na-da-nu tna-har-ri\ 134, 1 (ma-ha-ri); 147, 2; 170, 2;

'5 311, 2 (mah-ha-ri)\ 334, I; 418, 2; 430, 1; 499, 5; 561, I f. Abgesehen
von Nbk. 10, I und Kamb. 145, 5 f

,
wo es neben der Geldangabe allein

steht, erscheint es immer in Begleitung von la ginni, als dessen Syno-

nym wir es hiernach betrachten dürfen. Nie kommt es, soweit ich

sehe, neben nu/j/tulu vor. Es bringt wohl ebendasselbe zum Aus-
20 druck, was das hebr. 127 ejD3> 2 Kön. 12, 5 oder irisb 127 Gen. 23, 16

ausdrückt: dass die so bezeichneten Geldstücke anstandslos und ohne

Nachwägen gegeben und genommen werden können. Man wird es

am besten durch „gang und gäbe“ übertragen. In grammatischer

Hinsicht ist noch bemerkenswert, dass nadänu in dieser Verbindung

25 (bis auf Dar. 430, I : na-da-na) immer den Endvokal //, ma/järu da-

gegen (bis auf Dar. 418, 2: ma-fta-ra) immer den zu erwartenden

Endvokal i hat. Das urspr. i des nadänu ist offenbar durch die

folgende Kopula u beeinflusst worden. Dies war um so leichter, je

mehr die Wörter la nadänu u ma/täri durch häufigen Gebrauch zu

3° Einem Worte wurden. Wie eng die Verbindung derselben war, geht

auch aus dem scheinbar asyndetischen la nadänu ma/täri Nbk. 10, 1 f.;

Dar. 67, 2 hervor, wo die Kopula u in schneller Aussprache in dem
Endvokal des nadänu aufgegangen sein wird.

nuhhutu kommt vor: Strassm. Nabon. 750, 1: 'jj (matte) J likil

35 kaspi la ina / likli pitka nu/t/jutu (zu ergänzen ibid. 377, I ?); Cyr.

275, 2; Kamb. 116, 2; 153, 8; 279, 2; 315, 2; Dar. passim, vgl. z. B.

119, if.: r'jt matte kaspu pifä la ina 1 likli pitka nn/j/tutu; 202, 2;

217, 2; 302, 2; 378, 4; 429, 7; 470, 1; 507, 2; 550, 4; Xerxes (Babyl.

Texte VI B„ App.) 5, 1. Den Stamm dessen Bedeutung wir

40 * Noch genauer allerdings entspricht dem Gl. NA das Adj. ginü „voll-

gewichtig“ III R 47 Nr. 6, 19 f. : ina / mani Sa Gargamii ginü u. s, w.
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hier zu ermitteln haben, finden wir im Assyrischen auch sonst. Die

Verbalformen tu-na-ah-hat und tu-na-ah-ha-ta bietet V R 45, 43. 46b,

ein mit dem unsrigen offenbar identisches nuhhutu kommt VR 46, 54f.a

(vgl. IIIR 61 Nr. 2, 23 f.) vor: Kislimu J'ebetu Sabätu karni Sin Sumeli

mata-at-ma itti al-ri nu-u/j-hu-tic u-di-e, d. i. „im Kislev, Tebet und 5

Saba? nimmt das linke Horn des Mondes ab und mit der Fläche (eig.

Platz) werden (auch) die Strahlen(f) vermindert“. Die Übersetzung von

ude durch „Strahlen“ (man könnte an sumer. UD.DA — urru „Licht"

denken, wenn davon nicht schon ein anderes Lehnwort, uddu, vor-

läge; ist vielleicht rrp werfen, ^5^ zu vergleichen?) ist unsicher, was 10

aber für die Feststellung der Bedeutung von nuhhutu ohne Belang

ist. Denn aus dem Kontext geht ja mit Sicherheit hervor, dass

nuhhutu mjt matü in Parallelismus steht, was für das erstere eben-

falls eine Bedeutung wie „vermindern, einschränken" vermuten lässt.

Damit stimmen auch die Bedeutungen der Wörter nahtu „das Junge 15

des Vogels paspasu“ und nahtu „Kleinmut" überein, welche schon

im HWB s. w„ wie mir Herr Prof DELITZSCH mitteilt, stillschweigend

auf die Grundbedeutung „klein, gering sein“ zurückgeführt wurden.

Auch nahtu VR 14, 5 1 f. e. f wird vielleicht „kurzes Kleid, Unterkleid'

(im Gegensatz zum langen Oberkleid) übersetzt werden können; es 20

sprechen einige Anzeichen dafür. Die also eruierte Bedeutung von

nuhhutu wird durch seine in der Kontraktlitteratur gebräuchliche

Anwendung auf die abgeschliffenen Münzen von neuem bestätigt.

Oft steht es im Gegensatz zu Sa ^/«»/„vollwertig“, so Dar. 411, if.:

2 mane kaspu pisü nuhhutu ina 1 Sik/i pitka Sa !ä ginnte, andere 25

Belege siehe oben unter Sa la ginnu. Weniger deutlich, aber trotz-

dem unleugbar tritt der Gegensatz hervor Dar. 108, I f.: / mane
kaspu Sa ina l Siki! pitka nuhhutu u I mane kaspu Sa ginnu.

nuhhuru kommt, soviel ich sehe, nur Dar. 349 Z. 1 f. und 6 vor:

10 Sik/i kaspu pisü nuhhuru Sa ina / Sik/ipitka. Als ein Synonymum 30

von nuh/jutu könnte es schon wegen seines Vorkommens neben pisü

und Sa ina / Sik/i pitka (siehe hierzu unten) gelten. Zur Gewissheit

wird dies aber wieder durch die Etymologie erhoben, die es zu dem
^ r ,G". 6

arab. ^ „durchlöchert, abgeneben, abgenutzt sein", und ji-u

„durchlöchert, abgenutzt" (vom Knochen, Holz u s. w.) stellt. Nu/jhuru, 35

von Münzen gesagt, wird also „abgegriffen" bedeuten*

Zur Sache. Dass die babylonischen Geldstücke bald abgeschliffen

werden und damit an Gewicht verlieren konnten, sodass eine Dis-

* I)a das Assyr. auch ein Wort nahiru „Nüster" (arab. kennt, so rinden

wir auch hier die beiden Bedeutungen des arab. „durchlöchert sein“ und „schnau- 40

ben“, vou welchen natürlich die erstere ursprünglicher ist, vertreten.

\
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krepanz zwischen ihrem Nenn- und Realwerte entstand, wird jeder —
auch ohne sonstige Analogien — begreiflich finden, der Gelegenheit

genommen, sich mit den geschäftlichen Urkunden der Babylonier zu

beschäftigen. Diese lehren uns durch ihre Zahl wie ihren Inhalt klar

5 genug, dass die Babylonier ihr Pfund nicht vergruben, sondern ge-

schickt zu verwerten wussten. Die von ihnen in Umlauf gesetzten

Minen und Sekels kehrten zwar mit reichlichen Zinsen, nicht selten

aber auch infolge des häufigen Gebrauchs in ihrem eigenen Werte
verkürzt heim. Besonders die im Kleinverkehr üblichen Geldstücke,

io die Sekelstücke, werden früh einiges von ihrem Gewicht eingebüsst

haben, und so werden wir uns erklären können, warum nuhhutu in

den Kontrakten fast immer von der Phrase la ina i Iikil pitka

begleitet ist; es ist dabei nicht zu übersehen, dass das letztere als

causa fast ausnahmslos dem eventus, dem nu/j/jutu, vorangestellt wird.

• S Auch die Feinheit der Metallmasse der babylonischen Münzen* wird

zur Abgeschliffenheit derselben viel beigetragen haben; hier ist viel-

leicht an das Attribut pisit** zu erinnern, das oft neben nuhhutu vor-

kommt. Es steht immer gleich hinter der Zahl und kann sich nur

auf die Qualität des Silbers beziehen. Soll es etwa „(grau-)weis.s, rein,

20 nicht legiert“ bedeuten? In einem Gegensatz zu la ginnt scheint pisii

Dar. [42, 3 {/ mane kaspu pisit u / inane kaspu la ginnu) zu stehen,

während Z. if. des nämlichen Textes (5 mane 50 Iikil kaspu pisit ina

hhhi ’jj lik/i . . . la ginnu
)
zeigt, dass diese Begriffe nicht ganz unverein-

bar sind; mit pisit „nicht legiert" liesse sich Beides in Einklang bringen.

25 Es wäre vollkommen verkehrt, wollte man es befremdlich finden,

dass die Babylonier es nicht für notwendig hielten, die Differenz

zwischen dem thatsächlichen und dem Nominalwerte einer Geld-

summe in jedem einzelnen Falle in Ziffern auszudrücken. Etwas

derartiges wird uns nie angegeben: für die babylonischen Geschäfts-

30 leute war eben nur das Gewicht, nicht aber die Zahl der Geldstücke

verbindlich. Waren dieselben vollgewichlig, so entsprach ihre Zahl

auch ihrem thatsächlichen Werte; war jenes nicht der Fall, so war

es notwendig, die zu erstrebende Summe durch neue Geldstücke voll

zu machen. Der ganze Unterschied zwischen jo Iikil kaspi la ginni

35 und jo Iikil kaspu nuhhutu reduziert sich demnach auf die Ver-

schiedenheit der Zahl der jedesmal in Betracht kommenden Geld-

stücke: die Geldsumme war in beiden Fällen dieselbe.

* Vgl. ISRAN I>IS ,
Das Afünz-y Muss- und Gewiehtstvesen in Vorderasien, S. 193,

wonach man im Altertum „die Methode, die kleineren Münzsorten im Verhältnis stärker

4° zu legieren, damit dieselben durch ihre Kleinheit für den Verkehr nicht zu unbequem

werden, ebenso wenig gekannt hat, wie das Verfahren, die grösseren Geldstücke durch

einen kleinen Kupfer- oder Silberzusatz härter und zum Gebrauch geeigneter zu machen “.

* Nach 1 ‘eiskr baar.
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Der Zusatz „abgegriffen" bei einer Geldsumme könnte uns nun

als überflüssig erscheinen, ist es aber ebensowenig, wie der andere,

„in Einsekelstücken“. Für den Schuldner war es immer bequemer,

seine Schuld in abgegriffenem Kleingelde, das leicht aufzutreiben war,

zurückzahlen zu dürfen, als in den gewiss sehr seltenen, vollwertigen 5

Minen, und waren nun die Geldstücke, die er geliehen bekam, schon

abgenutzt, so forderte er gewiss mit Recht, in ebensolchem Geld

zurückzahlen zu können (vgl. z. B. Dar. 236, wo sich der Schuldner,

dem 50 Sekel Silber, „in Einsekelstücken, abgegriffen" geliehen wurden,

eine ebenso beschaffene Summe von derselben Höhe in bestimmter 10

Frist zurückzuzahlen verpflichtet). Ob die Differenz auf den Geld-

stücken selbst bemerkt wurde, wie es bei anderen Völkern üblich

war, kann aus den Texten nicht ermittelt werden. Belegt ist durch

dieselben nur das Nachwiegen (hä(u) des Geldes, wozu man schon

Peiser in Keilinschr. Bibliothek IV S. 122; 124 u. ö. vergleiche. >5

Sehr interessant ist es, auf Grund der oben bei jedem der in

Rede stehenden Wörter gegebenen Statistik, die ziemlich vollständig

sein wird (nur einige wenige Fälle sind aus dem Wörterbuch der

Babyl. Verträge von Peiser nachzutragen; für die Darius-Kontrakte,

wo fast in jedem Texte ein Beleg für diese Ausdrücke zu finden ist, 20

war die Vollständigkeit überflüssig) zu beobachten, wie die Abgenutzt-

heit der babylonischen Geldstücke im Laufe der Zeit immer grösser

wurde. Vielleicht nur einmal werden abgegriffene Münzen bei Nebu-

kadnezar erwähnt, nicht viel öfters bei Nabonid und Kyros, häufiger

schon bei Kambyses, während unter Dareios vollwichtige Münzen 25

schon zu den Ausnahmen gehören* Eine Reform des babylonisch-

persischen Geldwesens that hier dringend not. Sie lies auch bekannt-

lich nicht allzu lange auf sich warten.

* Noch in den Inschriften aus der Zeit des Seleukus II. und Antiochus III. (vgl.

Keilinschr. Bibi. IV S. 314, 9; 316, l) werden in althergebrachter Weise die Statcre 30

ausdrücklich als babbänü „vollgewichtig“ (nicht kurbanu zu lesen!) bezeichnet. Babbänü
,

elg. „(thor-)tarifmässig“ ist von bäbu „Thor“ abzuleiten. Das Thor war die Börse der

alten Babylonier, dort wurden die Preise der Handelsartikel bestimmt und in ein festes

Verhältnis zu einander gebracht. Was seiner Qualität und seinem Werte nach diesem

Tarif entsprach, galt als babbänü (Belege in HWB s. v. ;
vgl. auch bdbu = „Marktpreis“ 35

Teil el-Am. 18 , Rev. 16 (Berlin] und ZIMMERN in dem Hebr. Wörterb. von Gescnius,

13. Aufl. S. XII). Dass babbänü ein Derivat von bäbu ist, zeigt deutlich eine andere,

ebenfalls bis jetz.t verkannte Bedeutungsnuance dieses Wortes. Im Thor pflegten sich

die Bürger auch zur Unterhaltung und zum Klatsch zu versammeln. So erklären wir

uns den Gebrauch des Wortes babbanü
,

bezw. babbänütu in folgenden Verbindungen: 40
IV R 45 Nr. 1, 30 f. : htmu babbänü „Klatschausdruck“; IV R 47 Nr. 4, 18 f. : fern

babbänü „Klatschgerücht“ und V R 20, 56 d. f. : fü bab\b)änütu üblam „der Mund des

Thorklatschcs hat (es) gebracht“.
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AUS DER ZEIT DES KÖNIGS ARTAXERXES I

(464—424 V. ClIR.)

Von

Eduard Kotalla.

Die auf den folgenden Seiten in Umschrift und Übersetzung ge-

gebenen Texte: Kontrakte privatrechtlichen und ökonomischen Inhalts,

stellen eine Auswahl dar aus den von H. V. IIlLPREClIT im IX. Bande

10 der Babylonian Expedition of thc Unroersity of Pennsylvania, Ser. A:

Cuneiform Tcxts veröffentlichten Textsammlung. Sie sind in neubabylo-

nischer Sprache und Schrift abgefasst. Die Schrift ist charakterisiert

durch das Streben nach Vereinfachung und Verkürzung und kann mit

ihren vielen Zusammenziehungen als ein Fortschritt in der Entwick-

• 5 ' ung gelten. Die Tafeln stammen aus den Jahren I—XLI der Regierung

des Königs Ar-Uih-ia-as-su, Ar-tah-Sa-as-siS (60, 16), Ar-td(f-la-as-si-ii

(70, 2), Ar-täh-Sa-as-is-su (31, 25), Ar-tak-la-as-su (78, 14), Ar-tak-Sat-

su* (59, 4) mit dem Titel iar mätäte d. i. „König der Länder"** — er

ist im Anschluss an I llU'RKCHT ohne Zweifel mit dem Perserkönige

20 Artaxerxes I. zu identifizieren, sodass unsere Texte den Jahren

464—424 v. Chr. zuzuweisen sind. Als Abfassungsort der meisten

von ihnen wird die „Belsstadt" Nippur angegeben; daher auch das

Überwiegen der Gottesnamen Bel und dessen Sohnes Ninib in den-

jenigen Eigennamen, deren einer Bestandteil ein Gottesname ist Die

25 Texte Art. 36. 37. 38 sind in hl Ad-di-ia-a-a

,

Art 79 in Hussein Sa

* [Vgl. dazu Crit. Notes on Ezra-Neh. in SHOT (Leipzig, 1901) p. 32, 1
. 3. — P. H.)

** Während die vorhergehenden Könige Kambyses, Xerxes sich neben dem Titel

eines iar mätäte noch den eines iar Bäbili „König von Rabylon“ beilegen, fehlt der

letztere bei Artaxerxes gänzlich. Man darf daraus wohl auf ein Erstarken der persischen

30 Macht in babylonischen Landen schlicssen, das eine Rücksichtnahme auf die nationalen

Gcfiihle der RabyIonier schon entbehren konnte.

lleiträge zur sentit. Sprachwissenschaft. IV. 42
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Nabu-nasir abgefasst, beides wahrscheinlich Kolonien in der Nähe
von Nippur. Vgl. hierzu Hilprecht, /. c. p. 13— 16.

Inhaltlich stellen sich unsere Texte dar als Schuldscheine über

bestehende, Empfangsscheine über geleistete Forderungen sowie als

Verträge über abgeschlossene Pachtungen und beanspruchen in mehr 5

als einer Beziehung besondere Beachtung. Nachdem HiLPRECIIT in

der Einleitung zu der genannten Publikation (p. 16 29) das hierher

Gehörende bereits näher dargelegt hat, soll hier nur einzelnes hervor-

gehoben werden
,
was besonders den alttestamentlichen Theologen

interessieren dürfte. Das häufige Vorkommen iranischer und west- 10

semitischer Eigennamen neben den einheimischen babylonischen,

sogar innerhalb der nämlichen Familien, beweist den bunten synkre-

tistischen Charakter der Bevölkerung Babyloniens, die fortschreitende

Verschmelzung der verschiedenen nationalen Elemente babylonischen,

iranischen, aramäischen, jüdischen Charakters zu einer Einheit Wenn 15

Art 82, 16 ein Ar-ta-am-ma-ru als Sohn des Bel-ibni, 83, 19 Sa-ta-

bar-za-na als Sohn des Bel-ibni, 74, 4 Ti-ri-da-ta als Sohn des Nabü-

etir erscheint, so darf man allerdings aus dem persischen Namen des

Kindes noch nicht auf eine Mutter persischer Abstammung schliessen,

weil auch Gründe mehr nationaler als familiärer Natur bestimmend 20

gewesen sein können für die Wahl eines Namens, welcher dem
siegenden Volke angehört. Wenn dagegen Bel-abu-tiftir seinen Sohn

Mi-in-ia-mi-i-ni (14, 11), Bania den seinigen Mi-in-ia-mc-e (45,33),

Nana-nadin den seinigen Ig-da-al-ia-a-a (45, 4) nennt, so darf man
hieraus gewiss auf den jüdischen Charakter der Mutter schliessen, 25

der zuliebe ein Name der in der Verbannung lebenden Nation ge-

wählt wurde. Dies, sowie die in unseren Texten zu beobachtende

starke Beteiligung des hebräischen Volkselementes am Geschäftsleben

zeigen, dass das Mass äusserer F’reiheit der im Exil lebenden Juden

wenigstens in der Achämenidenzeit nicht so gering und ihre soziale 30

Lage nicht so gedrückt gewesen ist, als wir gewöhnt sind, sie uns

vorzustellen. Vgl. NlKEL, Die Wiederherstellung des jüdischen Ge-

meinwesens nach dem babylonischen Exil, Freiburg 1900, S. 9—27.

Interessant ist es ferner, in diesen Rechtsurkunden die babylonische

Form von Eigennamen zu sehen, die im Alten Testament, namentlich 35

in den Büchern Esra, Nehemia, Esther, auftreten; z. B. Abdct 812y

Neh. n, 17, Abdiia "13? Esr. 10, 26, Addu-rammu D11X, Ahiiäva

n*n«, Akubu aip?, Barik-i/i 5X312 (lob 33), Biba '23, Bisa '33, Hadanna
X31? Esr. 10, 31, Hainada pren (Gen. 36, 26), Hananz '2:n, Jadih-ili

btty'1', Jahü-natanu irpn' ,
Igdaliäva ’JTbw, IU-zabadu 12t;x, 40

Labani ]25, '333 (Hilpreciit liest Lamani), Miniamini Neh. 10, 8

(HlLPRECHT vergleicht 'J'12^53, nimmt also eine Vertauschung der

beiden Labiale m und b an, wie auch in dem vorhergehenden Namen
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Lamani, den er aus ]ab entstanden sein lässt), Nadbiia n’3~:, Natan-

ili ix:r:, Natunu vgl. 'jns, Nu/jä nrr:, Padava nyiB, Piliava rnbB,

Satturu •HPO (Ex. 6, 22), SamaJjijfmu pTttC, SarrA ntp, Silimmu CSD.

Sulum rrcbo, Zabdiia renar, Zabida -qt, Zabini «rar*

5 Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich folgendes: i) Hebrä-

ischem 5 entspricht oft babyl. /}. 2) In den biblischen Eigennamen,

die den Gottesnamen nvr in der verkürzten Form n1 zeigen, muss
die lebendige Aussprache auch die volle Gestalt des Namens Jahveh

(Jakvah) geboten haben: die Formen Piliäva, PadAva, Igda/iAva

io wären sonst nicht möglich. Übrigens geht aus ihnen auch die Richtig-

keit der Aussprache Jahve]* für das Tetragramm rrrP hervor.

Wie schon bemerkt, sind die meisten unserer Texte Schuldscheine

oder Empfangsscheine über bestehende bezw. gezahlte Forderungen

eines grossen Handelshauses in Nippur, das von den Söhnen eines

>5 gewissen Muralle. Bel-nAdin-lum und Del-fiatin geleitet wird; in

einigen Texten tritt auch Rimuif-Ninib), ein Enkel des MuraSü, auf.**

Siehe HlI.PRECHT, /. c. p. 13— 16. Aus Art. 95, 96 geht nun hervor,

dass diese, teilweise immensen Dattelforderungen nichts anderes waren

als fiskalische Abgaben, die das genannte Handelshaus einzieht, nach-

20 dem es den Tribut schon im voraus an die Krone gezahlt hat. Die

Abgaben lasten auf Grundstücken (bit kastu „Bogenland", bi! eirii

„Zehentland"), aber auch auf Personen (Art. 96, 12: minima nadanAtu

la bit larri la ina mnlj/jiiunu u kaiti-iunu). Wir hätten so in

Babylonien in der Perserzeit schon ein System der Steuereinziehung,

25 das in der späteren Römerzeit soviel zum sozialen und wirtschaft-

lichen Ruin der verwalteten Provinzen beitrug, ein System, nach

w’elchem der Staat die Steuern nicht unmittelbar von den Kon-

tribuenten einzieht, sondern sie an einen Unternehmer vergiebt, dessen

Geschäftsaufgabe es nun war, die Abgaben von den einzelnen Steuer-

30 pflichtigen einzutreiben. Vgl. NiKEL, Sozialpolitik und soziale Be-

wegungen im Altertum, Paderborn 1892, S. 68. Auf diese aus den

Kontrakten ersichtliche, kulturgeschichtlich so wichtige That-

sache sollte hier bloss hingewiesen werden; es kann hier nicht versucht

werden, den etwaigen näheren Zusammenhang der genannten Erschei-

35 nung im Perserreich und Römerrcich nachzuweisen und darzustellen.

Zur Umschrift sei F'olgendcs bemerkt:

Allen männlichen Personennamen ist der senkrechte Keil als

Determinativ vorgesetzt zu denken.

* [Vgl. dazu die Liste auf S. 72 der Crit. Notes ou Ezra-Nch. in SBOT. — P. II.]

** Gcmass Art. 86, 1 TUK-tiplu ist nach MurnJu das Wort af>fu / u ergänzen. Der

40 Name Muralü (Part. II 1 von raSii) dürfte hiernach ziemlich gleicher licdcutung sein

mit N'itiin-aplu.

42*
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Auf Grund der Ausführungen HoMMELs inPSBAXIX 312. XX 130

habe ich der Lesung Ntnib statt Adar den Vorzug gegeben. Ist der

in dem Namen uAt-tar-nu-ri-i' (Art. ioi, 6
)

enthaltene Gott At-tar

der nämliche wie Adar} Die Umschrift Gu!a meint stets das

Ideogr. "ME.ME. 5

Meine Umschrift sowohl der Personennamen wie der sonstigen

in unseren Texten vorkommenden Ideogramme ist im Übrigen ganz

die nämliche, wie sie DELITZSCH in diesen Beiträgen III 3901t'. vor-

geschlagen hat Nur das Ideogramm des Tafelschreibers •mttSIT
habe ich einfach durch dupsar (nicht °m>tdupsar) wiedergegeben, «o

Ferner ist nartabu = IS. PIX, tn>=A.AN.
Den durchweg ideographisch geschriebenen Monatsnamen ist das

Determinativ ',r'*A vorgesetzt zu denken.

a. ia bezw. m. ia — aphi bezw. niäru ia; ajl = apil-su in.

Vom Schreiber ausgelassene Wörter wurden durch runde Klarn- 15

mern, verwischte oder weggebrochene, von mir ergänzte Wörter

durch eckige Klammern kenntlich gemacht.

Übersicht über die im Folgenden behandelten Artaxerxes-Texte.

Hilprechts Ausgabe Unsere Auswahl
i

Hilprechts Ausgabe Unsere Auswahl

Nr. Nr. Nr. Nr. 20

4 1 62 18

6 40 63 «9

9 2 f,5 3°

10 20 66 4»

14 34 67 31 25

'5 35 68 43

•9 3 7° 44

22 4 72 3>

25 23 74 45
26 21 76 46 3°

29 22 77 • 47

30 25 79 38

3« 5 82 48

33 36 S3 49

34 26 88 33 35

35 27 9' 9
3* 6 92 0
37 7 93 II

38 8 95 16

40 28 96 17 40

44 41 97 12

45 *4 103 13

46 39 104 <4

47 37 105 '5

5* 29 IO6 50 45
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Texte nebst Übersetzung und Bemerkungen.

1) Nr. 4 (16 Z.): Nippur, *»/7 XXII Art.

6o x gur suluppu Sa Bel-nädlu-Sütn a. Sa Mu-ra-Sü-ü ina muh-hi

Itti~Bel-du l-nu gallu hi Ar-ta-a/j-Sa-ar. ina Kislivi Sa Sätti XX//. Ar-

5 tti/j-Sa-as-su Sarri suluppu av 6o* gur ina '>tna-Si-/ju Sa / PI / KA
ina *Sü-sa-nn i-nam-din. a-na a-dan-ni-Su sn/nppu av 6o 1 gur la id-

dau-nu ina Sabati Sa Sdi/i XXII. 120 gur suluppu [ )

3 ka-ba-ru i-

nam-din.
io *"»mu-kin-nH Ardi-Bel* a. Sa Sirik h-tim-Nintb, Bani-id a. Sa

io Ninlb-a (tn-iddlna , Nu-lja-a a. Sa Erba-a, Apla-a a. Sa Ninlb-nädlu,

Kina-a a. Sa Bel-na’id, dupsar SamaS-bälat-su-ikbi a. Sa 11Bu-ne-ne-bimi.

" Nippur TiSriiu üinu 28. Sättu XXII Ar-tdh-Sa-as-su Sar mätäte.

l) KU. 2) in der Ilcischrrft auf dem Rcv.i kttnuk Ifti-/n/-a/>-nu würde man
allerdings eher an ab-nu als an t/u-nu denken. 3) IIlLPRECHT glaubt eli n&r ergänzen

15 xu dürfen, aber die erhaltenen Spuren führen eigentlich nicht auf mir (vgl. 84, 2).

4) »L. s) RU.

Übersetzung:

60 Cur Datteln, Forderung des Bel-nädin-sum, Sohns des Murasü,

an Itti-Bcl-dunu, Untergebenen des ArtahSar. Im Kislev des 22. Jahres

20 des Königs Artaxerxes soll er die Datteln, nämlich 60 Gur, im Maasse

von 1 Pi 1 Ka in Susan abliefern. Liefert er zur rechten Zeit die

Datteln, nämlich 60 Cur, nicht ab, so soll er im Schebat des 22. Jahres

120 Gur Datteln [am Kanal?J Kebar abliefern.

Bemerkungen:

25 Bescheinigung einer bestehenden Dattelforderung. Angabe des

Lieferungstermins und Lieferungsortes; Festsetzung einer Strafe für

den Fall der Nichtinnehaltung des Lieferungstermins.

Z. 1. Nach 60 gur suluppu ist räSü/u „Forderung“ im Geiste zu

ergänzen; vgl. Evilm. 19, 1: s a mane kaspi ra-Sü-ti Sa Bbl-scr-ibnr,

30 Nerigl. 36, 1: i ‘]3 matte kaspi ra-Sn-tu Sa Bel-iki-Sa.

Z. 4. Pkiser verbindet das A.AN durchweg unmittelbar mit

suluppu, kaspu u. s. w. (siehe Babylonische Vertrage des Berliner
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Museums, Berlin ]8go, Wörterverzeichniss unter diesen Wörtern). Dass

es indes von dem vorhergehenden Nomen zu trennen sei und selb-

ständig stehe, beweisen Stellen wie Art. 29, 17: *irBa-di- -a-tum A.AN
ultu ba-bi-la a-di li-li-ih-ti-lu; 29, 19: SA'.EN.A.AN ana zeri. Es

bedeutet hier „nämlich“, „das ist“. Häufig ist für A.AN das Hauch- 5

lautzeichen a gesetzt, z. B. Art. 22, 4. 31, 9. 38, 17. 36, 6; dieses a

dürfte nichts anderes sein als die Wiedergabe der lebendigen Aus-

sprache des sumerischen Ideogramms A.AN, gelesen out, uv, a.

H11.PKEC.HT umschreibt und liest stets ma, wahrscheinlich auf Grund

von VR 22, 30a. b. d: A.AN <= ma-a, la-a, ki-i, doch scheint mir 10

die ebenda angegebene sumerische Lesung des Ideogramms, nämlich

am, den Vorzug zu verdienen.

Z. 6. a-na a-dan-ni-lu (auch Art. 6, 7), vgl. ina umu a-dan-ni-lu

(53, 6), a-na ü-mu a-dan-ni-lu (64, 7). Für adannu, syr. und

seine Herleitung vom Stamme ijn siehe JENSEN in ZA VII 25. — Die '5

in unseren Texten vorkommenden Verbalformen von nadäuu und

deren verschiedene Schreibungen sind folgende: na-da-nu (47, 12), na-

din (Bel-na-din); id-din, id-din-u, id-dan tauch SE-a-an 6
, 5), id-diu-

nu, id-dan-nw, i-nam-din (auch SE-in 64, 7. 66, 7. 93, 8), i-nant-din-u

,

i-nam-din-nu-u (auch SE-nu-u 95, 6), ina-an-din-u (51,6. 54,8. ioi, 14I; 20

lud-dan-ka, lud-dak-ka (67, 5. 89, 5), lu-ud-da-ak-ka (52, 6), lu-ud-däk-

kdm-ma (48, 8); ni-datt (35, 15), ni-id-dan (45, 13. 17), nid-däk-ka (49, 5).

Übrigens scheinen nadäuu und natänu unterschiedslos neben einander

gebraucht worden zu sein, namentlich in Eigennamen. Vgl. Bel-it-

tan-nu (siehe hierzu HlLPRECHT, The Babylonian Expedition, Ser. A, 25

IX p. 24), Na-tu-nu (45, 5. 65, 7).

Z. 9. Der Kanal Kabaru, welchen HlLPRECHT auch an dieser

Stelle erwähnt glaubt, findet sich unzweifelhaft genannt 84, 2: ultu

Nippur a-di **rKa-ba-ri. Damit ist der aus Ez. 1, 1.3. 3, 15. 10, 15

bekannte „Fluss 133 im Land der Chaldäer" sicher wiedergefunden. 30

f Cf. Crit. Notes on Ezekiel (SBOT) p. 42, 1 . 16. — P. H.]

Z. 1 r. Für die Umschrift Ardi-Bel siehe BA III 387, doch wechseln

in Namen wie diesen die Vokale. Vgl. Sirik-titn-Ninib (Art. 4, 1 1), aber

auch Sirik-tü-Ninib (19, 14), Ni-din-tü-Bcl (1, 32), Tu-kul-tum-Marduk

(Cyr. 128, 2 t). 35

Z. 14. dupsar. Ob der Tafelschreiber eine öffentliche Persönlich-

keit war, dessen Unterschrift zur Rechtsgültigkeit einer Urkunde er-

forderlich war, lässt sich noch nicht bestimmen.

2) Nr. 9 (19 Z.): Nippur, l8
io XXVII Art.

412 pur su/uppu la Bel-nadln-sum tu. la Mu-ra-lü-ü ina tnuh-hi 4°

Iki-la-aplu nt. la Be/-ik-bi. ina Tisriti la itUti XXVIII. Ar-täh-la-
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as-su iarri suluppu av 432 gur ina '' tna-Si-bu Sa Bel-nädln-Süm ina

älBit-ma-ru-du ina ha-sa-ri i-nam-din. ser-Su sak-pi u pi' iul-pu Sa

kisäd * mJ,r Har-ri-pi-ku-du Sa ina uBit-ma-ru-du mai-ka-nu suluppu

av 432 gur ina pa-ni Bel-nädln-Süm in. Sa Mu-ra-Sü-ü. am:,räSu-ü Sa-

5 nam-tna a-na muh-hi ul i-Sal-lat a-di muh-hi Bel-nädln-Süm ami,räSü-

su in-ni-it-tir,

18 ina tna-ftar Ha-at-ba-ga-d amltda-a-a-nu Sa näri-Sin.

** ‘milinu-kin-nu Bel-it-tan-nu pa-kud Sa Nippur in. Sa Bcl-taz

kür-Su, Ninlb-nadln in. Sa Ninlb-etlr, Ap-la-a nt. Sa E-td-lu, Ninlb-

10 a/ju-iddfna in. Sa Bel-Süm-ibni, Ardi-ia nt. Sa Bul-lut-a, Ni-is-sa-hur-

Bel \tn. Sa B]el*-iu-nu, Ninlb-näslr in. Sa Ha-nab, Ardi-Ninlb in. [r«..]-

Si-ilt, Nusku-nädln dupsar tu. Sa Ardi-Gula.

1» Nippur. 7'ebetu uintt iS. Sdttu XXVII. Ar-tiilj-Sa-as-sn ihr inatäte.

Linker Rand: kunuk Ha-at-ba-ga-a amilda-a-a-nu Sa när-Sin.

15 1) AV/. 2) T1K. 3) gcschr. . 4) gewiss ohne U.

Übersetzung:

432 Gur Datteln, Forderung des Bcl-nädin-sum
,
Sohns des

Murasü, an Ikisa-aplu, Sohn des Bel-ikbi. Im Tiäri des 28. Jahres des

Königs Artaxerxes soll er die Datteln, nätnlich 432 Gur, im Maasse

20 des Bel-nädin-äum in Bit-marudu vom Ernteplatz aus abliefern. Sein

Ackerland, bebautes und unbebautes, das am Kanal Harri-pikudu in

Bit-marudu gelegen ist, dient als Pfand für die Datteln, nämlich

432 Gur, dem Bel-nädin-äum, Sohn des Murasü. Ein anderer Gläubiger

soll darüber kein Verfügungsrecht haben, bis dass Bel-nädin-äum be-

25 ziiglich seiner Forderung befriedigt ist.

In Gegenwart des Hatbagä, des Richters von När-Sin [d. i. Kanal

des Mondgottes].

Bemerkungen:

Bescheinigung einer bestehenden Dattelforderung, Angabe des

30 Lieferungstermins und Lieferungsortes sowie Bestimmung eines Pfand-

grundstückes, das vor Erledigung der ersten Forderung mit einer

neuen Schuld nicht belastet werden darf.

Z. 4. via ina-Si-ßu Sa Bel-nädln-Süm

,

auch 34, 18 und passim.

Anderwärts: ina ma-Si-hu Sa ü-si-iS-tum Sa B, (45, 1 4 f. 49,8), ina '<ina-

35 Si-hu Sa ü-siS-tum Sa IS. (29, 21 f., 30, 24), ina '< ma-Si-fou Sa B. Sa ü-

siS-tum (25, 1 3 f.), ina *ma-Si-hu Sa ü-si-iS-tum (52, 6. 89, 4. 67, 5) bezw.

u-si-iS-ti (45, 26). Vergleiche ferner •>ma-Si-hu ralm Sa B. (95, 6); '<ma-
Si-/ju Sa Ta-ri-ka-ma (08, 5); •fma-Si-Iju Sa 1 PI 1 KA (4, 5),

ifma-Si-

hu Sa / PI (72, 6).

40 Z. 5. ina (jasäri wechselnd mit ultu bafäri; ina im Sinne von

ultu nach den Verben der Bewegung, denen ttadänu dem Sinne nach
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zuzuzählen ist. Dass /jafärn in dieser Redensart nicht als Infinitiv

gefasst werden darf (PEISER, Babylonische Vertrage S. IOO und

Worterverzeichniss: „beim Pflücken"), lehrt die häufig hinzugefugte

Ortsbestimmung: ina uBit-marudw, irta ha-sa-ri la ina bäbi Ha-an-

ba-ra (19, 7); ha-fa-ri la Iddin-Marduk la ina >uu(j-hi "ir
[ ] s

(Dar. 174,6). Mit DELITZSCH, HWB (s. u. hafäru) halte ich hasaru

für den „Ort der Palmenpflanzung, wo die frischgepflückten Datteln

gesammelt werden“. Ähnlich Boissier (PSBA XX 165) unter Heran-

ziehung des arabischen 5 »a : claic pour sicher /es dat/es, natte.

Die von HiLPRECHT, Baby/. Expcd. Ser. A, IX p. 36 gebotene Über- 10

setzung storehouse scheint weniger richtig zu sein: Art. 62 und 63 sind

Datteln abzuliefern zugleich mit husäbu, tuhallibbi, mangaga d. i. mit

bestimmten Teilen der Dattelfrucht, die gewiss vor ihrer Unterbringung

im Vorratshaus entfernt wurden. Die Phrase su/uppu ina hasäri

nadctnu besagt hiernach nichts anderes als „Datteln abliefern un- 15

mittelbar vom Ernteplatz weg“, also frischgepflückte Datteln. Für

diese Deutung spricht auch die Lieferungszeit, als welche in den

meisten Fällen der Monat Tiiri angegeben ist, der Monat, in welchem

die Datteln zur Reife gelangen. Dagegen werden Nbn. 149, 1. 6 ge-

fordert: 2 gur su/uppu /a-bi-ru-tu d. i. 2 Gur alte Datteln im Monat 20

^ Elul, der dem Tisri unmittelbar vorhergeht. Vgl. auch Dar. 71, 1, wo
von SE.BAR mahri-tn oder „altem Getreide“ die Rede ist.

Z. 6. Vergleiche Dar. 144, 8: eklu-lu u pi lul-pu.— zakpi bepflanzt,

nämlich mit Dattelpalmen. Vgl. Nbn. 103, 5: bit '*gilimmaru u pi-i

lul-pi. — Dass lu/pu, nicht lah-pu zu lesen ist (ZIEMER in BA III 457 15

bietet lafe-pu mit F'ragezeichen), lehrt Nbn. 103, 8: pi-i iu-lu/-pu; das

Vorgesetzte lu deutet klar die Lesung htl an* Umgekehrt liegt der

F'all bei den Schreibungen K 493: -ir-ra-an-ni d. i. pir-ra-an-ni,

Art. 88, 13: id-dal-al-lu-nu — id-dal-lu-nu u. a. m. Auch nian-am-mu

la-nam-ma Art. 25, 5 gehört vielleicht hierher (lies mamntu ?). — 30

Dass die bisher übliche Übersetzung von pi lu/pu: „unbebautes Land,

Brachfeld“ richtig ist, zeigt Art. 10, 5, wo einem gewissen Musezib

pi lu/pu überlassen wird ana ir-ri-lü-tü d. h. zur Bepflanzung, dagegen

zeru zakpu zur amilNU-urki-ü-tü d. h. zur gärtnerischen Pflege, nicht

minder Art. 3, 6, wo zeru pi lul-pu die Apposition bit rc-e-ti „Weide- 35

land“ hat.

Z. 7. Dar. 273, 1. 387,9. 390,7 u. ö.: “ir l'i-ku-du. Für itarru— tiäru

vgl. Dar. 503, 1. — Die Länge der zweiten Silbe von malkanu geht,

abgesehen von dem syrischen Ii-av und aram. X3
'2Cr, hervor aus

* Für eine ganz analoge Schreibung, nämlich a-iü-Jitr d. i. iisur III R 15 Col. I 12 40

siehe PKMTZsCll, Assyrische Lesestücke, 4. Aufl., Glossar S. 159a unter 11 .
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der Schreibung maS-kan-nu Art. 19, 9. 93, 1. Fraenkel, Aramäische

Fremdwörter im Arabischen S. 190 leitet i 1 von einem Stamme
"TCO, cJL^e ab. Indes, wegen der Art. 35, 14. 23. 40, 12 sich findenden

Schreibung maS-fcat-tui/i = mai-kan-tum ist an der Ableitung von 130,

5 festzuhalten: das Subst. bed. urspr. „Fessel“ (die man jemandem
anlegt, Sakänu), dann „Pfand", vgl. r.32 und 027. Für den Plural

finden sich: maS-ka-na-a-tü Art. 82, n, maS-ka-na-ti 60, 6, tnaS-ka-

ni/F-ti 25, 9.

Z. 10. "mträS/i-su passim. amaralu-us-su 92, 10. 97, 8; ri-S/i-ut-su

10 19, 12; ra-Sü-us-su IOO, 9. 103,9; ra-Sh-su 104,9. Fei ideographischer

Schreibung ist das Determinativ ,,mi‘ vorgesetzt, bei phonetischer fehlt es.

Z. 14. Bc/-taz-k//r-Su
;

die nämliche Persönlichkeit ist in 5,9 ge-

schrieben: UI. d. i. Bil-tas-kür-Su „Bel, du hast ihn berufen“ (ebenso

I IlLl’RECHT /. c. p. 56). Die Silbe tas wird durch den senkrechten

15 Keil 1 repräsentiert, dessen Lesung das etc. (neben dii) aus den

kossäischen Königsnamen wie Ka-daS(\ )-n/an-har-bc bekannt ist. Dem
Namen Tas-kür-Su in analoger Schreibung begegnen wir 35, t. —
Ninlb-etlr (sc napiStim, napSätim Art. 5, 4). Namen wie F.-te-ru 42, 11,

Bel-e-tc-ru 73, 6, besonders aber fNa-na-a-e-tir-rat Dar. 79, 4 sprechen

20 für die Fassung von etir als Partizipium (vgl. BA III 388).

3) Nr. 19 (25 Z .): Nippur, «
6 XXX Art.

//270 gur 1 }lfE( sul’upf11 Sa BcP-nädln-Sh/n m. Sa Mu-ra-S/i-ü

i/m m/th-hi Bel-ettr m. Sa Ninib-nädln, Ardi-Bel a. Sa Pti-uh-hu-ru,

Ninlb-nädin^-aftu a. Sa Ninlb-näsir-ahu, Ki-sir-ia a. Sa ldd/n-ße/. ina

s 5 TiSriti Satt// XXXI. suluffu av / /270 gur / [llX ina ’/ ma-Si-h// Sa

BiP-nädln-Sum ina fca-fa-ri Sa ina bi/bi ha-an-ba-ra i-nam-din-nu-n

.

ekil-S/t-nu bit kaSti-Su-nu sak-pi bit giSitn/naru kiSäd Puräti maS-kan-

//// ina pani BcP-nädln-Si/m. am'träSu-ü Sa-na/n-ma a-na n/nh-hi ul /-

Sal-lat a-di-i Bel'-nädt//-{S//m) ri-Sü-i/t-su m-ni-tc-ru.

3° is «mti/nti-ki/i-nu Ninib-nädln a. Sa Ninlb-erba
, Ninlb-na-din-Süm

a. Sa Uballtt-su-Marduk , Ardu-iliit) a. Sa Sirik^-tü-Ninlb
, Erba-a

a. Sa Ninib-nädln a" 1fa-ku-du Sa Nippur, Sin-käsir a. Sa Na-din, Si-

li/n-ili a. Sa U-bar, Apla-a a. Sa Iddtn-Bel, Ahu-iddlna a. Sa Bcl-

mi/balll-it , Bel-iki-Sa a. Sa SamaS-ba/ät-su-ikbi, Ardi-ia a. Sa U-bar,

35 Nädin-Sum a. Sa Ka-fir, dupsar Ni-din-lum-SamaS a. Sa uBu-ne-ne-ibni.
41 Nippur Ulülu fimu 2S. Satt/i XXX. Ar-tä/j-Sa-as-su Sär i/iätäle.

Rand: su-pur Bel-ctir\ sn-p//r Ardi-Bc/'; su-pur Ninlb-nädin^a/ju ;

su-pur Ki-sir-ia.

1) >/.. 2i >— 3) KU.
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Übersetzung:

1 1 270 Gur 1 Datteln, Forderung des Bel-nädin-sum, Sohns
des Murasü, an Bel-clir, Sohn des Ninib-nädin, Ardi-Bcl, Sohn des
Puhhuru, Ninib-nädin-ahu, Sohn des Ninib-näsir-ahu, Ki>iria, Sohn des
Iddin-Bel. Im Tisri des 31. Jahres sollen sie die Datteln, nämlich ;

11270 Gur 1 r.b-f, im Maasse des Bel-nädin-sum vom Ernteplatz aus,
der am Hanbarathor gelegen ist, liefern. Ihr Feld, ihr kait/t-Gcund-

stück, bepflanzt, ein Dattelpalmen-Grundstück, am Euphrat dient als

Pfand dem Bel-nädin-sum. Ein anderer Gläubiger soll darüber kein
Verfugungsrecht haben, bis Bel-nädin-sum bezüglich seiner Forderung 10

befriedigt ist.

Bemerkungen:

Bescheinigung einer Dattelforderung an mehrere Personen, An-
gabe des Lieferungstermins und Lieferungsortes sowie Bestimmung
eines Pfandgrundstücks. 1

5

Z. 1. GEORGE Reisnek hat in dem Aufsatz: Altbabylonische Masse
und Gewichte (Sitzungsberichte der Berl. Akad. d. Wiss. 1896, I p. 423)

für die mit den Zeichen t'f--, j^L, Sil -C u. s. w. gemeinten Maasse deren

bestimmte Grösse festgesetzt: 20 KA, 30 KA, 40 KA u. s. w. Da
indes das Vorgesetzte Zeichen für die Zahl 1 für auf eine eigene 20

Lesung hinzudeuten scheint, wurde hier und anderwärts auf die Ein-

tragung obiger Werte verzichtet.

Z. 7. Art. 8, 12. 7a , 3: *'Ha-am-ba-ri.

Z. 8. Sehr oft begegnet in unseren Kontrakten das Zeichen

VMUN d. h. das Ilauchlautzeichen an Stellen, wo man die Vokale a, 15

i, u erwartet, z. B. inamdiunu-u , lua/iru-u (passim), i-ra-d (16, 7),

nu-ri-t (101, 6). Man wird als gewiss hinslellen dürfen, was Delitzsch
(Gr. § 20) vermutungsweise ausspricht, und Tallqvist, Die Sprache

der Cuntracte Nabundids als wahrscheinlich bezeichnet, dass das

Hauchlautzeichen geradezu für die Vokale a, i, u gebraucht wurde. — 30

Ein in den Artaxerxes-Kontrakten sehr häufig vorkommendes Wort
ist haitu, ideographisch '*BAN (sehr selten einfach BAN) geschrieben.

Siehe II R 19, 7,18 b: ’>BAN— ka-ai-tu. Die Schreibung Art. 99, 1:

'iga-BAN führt auf die Lesung gastu = kaitu. '•BAN steht sowohl

allein, z. B. 12, 2 . 13, 2. 44, 3. 60, 5. 70, 3. 82, IO, als auch mit vor- 35

gesetztem bit, z. B. 2, I. 10, 2. 19, 8. 37, 7. 38, 7, oder bei, z. B. 18, 2.

36,4 bezw. am 'lbcl, z. B. 8,2. 13,2. Welches ist nun die Bedeutung

dieses '>BAN oder kaitu ? Dass unsere Texte nicht den „Bogen" als

Waffe meinen, geht aus dem Kontext hervor; dass es eine be-
stimmte Art Grundstück ist, zeigt das häufig Vorgesetzte bit 40

(siehe IIWB u. bit): seru bit kaitu 79, 1, sertB' bit kaltd' 28, 3; in
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1

Nr. 8 werden die Z. 1 erwähnten ekläte „Äcker" näher als kaStu Sa

Näfir, kaltu Sa Ahe-iddln, kastu Sa IkiSa-aplu u. s. w. bezeichnet.

Welche Felder hiessen nun /taf/w-Land, Bogengrundstück? Wirwerden

nicht fehl gehen, wenn wir aus Texten wie Nrr. 8 und 79 schliessen,

5 dass es die mit einer Abgabe (GIS. BAR) belasteten Äcker waren, einer

Abgabe, die in 70, 44 als königliche, dem königlichen Hause zu

leistende bezeichnet wird. Dem bit kaltu 30, 3 entspricht bit eSru-ii

„Zehent-Grundstück“ 45, 9. Es ist nicht unmöglich, dass die Bezeich-

nung kaS/«-Grundstück darauf beruht, dass die betreffenden Äcker

10 durch einen irgendwie angebrachten Bogen (kaltu) als mit Tribut

belastet kenntlich gemacht waren. Aus 28, 3: aere bit kaitiB Sa Satti

XXXI. scheint hervorzugehen, dass alljährlich oder wenigstens inner-

halb bestimmter Zeiträume eine Neuregulierung, eine neue Verteilung

der staatlichen Auflage auf die einzelnen Äcker vorgenommen wurde.

15 In den Kontrakten aus früherer Zeit ist mir dieses kaltu oder bit

kaltu nur Dar. 307, 2. 430, 4 begegnet.

Z. 14. Vgl. U-bal-lit-su-Marduk Art. 13, 8.

4) Nr. 22 (20 Z.): Nippur, «/„ XXX Art

jo gut- suluppu Sa Bel-nädln-Sum ajl Mti-ra-Sü-ü ina muh-hi

10 Niulb-etlr a S Nittlb-muballl-it. ina TiSriti Siittu XXXI suluppu d
jo pur ina '<ma-Si-lju Sa Bel-nädln-Sum ina u Gab-li-ni i-nam-din,

eklu-Su sak-pu bit kaSti-Su ma-la sitti p-J» Sa itti
‘milki-na-ta-ti-Su tnaS-

ka-nu suluppu d jo pur ina päni Bel-nädln-Sum. *mHräSu-h Sa-natn-

ma ina mulj-lji ul i-Sal-lat \a-\di Bel-nädln-Süm am!1räSü-su in-ni-te-ru.

25
11 “mHmu-kinu Niulb-nädln a. Sa Ninlb-erba, Erib-Bel a. Sa Bel-

ba-na, Sul-lum-a a. Sa Na-din, Ardi-ekal/i-sirti 1 a. Sa Ninlb-ettr,

Kina-a a. Sa Bet-naid, Büllula-a a. Sa Ninlb-ahc-uballlt,
Bälätu a. Sa

Bel-muballl-it
,
Na-din a. Sa Iii-ik-di-ik

,
dupsar Sin-nädln-ahe a. Sa

Ardi-Bau'1.

30 ,H Nippur febetu umu 4. Silt/u XXX. Ar-täh-Sa-as-su Sär mäitäte.

Linker Rand: su-pur Niulb-etlr.

I) MAR. 1yiliilu.

Übersetzung:

30 Gur Datteln, Forderung des Bcl-nddin-sum, Sohns des Murasü,

35 an Ninib-etir, Sohn des Ninib-muballit. Im Tisri des 31. Jahres soll

er die Datteln, nämlich 30 Gur, im Maasse des Bel-nädin-sum in der

Ortschaft Gablini abliefern. Sein bepflanztes Feld, sein yLji/tt-Grund-

stück, soviel sein Neuntel-Anteil, den er neben seinen Anverwandten

besitzt, beträgt, dient als Pfand für die Datteln, nämlich 30 Gur, dem
4» Bel-nädin-sum. Ein anderer Gläubiger soll kein Verfügungsrecht
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darüber haben, bis Bel-nädin-sum bezüglich seiner Forderung befrie-

digt ist

Bemerkungen:

Bescheinigung einer Dattelforderung, AngabedesLieferungstennins

und Lieferungsortes, sowie Bestimmung eines Pfandgrundstücks. 5

Z. 3. TlN-it im Namen Ninib-T/N-it kann gelesen werden: batlit,

uballit, inuballit. Im Hinblick auf Namen wie Ninib-na-din (Art 19, 19),

Bel-na-sir (49, I) wurde dem Part, inuballit der Vorzug gegeben.

Z. 6. eklu-iu sakpu für das gewöhnliche uKUL d. i. seru sakpu.

Z. 7. Ob meine Übersetzung: „soviel sein Neuntel-Anteil ctc. be- 10

tragt“ das Richtige trifft, steht mir nicht fest.

5) Nr. 31 (27 Z): Nippur, *ja XXXII Art.

62 1 gur su/uppu ia Bel-nädtn-iiun [n/ij Mu-ra-Ut-ü ana muh-hi

Bel-nädln aji- Ri-mut, Ala(f Ba})-si-iu-a-na-ki aji Ga-mil-lu, Nintb-

abn-usur aji Na-fir . . . aji . -iddtnaQ). ina Tiiriti ia idtti XXXIII. 15

suluppu a 62 1 gur ina '*ma-ii-hn ia Bel-nädln-ium ina “'Ku-hurs-du

i-nam-din-u. iite-en pu-ut ianu-it a-na e-tir na-Iü-ü ia ki-rib id-dan.

eklu-iu-nu bit kaiti-iu-uu sak-pu u pi iul-pu ia ina Ku-ffur-du* mai-

ka-nu suluppu a 62 1 gur ina päni Bel-nädln-ium. ami,r&iu-ü ia-nam-

vta ana muh-hi ul i-ial-lat a-di Bel-nädln-iittn in-nit-te(i)-ru. ina 20

suluppu d 62 1 gur ina lib-bi 19 gur ina muh-hi Bel-nädln e-lat U. AN-
tim mahri-ti ia ina päni-iu-nu it-ti mmi>ki-na-at-ti-iu-nu. pu-ut ia

suluppu a‘ 6.2 1 gur Bel-nädln ai Ri-mut na-ii Ap-/a-a a'i A/je-iddfna,

Ap/a-a äji Etcl/u Sity-lim-ilu aji La-ba-ii, Bel-bäni aji .

.

"mitmu-kinu Ba-la-tn ai ... ahe-
. ,

Za-bi-na-a aji Ku- ., Bc/(i)- 25

iu-nn aji Bel-nädln
, Ba-rik-ki aji SaA-ahu, Ri-bat ai Ri-mut, Ninlb-

ahu-iddlna ai Idd/ua-Bel, Samai-afiu-iddlna aji Ahu-iddlna, dttpsar

Nirilb-nädtn aji Bel-ki-iir.

ä4 Nippur Addaru iimu 4. sättu XXXII. Ar-taff-id-as-si-ü ihr

mä/ä'/e. jo

Linker Rand: su-pur Bel-nädln u Ba (i)-si-su-a-na-ki 11 Ninlb-

abu-usur.

1) KU 2) diesen ganzen Text hindurch
; j

. 1 ' u. ä. geschrieben.

3) bar, mur, tin. 4) ohne */. 5) fttK. G. f /..

Übersetzung: S5

62 Gur Datteln, Forderung des Bel-nädin-sum, Sohns des Murasü,

an Bel-nädin, Sohn desRimut, Mifjasisu-anaki, Sohn desGamillu, Ninib-

abtt-usur, Sohn des Nä$ir, . . ., Sohn des . . . iddina(?). Im TiSri des

33. Jahres sollen sie die Datteln, nämlich 62 Gur, im Maasse des Bel-
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nädin-Sum in der Ortschaft Kuhurdu abliefern. Einer haftet für den

anderen zur Sicherung, dass er das Darlehn zurückgeben wird. Ihr

Feld, ihr £<zMr-Grundstück, das bepflanzte und das Brachfeld, das

in Kuhurdu gelegen, dient als Pfand für die Datteln, nämlich die

5 62 Gur, dem Belnädin-Sum. Ein anderer Gläubiger soll darüber kein

Ve'rfügungsrecht haben, bis Bel-nädin-Sum befriedigt ist. Von den

Datteln, nämlich den 62 Gur, schuldet 19 Gur Bel-nädin, unbeschadet

einer früheren Schuldforderung, die sie an ihren kinattu haben. Für
die Datteln, nämlich 62 Gur, haftet Bel-nädin, Sohn des Rimut

10 Bemerkungen:

Inhalt wie der der Nrr. I—4. Von Z. 1 1 b an bis zu den Zeugen-

namen ist noch ein Zusatz hinzugefügt betreffend die persönlichen

Verpflichtungen des ersten des Schuldners namens Bel-nädin.

Z. 3. Zum Namen Ga-mil-lu vergleiche Dar. 491, 4: Ga-mil-lu-a,

'S Dar. 272, 3: Ga-mil-tu-Htamah.

Z. 7. ha kirib iddan. Zu kirib, st. cstr. von kirbu „Darlehn,

Gabe“ ist hier suluppu zu ergänzen, anderwärts kaspu o. a. Vgl.

Dar. 495, 7: ha ki-rib SE. IIAli id-dan.

Z. 1 1 f. ina suluppu . . ina libbi. Vgl. 46, 13: iua GIS.BAR ek/i .

.

20 ina lib-bi 4 hikd kaspw, 47, 1 : ina GIS. BAR ek/i . . ina lib-bi 12 hikil

kaspu.

Z. 11. Nach Bil-nadin-huin ist wohl das gewöhnliche rähh/su ein-

zuschalten.

6) Nr. 36 (18 Z.): Addiä, *5 XXXIV Art.

25 .?° gur suluppu ha Bet-nädln-hüm 'a.ha' Mu-ra-hit-ü ina muh-hi

Bel-uballli-su u Sa-NabiA-hu-u ap/e ha Ki-rib-ti u bei kahti'-Su-nu

gab-bi. ina Tihrili ha hätti XXXIV. suluppu d jo gur ina ’> tna-hi-

l/u ha Bel-nädUi-hum ina MBit- Ba-lat-su i-nam-dm-nn-u eklu-hu-nu

cak-pu bit kahtA-hu-nu rnah-ka-nu suluppu d (jo gur) ina pnni Btl-

30 nadln-hitm. ami,rähu-ü ha-nam-mu ana muh-hi ul i-hal-tu.

11 »"^Gnu-kin-rtu La-ba(i)-ni-t a. ha Radji-im-i/u, Bel-eflr a. ha I-

da-ri-nu-i/i, Bel-a-su-ü a. ha Nabü-ahu-it-tan-nu
,

Bullu/a-a a. ha

Ardi 11Mul-la-e-hu, Bel-hu-nu a. ha Man-nu-a-ki-i- 11Na-na-a, amlldupsar

Ninlb-ctlr a. ha Nädln-hmn.

35 1« uAd-di-ia-a-a Abu lauu 5. ha hiUti XXXIV. Ar-ldh-ha-as-su

hhr matate.

1) geschrieben
[

’
, YY. 2) das Origmat bietel irrig ia

y
A'afä-iif-ti. 3) flAX.

4) ohne
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Übersetzung:

30 Gur Datteln, Forderung des Bcl-nädin-Sum, Sohns des Murasü,

an ßei-uballitsu und Sa-Nabü-sü, die Söhne des Kiribti und alle ihre

kaStu-Leute. Im TiSri des 34 Jahres sollen sie die Datteln, nämlich

30 Gur, im Maasse des Bel-nädin-sum in der Ortschaft Bit-Balatsu 5

abliefern. Ihr bepflanztes Feld, ihr £ai/«-Grundstück, dient als Pfand

für die Datteln, nämlich 30 Gur, dem Bcl-nädin-Sum. Ein anderer

Gläubiger soll darüber kein Verfügungsrecht haben.

Bemerkungen:

Inhalt dieser Nr. 6 sowie der Nrr. 7. 8. 9. 10. 12: wie bei den 10

Nummern I—4.

Z. 4. gabbi, in unseren Texten immer ohne angehängtes Prono-

minalsuffix Su, luuu. Vgl. IIWB u. gabbu.

TL. 11. Ich möchte HlI.PRECHT (/. c. p. 19) zustimmen, wenn er

in DINGIRt' als zweitem Bestandteil der Eigennamen nur eine gra- 1

5

phische Eigentümlichkeit sieht fiir den Sing, ilu mit Suffix des 1. Sing.

i/i mein Gott. Der naheliegende Gedanke, ein Gleiches bei der

bekannten Schreibung für Babylon: KA.DINGIRf anzunehmen, also

auch hier Rab-i/i zu lesen, dürfte wegen des griechischen Itaßvloin

nicht zulässig sein, das wohl nur aus ßäb-i/äni entstanden sein kann. 20

Vgl. NlKEI., Herodot und die Keilschriftforschung, S. II.

7) Nr. 37 (20 Z .): Addiä, «5 XXXIV Art

10 gur sulugpu ia Bcl-nad/n-Sum a. [ia Mu-\ra-Sü-u ina muh-hi

Bet-mubaltt-ii a. Sa La-ba-Si, Ki-nu-na-a-a a. [ia] Bil-u-pah-hir, Ardi-

id a. Sa Mu-Sal-lim-Bet, Bel-iki-Sa a. Sa Bul-ta-a. ina TiSriti Sa Sdtti 25

XXXIV. su/uppu (<!?'?) 10 gur ina '',n,i-Si-(iu Sa Bet-nadin-ium ina
MAd-di-ia-a-a \i-\nam-din-u cklu-Su-nn zak-pi kiSdd ,irHar-ri-pi-kud

bit kaSti-Su-nu maS-ka-nu ina pdni Bel-nädtn-Sinn. ami,räSu-ü Sa-nant-

tna ana muh-hi ul i-Sal-lat.

10 amuffiu-kin-nu La-ba-ui-t a. Sa Ra-ffi-im-i/f, Bel-etir a. Sa Ja- 30

da-ar-ni-i -Ui, Bcl-a-su-ü-a a. Sa Nabu-ahu-it-tan-nu, Ba-la-ta-a a. Sa

Ardi-mul-li-e-Su 1

,
U-bar a. Sa Nabü-bdläf-su, Itti-SautaS-bdldtu a. [ia

1fa)S-da-a-a. su-pur BcU-muballl-it ,
Ki-nu-na-a-a u Ardi-id. dupsar

Ninlb-näslr a. Sa Ardi-Bel.

18 äiAd-di-ia-a-a Abu üinu 6. Sättu XXXIV. Ar-tdh-Sa-as-su Sär 35

miltäte.

1) Vergleiche in der nächsten Nummer die Sehreihung- Ariti-*t Mut-te-h*. 2) H
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Übersetzung:

ro Gur Datteln, Forderung des Bel-nädin-Sum, Sohns des Murasü,

an Bel-muballit, Sohn des Labasi, Kinünä, Sohn des Bel-upahhir,

Ardia, Sohn des Musallim-Bel, Bel-ikisa, Sohn des Bultä. Im Tisri

5 des 34. Jahres sollen sie die Datteln, (nämlich) 10 Gur, im Maasse des

Bcl-nädin-sum, in der Ortschaft Addiä abliefern. Ihr bepflanztes

Feld am Harri-pikud-Kanal, ihr /«//«-Grundstück, dient als Pfand dem
Bcl-nädin-sum. Hin anderer Gläubiger soll darüber kein Verfügungs-

recht haben.

10 8) Nr. 38 (20 Z.): Addiä, •/, XXXIV Art.

10 gur suluppu in Bel-nadln-l'um a. in Mu-ra-lü-ü ina tnub-lji

Da-ln-tn-ni-t a. in Sn-pi-ka/bi Ninfb-e/Ir n. in Ln-ba-Ii, Ri-bnt n. in

Na-na-a-nadln u ami,bele kaiti-Iu gnb-bi. ina Tiiriti in Ibtti XXXIV.
suluppu 11 10 gur tun ’’mn-Ii-hu in BiP-nndln-iimt inn 1,1Ad-di-in-n-n

15 i-nam-din-u eklu-Iu-nu zak-pu btt kniti-iu-nu kiind n“ rIJnr-ri-pi-ku-du

mni-kn-nu inn päni Bel-nndln-iiim. mmHräiu-ü in-nnm-mn nun mnh-hi

ul i-inl-lnt.

10 \amiiniu~)kin-nu La-ba-ni-i a. in Rn-hi-im-ili, Bel-iftr n. in In-

dn-ar-ni-i -i/i, Bil-n-su-ü-n a. in Nnbn-afou-it-tnn-nu, Bn-In-tn-a n. In

20 Ardi-U Mn/-/i-Iu, U-bnr n. In Nabn-bnlat-su
,

Itti-Samai-biilafu n. In

Hai-dn-a-n. (su-purf) Da-ln-tn-ni-t Ninlb-etJr u Ri-bnt. dupsnr Niulb-

naslr n. In Ardi-Bel.
•s biAd-di-in-n-n Abu ütnu 6 . In /tu XXXIV. Ar-tnli-in-as-su inr

niatdte.

25 1
)
UR.KU. 2

)
UL.

Übersetzung:

10 Gur Datteln, Forderung des Bcl-nädin-äum, Sohns des Murasü,

an Dalatani’, Sohn des Sa-pi-kalbi, Ninib-etir, Sohn des Labasi, Ribat,

Sohn des Nanä-nädin, und alle seine /«//«-Leute. Im TiSri des

30 34. Jahres sollen sie die Datteln, nämlich 10 Gur, im Maasse des

Bel-nädin-äum in der Ortschaft Addiä abliefern. Ihr bepflanztes Feld,

ihr /«//«-Grundstück, am Harri-pikudu-Kanal dient als Pfand dem
Bel-nädin-sum. Ein anderer Gläubiger soll darüber kein Verfügungs-

recht haben.

35 Bemerkungen:

Aus der Ortschaft Ad-di-in-n-n sind datiert die Nummern 6—8
(= Art 36—38). — Die Namen der Zeugen sind in den drei Texten

die nämlichen; nur wird statt Bel-sunu 36, 1 5 in 37, 7 Ubar genannt

und 37. 38 fuhren noch einen sechsten Zeugen auf, den liti-Snuial-

4° bn/ntu a. In Haida.
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Z. 11. Der Name la-da-nr-ni-t -i/l ist 36, 12 I-da-ri-nu-ili ge-

schrieben. Möglicherweise ist in dieser zweifachen Schreibweise nicht

bloss ein graphischer Unterschied zum Ausdruck gebracht, insofern

das Zeichen in auch für i gebraucht wird — vgl. mm>>Sü-ia-nn-ni-in

44, 17 und Sii-ia-ni-c 75,5- 83,8; Di-dt-c 88,3 und Da-di-ia Cyr. 96, 5 5

(vgl. Gr. 4j 41, b) —
,
sondern eine wirklich verschiedene Aussprache

des Namens: ladnnti-i/i hörten die Babylonier von den Juden

sprechen, Idnrni-ilt sprachen sie selbst, ebenso Idnrinu-ili babylonisch,

/adarinu-ili jüdisch. Vgl. auch l-ku-bu (Art. 23, 3) und hebr. ap?\

9) Nr. 91 (14 Z.): Nippur, ,7 6XUArL 10

ÖJ
1 gur suhtppu in Bcl-nndtn-ium a. in Mu-ra-iü-it tun tnuh-hi

Ri-bnt a. in Bcl-ubalRt-su. inn Tiiritu inttu XLI. suhtppu n df 1 gur
inn iftnn-H-hu in ßel-nädln-ivm inn n/i *mi,ma-/n-/jn-nu i-nnm-din.

ckht-iu Mt kni/i-iu sik-pi u pi iul-pu in inn nli "m>l»in-In-ffa-nu tnni-

kn-nu suhtppu n 6j 1 gur tun pnni Bel-nndtn-iitm. räiu-it [in-niimt- 15

>u)n n-nn ntuh-hi ul i-ial-la’ n-di Bel-\nndln-litm) rn-iü-su i-ial-lim.

10 “"‘tuiu-kinn Nn-din n. in Bti-in-npht
,
Apln-n a. in . ., Ardi-

nGu-ln n. in Kmib-nndtn [n. in .

.

.] BiP-lu-ttu ,

'' Gu-/a~iünt-/iiir3 n.

in dupsnr Ninlb-gn-tnil n. in Du-um-muk.
,s Nippur Ulttlu ütnu 17. inttu XL/. Ar-tn/j-in-ns-su ihr mntnte. 20

1) KU -}- 5 (diese Ziffer geschrieben wie ncubabyl. i). 2) ohne 3) IS.

Übersetzung:

65 Gur Datteln, Forderung des Bel-nädin-sum, Sohns des MuraSü,

an Ribat, Sohn des Bel-uballitsu. Im Tisri des 41. Jahres soll er die

Datteln, nämlich 65 Gur, im Maasse des Bel-nädin-sum im SchitTerdorf 25

abliefern. Sein Feld, sein jbzi/K-Grundstück bepflanztes und Brachfeld,

gelegen im Schifferdorf, dient als Pfand für die Datteln, nämlich

65 Gur, dem Bel-nädin-sum. Ein anderer Gläubiger soll darüber kein

Verfügungsrecht haben, bis Bel-nädin-sum bezüglich seiner Forderung

befriedigt ist. 30

Bemerkungen:

Z. 4. nli"m!‘innlnlinnu, vgl. 68, 6: n/iMA . LAljß (LAH— doppeltem,

über einander gesetztem DU).

Z. 9: iinllim, häufiger innitter.

10) Nr. 92 (18 Z.j: Nippur, *•/, XU Art. 35

too gur suhtppu in Ri-inut-Nintb n. in Mu-rn-iü-ü inn nin/t-hi

Gu-sn-n-n u Zab-di-iA n. in Bel- -ki n. in Nnbh-mubn/h-if,

Bn-ln-tu n. in A/nrduk-e/Tr u Sul-htm-a n. in Znb-di-in. inn Tiiriti in
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lätti XLI. suluppu av 100 gur ina 'Ona-si-bu Sa Ri-mut-Nintb

i-nam-din-u eklu-Su-nu sak-pi u pi hil-pu bit kaSti-Su-nu ina ‘‘‘JIu-us-

fi-e-tü Sa Na-sir maS-ka-nn ina päni Ri-mut-Ninlb. ami'räSu-u Sa-nam-ma

ana muh-hi ul i-Sal-lat a-di Ri-mut-Ninlb amilräSu-us-su innete-ru"1.

S
11 am“mu-kin-nu Bel-it-tan-nu a. Sa Bel-uballit-su, Bel-da-nu a. Sa

Bel-uballlt-su, Danna-a a. Sa Süm-ukin 3
, BeP-Su-nu a. Sa Afju-Su-nit,

Ninlb-nädtn a. Sa Kina'-a, Bel-muballl-it a. Sa A/ju-Su-nu, dupsar

Ta-kiS-NinlbQ) a. Sa Iddln-Bel.
18 Nippur Ulülu ümu 20. Sättu XLI. Ar-tah-Sa-as-sn Shr mätä'te.

10 Linker Rand: su-pur-Su-nu.

1) ohne u. 2) KAR-ru. 3) DU. 4) DU.

Übersetzung:

IC» Gur Datteln, Forderung des Rimut-Ninib, Sohns des Muraiü,

an Gusä und Zabdia, Sohn des Bel- ki, Sohn des Nabü-muballit,

15 Balätu, Sohn des Marduk-etir, und Sulluma, Sohn des Zabdia. Im
TiSri des 41. Jahres sollen sie die Datteln, nämlich 100 Gur, im

Maasse des Rimut-Ninib abliefern. Ihr bepflanztes Feld und ihr Brach-

feld, ihr j£<ij7«-Grundstück, das im Orte Hu$$etu-Sa-Nijir gelegen ist,

dient als Pfand dem Rimut-Ninib. Ein anderer Gläubiger soll darüber

20 kein Verfügungsrecht haben, bis Rimut-Ninib bezüglich seiner Forde-

rung befriedigt ist.

Bemerkungen:

Z. 4. Sul-lum-a, Bildung wie Bul-lut-a.

Z. 7. llusse/u-sa-Näsir. Darf linssctu als Plural von Austu „Rohr-

25 zaun u. ä." (HWB 288) gelten?

Z. 14. Vor bei im Namen Bel-Su-nu dürfte der Name einer Gott-

heit zu ergänzen sein; vgl. Dar. 286, 12: Marduk-bcl-Su-nu, Cyr, 44, 12:

Nabü-bel-Su-nu.

11) Nr. 93 (19 Z.): Nippur, »,'6 XU Art.

30 joo gur suluppu imittu ekln bit maS-kan-nu Sa Bel-nadln-Sinn a. Sa

Mu-ra-Sü-ü Sa ina uBit-Sin-uSteSir2 ina mulj-lji SamaS-na-da-ri a. Sa

Bil-etlr, Di-e-ki a. Sa Nabii-it-tan-nu. ina TiSriti Sa Sätti XLI. suluppu

av 500 gur ina ‘itna-Si-(tu Sa Bel-nädln-Sinn ina *'Bit-Sin-uSteSir2 ina

(ta-sa-ri inamdi-in-u ekln bit kaSti-Su-nu maS-ka-nu suluppu d 500 gur

35 ina päni Bel-nädln-Sinn. ami,räSu-ü Sa-nam-ma ina mult-fii ul i-Sal-tu

a-di Bel-nädln-Sinn *m“räSu-su innitter-ri s
.

u ‘uxumn-kinu Si-da-a' a. Sa Nabü-daian, Danna-a a. Sa Nädln-

aplu, BeP-Su-nu a. Sa Ahu-Su-nu, Ta-kiS a. Sa Iddln-Bel, Bel-mubaltt-it

a. Sa Aliu-Su-nu, dupsar Na-din a. Sa Silli-Ninlb.

40 17 Nippur Ulülu ümu 20. Sättu XLI. Ar-tä/f-Sa-as-su Shr mätdte.

1) ZAG. LU, 2) IS. 3) KAR-ri. 4) ohne
Beitrage zur »em.it. Sprachwissenschaft. IV. 43
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Übersetzung:

500 Gur Datteln, Pachtzins eines Feldes, des Pfandgrundstückes

im Besitz des Bel-nädin-Sum, Sohns des Murasü, gelegen im Bezirk

Bit-Sin-uäteSir, lastend auf Samas-nadar, Sohn des Bel-etir, Deki,

Sohn des Nabü-ittannu. Im Tisri des 41. Jahres sollen sie die Datteln, s

nämlich 500 Gur, im Maasse des Bel-nädin-sum in Bit-Sin-ultesir vom
Ernteplatz aus abliefern. Das Feld, ihr kri/w-Grundstück, dient als Pfand

für die Datteln, nämlich 500 Gur
,
dem Bel-nädin-äum. Ein anderer

Gläubiger soll darüber kein Verfugungsrecht haben, bis Bel-nädin-

äum bezüglich seiner Forderung befriedigt ist. io

Bemerkungen:

Dieser Text scheint Aufschluss zu geben über die Rechte, welche

dem Gläubiger auf den Pfandacker zustehen; er geniesst einen Teil

des Feldertrages. Nicht unmöglich ist auch folgende Fassung des

Textes: Bel-nädin-sum hat ein als Pfand in seinem Besitz befindliches 15

Grundstück an SamaS-nadar und Deki gegen eine Abgabe von

500 Gur Datteln verpachtet, deren richtige Lieferung ein anderes

Pfandgrundstück garantieren soll.

Z. 17. Art. 100, 15 findet sich für den Vater des Na-din statt

Silli-NittJb (93, 17. 98, 12) der vollere Name Ina-filli-Ninlb. VgL 20

Cyr. 227, 3 (auch Dar. 379, 18?): Ina-filli-biti-a-ki-tum ;
für den Tempel

Mt akitum siehe HWB 123.

12) Nr. 97 (18 Z.): Nippur, «
8 XLI Art.

roo gur suluppu la Bel-nadtn-Sum a. Sa Mu-ra-Sü-u ina mu/i-lji

Zab-di-id a. Sa Sin-na-din-alj 11. ina TiSriti Sa Sdtti XLI. suluppu av 25

100 gur itta v ma-Si-fiu Sa Bel-nadtn-Sütn ina dl ?W i-nain-din.

cklu-Su zak-pi u pi Sul-pu btt kaSti-Su Sa ina dl ? lj,/ tnaS-kan

suluppu av 100 gur ina päni Bel-nadtn-Sum. "mi,räSu-ü Sa-nam-ma

aua mulj-lti ul i-Sal-lat a-di Bel-nädtn-Süm ami
‘rdSu-ussu in-nit-te-ru.

1» amumu-kinu Niulb-nädlu a. Sa Ninlb-erba, Ninlb-nästr a. Sa 30

Nabü-afte-iddlna, Erba-Bel a. Sa Bel-ba-na, BeB-Su-nu a. Sa A/ju-Su-nit,

A/ju-Su-nu a. Sa Apla-a, Na-din a. Sa Silli-Ninlb, dupsar Ninlb-t^-afye-Su

a. Sa Upahltir^-Bel.

15 Nippur Ulülu ittnu 25. Sdtlu XLI. Ar-td/j-Sa-as-su Sdr mdtäte.

Linker Rand: su-pur Zab-di-ia. 35

1)
|

2) ohne U.
3) NIGItf.

Übersetzung:

100 Gur Datteln, Forderung des Bcl-nädin- 5um, Sohns des Murasü,

an Zabdia,' Sohn des Sin-nädin-ahu. Im Tisri des 41. Jahres soll er

Digitized by Google



Kolaffo, igafigfonifc?« (UrRunfctn. 569

die Datteln, nämlich 100 Gur, im Maasse des Bcl-nädin-sum imSchiffer-

bezirk abliefern. Sein Feld, bepflanzt und Brachfeld, sein /wi/«-Grund-

stück, das im Schifferbezirk gelegen ist, dient als Pfand für die

Datteln, nämlich 100 Gur, dem Bel-nädin-sum, u. s. w. (wie Nrr. 2—4).

s Bemerkungen:

Z. 4. hl VgL 98; 4: hl am“ ic», 4: hl

70, 7: hl la Eins mit der hl mala/jänu 68, 6. 91, 4?

Dass alle diese Zeichen identisch sind, daran ist nicht zu zweifeln,

aber in ihnen das Zeichen MA zu sehen (sodass amliMAB eine Ab-
10 kürzung wäre von amilMA . LAW1

), hindert doch wohl die Schreibung

von MÄ Art. 68, 6:
>
fff .

Z. 14. Vgl. Nbn. 11, 15: Bel-NIGIN-ir—Bel-upaljhir.

13) Nr. 103 (18 Z.): Nippur, "/, XLI Art.

200 gur suluppu la Bel-nädtn-lum a. la Mu-ra-lü-ü ina muh-hi

15 Ki-din-Bel a. la Iddtn-Bet. ina Tilritu hif/u XI.I. suluppu d 200 gur
ina ‘hua-li-hi la Bel-nädtn-lum ina i,Ha-tal'-lu-h-a i-nam-din cklu-lu

cak-pu u pi lul-pu Mt kalti-lu la ina IJa-tal'-ü-a mal-ka-nu ina

pätti Bel-nädtn-lum. aml,ralu-ii la-nam-ma ana ntuh-lii ul i-lal-lat a-di

Bel-nädtn-lum ra-lä-us-su in-nit-te-ru.

20 11 •mi,tnu-ktnu U-bar a. la Bu-ne-ne-bäni, Ninlb-nädfn a. la

Nintb-erba, BeP-lu-nu a- la Ninlb-näf/r, Erba-Bel a. la Bcl-ba-na,

Danna-a a. la Iddi-na-aplu, Ninib-nästr a. la NabU-ahc-iddlna, Na-din

a. la Ina-silli-Nintb, dupsar Bil-dan-nu a. la U-bar.

•® Nippur Tilritu umu 17. Ihttu XU Ar-täh-la-as-su Ihr mätiitc.

25 l) oder dal. 2) ohne U,

Übersetzung:

200 Gur Datteln, Forderung des Bcl-nädin-Sum, Sohns des

Muraäü, an Kidin-Bel, Sohn des Iddin-Bel. Im TiSri des 41. Jahres

soll er die Datteln, nämlich 200 Gur, im Maasse des Bcl-nädin-

30 Sum im Bezirk Hatallua abliefern. Sein Feld, das bepflanzte und

Brachland, sein ^«//«-Grundstück, das im Bezirk Hatallua gelegen ist,

dient als Pfand dem Bel-nädin-äum u. s. w. (wie in Nrr. 2—4).

14) Nr. 104 (16 Z.): Nippur, <*jj XU Art.

680 gur suluppu uo gur SE.BAR la Bel-nädtn-lum a. la Mu-

35 ra-lü-ü ina inuh-hi Ab-da-a a. la 11A-num-etlr. ina Tilriti iattu

XLl. suluppu d 680 gur u SE.BAR d 110 gur ina 'rma-li-ffn la

Bel-nädtn-lum (ina) uMan-di-ra-a-a i-nam-din. eklu-lu zik-pi u pi

43
*
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lul-pu mai-ka-nu ina pani Bil-nadfn-lum. •’m>,rälu-ü la-num-ma a-rui
muh-hi ul i-lal-lat a-di Bel-nadtn-iüm ra-lü-su i-lal-lim.

iq ‘"»itHu-kittu Niritb-nadtn a. la Nmlb-erba, U-bar (a. la) U(Bn)~
ne-ne-bani, Bel-kifir 1 a. la Ardi-Bel, Nirilb-näslr a.la Nabü-ajfi-iddlnez,

Na-ditt a. la Iki-la-aplu, dupsar Nirilb-ga-mil a. la Du-um-muk. •

14 Nippur Tilritu ümu 17. lättu XLI. Ar-täh-la-as-su lar mtitd/e.

i) Kl. SAR.

Übersetzung:

68o Gur Datteln, no Gur SE.BAR, Forderung des Bel-nädin

sum, Sohns des Mura.su
,
an Abdä, Sohn des Anum-etir. Im TiSri io

des 41. Jahres soll er die Datteln, nämlich 680 Gur, und SE.BAR,
nämlich 1 10 Gur, im Maasse des Bcl-nädin-äum im Bezirk der
Mandiräer abliefern. Sein Feld, bepflanzt und Brachfeld, dient als Pfand
dem Bel-nädin-äum u. s. w. (wie in Nrr. 2—4).

15) Nr. 105 (15 Z.): Nippur, */7 XLI Art. i S

r95°
l suluppu la Bel-nädtn-lüm a. la Mu-ra-lü-ü ina midi-hi

Ea'l-nädln u Ea^-a-na-kusse 3-lu aple la Ni-din-tum-Bel. ina Tilritu

lättu XLI. suluppu a igjo gur ina ’> tna*-}i-(ju la Bel-nädln-lütn ina
uBit-Za-bi-in i-nam-di-ttu-u eklu-lu-nu zik-pi u pi lul-pu la (ina) uBit

-

/.’a-bi-in mai-ka-nu ina päni Bel-nädln-lütn. ami,rälu-ü la-num-ma a-tia 20

tuulj-hi ul i-lal-tat a-di Bcl-(nadln-lütn) ra-lü-su i-lal-lim.

10 <v"Mtnu-kinu Ninlb-nadln a. la Niuib-erba, U-bar a. la Bif-ne-

ne-bani, Erba-Bll a. la Bel-ba-na, Nirilb-näslr a. la Nabü-ahe-iddlna,

Iddin-Marduk a. la Uballlt-su-Marduk
,

Na-ditt a. la Iki-la-aplu

dupsar Nirilb-ga-mil a. la Du-um-muk. 25

14 Nippur Tilritu ümu 17. lättu XLI. Ar-täh-la-as-su lär mahlte.

1) das Original bietet durch ein Versehen iqoo, lässt auch gut aus. 2"\
Ü'

3) CU. ZA. 4) ina ifma zu einer Ligatur vereinigt.

Übersetzung:

1950(7«/- Datteln, Forderung des Bel-nädin-äum, Sohns desMuraiü, 30

an Ka-nädin und Ea-ana-kussesu, Söhne des Nidintum-Bel. Im Tisri

des 41. Jahres sollen sie die Datteln, nämlich 1950 Gur, im Maasse

des Bel-nädin-sum in Bit-Zäbin abliefern. Ihr Feld, bepflanzt und

Brachfeld, gelegen in Bit-Zäbin, dient als Pfand dem Bel-nädin-sum

u. s. w. (wie in Nrr. 2—4). 35

16) Nr. 95 (21 Z.): Nippur, «/eXLI Art

21SS S,,r suluppu la Bcl-nadln-lüm a. la Mu-ra-iü-u ina mu/j-lji

Bcl-cftr u Zab-di-ia aple la Ba-ri-ki-ili, Bel-ahu-iddlna u uZa-mä-mä-

nädln aple la uZa-tnä-mä-eril 1 la am
‘‘ija-at-ri la bit amil UI).SAR.
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SE. GA Sa ina uBit- 11'Za-md-md-eriS '. ina TiSriti sa Sdtti XLI. suluppu

av 2155 gur ina ’>nia-ii-ffu rabü-u Sa Bel-nddln-Sitm ina (ta-fa-ri

inamdin-nu-u . eklu-Su-nu bit kaSti-Su-nu zak-pi u pi hil-pu Sa ina

"‘Bit-HZa-md-md-criS 1 maS-ka-nu suluppu av 2135 gur ina pdni Bcl-

S nädtn-Süm. “milräSti-ü Sa-nam-ma ana muh-hi ul i-Sal-lat a-di Bel-

nädln-Süm “ml,räSü-su in-ni-te-ir. suluppu Sun kaspi Sa ana il-ki ki-tue

Sa Samt ba-ra u minima na-da-na-a-tü Sa bit Sarri Sa ina muh-lji-

Sn-nu n kaSti-Su-nu nhdP-nu. iStc-eti pu-ut Sani-i ana e-tir na-Sü-u Sa

ki-rib id-d[ani\.

IO 14 amumu-kinu Ardi-Bel a. Sa Sirik ''‘-tim-Ninlb, U-bar a. Sa uBu-
ne-ne-bäni, Na-din a. Sa Iki-Sa-ap/u, Ninlb-etlr a. Sa Nädln-Sum, Apla-a

a. Sa Nintb-nädln
, Sü-zu-bu a. Sa Naid-Bel, IddXn-Bcl a. Sa Ba-la-tu,

U-bar a. Sa Na-din, Alju-iddlna a. Sa IddXn-Bel, dupsar Sit-la-a a.

Sa Ninlb-naslr.

15 ,s Nippur Ulülu itrnu 24. Sa Stltti XL/. Ar-td/j-Sa-as-su Sdr mdtate.

Linker Rand:
(su-pur)

Bel-etXr, Zab-di-ia, Bel-afju-iddlna u uZa

-

md-md-nädXn.

l) schräges kan. 2) SE. 3) EC’.

Übersetzung:

20 2155 Gur Datteln, Forderung des Bel-nädin-sum, Sohns des

Murasü, an Bel-etir und Zabdia, Söhne des Barik-il!, Bel-ahu-iddina

und Zamama-nädin, Söhne des Zamama-eriä, des liatru vom Bezirk

Bit-“"" Ul) . SAR . SE . GA. Im Tiäri des 41. Jahres sollen sie die

Datteln, nämlich 2155 Gur, im grossen Maasse des Bel-nädin-sum vom
25 Ernteplatze aus abliefern. Ihr Feld, ihr Av?i/«-Grundstück, bepflanzt

und Brachfeld, gelegen in Bit-Zamama-eris, dient als Pfand für die

Datteln, nämlich 2155 Gur, dem Bel-nädin-sum. Ein anderer Gläubiger

soll darüber kein Verfügungsrecht haben, bis Bel-nädin-sum bezüglich

seiner Forderung befriedigt ist Die Datteln sind der Tauschwert

30 des Geldes, das zur Zwangsleistung von Mehl für den König ba-ra

und zu den sonstigen auf ihnen und ihrem iLzi/«-Grundstück lastenden

Abgaben für das königliche Haus gegeben worden ist. Einer tritt

für den anderen ein zur Sicherung dafür, dass er das Darlehn zahlen

werde.

35 17) Nr. 96 (21 Z.): Nippur, **/, XLI Art.

230 gur suluppu Sa Bel-nädXn-Süm a. Sa Mu-ra-Sü-u [ana m)uh-hi

Sin-muballX-it a. Sa Ardi-Nintb, Ninlb-aplu-iddlna a. Sa Afje-iddXna

Ap/a-a a. Sa Ardi-Ninlb, NinXb-muballX-it a. Sa Apla-a, u bell kaSti-Su

Sa lj[a-a]t-ri Sa *mU '
?
l/tf Sa ina Sa-ta-mc-e Sa ina mu/i'-lji

40
MirIJar-ri-pi-ku-du. ina araJ,

.\ ]
Sa Sdtti XLI. siduppu av 230 gur

ina !’\ma-]Si-/jn rabu-u Sa Bel-nddXn-Sum ina Ija-sa-ri inamdin-nu-u
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eklu-lu-nu \bi\t kai/i-Su-uu zak-pi u pi lul-pu ia ina uSa-la-nu-e ana

mu/j-foi
nirHar-ri-fn-ku-du mai-ka-nu su/uppu av zjo pur ina pani

Bel-nadtn-lüm. *mi,ralu-ü la-nam-ma ana nuth-hi ul i-lal-lat a-di

Bel-nädln-lüm ‘miIrälü-su in-ni-te-ir. su/uppu lim kaspi la ana il-ki

ki-me la larru ba-ra u minima na-da-na-a-tü Sa bit Sarri la' ina 5

muh-(ti-Su u kalli-lu niuP-nu. ilte-en pu-ut Sani-i ana e-tir na-lü-u la

ki-rib id-d[a]tP.

14 °m‘:mu-kinu Ardi-Bel a. la Sirik'-tim-Ninlb
,
Na-din a. la

Iki-Sa-aplu, Apla-a a. la Bel-bälat-su-ikbl 5
,
Apla-a a. la Ninib-nadtn,

Ninlb-etlr a. Sa Nädln-Süm, Bel-mukin-aplu a. la A’a-fir, Bel-mukin-aplu 10

a. la Ninlb-näslr, Jddln-Bel a. Sa Ba-la-tu, dupsar Sü-la-a a. ia

Ninib-näslr.

18 Nippur Uliilu ümu 25. la SiUli XLI. Ar-täh-Sa-as-su Ihr

matäte.

Linker Rand: su-pur la Sin-mubaltl-it, Ninlb-aplu-iddlna, Apla-a >5

u Ninlb-muballl-it.

1) die erhaltenen Spuren (Uhren auf das nämliche Zeichen wie in Art. 97, d. i.

unsere Nr. 12, in deren „Bemerkungen“ es zu Z. 4 besprochen ist. 2) SE. 3) oder

//-/[*>? 4) Ru* 5) £•

Übersetzung: 20

230 Gur Datteln, Forderung des Bel-nadin-sum, Sohns des Murasü,

an Sin-muballit, Sohn des Ardi-Ninib, Ninib-aplu-iddina, Sohn des

Ahe-iddina, Aplä, Sohn des Ardi-Ninib, Ninib-muballit, Sohn des

Aplä, und die kaltu-Leute des hatru der Schiffer (??) in Salame am
IJarri-pikudu-Kanal. Im Monat . , des 41. Jahres sollen sie die Datteln, 25

nämlich 230 Gur, im grossen Maasse des Bel-nädin-Sum vom Emteplatz

aus abliefern. Ihr Feld, ihr ^////-Grundstück, bepflanzt und Brachfeld,

das in Salame am //////-Kanal gelegen ist, dient als Pfand

für die Datteln, nämlich 2y>Gur, dem Bel-nädin-äum. Ein anderer

Gläubiger soll darüber kein Verfügungsrecht haben, bis Bel-nädin- 30

sum bezüglich seiner Forderung befriedigt ist. Die Datteln sind der

Tauschwert des Geldes, das zur Zwangsleistung von Mehl für den

König ba-ra(i) und zu den sonstigen auf ihm und seinem kaltu-

Grundstück lastenden Abgaben für das königliche Haus gegeben

worden ist. Einer tritt für den anderen ein zur Sicherung dafür, dass 35

er das Darlehn zahlen werde.

Bemerkungen

:

Z. 3C In bele kalti-Su Sa am'lhatri . . . möchte ich jenen Aus-

druck des Genitivverhältnisses sehen, welcher dem Assyrischen (vgl

X apil-lu la Y) und dem Syrischen (vgl. NöLDEKE, Syrische Gramma- 40

tik § 205
1
gleich geläufig ist.
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Z. 11. iarru ba-ra. Dunkel. Man möchte etwas wie „königliche

Küche" erwarten.

Z. 12. ia ina mu/j-Iji-iu n kalti-lu. Richtiger wird hier entsprechend

95, 12: ia ina tnuh-hi-iu-nu u Itaiti-iu-nu zu lesen sein.

5 Die zwei vorstehenden Nrr. 16.
1 7 (d. i. Art. 95 und 96) lassen die Art

der zahlreichen Dattelforderungen, die dem Handelshause „Murasü

und Söhne" von so vielen Schuldnern bescheinigt werden, erkennen.

Dieses Handelshaus hatte augenscheinlich die Leistung aller Abgaben
an die Krone übernommen und zog die einzelnen Steuern und Auf-

10 lagen ein. Diese Steuern scheinen teils Kopfsteuern, teils solche,

welche auf Grundstücken ruhten, gewesen zu sein; zu dieser Annahme
dürfte wohl die Gegenüberstellung in Z. 12: mimma nadanatu . . ia

ina muh-hi-lunu u kaili-iunu, berechtigen.

18) Nr. 62 (19 Z.): Nippur, •/? XXXVIII Art.

15 26 gur suluppn imittu ei/i ia ina a/i ia Nippuni 1 rebtfi-ü ia

Muk-ka-a biti mai-ka-nu ia Bel-nadln-ium a. ia Mu-ra-iü-u ina

muh-Iji Muk-ka-a a. ia Nabü-e/lr. ina Tiiriti ia iätti XXXVIII.
su/uppu d 26 gur ina ''ma-ii-hu !a Bel-nadln-ium ina ba-sa-ri ina-

an-din ittis / gur tu-hal-lib-bi man-ga-ga bil-tum ia hu-sa-bi ina-an-din.

2a is »"Ufnu-kinu Na-din a. ia Iki-ia-ap/u, Ninlb-Iflr a. ia Nadln-

iüm, Ardi-Niritb a. ia Si-rik-li, Ahu-iu-nu a. ia Ardi-Ninfb, dupsar

Ninib-nädfn a. ia Na-din.
15 Nippur Tiiritu ü/nu 9. iättu XXXVIII. Ar-täfj-ta-as-su iiir

mätäte.

25 1) EN-LILU*. 2) V- 3) KI.

Übersetzung:

26 Gur Datteln, Pachtzins eines im vierten Quartier der Nippu-

räer gelegenen Feldes des Mukkä, eines verpfändeten Grundstücks,

Forderung des Bcl-nädin-Sum, Sohns des Murasü, an Mukkä, Sohn

30 des Nabü-etir. Im Tiäti des 38. Jahres soll er die Datteln, nämlich

26 Gur, im Maasse des Bcl-nädin-sum vom Ernteplatz aus abliefern;

dazu soll er 1 Gur tuhal/ibbi mangaga, den Ertrag an Ijusäbu ab-

liefern.

Bemerkungen:

35 Dattelforderung von einem Pfandgrundstück, Angabe des Liefe-

rungstermins sowie bestimmter Teile der Dattelfrucht oder des

Dattelbaumes, deren Lieferung mitverlangt wird.

Für den Wortsinn ist es ohne Belang, ob ia Bel-nadin-ium (Z. 4)

an suluppn (Z. 1) oder an bit malkann (Z. 3) angeschlossen wird.

40 Z. 9. Subjekt zu inandin ist Mukkä. — Das arabische Lexikon

Digitized by Google



574 (gtihrägt jur fitmtfifcfcn ^prac8wtff<nfc6af(.

kennt ein Wort 1^, 24^ „grünes Moos“. Ist assyr. tuhal-

libbi hiermit zusammenzustellen? etwa die grüne Hülle, welche die

Dattelfrucht umgiebt? doch kommt auch tu/jallu allein vor, z. B.

Cyr. 200: itti 1 gur tu/ja/la gipü.

Z'io. mangaga leider noch unbekannt* — Dass biltum an Stellen 5

wie der vorliegenden nicht mit „Talent" zu übersetzen ist (PEJSER,

Dabyl, Verträge, Wörterverseichniss), lehren Stellen wie Dar. 304, 3:

1 gur biltum ia husitbu. Vielmehr bedeutet biltum (von bai tragen)

einfach: Ertrag, Frucht. Daher if biltum Fruchtbaume, z. B. Cyr. 188, 1;

biltum la hufab

u

also: Ertrag an Ijusabu. Letzteres ist das arabische 10

*3 o t

_• *». „Blätterstiele der Palme". Es wird auch verwendet beim Bau

von Häusern, vielleicht als Zuthat zum Mörtel, um so ein festeres

Bindemittel zu erzielen, wie man auch bei Lehmhütten heute noch

Spreu oder Werg dem Lehm beigemischt sehen kann.

19) Nr. 63 (20 Z.): Nippur, % XXXVIII Art. 15

116 gur suluppu imittu ekli ia ina Bit-Ardi-ia ia antel kaiti 1

ia Ninib-muballt-it biti mai-ka-nu ia Bel-nädln-ium a. ia Mu-ra-iit-u

ina tuult-hi 11Sarrafl-ettr a. ia 11 Dil-bat-itti-ia, Ahu-li-ti-i a. ia
uNa-na-a-nädtn, Ninlb-mubaltl-it a. ia Ardi-Ninib, u IJa-an-na-ni-t

am>
'märi-iu. ina Tiiriti ia iittti XXXVIII. suluppu a’ 116 gur ina 20

" ma-li-hu ia Bel-nadln-iütn ina ha-fa-ri inamdin-nu-u itti 1 gur
tu-hal-ltb-bi man-ga-ga bil-tum ia (tu-sa-bi inamdin-nu-u

.

14 amatffiu-kinu Na-din a. ia Ikt-ia-aplu, Ninlb-etlr a. ia JVadln-ium,

Ardi-Ninib a. ia Si-rik-ti, dupsar Ninlb-nädin a. ia Mu-gur-iit.

>s Mppur Tiiritu ümu 10. iättu XXXVIII. Ar-td/j-ia-as ihr 25

matäte.

I )
BAN, ohne IS. 2) .

Übersetzung:

11 6Gur Datteln, Pachtzins eines in Bit-Ardia gelegenen Feldes

der Arti/«-Leute des Ninib-muballit, eines verpfändeten Grundstücks, 30

Forderung des Bel-nädin-sum, Sohns des Murasü, an Sarrat-etir, Sohn
des Dilbat-ittia, Ahuliti’, Sohn des Nanä-nädin, Ninib-muballit, Sohn
des Ardi-Ninib, und Hannäni’, seinen Sohn. Im Tiäri des 38. Jahres

sollen sie die Datteln, nämlich 1 16 Gur, im Maasse des Bel-nädin-sum

vom Ernteplatz aus abliefern; dazu sollen sie I Gur tu/jal/ibbi, man- 35

gaga, den Ertrag an liusäbu abliefern.

* [Vgl. ^.Ls? „abgeschnittener Zweig41 und Crit. Notes on Isaiah (SBOT) p. 107,

1
. 32. Für tujfaUu siehe Brockelmann s. v. U-o». Mit hangt das Wort

natürlich nicht zusammen. Datteln sind nicht mit umhüllt. — P. H.]
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Dy

Budgett Meakin.

No more practical or painstaking discussion of this subject has

5 yet appeared than the paper by Talcott WILLIAMS, published in

vol. iii of this Journal, pp. 561—587 (1898)* and I should do its author

an injustice were I not to express my personal indebtedness to him

for having paved the way for further Investigation along the same
lines. Approaching the subject with recoliections of an early acquaint-

10 ance with the Arabic of Mardin and Mo$ul, Dr. WILLIAMS, during a

brief visit to Morocco, noted the different expressions and pro-

nunciations that greeted bis ear, subsequently comparing his notes

with the published w'orks on Maghribi Arabic by Do.MBAY, LERCHUNDI,
myself, and others. If he has erred, it has been by attributing to

15 the generality of the people a number of slovenly mispronunciations

and elisions which in the country itself are considered vulgär, and

which are seldom heard arnong the better educated. These are

probably for the most part the survivals of local difficulties in pro-

nouncing Arabic when it was still a foreign language, and might be

20 of real value in determining the descent of sonie of the tribes now
Arabicized, but cannot rightly be considered speciniens of Morocco

Arabic in general. It is true that Dr. Williams acknowledges the

restriction of his remarks to Northern Morocco, and that is also the

portion with which I am most familiär; but I have found no radical

25 differences on my journeys further south. A larger admixture of

Berber there may be, and a number of superficial changes such as

the narnes of every-day things, or localized pronunciations, but it

is possible still to treat the Arabic of Morocco as a whole.

Regarding my own standpoint in approaching the subject,

30 I am sorry that I cannot claim the intimate acquaintance with it

* Io addition Io the works recordcd in Dr. Williams' bibliography cf. now
espccially Dr. AUGUST I'ischkr's coutributions to the Mittheiltingen des Seminars für
orientalische Sprachen

,
vols. i and ii, Berlin, 1S9S99
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attributed to me by Dr. WILLIAMS, for I only acquired a colloquial

knowledge of it as an adult, during six years spent in the country,

studying the life of the people, and compiling a vocabulary for my
own use which I aftenvards published for the benefit of others. As
my sole object was to supply exactly that for which I had myself 5

feit the need (and above all things to facilitate immediate practice),

I have been more than repaid for the labor expended on my Intro-

duction to the Arabic of Morocco* by the gratitude expressed by trav-

elers and missionaries who have used it, and by the fact that, in

spite of its many typographical errors and otlier glaring faults, it is 10

now employed as a text-book for examining missionaries. Subsequent

to its publication, and in order to obtain a comparative view of the

subject of the main work I had had in hand all the time (an account

of the life of the Moors),** I visited almost every other Mohammedan
country, and of course instituted comparisons also with the various 15

Arabics I met with in Arabia, Mesopotamia, Syria, Palestine, Egypt,

Tripoli, Tunisia, Algeria, as well as among the learned in Turkey,

Tartary, Turkestan, Persia, India, China, and Java.

Although tlie Morocco Arabic, with which alone I had set out,

had become sadly intermixed, and I could no Ionger say with 20

certainty whether a given expression appertained to it or not, I

returned to Morocco with a much higher opinion of its purity and

quality than that I had formerly held. In this I find myself confirmed

by Mr. William Summers, of the North Africa Mission, now for

several years of Alexandria, but formerly of Morocco, where he also 25

acquired the language, attaining a much fuller kowledge of it than I

did myself.*** The principal recommendation of my vocabulary in this

Connection is that, as I have never studied classical Arabic, and

never attempted more than a fluent colloquial knowledge (which I

gathered entirely by practice and taking notes, borrowing nothing 30

from the dictionary, but relying on native scribes with all their short-

comings', it could not be more than it Claims to be, and must afford

a much more faithful view of Morocco Arabic than it would be

possible for any Student more advanced to present I am aware

that many more words are understood than those in common use, 35

to which I naturally confined myself. 1 have waited to deal with

Dr. Williams’ valuable paper tili I could go through it seriatim in

* London, Bemard Quaritch. $ 1.50.

** The Moors
,

a minute account of that people; London, Sonnenschein, 15/;

New York, Macmillau, $ 5, 1902. 40

*** Since this was mitten Mr. Summers bas been appointed Agent for the British

Foreign Bible Society in Morocco.
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the country with a native scribe from Fez, and will endeavor to sum
up his coniments thereon in lieu of my own.

DOMUAY was quite right in omitting the "c/ision of the initialf
from his notes on peculiarities among the consonants (p, 562, 1. 25):

5 I have never heard it, though I have frequently noticed what I have

no doubt was mistaken for it, the reduction of the sound to that

peculiar throaty action which distinguishes that letter from £).* This

is by no nieans common save in certain districts,** and I take it to

be an inherited method of approximating the stränge sound.*** Nor
10 is the distinction between the smooth and rough h so generally dis-

regarded as is inferred (564, 41): if discarded at all, it is only among
the illiterate, as the sound might be dropped altogether in London
without entitling the elision to rank as a peculiarity of English.

It is however quite true that Morocco Arabic is not particularly

15 guttural, the general impression of visitors to the contrary being

derived from overhearing Berber, in which that quality is most

pronounced, without the power of distinguishing between the two.

20

*5

3°

Neither I nor my täleb ever heard the word janb pronounced

jtib, or even jamb, though the plural 44» jiinüb (565, 37)

is heard; the change of 11 to in before b is neither recognized nor

general, indeed, I never met with it except occasionally in the

instances given later (570, 30). ginbri (not iyJ3 as spelled by

Dr. W.) is pronounced as written. The ’traveler's* form gimbreed is

probably an attempt to render the plural ginbria, otherwise, among
the Arabs, ginabr. Nor is the confusion between « and l general,

although common in a few words, as in those quoted (569, 38).f

The form _ys Müh for -v

,

Muhammad (566, 8) is not used in

speech, except by Rifi Berbers, but is sometimes employed in writing,

just as the atrodous parallel Xt. for Christ. The modification of Fäfima

to Fattüsh is only by way of a pet name, and the latter cannot be

regarded as in any way supplanting the former.

The transfer of accent from one syllable to another, the Substitution

of kesra for fatha, and the tendency to sharpen and shorten the vowel

* Met with also in the East. [Cf vol. i of this Journal, p. 264, n. 33; Journal

35 °f the American Oriental Society
,

vol. xiv (1890) p. cxi. — P. H.j

*• For instancc, Tetuan and Fez, especially among descendants of Andalusians.

*** Dr. Fischer calls my attention to the fact that this is an ancient peculiarity

common to certain Arabian tribes who have probably brought it to those parts of

Morocco, Egypt, and Syria in which it is heard.

40 f Sec Professor FlSClIER’s paper on Marokkanische Sprichwörter in the Mit-

theHungen des Seminars für orientalische Sprachen, vol. i, p. 204 , n. 2; p. 221, No. 43.
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sounds are general, as described, but the instance given (567, 15) is

not quite correct, as Uff hina, ’here,’ becomes in Morocco h'na, not

/uni, tliough there is another form, h'naya.

It is quite a mistake to describe the modification of the gingivals

vi>, ö, and Je into sibilants as common in Morocco: I have never 5

known this save in the case of the cd, and that only in Northern Morocco

where the less educated also modify the into a sibilant, but neither

of these assibilations rise above the distinction of local slovenliness.

The o is never corrupted into a c, as in some Eastern countries, and

the Je rarely so if ever; I have never noticed it myself. In this, as in 10

preserving the true pronunciation of the
j

(never a v in Morocco),

consists one of the superiorities of the Maghribi dialect over many
of those in the East, for the Arabian values of the letters seem to

be fully retained liere as nowhere eise beyond Arabia, which has

struck me forcibly several times when conversing in Baghdäd with 15

natives of Nejd and other parts of the Peninsula. Nor did I ever

come across a native who could not distinguish between the sounds

of ,j<! and
u*,* although, as in the case of either of the other pairs

of letters, confusion may be noted among the illiterate who have no

Standard before their minds. The confusion between the liquids J and , 10

is not a feature of Morocco Arabic, but of the Rif dialect of Berber,

which possesses no J, and therefore has to substitute
j
when in-

corporating Arabic words, as it has done to a large extent. Likewise

the Substitution (or intercalation) of gutturals (569, 2), although

occasionally met with, is rare, or confined to a few phrases in certain 25

districts, as vjjlc Ljl dna fi-ärak becoming £ lit dita fi-

ghdrak in ignorant throats, and sometimes £^UJI or even

^iUJI (el-bcivah) though, as the o fa never has the value of v, it is

impossible to write these defective pronunciations correctly. And
after all, even in Morocco they are no more than mispronunciations 3°

none of which are sufficiently wide-spread to rank as local features.

The supposed elision of has already been alluded to, and the

cause of the mistake explained, but this is hardly possible at the end
of a word (570, 5). Yet by those unable to spell the habit is oc-

casionally transferred to the kindred as tnaa-ins/ii for 35

makains/ti, or jjUe maäncth for tulX* tnaganah 'a watcli,’ but

then this is only a borrowed Persian word, and no criterion for

Arabic. A k or viJ k is prefixed by a few of the ignorant in

Tangier only, and is not common here. It is in a limited number

*
[ Cf. *ol. i of this Journal, 262. — P. H.] 40
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of words only that ^ is pronounced as g (hard), and
^ j is never

so treated except for euphony when one of the following consonants

of the word is a sibilant * as in gäs, galas, &c. I have

not noticed this change in ii) except as above.

5 Metathesis is certainly met with, as in the common instance given

(571, 15): Jju na l for la‘n curse, but the word cUä nal is

commonly employed for the sole of a shoe, so that the use of

(aflhak for horse-shoe cannot be to avoid an ill-omen. The

correct form, bin, is most generally used, and neither this nor

io the succeeding examples are general enough to establish a custom:

indeed, my scribe declares that no Moor could make the transmutations

attributed to and _ (571, 23), though Dr. Fischer records

having heard it, while, as an additional specimen of metathesis of

medial letters, I may mention _ljo» jidaj, or even jidäd for

15 ^1=0 dijaj ‘chicken’.**

The remarks on the peculiar system of sound and rhythm followed

in Morocco are very just, as also those regarding the four classes

into which the various styles of pronunciation may be grouped, but

it may be well to explain with reference to the surrounding Berber

20 dialects, that from Marräkesh southward they are known by the

natives as Shilhah, in Central Morocco as Amasigh or Berberi, and
in the North as Rifi. There is practically no trace of Spanish in-

fluence upon Morocco Arabic; the influence was all the other way,

and so far from s^kü' kantarah, a bridge, being accepted as of

25 Spanish derivation (573, 23), my scribe Claims that if there is any
relation, the Spaniards borrowed it from the Arabs, which I doubted,

but Dr. Fischer informs me that it is a classical Arabic word. Its

very spelling is against the foreign theory, as such words are

seldom represented with k, So f, ^ja c, sjb d, or
^

/».*** The word

3° jisr ‘bridge’ is known, to the educated, though not commonly

used. Only one kind of shoe is known as JeULo cabbä/.f

* A rulc discovcrcd by Dr. Fischer, op. cit., vol. i, p. 190.

** For a further lbt scc Dombay, Gramm., p. 7.

*** [Cf., however, ic\yC, yic-
, ^

*e\
2,
yc.x

'

s
,

JcoJLi',
j

Lira Ä V

,

35 JJöj, lc\y£, yJJcyi, äüUo^j», ÄXAxhÄh.w.t &c.; sec Frankel, Aram.

Fremdwörter im Arabischen (Leyden, 1S96) pp. 233. 234. 278. 187. 279. 203. 202. 200. 153.

245. 77 - *98; for sec ibid., p. 285; cf. also Nöldekr, Syr. Gram? § 2. — P. II
]

f Spanish safato, French saboi.
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I do not consider that the expression oljJG biz-zaf 'in abundance’

has any Connection with Berber, or that the word ol^ is rightly

described as an intensive (574, 3).* Nor do I see Berber influence in

the names of musical instruments given (574, 10): lirah is in

common use to denote a form of cane-flutc blocked at the lower 5

end, sj^as gecbak ‘cane’ to one open at either end, äüLLi shabbabalt

being a general term for both. The tzuo-ltomed trampet is called yiy

zdmar, not jyej zatnmür, and I have met with this sdtnar as far

East as Tunis, where I procured one for the British Museum. oO, here

pronounced diff,
is applied to a square tambourine, covered on both 10

sides, and is therefore as common as the instrument. rabäb

is quite a different instrument from ginbri, and ituc ghaitah

is applied to the oboe.

The Jibli or Arabicized ‘Hill’ Berber of Northern Morocco

generally speaks in a higher key than the plainsman, possessing in 15

addition a large number of peculiarities of speech; but these are

still exceptions to Morocco Arabic, not the rule. The ethnological

problem suggested (575, 10) as to the origin of these äJLea. J'bälah

or HillTribes, as distinguished from the Berber-speaking mountaineers,

would certainly form an interesting subject for investigation, but I 20

doubt if Dr. WILLIAMS’ surmise that they are of an earlier Semitic

origin would be borne out It is certainly an error to suppose that

their patois is unintelligible to the plainsmen, though they doubt-

less have it in their power to intermingle, when desirable, a sufficient

quantity of Berber expressions to veil their conversation from unwel- 25

come ears. Their language can hardly even be considered a dialect

of Arabic, and its peculiarities receive no sanction in writing.

It is true that good classical words uncommon elsewhere astonish

one by cropping up in Morocco, but the greatest apparent divergence

is in the names of every-day objects, where the richness of the 3»

language affords a choice of synonyms, though there will often be

observed curious slight changes of meaning, as in the application of

leben to sour milk, fresh milk being know as Italib;

the restriction of lahm to flesh mcat, and many others which

might be mentioned. JL» khäl (576, 39) is as much used here as 35

* [Dr. Williams evidently did not intend to classify as an intensive form

(üjl'LJ! jv—I) likc JLii &c.; he only meant to say that otyL meant mtense/y,

very much
,
and was used to iatensify the force or emphasis of a statement, likc JuUkJü

in the extreme, extremely
}

IjtÄ, Gjji, &c. — P. H-]
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anywhere to denote a matemal uncle, and neither I nor my scribe

have ever heard of walas (5 77, 3) for brother-in-laiu, the common
term for all the first circle of relatives-in-law being nastb.

For black dswad is as well understood as akhal

5 though not commonly used. For raiti, in addition to the words

given (578, 2), the Arabs of Morocco also use cabb, and the

common expression for it rained is 'IxiJI o-ya (Abbat esh-shta . Kailah

&Jbli is not confined to simshine, but is seldom used of the sun

except when shining, so it is practically applied to its rays, as we
10 often hear Do not stand in the sun! for in the simshine. The name

Ju-i shabel for the local shad (clupea alosa, by the way, not picta,

578, 15) is probably Berber. The Spaniards render it säbalo.

The restriction of the word - »; saif to the sword of the Sultan

(580, 6), or even to the sword of God, is only theoretical pedantry,

15 and does not obtain in practice. The small oven alluded to(58o, 19)

is called in Morocco kämen,* but^yj' tannür was known by my
scribe. The word in use for water-skin is written sometimes

but equally pronounced gerbak (581, 7), and wjlyi keräb is

applied to a clothes-bag, not to a sheath or vagina, as stated. The word

20 gjyyua ciniah is applied exclusively to a tray, generally of brass or

copper, and the name ofthe dining table is 5JoLcmaide, not merkab,

which is a general term, applicable to any support, but specifically to a

ship. The Turkish title ßäshä for Bäsh Agha (582, 1) is applied to

the Kaid of a town only, and that not universally, nor is it an

25 official designation, Jw*le ’ämil being employed in documents. The

word j»^Linkhädm is restricted tofemale slaves, a Amnestie servant being

called
(

JIxä>c mtdllim, *_*a.Lo (ähab in this Connection referring rather

to a great man’s hangers-on, in receipt of no regulär pay. I never knew

sök and ty'käk** confounded (582, 23), but the latter is

30 frequently used in the nomenclature of narrow streets. The former

is never corrupted into soko except by, or for the benefit of, foreigners,

and bazaar is used in Tangier only by guides for the same reason.

* [Cf Syr. jjoXs = Assyr. kinitnu ‘brazicr ;* scc Zimmern, Beiträge zur Kenntnis

der babylonischen Religion (Leipzig, 1901) p. 34, 11 . 174. 176 &e.; DELITZSCH, Assyr.

35 Handwörterbuch (Leipzig, 1896) p. 340®.

** For zuqdq as a diminutive form, with «JLcf tuqcq and the partial

Assimilation of the initial sibilant to the following guttural« (zuqäq «=» SUgäg, sttgag,

suqaq) sce Critical Notes on Ezekiel in The Polychrome Bible (Leipzig, 1899) p. 64,

1. 36. - P. H.]

Digitized by Google



582 Qljdfrig« ;ur f«imtifc$«n jäpradSwtfftnrdiiifl.

The spelling \Jjyo is common. Kaisariyah äj>L—ö (583, 18) does not

mean a drapery market, but the covered markets so called are for the

most part devoted to drapery and kindred woven or manufactured

articles. is here pronounced futtdak, not as given (583, 27).

The Word used to urge a horse in Morocco is Jo, cid, not ooj 5

eil (‘oil’), and it is a modification of the imperative of zäd. I do

not consider the peculiar J,L>O dhiali a corruption of ^ ^jJI, though

the Suggestion is ingenious, and it is pronounced with a single l: xJL>3 ,

better rendered dhiäluh, as pronounced, is almost equivalent to the

French dies lui (584, 10). There must be some mistake about 10

darri (more correctly ^j d/iarri) meaning a dog (584, 20), unless

locally, for it ordinarily means a lad. My scribe writes ^IOlaS”

for Dr. Williams1

^ JlS, a term unknown to me as applied to

a horse, to the inferior varieties of which kaidar is applied

in the country. The only spelling I know of cabböt ‘a shoe/ is 15

IsLLa, and üaäj rahiyah is used in Tetuan and elsewhere, not in Tangier,

for a black slipper for women. Majdür for a shirt (585, 8) I

cannot hear of, but it is understood to mean pitled with stnall-pox.

Duffah ü»>* is applied to a leaf of a door only, or a rudder, and

uli bäb is the common name for any entrance. 20

This, I think, fairly covers the ground, and in conclusion let me
express the wish that many more Arabic scholars may do in Morocco
as Dr. Talcott WILLIAMS has done, and permit me to share the

benefit of their observations. I should mention that the System of

transliteration and the spelling of English followed in this paper are 25

those of the JOURNAL, not mine, and would again point out that the

authority for my remarks is native (see above, p. 577 , 1 . 2). I may
be allowed to add that the learned Arabist of the University of

Leipzig, Dr. AUGUST FISCHER will discuss the Arabic dialect of

Morocco in the next volume of this JOURNAL. 30

*
[ Cf, Syr. 1^2 J fablet Assyr. ilttpfv and tlappu 'cnlablaturc , trabcation

1

Delitzsch, Assyr. Handwörterbuch, p. 226a. — I*. II.]
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Paul Haupt.

The term Sribo (®L i K g, 22 xQtaaoq, ©v Tp/örar^c, /. r., aro§ ly*

5 uQfiatoq avroq rglrog, otiv övo'iv aXXoiq, övo aXXov.q fycov /ttd-' Uivtov,

vis., rjvloxov xai xaQaßäzi/v; see below, p. 586 , 1. 19) means originally

ternate, ternary, i. e., arranged in three. A numeral cbü =
'/s

(GES>-

Kautzsch 77
, § 98, b does not exist (we would expect obin); Arabic

öuJÜ for öJLi thulth — '/j is doubtful; see WRIOHT-DE Goeje 3
i,

10 p. 264 , 1. 1.

In 1 S 18,6 D'bc denotes a small portable triangulär harp** (cf.

TQlymvov, ® Iv xvfißaXoiq is a guess) just as öuUU muthdllath means
not only triple but also triangulär (cf. WR 1GHT-DE GOEJE 3

i, § 334).

In Is. 40,12 C’bü is supposed to mean triens or tertiarium, espe-

15 cially the third gart of an ephah (which would be equal to about

26 American pints or 12.12 liters; see Crit. Notes on Numbers, in

The Polychrome Bihle, p. 44

,

1 . 12 and cf. our tierce, one third of

a pipe, = 42 wine-gallons); but even JltV'H could not hold the dust

of the earth in a bushel; at any rate Ile could not hold more in a

20 definite measure than any mortal being. We must evidently read,

following © x«l stäaav xt/v yi/v (ö{>axi***)\ ynsn "iE?':" (cf. Stade,

Gesch. Isr., 2
, 75) as a superfluous third hemistich or variant.f and

Abstract of a paper read at the meeting of the Society of liiblical I.iterature

and Exegesis, New York, Dec. 29**1 1899 {see Journal of the Society of Biblical Liter

-

25 ature, vol. 19, j>. iii.

** See English translation of the Psalms, in The Polychrome Bihle
, p. 233

,

1 . 28.

Contrast Chkyne-Black's Encyclopadia Biblica
,

col. 3228, n. 3.

*** Cf. xdvioq öeS^ayfitvog, ÖQayfca &c. <5 probably took to mean a pinch
y

as much as may be taken betwecn the ends of three fingers— dpe

3

fuis appemiit

30 tribus digitis vielem terrae? % |—A|? gi| gA ciic^_S %^s|o. This is certainly more

logical than the traditional explanation in the third (of an ephah): the whole dust of

the carth is for Jhvh but a pinch. Contrast Duhm, Jesaia2
,
p. 261,

f Cf. Crit. Notes on Proverbs, p. 35

,

1 . 1 ; p. 36

,

1 . 9 ; p. 38

,

1 . 26
; p. 41 ,

1 . 25 ; p. 55,

11. 38
.
42 ; p. 56 , 11. 1 1 . 25 ; p. 57 , 1. 19 ; p. 59 , 11. 26

.
36 ; p, 60 , 1. 48 ; p. 61 , 1. 21;

Beitrage zur semit. Sprachwissenschaft. IV. ^
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JH cboa may rnean as third (clause) in addition to the two regulär

heniistichs of the bco (see Crit. Notes on Proverbs, in The Polychrome

Hilde, p. 32

,

1. 32);* cf. the gloss in Num. 32 ,38 and my translation

of Is. 40 in Drugulin's Marksteine (Leipzig, 1902), also my explana-

tion of TWP xb Cant. 6 ,
12 in the Am. Journal of Semitic Languages, s

vol. 18 (July, 1902) p. 214 ,
n. 21 011 No. I (p. 24 of the reprints).**

Nor can C'b~ in rp 80,6 rnean the third of an ephah. For JH
•.TB'bv mratn lopom nyen snb onbsxn

we must, in the first place, read, with DUHM, following ® ipaiiatte

ijfiäq aQTOV öaxpfi-mv, xdi jtorulq i/pä? tv dax(ivOil> iv fitTficp, 10

ir’be nwens v>pem nroi nnb <u-nb2xn.

The following lines in jfl have the suffix of the first person except

mab (cf Crit Notes on Proverbs, in The Polychrome Hilde, p. 56

,

1. 32)

for v:>b at the end of v. 7. In the second place, it is improbable

that the Psalmist should have used rWBl in both hemistichs of v. 6. 15

Duhm (Die Psalmen, Freiburg i. B., 1899) therefore suggests nn:x snb

for ül nys” snb. It is possible, however, that the second hemisticb,

jJJ nUSlS IBpom, is a corrective variant to the first: the glossator

may have considered the phrase nSS” snb snbsxn somewhat stränge;

he may have taken it to rnean He gave them tears to eat as bread, 20

but snb is construct state as in S'Hiy Snb tp 127

,

2,*** and snb b:X

rWB” is equivalent to Goethes Brot mitf Thronen essen (cf. also

ipip42 ,4:60,5 ;
102 . 10 and Delitzsch, HW 354

b
s. v. kurmatu-, Zimmern,

Babyl. Busspsalmen, p. 34

,

11 . 20. 22; p. 62, 1 . 33). In the same way the

second hemistich of v. 7, »b isyb"' ’irS'X’i, seems to be an explanatory 25
• •

* 1 f *

gloss to the preceding hemistich TI2 T2 as we must

read with Lagarde and PERLES, following tp 44,15, for i}l yns.

We might therefore combine v. 6* and 7* as follows: —
i',:s irai'on nyn mb <u-pb2xn

cf. Crit. Notes on Proverbs, in The Polychrome Bible, p. 43

,

1 . 7 ; p. 56, 30

I. 23; p. 81 ,11. 41 .43. If the gloss 7
b were considerably later than

p. 65 , 1. 25 ; p. 67 , 1. 27 ; p. 68 ,
li. 35 . 50 ; p. 69,1. 14 ; p. 71 ,1. 35 ;p. 77 ,1.2t

; p. 79,

II. 43 .
46

. 50 ; p. 80 , 1. 20
; p. 81 ,

1. 8.

Coutrast Ciieyne-Black’s Encycl. Bibi. 3911, n. 2.

** Hitzig in his enmmcntary on Isaiah (Heidelberg, 1833) p. 479 believed, with 35

GesbNIUS, Lehrgebäude (Halle, 1817) p. 675, that the nomen regem bz could be

separnted frora the nomen rectum “X? by the intervening wi rd cf. HiTZic.’s

Prophet. Bücher des AT (Leipzig, 1854) p. 56 and Hendewerk’s Jesaja 2 (Königsberg,

1843I p. 63. Coutrast KüNIG, Syntax, § 277, m; Ges.-Kaützsch § 128, e; NöLHEKE,

Syr. Gr. § 208, A; Wright-de Goeje. 2. §90; Dillmann, § 185. 40
*** Hos. 9 , 4 CPlb CPtbw is different: there CTOK is subject of the clause

{cf. 102, 10); 4 h *.mm KW t<b CEJESb Etrnb •'S is au explanatory gloss.

f 3 reads ^9): $ srwiZ V'Z’Ü enb «rbs*.«.
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6 b
, so that 6 b had figured for some time as a superfluous third

hemistich (cf. above, p. 583,1.22), B'bB might be interpreted in the

same way as in Is. 40,12 (cf. above, p. 584,1. 1). All such con-

jectures, however, are extremely hypothetical, and the only thing that

S seems reasonably certain is that B'bE does not mean by the measure *

According to the traditional interpretation, B'bB would denote a large

measure in 1p 80 , 6 and a small measure in Is. 40 , 1 2.** It is, of cour.se,

impossible to suppose that C'bE in tp 80 , 6 cails attention to the fact

that the third person
(

Heb. nric:n) is used instead of the first

10 (fUCxJt, Heb. -Q“Ent in the following lines (cf. above, p. 584,1. 12).

In Prov. 22 , 20 we must read, with the K'thib, B'EbE: —
:rm m»nca aiobB- 7b varo »Vtc rs qs

The Q're B-MTbB is impossible (see Crit. Notes on Proverbs, in The

Polychrome Ilible
, p. 55 , 1 . 15); it may be misvvriting for r'Cbc i(f»

15 T(iiaamc, 3 tripliciter, (£ ttnbn b'S, 3 ,
- ä - ~| Vi) but this

does not mean tcr, B'bB (GrAtz) but tertium (cf. 1 S 3 , 8).

Nor can the Q're E'B'bBn be adopted in 1 Chr. 11 , ti
; 12 ,

18.

In 1 Chr. 12 , 18 we must follow the K'thib E'BlbEn, which is sup-

ported by ®33 . and in 1 Chr. xi
,
11 we must read, following ®L

,

20 -n-c'bcn. In the same way we must read for ill "'BbBn in the original

passage 2 S 23 , 8, with Welljiausen, Dkiver, Kittel-Kautzsch,

Budde, Lohr, following (Jj
1 rebv tqköv, -n-Ebcn (contrast Giese-

BRECHT, Jerem
, p. 208 ,

note, 1 . 3), as in the following verse and at

the end of vv. 18 . 19 (SB sb rrcbrn Ul) which are responsible for

25 the confusion between rrE'bBn and ’BiBn — B'Bbs (cf. Crit. Notes

on Kings, in The Polychrome Pib/e, p. 80

,

1
. 3) in these verses. The

Q're has nBbBn in v. 18 for the K'thib "'Eben, but there we must read

the plural E'EiEn with 5 and WELl.HAUSEN, Grätz, Bertheau,
Driver, Kittei., Budde, LOiir; cf. Crit. Notes on Samuel, in The

3° Polychrome ßible, p. 79

,

11 . 19 . 35.

GlESEBRECHT’s (cf. above, 1 . 23) conjecture that we should read in

Jer. 38 , 14 B'B'bEn s'BB (adopted by Duiim) for JH 'BTsEn siatt (cf.

Sciirader’s KB, vol. 6 ,p. 82

,

1 .
48)*** is very improbable; •'B'bEn STBB

* Saadya 3 in mensura
,
but in tl»e PsalUrium juxta Hebtneos: tripliciter.

35 £ “rbr or rather PPrbir *}S13T1, i. c., one third of which consists

of tcars. 3 omits M Eph® altogcthcr.

** Gesrnius reinarkcd on p. 41 of the second volutne of his commeutary on Isaiali

(lA.*ipzig, 1821) that in view of tf> 80
,
6 the supposition that S^bc «=» !

/a ephah was not

probable. Cf. also Paulus' ClavisJ (Heidelberg, 1815) ad ip 8o, 6, who combined

40 lS^bc with weak-mindedness. GräTZ suggested '£50 poison {cf. Jer. 8, 14;

9, 14; 23, 15 and Crit. Notes on Proverbs, iu The Polychrome ßible, p. 57, 1 . 36).

*** That is, I. 48 of the obverse of the Desccnt of Istar to Hades.

44*
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may refer to the gateway in the wall (Ezek. 43 , 6) separating the

court of the royal palace (Eb'»b m3tt mnsn isn, 1X7,8) from

the court of the Temple (mm ms ixn, 1X7,12); cf. Benzinger,

Hehr. Archäologie, p. 240

,

1 . 9 and the groundplan on the preceding

page. The eastern gate of the court of the Temple may have been 5

known as the first entrance, while the northern gate may have been

called the second entrance, and the Southern entrance, from the court

of the royal palace, was the '©'bcn üt'3©, which seems to be called

in 2 X 16 , 18 yiimn ’jban «lata (read mm maa acn, haplography).

Cf. also Jer 26,10; 37.17; 2X11,5. * 9>
and the notes on Ezek. 43,7 10

in The Polychrome Bible (EnglLsh translation, p. 191). Nor does

Bertiiolet’s conjecture BMS'bo Bin b’Cam (following Cornill's
©'©'be am baom) for iE nrmbB am bcam Ez. 21 , 19 commend
itself. Cf. Xrätzschmar ad loc.

In all the passages l apart from 1 S 18 , 6; see above, p. 583,1. 11) 15

where the reading mb© is certain, this term denotes originally the

third man on the chariot, i. e., the armor-bearer or shie/d-bearer.

We see on the Egyptian monuments that the Asiatic chariots carried

a shield-bearer (vjrf(>aasrtOTr/c) and a driver (r/ri’ojjoc) besides the

warrior (xapaßdTr/s), while on the Egyptian chariots we notice but 20

two men, -ins. archer and driver (cf. English translation of Joshua, in

The Polychrome Bible, p. 91

,

1. 23; Benzinger, Hebr. Arch., p. 359,

1 6). In Exri4
, 7 Ül iba

_by CB3B 1 (© xnl Tpiardra; i.rl xdvrmv)

seems to be a later addition suggested by 15
,

4

b
;
for the preceding

M 331 bbl, © xdi jräoa v ri/v txxov (ij faxoc — ol besten which 1 5

= t)vioxai x«l xaQaßaTcu in Homer) we must read D'TW 331 bb".

;

see Duhm ad Jer. 51,21 and cf. 331 2X9,17 and Ex. 15 , 1 133111 010,

which does not mean horses andhorsemen (the Egyptian warriors did not

ride on horseback) but the horses (of the chariots) and the charioteers

(including fjvioxot and jta(tctßdrat, aurigae and essedarii) ; © ijtxov 30

xnl ärußäxijv (cf. Jer. 51 , 21; Hag 2 , 22). In v. 4 © renders mBB
V'O'b© by hullxTnvq. araßäras rptararac. Here the doublet tqi-

ordrac evidently represents a subsequent addition correcting the

original rendering araßdrae. P uses C'B'E for JE 331 or 331 * in

these chapters. Moses’ Song of Triumph in Ex. 15 Ls late (certainly 35

post-Deuteronomic); PCb© is used there in the general sense of

charioteers (cf. above, 1. 29) just as np/mnyiar^c is used not only for

})ih<>Xoc but also for jrctQaßdTt/c, and jtctQaßarlm for t)rioxieo\ but the

glossator in Ex. 14
,

7

may have thought that the chariots were ex-

ceptionally well manned for the pursuit of the Israelites, not with 40

* Assyr. rakibtt . tf. Senn. 6 ,
9— 1 1 : narkabüti .... Ja rakibuJin tfikuma ‘the

chariots whose riders were slain;* see KB a
, 110; HW 619.
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two only (ijvloxoq xal xaQaßattjg), as was customary in Egypt, but

with three, including shield-bearers, as in Asia.

The meaning shield-bearer or armor-bearer (vxtpaoxiOTt/e, oxXo-

((>6qu<;, armiger, Assyr. kizü, HW 324 b
; KB 2 ,212 ,1. 34) is quite appro-

5 priate in 2 K 9 , 25. For Ül ©'Ttas we must read a'Htpx* a denoininative

participle from *rex team: Jehu and Bidkar were Ahab’s team, i. e.,

Jehu was his jJr/ojfos (cf. 2 K 9 , 20) and Bidkar, now Jehu's shield-

bearcr, must have been Ahab’s B'b© at that time. Ül B'aoi before E'TBS

(cf. Crit Notes on Isaiah, in The Polychrome Bible, p. 123,]. 2) is an ex-

10 planatory gloss, while Ül ns seems to be a dittogram of the preceding

nntr (SO Ges.-Buhl 13
, 83b ,

below); © tym xal ov lxtßtßr
t
x6ztg Ixl Ctvyr/

öxiam Ayaaß. Nor is it necessary to assume a different meaning in

2 K 15 , 25, or in 7 , 2 . 17 . 19, or in Ez. 23 , 15 . 23. We need not

suppose that cb© had the meaning knight (like armiger), or officer,

15 or adjutant, or choice soldiers (Strack, triarii), or life-guards. The
drivers and shield-bearers of the royal chariots were no niemals but

distinguished warriors, and heroes just as the Homeric r)vlox»i.

1 Kg
, 22 (cf. the parallel passage 2 Chr. 8 , 29) States expressly that

the ff1tob© were no bondservants; Ül TVCid 1321 siet is probably

20 an explanatory gloss to the preceding vcb© Ynto"l. In Ezek. 23 , 15

Ül 213 rr© 1^©' ntn© seems to be a subsequent addition; so, too,

a'Bb© nbs in v. 23. Cf. for this passage Dr. Grimms paper on The

Polychrome Lion of Babylon in the Journal of the American Oriental

Society (JAOS) 22, p. 34. Ül "'CIO '33H Ez. 23 , 23 does not necessarily

25 mean riding on horseback, it may just as well be translated riding

in chariots just as Ixxcov Ixtßaii'tiv means, in the Iliad, to mount the

chariot.

In 2 K 10, 25 ©'©btsni E ,

'S
,

jn= xtCnl xat Ixxttc (including rjr/njro«,

xaQaßäxai, and vxujaoxiaxai). fl in this passage as well as in

30 2 K 11
, 4 ff., 1 K 1

, 5 ;
2 S 15 , 1 ;

1 S 22 ,
1 7 means simplyf00tman, foot-

soldier\ cf. Assyr. zitq ieph (Iit. tvindlikc steiftness of the feet)
= in-

fantry (DELITZSCH, HW 253 b
; contrast AL< 165 , 1. 2).

The correct explanation of B'b© = third warrior on the chariot

is given in SlEC.FRIKD-STADE s. f.; the objections raised by DlLL-

3S mann-Ryssel ad Ex. 14 ,

7** and GES.-BUHL 13
, 848 b are not valid; C'b©

it certainly not a foreign Word but a genuine Hebrew term.

* Sec roy paper ‘The Phrase C*'23 “i in 2 Kings 9, 25* in the Journal of

liiblicat Literatur«, vol. 21 (1902) pp. 74—77.

** Cf. also BatNTSCH's comnicnlary ad loc. (p. 122).
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